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VORREDE. 
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JDey   der   gröfsen  Anzahl  von  pJiarwiaceu« 
tifch  -  cKeiiiifchen  Schriften  von  praktifcher 
Tendenz,   unter,  welchen  fioh  nicht  wenige- 
fehr  gute  befinden,   dürfte  vielleicht  die  ge- 
genwärtige  auf  den  erften  Blick  für  überflüf- 
fig    gehalten  werden  j    allein  eine  genauere 
Durchficht    und    Beaugenfckeinigung    ihrer 
Form  und  Materie  wird  hoffentlich  zeigen, 
dafs '  fie  nicht  nur  nicht  ganz  überflüffig  f ey, 
fondem  auch  fehr  wohl  zur  Erreichung  der  - 
Zwecke  dienen  könne,  welche  fich  derVer- 
faffer  bey  ihrer  Ausarbeitung   zu   erreicKen 
dacht© ,  nämlich:  i)  uixd  vorzüglich  die  neue* 


VIII  .        ^* 

\ 

I  1        .      .  • 

ften  und  bellen  von  ihm  gejpriifteti  Vorfclirif- 
,  ten  zur  Bereitung  der  vorzüglichftfen  chemi- 

\ 

f chen  i^räparate , '  die  nicht  feiten  in  vielen 

Schriken  zeritreut  befindKch  Jind  und  deren 

■     .    "■    '    '       '       '      '       '  .     '   ■ 

Auswahl    dem  Ungeübten  oft  (ehr  Xchwer 

wird,   zur  Ifeichtem  Üeberlicht  zufammenzu* 

•  9 

ftellen  und  möfflichll  deutlich  und  umltänd- 
lieh  zu  befchreiben,  fo  dafs  bey  Befolgunjg 
der  gegebeneA  Vbrfchriften  die  Präparate  ftets 
gut,  felbft  bey  einem  mittelmäfsig  guten  Ar- 
beiter, ausfallen  muffen;  2)  durch  eine,  je- 
•der  Arbeit  beygefügte  Aetiolpgie,  oder  Er* 
Märung  des  Vorgangs  daböy,  meKr  Licht  über 
die  Arbeiten  zu  verbreiten,  um  dadurch  ft)-* 
Vtröhi  ihr  Gelitigeti  zu^  erleichteirn ,  als  [auch 
Wlitfettfchaftlichlteit  in  das  Gemüth  des  Arbei- 

fers  zu  pflanzen  öder  vielinehr  darin  zu  erwe- 

•    '  -'^  '        ■•■'"'        ■     - 

clten:    3)  durch  ein^lturze^aber' genaue  B<?- 

fchreibuhg  der  Eigenfchiaft^en  der  zu  bereiten 

gelehrten  Präparate,    ^&l\  Arbeiter,    dör  J&e 

*  nicht  genau  vkeniit ,   in  Stand  zu  fetze» ,   fie 
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kennen  au  lernen,  um  daraus  auf  ihre  Güte 
oderNlchtgütefdüiefsenzuliönnenj  4)  durch 
das  jedem  Präparate  beygefugte  Prüfungsver  •   , 

* 

fahren  den  Arbeiter  fowohl  in  Stand  z«  fe* 
tzeÄ,  es  auf  möglich^  Vernpreinigtlngen ,  die 
es  hey  der  Arbeit  aimehxn^n  könnte,  als  anch^ 
falls  er  ein  oder,  das  andere  Präparat  von  che* 
inifchcn  Fabriken  kaufen  föHtCj  Jolchcs.auf 

I 

Inögliciie  Verfalfchtingen  prüfen  äh  können; 
5)  durch  Beyf jigung  der  vorzüglicliiten,  frey- 
lieh  wegen  des  befcluränktcn  Raums  des  Buchs 
fehr  kurz  abgefafsten  Öata  aus  der  Qefchichte 
und  Literatur  dem  darnach  arbeitenden  Phar- 
riiaceuten  fowohl  eine  Anlefitung  zur  Bücher-- 
knnde,  als  a^ch  eine  kurze  Ueberlicht  der 
für  Gebildete  tind  Ungebildete  nicht  ganz  un- 
intereffanten  ^  Gefchichte  der  Präparate  und 
der  verfchiedenen  Bereitürigsmethoden  der- 

f 

felben  zu  geben;  in  der  Ablicht,  die  Auf- 
merkfamkeit  darauf  zu  leiten  und  Liebe  da- 
für  zu  errecen.    Weicbes  "um  fo  nötb icer  %ft. 
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da Litciatür,uiMi  Gefchichteder Chemie  über- 

''    ■     ■■'.'•        ♦ 

"  haupt  und  der  pharmac^^utifchen  Chejnie  ins- 

,     _befondere  fo  fehr  vernadhläffigt  worden  find 

undi  zum  Theil  noch  werden ,    welches  den 

'  ■    .  '        "^     - 

grofi^en  .Nachtheil  hat,    dafs  oft  Gegenftände 

als  neu  ausgegeben  werden,  die  es  fdhon  vor 

vielen  Jahren  nicht  mehr  waren ,     und  dafä 

fich    ungefcheuet   nicht  feiten  Jemand  mit 

-den  Fedenl  eines  fchan  längH  VerltorberiiGai 

'  -  fchmtidien  kann  u.  f.  £  *—     Sollte  gegenw^r- 

*•  '  . 

'  '      tiges  Buch  fowohl  in  der  Pönn  als  in  der  Ma- 

terie  noch  nidit  den  Grad  der  Vollkommen- 

heit  erlangt  haben,  » deflen  es  fähig  ift;    fo 

r        t  ■  '  '  / 

;  wii:d  es  doch  hoffentlich  als  Verfuch,  die  dar- 
in  enthaltenen  Gegenftände  auf  eine  beltimm- 
tere  und  voUftändiger  geordnete  Art  als- zeit- 
her  vorzutragen  jj  nicht  ol^he  Verdienlt  und 
Nutzten  feyn* 


Bey  Bearbeitung  dös  gefchichtlichen  und  ' 
Kterarif chen  Theils  des  Worliege'nden  -  Bueiis 


I 

* 


XI 


bat'der  Verfaffer  unter  ändern  vorzüglich  fol- 
gende  Schriften  benutzt: 

Spielmann's  iafntuHones  chemiae.  ; Argcntoräti 
1766/  Wcigers  Gruijidriff  der  reiöw  und  aage- 
♦  wandten  Chemie,  etiler  und  zweyter  Baod«  GceiFs« 
walde  1 777.  Bergmann  de  Prim^rdiis^ chemiae. 
UpfaJ.  17*79  und  deffen  Hißoß^iae  chemiae  me- 
dium  L  obfcurum  aevum  a  media  SaecuL  VII.  ad, 
medium  Saeculi  XVII.    Upfal.  1785.,     Wieglebs 

_  «  

Grfchichte  der  Chemie,  erften;Bandes  erfier  und 
zweyter Theil  1790 ,  zweyter  Band  1791.  Gme- 
lin's  Gefchiehte  der  Chemi&i  erfter,  zweyter  und' 
dritter  Band  1797,  »798,  1799,  "«<*  das  4n  litera- 
rifchen  Nachwcifungen  fo  reiche  und  fchätrbaro 
'  -"  neue  deutfohe  Apotfaekerbuch  D  ö  r  f  u  r.  t  h's  erftfer' 
Theil  1801,  zweyter  Theü  erfte  Abth.  i8o3, 
zw^yte  Abth,  i8o4»  dritte  Abtb.  1806. 

V 

Vorliegendes  Werk  zerfallt  blofs  deswe- 
gen  in  zweycBande,  weil  es  für  einen  Band  zu 

•  '  * 

ftark  und  unbequem  beym  frebrauche  ausfal- 
len  wurde.     Beide  Bände  wird  ein  gutes,  den- 
Werth  des  Werks  bedeutend  erhöhendes  Re- 
gilter  verbinden.      .  . 
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'[  SchliefsUch  fagt  hiennit  der  Verf.  feinem  ' 

'    '        •        '  .  *'  '\ 

hoflftiungsvoUen  Zögling,     Friedrich  Mi 

'   chaelis  aus  Magdebutg ,  für  die  auftnerkfa- 

me  und   forgfältige  Veranllaltung  der  Ab- 

fchrift,  des  wegen  des  Verfaffers  gefchwächten 

Augen  undeutlich  ausfallen  müJOTenden  Origi- 

nalmanufcripts,  öffentlich  Dank  und  %vünfcht 

-  >. 

demnächft  noch ,  dafs  vorliegendes  Buch  al- 
len  Lefern,  befonders  den  Jüngern  Mitglie« 
dern  der  pharmaceutifchenWelt ,  für  die  es 
zünächft  beltinmit  ill,  bey  ihrer  pharmaceu- 
tifch-chemifchen  Praxis  den  gröfstmögUch- 
ften  Nutzen,  den  Unterzeichnetet  dabey  beab- 
fichtigte ,  leifteii  möge/ 


Erfurt,    den  iGten  Mi^^  i8i2. 


Der  Verf äffen 


,( 


«w 


Vorrede 

j(  «  r     z  nf  e  y  t  c  Q     Auflage. 


I      / 


1         '  - 

£i$  kbnnte  dem  Herausgeber  der  Theorie  mid  Praxit 

wohl  nichts  erfreulicher  ieyn ,  als  fchon  in  fo  kurzer 
Zeit  die  erße  Auflage  derfelben  vergrifFen  zu '  fehn^ 
und  dadurch  geWÜTeräiafsen  einen  Beweis  zu  erhal- 
ten, dafs  feine  Arbeit  und  fein  Streben,  ^urch  dib-» 
falbe  dem  Pharmaceuten  ein  nützliches  und  practi- 
fches  Werk  anzubieten  y  und  daidurcfa  gemeinniitzli-* 
che  KenntnÜTe  feines  Faqhes  zu  fördern,  nicht  ganz 
des  Beyfalls  unwerth  gefunden,  und  mit  Nachficht 
aufgenommen  wordeii  fey.  Er  fühlt  fich  daher  gegen 
alle  feine  geneigten  und  nachfichtigen  Lefer  zu  dem 
aufrichtigflen  Danke  verpflichtet,  und  wünfcht  nichts 


\  •  * 
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XIV  ^     ,        -.     -« , 

mehr,  als  auch  "die  gegenwärtige  Auflage  nut  gleichem  r 

Beyfalle  und    gleicher  Nachücht  aufgenoi^en  ^u  . 
fehen: 

So  Tiel  es  möglich  war,     find  alle  in  der  ver- 

•  ♦ 

floffenen  kurzen  Zeit  bekannt  gewordenen  pharma- 

ceutifchen  Erfahrungen ,  fo  w:ie  überhaupt  alle  che- 

mifchen.Gegenßände,  in  fo  fern  fie  auf  diepharma- 

ceutifche  Praxis  Bezug  hätten ,  treu  und  gewiffenhs^ 

b^nutzt^  und  gehörigen  Orts  angeführt  worden.  ^— 

,Was  da^  .Chlorin-,  oder  die  oxydirte  Sabföure,  be- 

trifft,  fp  konnte  fie  nachf  den  jjeuen  Erfahrungen; über 

■  * 

diefen  Stoff,   da. ,  ohnehin  jetzt  cjie  meiften  Chemiker.  ^       j 

»  >  •      /  '       1 

der  P  a  V  yTchen  Anficht  über  diefen  Stdff  huldigen,  \ 

nicht  füglich  mehr  ihren  alt^h  Platz  behaupten  j  fon- 

dem,  mufste  als  ein ,   dem  Sauerfloff  analog  wirkender 

'  .         •  .    ■  ■  .  .  . 

K.prJ>er,  diefem  zur. Seite  geftejilt  werden.     Was  aber 

iie   fonft  unter  dem  Namen  falzfaüre.iuid  überoxy-         J 

*  ■ 

Urtfalzfamre  Salze  bekannten  Verbindungen  betrifft, 

-  * 

b  konnten  dieijb^  ,  theils.;um  i^rea  Zufammenhang 


\ 
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nk&t  za  zerreüsen,  theils  tun  erft  noch  mehr  AufldS- 
ruHg  über  <^e.Ziuai|imenfetzting  und  eigentUclie  Na- 
tur  derfelben  abzuwarten,  fürs  erfie  noch  keinen  an-"* 
dern  Ort  erhalten,  da ^fonff,  diejenigen,  ;  die  nicht 
wirkliche  falzfaure  ( hy drochlorinfaüre )  Salze  find, 
wqÜ,  am  zweckmä&igfien  unter  eine  eigene*  Abthei- 
lung gleich  nach  den  Oxyden  hätten  geb;racht  werden 
mülTen.  —  Der  in  der  erften  Auflage  nicht  ange- 
führte  Aetzfubliriiat  ift  ebenfalls  gehörigen  Orts  ein- 
gefchaltet3  fo  wie  am  Ende  des  zweyten  Theils  die 

\ 

DarfteUung  der.  Phosphorlinimente  aus  niehrereh 
dort  zU  findenden  Gründen  mir  nicht  unzweckmäfsifi; 
zii  feyn  fchien.  . 

So    weit   meine  Erinnerung  über   die   vorge- 

.  ■  "      '    '       ^  ■      ,.     ■ 

noipmenen   Yeränderungen,    —      Doch   kann    ich 

'^  .      '  "  -  » 

nicht  von  nleineti  Lefem  fcheiden,  ohne  vorher  nicht 

der  Theilnahme  und^  tätigen  Hülfe  bey  .der  neuen 

durchficht  diefes  Werkes,    die  mir  mein  wackerer 

freund  und  Gehülfe  Httt  D*  Brandeff   aus  Salz- 
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Üffelii  (Lippe -Detmold)  leiftete,  '2U  gedenken,  und 
ihm  hiermit  öffentlich  recht  herzlich  zu  danken:  und 
fomit  habe  ich  das  Vergnügen ,  micdi  all^n  meinen 
fchätzungswerthen  Lefem  beilens  zu  empfcUen« 


Erfurt;    am  it*  Februar  igi 7. 


I    < 


Der  Verfaffer. 


>  / 


■Mbi 


IN  - 


INHALT. 


Tod  den  das  Brentien  zu  mterhahcn  fSfaieca  Stoffm* 


«)  Vom  SaiieTftöfi!i|raf«<  /      • 

b)  Von  dem  Ghloriii  (osygenirte  AalilXiiv») 

Zwiyti  AbtkiiUng. 


0»   ft 


Von   den   gasförmigen  oxy^enir*  und  oxydirbaren 
Stoffen.  ^ 

e)  Vom  Sa]ip€(terftolfgalb      «  »  'S 


tt 


Driif f  Abtheitung.  . , 

Von  den  f  eften  oxygenf  rbaren  ttad  oacydirbtreA  nicht   * 
metallifcben  Stoffen« 

e)  Vom  Pkotphor  •      '         •  • 

b)  Vom  Schwefel  •  ^      •  •  - 

Von  den   oxjgenirbaren  and  oxy^lirjiajp^n  ,m^^ 

£cben  Stoffe^p  (Metalle)« 

\  •  • 

a).  Vom  Golde         ,  .  •  ♦    . 

b)  Vom  Silber        .  \  •         ,        •       . 

c)  Vom  Queokfilber 


as 
SS 


r» 


6» 


xriiT 


äl)*Vom  Xaplor 

c)  Tom  Eilen       .  • 

f)  Vom  Zinn  • 

g)  Vom  Zink 
B)  Vom  Bley 

i)  Vom  Wismiitk 
k)  Vom  Spier«|;Ia]iS 
1)  Vom  Ativnih 
m)Vom  Mangan    « 


/• 


«.  55 
59 

671 

70 
75 
75 
79 
«1 


Fünfti  Abtheitung* 

Von   den  oxydirten  metallifchep  Stoffen    (Metall- 
oxyde ,  Metallkalke ,  MetallgUfer). 

^9L)yon  den  Gbidoxyden         •  •  . 

«    b}  Von  den  Süberoxyden       •  »  » 

■     *      c)  Von  den  Que^Iilberoxyden  "    . '      •  .• 

d)  Von  den  Bleyoxyden         ,  ,  .       - 

e)  Von  den  iEifenoxyden        •  •  » 

f)  Von  den  Spiefsglanxoxyden  ,       ■   «  . . 

g)  Vom  SUnkäzyde                 •  .  •  « 

SechstB  Abikeit^ng* 
Von  deq  erdige^  Stoffen  (Erden). 

Von  de>  Binoretde  \  i  ( 

r  • 

'  I 

/ 

Siebent$  Abtheitung. 

Voti'  den  alkalifchen  Stoff ep   (Alkalien ,  Ltogen- 
fal2e). 

a)  Vom  Kali  .  w 

h)  Vom  Natron       .  •      , 

c)  Vom  Kalk  •  « 

d)  Vom  Baryt         •   .  ,    • 
c^)  Vom  Ammonium  t 

»  • » 

•    '      -         •  ••.,«.••■ 

Achti  Abtheitung, 

Von  den  fauren  pxygenirten  Stoffen  (Säuren). 

*  .  A.  Von  den  $äuren  mit  einfacher  G^juidlage  • 

a)  Von  der  Scliwef elf  Sure     •  "   •     ,  • 

)>)  Von  d9r  Salj^e^^rfäuro       «     '         « 


8S 
9» 

218 

16S 


>79 


185 
do6 

S08 

085 


«41 
»65 


A 


e)  Von  der  PKoq>Iiornture 

d)  Von  der  Kohlci^Aoffräurt 

e)  Von  der  Boraxfäure- 


00t 


V 


B^    Von  den  Säuren  mit  z#eyfaclieY  Grundlage  au«  tic/h^ 

len&oiE  und  Wallerftoff  •  •  507 

a)  Wojk  d»x  Cffigfauro       .  .  ...  507 

V)  Von  der  Zitronenläure  ,»  •       ,  525 

c)  Von  der  Weinfteinfäure  •  •  555 

d)  Von  der  BemfteintHure                    .                  •  859 
e>  Ven  der  fiepioefäure       •                  •                  •  57» 

jf;.    Von  den  Säurent  in  welchen  der  Walter Aoff  dai  Hu- 
rende Fxin<)ipift  «  •  585 

•)  Von  der  HydrotbionlHura  *     .  '  »  585 

]»)  Von  der  Salsläure  «  •  •  99$ 


Neunü  AbthiituHg.   • 
Von  den  fähigen  Stoffen  ^Salce)» 

A.  Von  den  fchwefelfauren  SaUea          .  '              «  .  407 

a)  Vom  IckwefelTauren  Kali                •                 •  407 

1>)  Vom  fchwefeirauren  Natron           •                  «  419 

c)  Von  der  fchwefeirauren  Bittererde                 •  419 

d)  Vom  fchwefelfauren  Silherozyde    •                  •  425 

e)  Vom  gelben  rchwefemauren   Queckfilberoxyde  mit 
Ueberfchuls  an  Oxyd       .                 •                 ,         .  495 

I)  Vom  fchwefelfauren  Knpferoxyde  mit  Ueberfchufe 

an  Säyre          ...                  »  459 

g)  Vom  ammoniumhaltigen    fchwefelfauren   lCupfe;|:- 

osyde                                  •                 ,                  •  ^4 

h)  Vom  fchwefelfauren  Eifenoxydule                   •  44,0 

i)  Vom  XcbwefelCauren  Zinkoxyde      •                 •  445 

B.  Von  den  falpeterfauren  Saiten            »                  •  45s 

a)  Vom  falpeterfauren  Kali                \                 •  45s 

h)  Vom  falpeterfauren  Natron             •                  •  46} 

c)  Vom  falpeterfauren  Baryt                ...             •  465 

d)  Vom  falpeterfauren  Silberoxyde    •                  '  470 

e)  Vom  falpeterfauren  Queckfilberoxydul            ,  480 

f)  VoUi  falpeterfanbren  Wismuihoxyd   mit  Ueberfchufs 

^  an  Oxyd  r  .  .  .  -  4S6 


«i  Vom  falcüauren  Kali          •                •  •      ' 

b)  Vom  lalzfauren  Natron     •                •  .  • 

p)  Vom  lali£awre;i  Kalk    /    •               •  ,        •      . 

'  i)  Vom  raWauren  Baryt        .                 <  > " 

/  #)  Vom  falztauren  Ammonium              ♦  . 

f)  Vom  ozydholtigeii  falzfaureft  Aiiiia«i|tittm   '  . 

g)  Vom  falcraiiren  Queckfilberoxydule 
li)  Vom  lalzfiiureii  Queckfilberoxydo  • 

'     i^  Vom'  ammoniumlialti^eii    üitivaten  QuedKfilbw* 

oxyde             '        .          '      .                *  • 

]k)  Vom  £al\t£äfixf9^  Eifettojyde             •  -       « 

.    ))  Vom  falzfauren  Spiafcglaiizoxydqle  • 
m)  Vom  f alxfaareti  Spieftglantoiydul  mit  Ueb«rfe1iii|» 

Oxydul           .              .        .       •  >             5»* 


49* 
fioi 

59$ 

559^ 

555 


i  • 


/  z 


«      t 


» I 


Ärjlf 


:  1 


Erf$e   Abiheilung. 

Von  den  das  Brennen  zu  unterhalten  fähi- 
gen Stoffen. 

a)    Vom     Sauerftoffgäfe. 

(Qas  oxjgenium.      Lebensluft.     Feuerluft.     Dephlogi«' 

fiifirte  Luft.     Reine  Luft.) 

VorzügUckfte  Data  aus  der  Gefckichte  und  Literatur. 

•JL  rieftley  etitdeckte  das  Sauerftoffgas  1774  dea 
1.  Aug.  beym  Erhitzen  des  trocknen  Salpeters»  und  er- 
liielt  es  auch,  fpäterhin  bey  dem  Erhitzen  des  rothen 
Queckfilberoxyds^  und  nannte  es  dephlogiftifirte 
Xuft.  IndefTen  hatte  er  jedoch  fcbon  1771  aus  dem 
Salpeter  und  calcinirten  Alaun  diefe  Luft  erhalten,  ohne 
üe  jedoch  genau  ihren  wefentlichen  Eigenfchaften  pach 
zu  kennen. 

Siehe  delleii  ABhattdlung ;  0/  depklogifiicäud  air^  V0I:  If. 
p.  108 -— 187.  —  PrieÄley  Verf.  und  Beob.  über  verXch« 
Luftarien.  Aus  dem  Engl«  überf.  Wien  und  Leipzig  i^Q, 
B.  1.  S.  153.  -^    WiegleVi  Gefch«  d. Chemie^  s.B.  S.  109. 

Soheele  entdeckte  es  ebenfalls  1775  hey  der 
Deftillation  der  Salpeterfäure »  und  bey  der  Erhitzung 
des  Salpeters,  ohne  Von  Prieftley's  Entdeckung  et* 
was  zu  wiffen ,  und  nannte  es  Fe u  er  1  u  f  t, 

M.  f.  deXTen  Al>liandlüng :  tron  der  Luft  und  dem  Feuer,  $.  25. 
u«  55.  in  delten  fänuntlislien  phylifchen  und  chemifclifn 
WeKJkeüy  aller  jBaftd. 
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Derfelbe  entdeckte  auch  zn  gleicher  Zeit ^^hfs 
•s  fich  durchs  Erhitzen  des  fchwarzen  Manganoxydd 
(Braunfteip)  mit  concentnrter  Schwefelfäure  darftellea 
lafTe;  da  bis  dahin  blofs  bekannt  war,  es  aus  dem  Sal« 
peter  durchs  Erhitzen  zu  entwickeln. 

Hermbftädt»  wahrfcheinlich  durch  vtrftehenda 
Entdeckung  Schaele's  darauf  geleitet,  fand  1786  in 
dem  natflrlichen  Mangataoxyde  eine  reichliche  Quelle 
zur  Gewinnung  des  Sa.uerftoffgafes. 

M*  r.  deHen  Abhandlung  yom  Braunftein,  :alf  dar  reiclifte» 
und  beßen  Quelle  der  zu  bereitenden  Lehensluft,  int 
liten  Bande  der  chemiXchcn Annalen  Ton  Grell,  1786.  S.51^ 

Berthollet  zeigte  endlich  1786  in  dem  oxychio« 
rinfauren  Kali  (Euchlorinkali, ,  flberoxydirt  falzfaures 
BLali)  ein  Mittel  ^  das  Sauerftoffgas  am  reinften  darzu* 
{teilen. 

M.  r.  d.  Abhandlung  im  Journal  defhyfique  XXXIII ,  117.  und 
im  dten  Bande  der  GhemiTohea  Annalen  von  Grell,  1787^ 
8.57. 

Bifit  »act  vonktUhafiefte  Bereitungsart  des  Sauerft(ffgafes. 

Man  nehme  eine  aus  reinem  Schmiedeeifen  verfet* 
tigte,  in  deren  Ermangelung  aber  eine  irdene,.  luft« 
dichte,  feuerfefte,  t  —  a  Pfund  Waffer  zu  halten  far- 
bige, mit  einer  Maffe  aus  Thon,  Lehm,  Hede  (Werg) 
und  Eifenfeile  wohlbefchlagene ,  oder  auch  eine  eben  fo 
befchlagene,  von  ftarkem  grauen  Glafe  verfertigte,  Re« 
torte ,  falle  fie  n!iit  gepOlvertem  ,  durchs  Ausfuchen  vom 
jedem  fremden  Stoffe,  vorzögUch  kohlen ftofffaurem. 
Kalke»  vorher  befreyeten  natürlichen  fchwarzeu  Man« 
ganoxyde  (Braunftein)  bis  faft  an  den  Retortenhals  an» 

und  kütte  hierauf  eine  mit  ffeftem  Loth gelöthete,  ff^^^^ 

förmig  gekrümmte  Röhre  von  Elfen  -  Oder  Meffingblech 
luftdicht  an  den  Retortenhals.      Nach  erfolgtent  tdU» 


^ 


kommenen  Aoströcloifin  des  BefeUag^  und  Eütts  lege 
vkäQ  die  Retorte  in  eipen  gat  ziehenden  Windofen  zwi- 
fcJien  Kohlen ,  leite  die  vorgekattete  R^hre  unter  das» 
entweder  in  der,  pneumatifchen  Wanne  >   oder  in  einem 
iontt  dazu  fchickiichen  geräumigen  Gefäfse,   befindliche 
Waffer,  ftölpe  alsdann  eine  mit  Waffer  gefällte  Glasflafche 
fiber  die  Mündung  der  an  die  Retorte  gekütteten  Röhre, 
und  gebe  iiuD»  befonders  bey  Anwendung  einer  irdenen 
odc^r  gläfemen  Retorte,  vorfichtig  zu  verftirkendes  Glüh- 
feuer,  bis  zo  dem  Grade,  bey  welchem  fich  Qasbafen  zu 
entmckeln  anfangen.    Wenn  ohngefähr  16  bis  34  Unzen 
Gas,  aufser  der  in  der  Retorte  befindlichen  atmQfphäri- 
Ißhen  Luft,    fibergegangen  find,    welche  als  unbrauch« 
bar  zur  Seite  geftellt  werden  können,   fo  ftülpe  man  ei- 
ne andere  mit  Waffer  gefüllte  Flatche  über,  und  wieder- 
hole dies  fo  oft  und  fo  lange,  als  die  übergeftülpte  mit 
«lern  entwickelten  Gafe  angefüllt  feyn  wird,  uud  als  bey 
gehörig  ftarker  Unterhaltung  des  Feuers  noch  Gasbla- 
{ßü  flbergehn.     Die  mit  dem  entwickelten  Sauerftoff* 
gafe  angefüllten  Flafchen  muffen  mit  guten  Korkftöpfeln 
noch  unter  dem  Waffer  verfchloCfen  werden ;  und  damit 
die  dadurch  beabfichtigte  Einfchliefsung  des  Gafes  deftp 
ficherer  erfolge,-   fo  kann  man  in  jeder  Flafche  f  bis 
1  Unze  Waffer  laffen  und  hierauf  die  Flafchen  umge- 
kehrt an  einem  kühlen  Orte  zuni  Gebrauch  aufbewah- 
,rln.     Von  1  Pfund  des  angewandten  Manganoxyds  wird 
man,   wenn  der  Apparat  bis  zu  Ende  aushält,' bey  3o 
Maafs  (a  3a  Unzen),    ja. nach  Herinbftädt  fogar  80 
Maafs  Sauerftof fgas  erhalten» 

^ttiQlogiiloder  Erklärung  des  Vargangf  hey  vorftehender  Berit' 

tungdes  Sauerftcffgaßs. 

Das  fchwarze  Manganoxyd  (Braunftein,  Mägnefia 
vitriariorum)  ift  ein  natQriiches  Oxyd,  welches  aus 
Manga^metaU  (Br^uaft^iiunetall)  und  Sauerftoff  im  ge- 
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ßttigten  Ziiftatide  bfeftelit.  Bey  genugfaiiier  Erhittuiig 
läfstes  einen  Atitheil,  aber  nicht  allten  Sauerftoff  fah- 
ren, welcher:  fich'ttiit  einem  Anthell  Wät'nieftöff  verei- 
nigt, dadurch  als  Sauerftoffnas  erfcheint,  und  durch 
die  fortdauernde  Entwicklung  und  Erhitzung  genöthigt 
wird,  in  die  mit  Waffer  gefüllte  Flafche  überzugebö, 
und  das  fchwerere  Waffer  hinaus  zu  treiben.  In  der  |le- 
torte  bleibt,  wenn  die  Hitze  anhaltend  und  ftark  genug 
V>ar,  ein  braunrothes  oder  rothbraunes  Manganoxyd  zw 
rück,  welches  durch  ein,  eine  hinreichende  Zeit  dauern- 
des Ausfetzen  an  die  Luft,  durchs  Anziehen  ion  Sauer- 
ftoff,.  wieder  in  den  Zuftand  des  fchwarzen  zuröckkeh-' 
ren  foll.  Die  zuerft  übergegangene  Portion  Gas  ift  des- 
halb als  unbraucbt^ar  zurück  zu  ftellen,  weil'fie  nicht 
nur  noch  mit  einem  Antheil  atmofphärifcher  Luft  der 
Gefäfse  und  des  Manganoxyds,  fondern  auch  einem  An* 
theil  Stickftoffgä's ,  welches,  nach  der  Meinung  einiger 
früherfi  Chemiker,  das  Manganoxyd  enthalten  fo91,  und 
fich  anfangs  entwickelt,  vermifcht  ift^  von  welchem 
letztern  das  fpäterhin  fich  entwickelnde  Gas  bis  auf  ein^ 
Spur  frey  ift. 

Befchmbung  der  Eigenfcb^en    eines  reinen^    nach  mng^hrter 
<  Methode  dargeftellten ,   Sauerft&ffgafes, 

Das  Sauerftoffgas  ift  fchwerer  als  die  atmofphäri- 
fche  Luft :  ein  CubikzoU  wiegt  nach  Laroifierf  Gran 
{o,5o  Gran)  und  eben  fo  viel  atmofphärifche  Luft  nur 
^  Gran  (o,4o  Gran).  Es  ift  gefchmack-  und  geruchlos. 
Im  Waffer  ift  es  loslich.  Es  hat  keine  Eigenfchaft  ei- 
ner Säm'e.  Es  ift  vorzüglich  zum  Einathmen  und  Ver* 
brennen  dienlich,  Denn  alle  brennbaren  Körper,  virel* 
che  in  der  atmofphärifchen  Luft  nur  glimmen,  lodern  in 
ihm  zur  hellen  Flamme,  und  die  in  erfterör  flammen- 
den brennen  in  letzterem  weit  ftärkcir.  Dergleichen 
Körpertr  find  vorzüglich  glimmender  Holzfpahn,  Docht, 
Schwamm,    Papier^   ]l^hosphor,   Schwefel  und  andere« 
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3a  Cogar  glühend  erhitzte  Metlille  brennen  darin;*  fo 
brennt  z.  B.  eine  an  der  Spitze  glühend  erhitzte  Stahlfe- 
der mit  blendend  fchönem  Lichte  and  ftarkem  Funken« 
iprilben.  Viele  der  darin  verbrannten  Körper  bilden 
dabey  Oxyde  oder  Säuren,  wobey  das  Sauerftoffgas 
Terfchwindet  und  iich  mit  dem  brennendeh  Körper  ver- 
einigt: fo  bildet  es  mit  dem  Phosphor  Phosphorfäurey 
mit  dem  Schwefel  Schwefeilaure,  mit  dem  Eifen  aber 
Eifftnoxyd.  Durch  diefeEigenfcfaaft,  tnit  verfchiedenen 
dazu  fähigen  Stoffen  fich  zu  Säuren  zu  vereinigen  j  hat 
der  Sauerftoff  auch  feinen  Namen  erhalten.  Uebrigens 
wird  das  nach  oben  befchriebener  Art  bereitete  Sauer- 
ftoffgas, wenn  es  mit  befeuchtetem  Schwefelkali  in  ei* 
nepi  verfchioflTenen  Glafe  in  Berfihrung  gefetzt  wird,  all* 
Kiählig  vollkommen,  bis  auf  einen  höcbft  geringen  An* 
theil  vQnStickftoffgas,  eingefogen,  an  deffen  Stelle  bey 
Eröffnung  des  umgekehrten  Glates  unter  Waffer  letzte* 
res  tritt.  Eine  gleiche  Verfchwindung  des  Sauerftoffga*. 
fcs  erfolgt,  wenn  i  Theil  davon  öiit  2  Theilen  Waffer- 
ftoffgas  im  Voltaifehen  Eudiometer  durch  den  elektri- 
fchen  Funken  entzfindet  wird.  ^1  Theile  Sauerftoffgas 
(o,2!i)  bilden  mit  79  Theilen  (0,79)  Stickftoffgas  ein 
dem  atmofphärii'chen  Gafe  gleiches  Gasgemifch. 

$.    5. 

Prüfimgsmethode  des  oben  erhaltmen  Sauerftqffgafes  nt^  mögliche 

Verunreinigungen, , 

Sollte  das  Sauerftoffgas  bey  einer  Prüfung  mit 
glimmendem  Holze,  Papier;,  (Stahlfedern  oder  Drathe 
nicht  die  diefer  Gasart  eigenen  lehhaften  Verbrennungs* 
erfcheinungen  zu  erkennen  geben  ,*  und  follte  man  hier- 
durch, oder  durch  etwas  anderes  veranlafst,  an  der 
Reinheit  deffelben  zu  zweifeln  Urfach  haben ;  fo  kann 
man  fich  von. deffen  möglicher  Ve^ünreiiiigüng,  wie 
folgt,   überzeugen: 

Utes  durcsfa  kohlenftöfffaures  Gas  verunreinigt,  fo 
vfird  es  beym  Schaittein  in.ein«m  veirfcbloffenen  GieiMfse 
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mit  klarem  Kalkwafler  diefes  milchiclit  machen,  niid  der 
Gehalt  an  kohlen ftofffaurem  Gafewird  fich,   wenn  eine 
hinreichende  Menge  Kalfewaffer  zugegen  war,  durch  die 
Menge  des  in  das  unter  Waffer  umgekebi;t  geöffnete  Ge* 
fäfs  eindringenden  Waffers  genau  beftimmen  laffen.     Da 
aber  bey  der  wenigen  Mepge  des  aufgelöften  Kaiks/im 
Waffer  des  Ifalkwaffers  oft  eine  zu  grofse 'Menge  davon 
zur  angeführten  Beftimmung  des  kohlenftofffauren  Ga» 
fes    erfordert   werden  würde;    fo  wird   fich    bequemer 
durchs  Schüttein  mit  etwas  reinem  gebrannten  Kalk  und 
Waffer,   wobey  das  kiDh'leoftofffaure  Gas  fchnell^r  und 
gänzlich  eingefogen  wird,   und  durch  das  dafür,  beym 
Oeffnen  des  umgekehrten  Gefäfses  unter  Waffer,    ein- 
tretende Waffer  die  wahre  Gröfse  der  Beymifchung  vom 
kohlenfauren  Gas  zeigen.      Sollte  man  eine  bedeutende 
Menge  Sticki^toffgas  dabey  vermuthen ,   fo  läf&t  fich  foi« 
ches  darthun ,    wenn  man  eine  beftimmte  Portion^  des 
Sauerftoffgafes  mit  einer  Auflöfung  des  Schwefelkali  ia 
Waffer  (2  Unizen  SchwefellCili  und  4  Unzen  Waffer)  in 
einem  verfchloffenen  Gefäfse,  unter  öftermUmfcbütteln^ 
einige  Tage  in  Berührung  läfst,  und  hierauf  die  Flafche 
unter  Waffer  öffnet.       War  fämmtliches  Sauerftoffgas 
vom" Schwefelkali  eingefaugt^  fo  wird  dafür  mit  grofsem 
Oeräufch  Waffer  eindringen ;  wird  die  Flafche  nicht  da- 
von gefüllt,,  und    ftrömt  auch   kein  Waffer  mehr  ein^ 
wenn  die  Schwefelkali  haltlge  Flüffigkeit  noch  einige 
Tage  mit  der  rückftändigen  Luft  in  Berührung  war,   fo 
kann  der  Rückftand  als  Stickftoffgas  angefehn,  und  der 
Gehalt  leic^ht  dem  Maafse  nach  durch  Abziehung  des 
eingedrungenen  Waffers  befti mm t  werden* 

Sollte  zu  gewiffen  Zwecken  der  Gebrauch  Von  che^ 
mifch  reinem  'Sauerftoffgafe  erfordert  werden ,  fo  würde 
maa  fich  freylich  des  oben  angeführten  oxychlorinfau* 
ren  Kali's  (überoxydirt  falzfauren  Kali 's)  zur  Gewin-* 
nung  deffelben  bedienen  müffen„  aus  welchem  das  Sauer* 
ftoffgas  ailf  die  im  §•  2.  angeführte  Behandlungsart  cbio* 
mifcb  rioin  dargeft«Ut  werden  iMiSxok 
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b)  Von  dem  Ghlorin  (oxygenirtc  Salzfäure)* 

(Oxjdirte  Salzßure«     Dephlogiftifirte  Sahfäure.     CA/o- 
riaunu     Acidum  muriaticum  txygenacum  U  oxydatum. 

Acidum  falls  dephlogißioamnt). 


f.     6. 

Vorzüglichfte  Data  ans  der  Gefchichte  und  Literatur» 

SpheeJewar  es^  der  1774/bey  Gelegenheit  der 
BebandJung^  des  fchwaweri' MangaDöxyds  (Braun* 
fteins)  mit  Salzßure,  auch  den  mierkWürdigen  Stoff» 
dieoxydirte  SalzTiure  entdeckte,  mehrere  ihrer  merk* 
wardigften  Eigenfcbaften  kennen  lehrte,,  und  iie  de- 
phiogiftifirte  Salzfäure  nannte. 

VL  i.  Iiieri9>er  3  c  hcele  Opufiuta  phyfic.  ehemio.  I.  p.  249.  V» 
d,  KongLSvenska  Veunfh»  ucädenntnMHandlingar  ßtr  ür  1774* 
zir.  XXL  $.  «5—2$. 

BerthoIIet  war  es,  der  unter  andern  Erweite* 
rungen  unterer  Kennt nifs  über  die  oxydirte  Salzfäure 
auch  die  Mifchungsbefchaffenheit  derfelben  1786  be- 
kannt machte. 

M.  r.  Hierüber  d«  Abhandluii|;  in  d«  Memoires  de  Pacädemie  de^ 
fiiences  de  Parh  tmnee  1785^  und  überretst  in  r*  CrelTt  cii«* 
mifchen  Annalen  1790,  B.  II.  S.  450. 

Weftrum  b  vermehrte  die'  KenntnilTe  von  der  oxy* 
dirten  Salzfäure  vorzflglich  dadurch,  dafs  er  1790  die 
Entdeckung  von  der  Selbftentzfindung  mehrerer  oxyda* 
tionsfäfaigen  Stoffe  <üs  einiger  Metalle,  gefchwefelter 
Metaile,  Schwefel,  Phosphor  und  dergl.  Inder  gasför* 
mJg  oxy dirten  Salzfäure  machte. 

M.  f.  hierüber  y.  CrelTs  cbemifcbe  Annalen  179098.  i.  5.  5 
,  vnd  109,  und  B.  ft.  S.  45. 

Chehevix  trug  ebenfalls  durch  feine  1802  be- 
kannt gemachtem  Verfuche  über  eine  Menge  Verbindun* 
gen  diefer  Säure  mit  den  Salzbafen  und  dergl.  fehr  viel 
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zur  Vermehrung'  unferer  Kenntnifs  über  die  Natur  und 
Eigenfchaften  diefer  Säure  bey. 

JÜ.  f.  hierüber  die  fhilofoph*  traruaeiicutt  fyt  l8ot,  VoL  L 
p.  126,  und  überfetst  in  Gehtlen's  neuem  Journal  der  Che- 
«nie,  i  B*  1805.  $•  585— 648* 

Aufser  den  angeführten  verdienten  Chemikern  ha-  ^ 
ben  £ch  auch  noch  folgende  grofse  Verdienfte  um  die 
Aufklärung  unferer  Einfichten  über  den  mehr  genannteii  ' 
Stoff  erworben 9  Oöttling,  Feilettier»  Hermb* 
ftadt«  Morveau,  Fourcrdyy  Scopoli,  Tromms« 
dorf'f'  und  Schmeifser«  1810  machte  H.  Oayy 
feine  neue  Theorie  über  die  Natur  der  oxydirten  Sal2« 
fäure  bekannt ,  welche  er  theils  aus  einer  Menge  Tbat« 
fachen  anderer  Chemiker,  theiU  aus  einer  grofsen  Reihi 
eigener  Verfuche  abgeleitet  hat,  nach  welch Qi^diefe  Ter* 
meintliche  Säure  ein  einfacher,  dem  Sauerftoff  in  ?ie« 
len  Beziehungen  gleichkommender  Stoff  ift;  welchen  er 
nachher  mit  dem  Namen  Cblorin,  nach  der  grün- 
lich gt^lben  Farbe  diefer  gasformigen  Fldffigkeit,  belegte« 

M*  r.  d.  Abhancülin^  imSchweig^ge r'fchen  Journale,  5.  B* 
S.  9$u.  r.  ft* 

$.     7- 

BefuDarfnUungfart  des  dunftförmigen  und  desfiäfftgcn  Chiorinp 

(oxtfgenirH  SaUßture)* 

Um   das   dun-ft  ^^  oder  gasförmige  Chlorin 
(oxygenirte  Salzfäure,  Acidum  muriaticum  oasy^ 
genacum  vapori  f.  gafjforme)  darzuftellen ,  verfährt  man  . 
am  beften  wie  folgt:   In  eine  geräumige,  nur  zur  Hälfte 
von  den  darin  zn  behandelnden  Stoffen  gefüllt  werden« 

de  Tabulatretorte  ,    an  welche  eine   Rj)      förmig  ge« 

krümmte  Glasröhre  wohl  angeküttet  worden  ift,  gebe 
man  durch  den  Tubulus  ein  Gemenge  au^  3  Theilen 
Kochfalz  und  einem  Theile  reinem  fein  gepulverten 
fchwiirzen  Manganoxyde,  lege  die  Retorte  in  ein  Sandbad 
und  leite  die  Mündung  der  angekütteten  Glasröhre  unter 
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den  Trichter  der  mit  heifsem  Walter  gefällten  pneu« 
matifchen  Wanne,   oder  in  deren  Ermangelung  in  eiä 
anderes   dazu  fchickliches  mit  Waffer  gefülltes  Gefäfs^ 
Hierauf  gebe  man  eine  Mifchung  aus  2  Theilen  Schwe* 
felfäure   und   einem  Theile  WaiTer  hinzu ,   verfchli'efsd 
den  Tubulus  aufs  befte,   und  erwärme  den  Sand  mäfsig 
durch  untergelegte  Kohlen.     Hat  Cch  nun  dasCfalorin 
(die  oxygenirte  Salzfäure)  einige  Zeit  entwickelt  und  die 
atmofphärifche  Luft,  der  Gefäfse  herausgetrieben »   wel- 
ches man  an  der  Ausfallune:  der  Retorte  uad  Glasröhre' 
mit  geiben  Dünften  erkennt,  ,fo  ftelle  man  eine  mit  hei- 
fsem  Waffer  gefällte  Clasflafche»    die  mit  deinem  wohl 
eingefchmirgelten  Glasftöpfel  feft  verfchloffen  werden 
kann»   über  die'MQnciung  des  Trichters  der  pneumati- 
fchen  Wanne  oder  der  Glasröhrci  halte  einftweilenmeh«* 
irere,  eben  fo  wie  die  erfte  befchaffene,  mit  heifsem  Waf- 
fer gefüllte  Glasflafchen  bereit,    und  ftürze  eine  frifche 
über,  wenn  die  erfte  mit  Chlorin  (oxygenirte  Salzfäure) 
^efäJit  ift,   verfchliefse  die  gefüllte  Fiafche  fchnell  mit 
dem  Glasftöpfel ,  und  verfahre  auf  gleiche  Weife  fo  lan^ 
ge,  als  fich  noch  fchwach  Chlorin  (oxygenirte  Salzfäure) 
entwickelt.     Sollte  diefes  aufhören,  fich  lebhaft  zu  ent« 
wickeln,  fo  verftärke  man  die  Hitze  dfes  Sändbades  all«- 
mählig  in  gleichem  Maafse,  als  die  Entwickeluiig  fchwi* 
eher  wird.     Hat  die  Entwickelung  bey  einem  bis  zqm 
äedgrade  des  Waffers  fteigenden  Erhitzen  des  Sandba* 
des  aufgehört,   fo  kann  die  Arbeit  als  vollendet  angefe»- 
hen ,    und  die   mit  dem  Chlorin  (oxygenirte  Salzfäure) 
gefüllten  Flafchen  zum  dereinftigen  Gebrauch  an  einem 
kühlen  Orte  aufgehoben  werden«      Der  Rückftand   in 
der  Aetorte  kann  zum  pharmaceutifch  -  cbemifchen  Ge-^ 
brauche  nicht  mehr  angewendet  werden,    und  ift   ein 
Gemenge  »von  fchwefelfaurem   Natron   tind  falzfaurem 
Mangan,       Zu  bemerken  ift  es   übrigens ,     dafs  man 
Chlorin    (oxygenirte    Sdlzfäure)    auf    mehrere   Arten 
darfteilenkann»  wobey  es  aber  immer  dadurch  entftebt» 
dafs  man  die  ^ikfäure  mit  Körpern^  die  ^reichlich  mit 
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Sauer ftofF  verfelieii  find,  und  diefen  zum  Theil  in  der 
Hitze  oder  auf  andere  Art  leicht  fahren  Ja(Ten,  als  mit 
fcbwarzem  Kobaltoxyde,  rothein  und  braunem  Bleyoxy* 
de,  mit  Chromionfäufe  und  mit  Salpeterfäure  in  Berüh- 
rung fetzt.  Auf  letztere  Art  entftebt  durch  blofses  Mi* 
fcjjen  von  iTheiie  concentrirterSalpeterfture  von  1,260 
Eigenfchwere  mit  2  Theilen  rauchender  Salzfäure  von 
a,i5o  Eigenfchwere  die  falpetrigfaure  oxygenir- 
te  Saiziäure,  fonft  Königswaffer  {Aqua  regis) 
genannt.  .  i^e  Darfteilung  der  flüffigeq  oxygeuir- 
len  SalzCAre  QAcidum  oxygenalum  liquidum) ^^  die 
man  auch  oleichwaffer  nennt,  wird  am  bellen  fol* 
gender  Maafsen  veranftaltet :  In  einen  giäfernen,  ins 
Sandbad  gesellten,  pur  zur  llälfte  von  den  darin  zu  be- 
handelnden Stoffen  gefallt  werdenden  Kolben  gebe  maa 
die  oben  angegebenen  Materialien,  und  fetze  noch 
X  Theil  Waffer  mehr  hinzu;  kütte  hierauf  einen  gläfer« 
nep  Heim  gehörig  luftdicht  auf,  an  Reffen  Schnabel  eine 

gehörig  lange    ^    //         förmige  Glasröhre  angeküt* 

tet  worden  ift,  führe  deren  Mündung  an  den  Boden  ei- 
nes Cchmalen  hohen  fteinernen. Topfes,  in  welchem  fich 
^4 ^^70  Theile  kaltes  Waffer  befinden,  und  der  mit  ei- 
nem genau  fchliefsenden  Deckel  verfehen  ift,  an<.deffea 
Rande  fich  eine  Oeffnung  zum  Hin4urchlelteR  der  Röh- 
re und  in  deffen  Mitte  eine  andere  zum  Hindurcbfteckia 
eines  gehörig  langen  hölzerneh  Quirls  befindet.  Ift  alles 
fo  zugerichtet ,  fo  erwärme  man  das  Gemifch  im  Kolbea 
uiäfsig,  fetze,'  fo  wie  die  Eptwickelung  des  Chlorins  an* 
fingt, '  durch  anhaltendes  Quirlen  die  Wadermaffe  ia 
Bewegung,  damit  der  entwickelte  Stoff  immer  mit  ei« 
ner  neuen  Fortion  WaCter  in  Rerührung  komme ;  ver- 
mehre alsdann,  w'enn  die  Entwickelung  fchwächer  za 
werden  anfängt,  allmählig  fteigend  das, Feuer,  und  hal- 
te damit  und  mit  Quirlen  der  Maffe  fo  lange  an ,  bis  fich 
nichts  Gasförmiges  mehr  aus  dem  ILolben  entwickelt* 
Bereitet  man  nur  kleine  Mengen  diefes  Stoffes»  fo  ^na 
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auch  enr  Vereinigüfig  d«r  Satire  mit'  'datn  Wafier  eine 
Flafcfae  vom  Woulf'fchen  Apparat  angewendet »  der 
Scboaljel  des  Helms  in  die  eine^  Oeffnuog  am  BodeD 
der  Flafche  geleitet,  die  andere  Oeffnung  verftapft  und 
durch  die  dritte  in  der  Mitte  befindliche  ein  zum  Bewe^ 
gen  des  Waffers  (cbickliches  Inftrument,  hlnetngefteckt, 
oder  überhaupt  der  W  o  u  I  f  *  fche  Apparat  zur  » An* 
fcbwängerung  des  WaflTers  mit  dem  Cblorin  ^oxygenir* 
te  Salzfäure)  benutzt  werden.  Bey  beiden  VerfahrungS« 
arten  ift  es  nicht  nur  noth wendig,  das  Wafler  möglicbft 
kalt  zu  halten,  fondern  auch  figh  in  Acht  zu  nehmen» 
durch  das  Quirlen  der  Glasröhre  Iceinen  Schaden  zuzu- 
fügen. Auf  diefe  Art  wird  man  eine  febr  ftark  mit  Chlo* 
rin  (oxygenirte  Sakfäure)  gefcbwingerte  Flilffigkeit  er* 
halten.  -        . 

Zum  Verkütten  der  bey  diefer  Arbeit  gebräuchli« 
chen  Gefflfse  kann  man  fich  eines  Kfitts^aus  weifsem 
Thone  mit  Leinöl  angejcn^et  bedienen ;  aber  einer  aus 
Mehikleifter,*Mehl  und  vielem  gebrannten  Gyps  ift  auch 
fchon  dazu  hinreichende  Noch  zu  be|nerken  ift  es,  da(s 
man  fich  bey  diefer  Arbeit  fftr  das  Einathmen  der  DOn« 
fte  des  Chlorins  j^oxygenirte  SalzCäure)  in  Acht  neh« 
men  mufs ;  da  diefes  leicht  heftigen  Bluthuften  und  So 
gar  dea  Tod  durch  Lungenkxampf  bewirken  kanm 

Amdogie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  beff  der  Darfteltung  des 
dunftßrmigen  und  fiüßgen  Chlortns  (pxygenme  Salzßure) 

üuf  die  angeführte  Art, 

Wenn  die  concentrirte  Salzfäure  mit  dem  fchwar« 
zen  Manganoxyde,  welches  eine  gefattigte  Verbindung 
des^Manganm^talls  mit  Sauerftoff  ift,  in  Berührung  ge* 
fetzt  wird,  fo  erfolgt  durch  das  Beßreben  eines  Theiles 
Salzföure,  fich  mit  einem  Antheile  unvollkommenen 
Manganoxyds  zu  verbinden,  eine  unvollkommene  Zer- 
Utmna  das  vollkommeiiezi  ManeanoxYds»  nftodicb  dio 


\ 

( 


Salifiui^e,  welche  nur  mit  unTöIIkoniineiiein  oder  braHj^ 
nem  Mangaiüoxyde  Verbindung  eingehen  kann  9  fcheidei 
ein  Antheil  Sauerftoff  vom  vollkommenen'  Mangaa<^. 
oxyde  aus,  und  zwar  derjenige  Antheil »  der  das  unvoll- 
komniene  braune  Manganoxyd  zum  vollkommenen 
machte,  und  diefer  tritt  nach  Davy's  Theorie  mit  dei^ 
Waffdritqf fe  >^  der  Salzfäufe  zufammen  ,  Waffer  bildend, 
tmd  das  mit  erfteren  zuvor  verbundene  Ghlorin  wird 
frei  und  nimmt  Gasform  an«  Nach  der  älteren  Theorie 
hingegen  verbindet  ficb  der  genannte  entwickelte  An* 
theil  SauerftoFf  geradezu  mit  einem  Theile  Salzfäure  zu 
der  fogenannten  oxydirten  Salzfiure,  welche  Elafliicität ' 
annimmt,  befonders  bey  Anwendung  von  etwas  War» 
me^  und  gas- und  vielmehr  dunftförmig  entweicht  und 
als  ROckftand  bleibt  falz&ures  Manganoxydul.  Die  Ent* 
ftehung  der  oxygenirten  Salzfäure  ift  alfo  in  diefem  Falle 
der  zufammengefetzte  Erfolg  von  dem  Beftreben  eines 
Theils  Salzfäure  fich  mit  unvollkommenem  Manganoxy* 
de  zu  yeirbinden,  uc^idl  von  der  Neigung  eines  andern 
Theils  Salzfäure,  fich  mit  einem  Antheile  Sauerfioff  zur 
oxydirten  Salzfäure  zu  vereinigen  und  Gasform  anzu'> 
nehmen.  Daffelbe  erfolgt  in  dem  oben  angeführten  Pro- 
ceffe,  nur  dafs  dabey  erft  die  Salzfäure  durch  dieS9hwe* 
feUäure  ans  dem  Kocbfalze  entwickelt  wird.  Die  An* 
i^enduqg!  des'  heifsen  Waffers  beym  Auffangen  des  gas- 
förmigen Chlorins  (der  gasförmig  oxygenirten  3alzfäure) 
'ift  wegen  der  Auflöslichkeit  deffelben  im  kalten  WafTec 
nothwendig.  ' 

Die  Bildung  des   flöffigen  Chlorins  ift  der  Erfolg 
von  dem  Vermögen  des  kalten  Waffers,  fich  mit  einem 
Antheile    des   gasförmigen    in   Verbindung   zu   fet:sen. 
Diefes  Vermögen  fteigt  um  fo  mehr,   je  kälter  man  das 
Waffer  anwendet,  und  je  mehr  es  durch  Schütteln  pder ' 
Quirlen  Berührungspunkte  mit  demfelben  erhält.      Die 
Entbindungsröhre    wird  bey  diefem  Verfahren  deshalb . 
bis  an  den  Boden  des  Geffifses,  worin  das  zur  Aufnah- 
me der  oxygenirtex^  Sateföure  befiimmte  Waffer  beEadir 
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licli  ift,  geführt.»  damit  ^ie  Saure,  fo  Wohl  durch  den 
ganzen  Druck  der  Wafferfaule,  als  durch  das  beym  Auf- 
fidgeo  der  Blafen  längere  Berahren 'mit  dem  Waffer  da^ 
zu  genötbigt ,  um  fo  leichter  aDgefogen  werde. 

f     9- 
ßßfcknibung   dir  Eigemfckafien  des  Chhrim  (pxygenirte  Sdli^ 

föure.} 

Das  reine  Chlorin  (reine  oxygenirtife  Salzfäure)  ift 
bey  der  mittleren  Temperatur  der  atmofphärifchen  Luft 
em  elaftifches  gasfdrpiiges  Flaffiges,  das  zwar  durch* 
fichtig  ift,  aber  eine  gelbgrUniicbe  Farbe  befitzt.  Bey 
4^  Reaumur  Ober  dem  Gefrierpunkte  geht  es  in  dichten 
kryftallinifchen  ^nfiand  Aber,  den  es  aber  bey  erhöhe», 
ter  Temperatur  wieder  v^Jäfst.  Es  ift  fchwerer  als  die 
atroofphärifche  Luft;  befitzt  einen  eigentfaamliohen  fQfs* 
lieh  bittern,  fehr  fcharfen  Gefchmack  und  durchdrin* 
genden  erftickenden  Geruch«  Auf  die  Geruchs  •  und 
Refpirationsorgane  wirkt  es  äufserft  heftig;  fo  trocknet 
es  z.  B,  den  Nafenfchleini  aus  und  fahrt  fchnupfenähn« 
liehe  Zufälle  herbey;  im  Schlünde  bewirkt  es  ein  Ge* 
fühl  der  Trockenheit^  und  reizt  aufs  heftigfte  zum  Hu- 
ften,  fo  dafs  davon  gar  leicht  Bluthuften  und  Lungenent« 
Zündung  und  Krampf  erfolgt.  Es  entfärbt  die  mehren' 
ften  Farbeftoffe  organifcher  Abkunft  vollkommen  und 
'  zerftört  felbft  den  Indig.  Eben  fo  zerftört  es  die  Geruch 
verbreitenden  Stoffe  organifcher  Abkunft  und  dient  da*» 
durch  zur  Zerftörung  fchädlicher  in  der  Luft  verbreite« 
ter  Miasmen.  Ein  Cubikzoll  Waffer  nimmt  bey  lo* 
Reaumur  ohngefähr  i,6  Gran  davon  auf  und  bildet  da» 
durch  das  flöffige  Chlorin  (die  flüffige  oxygenirte  Salz- 
fäure). Es  ift  in  Licht  und  Wärme  unverfinderlich. 
Alle  mit  dem  Sauerftoff  verwandten  Stoffe  verbindea 
fich  auch  ttiit  dem  Chlorin.  Diefe  Verbindungen  des 
Cblorins  find  bisweilen  mit  ErfcheinungeH  eines  wahren 
Virbrennens  verbunden  >   Wie  bey  dem  f  bosphor«  dem 


Ammohiuiki  ttnd  dein  Zinnober,  Wlsmutb,  Spiefsglanz» 
Ziuk»  Zinnu«  a«  Metallen,  und'haben  eine  falzähnliche 
Befchaffenbeit  9  und  finden  bey  einigen  .ohne  Anwen* 
düng  von  WäVme,  bey  andern  nur  n^it  Anwendung  der- 
felben  Statt.  Zu  den  letztern  gehört  die  Kohle,  der 
Diamant  und  der  Schwefel.  Mit  den  Alkalien,  Erden'* 
Und  Metalloxyden  geht  fie  eine  Reihe  Verbindungen  ein, 
tind  veranlafst  damit  theil^  die  Entftehung  der  fooft  un- 
ter dem  Namen  falzfaurer  Salze  bekannten  Verbindun* 
gen,  theils  die  überoxydirt  falzfauren  Salze,  iridem, 
nach  der  altern  Anficht ,  bey  der.Kryftallifation  ein  Theil 
der  oxygenirten  Salzfäure  ihren  Sauerftoff  an  einen  an- 
dern Oberträgt,  fo  däfs  jener  dabey  zur  gemeinen  Salz« 
fSure  und  diefer  zur  Oberpxydirten  Salzfäure  übergeht 
und  ein  falzfaure^  und  überoxydirt  falzfaures  Salz  bildet. 
Diefe  überoxydirt  falzfauren  Salze  zeichnen  ficb  vorzeit- 
lich dadurch  aus,  dafs  fie  weit  eher  mi);  brennlichen 
Stoffen  verpuffen  9  erhitzt  Sauerftoff  gas  liefern,  und 
dabey  in- falzfaure  Salze  übergehn;  zerrieben  unter  leb- 
haftem Kniftern  und  im  Dunkeln  dabey  bemerkbarem 
Funkenfprflhen  und  bey  güaftigen  Umftänden,  wenn  es 
/mit  Qxydirbaren  Stoffen,  als  Schwefel,  Kohle  und  dergL 
ip  fchickliehem  Verbältniffe  gefchieht,  (elbft  unter  hef-  - 
tigern  Geräufch  verpuffen ,  und  dafs  fie  mit  verfchiede- 
nen  Säureh  Obergoffed  Chlorin  ui^d  Euchlorin  (eina 
Verbindung  von  Ghlorin .  und  SauerfiiofP,  Chlorinoxyd) 
in  gelben  Dämpfen  aus  fich  entwickeln  laffen,  welche^ 
letztere  die  merkwürdige  Eigenfchaft  befitzt,  fchon  beym 
Erwärmen  des  Gefäfses,  worin  es  fich  befindet,  unter>  ei- 
ner leichten  Verpuffung  in  Sauerftoff  und  Ghlorin  zu 
zerfallen.       . 

Das  flüffige  Chlorin  (oxygenirte  Salzfäure)  ift  voll- 
kommen durchfichtig  und  nach  Verfchiedenheit  der  . 
Sättigung  blofs  grQnlich  gelb  oder  auch  faft  ungefärbt;  j 
riecht  faft  fo  erftickend  wie  das  gasförmige,  und  '\ 
icbmepkt  mehr  oder  weniger  fcharf,  herbe  und  zufam*  j 
menziehend*    Durchs  Sonnenlicht  wird  es  unter  Entwi«*  | 


ckelung  von  Saueritoffgas  zur  gemeinen  Salzfäure  zu« 
Tüclcgefahrt,  wahrfcheinlich  durch  Zerlegung  eines  An«^ 
tbeiis  Waffers ,  deffen  Wafferftoff  fich  mit  dem  Chlorin 
zur  Salzfäure  vereinigt ,  und  durchs  Erhitzen  das  aufge« 
löfte  gasförmige  Cblorin  beynahe  ganz  wieder  ausgo- 
fchieden.  Es  wirkt  eben  fa  zerftörend  auf  die  Farben 
der  organifirten  Natur  wie  das  gasförmige,  und  wird 
wegen  diefer  Eigenfcbaft  auch  zum  Bleichen  angewen« 
det.  '  Es  verbindet  (ich  ebenfalls  mit  vielen -oxydir-  und 
oxygenirbaren  Stoffen,  doch  weniger  kräftig  und  fchnell 
als  das  gasförmige,  wobey  Sauerftoff  ausgefchieden 
wird,  und  Salzfäure  entfteht,  die  iich  nicht  feiten  mit 
d«m  oxydirten  Körper  chemifch  vereinigt.  Gegen  die 
Salzbafen  verhält  es  fich  wie  das  gasförmige.  Nach 
Chenevix  foU  die  gasförmige  oder  rein  oxygenirte 
Salzfäure  aus.  0,84  SahlVure  und  p,  16  Sauerftoff  hefte« 
ben,  welche  Angäbe  indeffen  mit  Davy  in  Widerfpruch 
fiebt  >  da  es  nach  diefem  ein  einfacher  Körper  ift.  , 


5.     10. 

mg  des  Chlorins  (pxygmhte  Salzflure)  auf  mögliche  Vertm^ 

reiniffingen. 

Bey   dem   gasförmigen   Chlorin  (oxygenirte  Salz- 
fäure) dürfte  wohl  keine  zu  entdeckende  Verunreinigung 
Statt  finden,   und  bey  dem  flüffigen  wohl  nur  die  durch 
zu  vieles  WafTer,    wenn  entweder  anfangs  das  Waffer 
nicht  gehörig  mit  gasförmigem  Stoff  gefättigt  worden 
*war,  oder  die  Einwirkung  des  Lichts  und  der  Wärme 
einen    grofsen  Antheil  wieder  aus  der  Verbindung  mit 
WaCTer  ausgefchieden  hat.     So  wohl  der  eine  als  der  an* 
dere.  diefer  Fälle  wü^de  -fich  durch  den  Mangel  des  er« 
ftickenden  Geruchs  und  fcharfen  Gefchmacks  und  durch 
das  Unvermögen,  eine  Indlgauflöfung  in  Schwefelfäure 
kraftig  soi  entfärben ,  fehr  leicht  zu  erkennen  geben« 
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Zweyte     Abtheilung. 

Von  den  gasförmigen  oxygenir-  und  oxy. 

dirbaren  Stoffen* 

a)     Vojn  Salpeterftoffgafe. 

(Gas  azodcum.     Stickgas.    Stlckftoffgas.    Phlogiftifirte 

Luft.     Verdorbene  Luft.) 

VbrzügUchße  ^Data  aus  der  Gefckichte  und  Literatur* 

JJr,  R  u  tli  e  r  d  o  rf  zu  Edinburg  war  der  erfte ,  welcher 
1772  diefe  Gasart  in  der  atmofphärifchea  Luft  erkannte» 
ohne  ihr  einen  beftimmten  Namen  beyzulegefl, 

M.  f.  deXIen  Abhandlung  de  aire  mephiticQ* 

Scheele  erkannte  das  Stickftoffgas  genauer  in 
der  atmofphärifchen  Luft  um  das  Jahr  17749  wo  er  es 
auf  ihannigf altige  Weife,  unter  andern  auch  durch  Hül- 
fe einer  Auf löfüng  von  Schwefelkali,  daraus  abgefondert 
darftellte  und  es,  verdorbene  Luft  nannte,  welche 
Thatfache  jedoch  erft  1777  durch  den  Druck  b*ekaniit 
wurde, 

M.  r.  d.  Abhandlung^  über  Feuer  und  Luft,  %,  8,— 29,  in  def« 
£en  lammtlichen  phylÜcii^n  und  chemilchea  Werhea, 

Lavoifier  fetztQ  1774  «öd  1776  durch  viele 
Verfuche  diefe  Thatfache  aufser  Zweifel,  beftätigte  und 
erweiterte  Scheele's  Erfahrungen,  welchen  ^u  Folge 
durch  jeden  oxydirharen  Körper,  def  mit  dem  Sauer«» 
fioffe  keine  gasförmige,  fondern  fefte  Verbindung  ein* 
geht ,  das  Stickftoffgas  aus^  der  atmofphärifchen  liuft 
rein  dargeftellt  werden  könne.  Er  gab  erft  die  richtige 
Aufklärung  über  deffenTfatur,,und  belegte  es  mit  dem. 

Na- 


«7 

Namen  Cos  azof^y  welclier  fpiterlüft  toto  teutfchen  Che* 
xnikem  durch  Stickgas,  Stickftoffgas  überfetzt  und 
nach  eifiiger  Zeit  auch  Salpeterftoffgas  genannt  wurde« 

M.  r.  LaYoirier  Syftem  Vol.  I.  p«  €5.  und  delTca  OptumUß 
pkyjiqutß  et  ckymitpies,   a  Toris.  8«  Tom«  V« 

BerthoUet  war  es »  welcher  1 790  eine  Methodt 
entdeckte,  durchs  Sieden  des  Muskelfieifohes  mit  fehr 
TerdQnnter  SaJpeterfaure  reines  Stickfioifgas  zu  g^ 
wlnnen» 

M.  L  denen  lAJbliandInng  hierüber  4n  t.  Cr  eilt  dieiniföhmi 
.  üimaLen,  1790.  ater  Band,  S.  ijft-rif^« 

Bucholz  und  Meifsn er  fanden  i8i5  dvrch 'die 
entfcheidendflen  VeKucbe,  dafs  fich  auf  dem  hiebevor 
angezeigten  Wege  durbhaus  kein  reines  Stickftoffgas 
gewinnen  lafle;  fondern  dafsdiefes  ftets  eine  grofse 
Menge  kohlenftofffaures  Gas  enthalte,  welches  ihmzu« 
vor  durch  Schattein  mit  Kalkmilch  voUkounnien  entzo» 
gen  werden  muffe. 

M.  f.  Tr  ommdorff 's  Journal,  95.  Band  %»  St.  &•  59-^71« 
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Befit  Bereitungsart  det  Stickfttrff'gafes. 

Man  nehme  1  Theil  (1  Pfund)  vom  Fett  gereinig« 

tes  Muskelfleifch»  fibergiefse  es  fein  zerftOckt  In  einet 

glSfernen  Retorte  von  der  OrÖfse,   dafs  fie  beynahe  von 

den  Stoffen  angefüllt  wird,    mit  eben  fo  viel  durch  ^ 

Theile  reines  Waffer  verdünnter  reiner  Salpeterfaur^ 

Ton  i,25o  Eigenfchwere,  füge  an  clie  Retorte  eine  Glas* 

iröbre  von  der  im  i^  2*  befchriebenen  Form  durch  einen 

,  gjiten  fiefchlag  an  den  Retortenhals,    leite  diefe  nach 

gebörigexn   Austrocknen    de%  Befchlags   in  ein  Öef^fs^ 

welches  mit  frifch  ausgekochtem  Waffer  gefüllt  ift,'  ftül«> 

pe  eine  Glasflafche,  mit  frifch  ausgekochtem  Waffer  an.« 

gefallt,  darüber,  und  erwärme  nun  die  ins  Sandbad  ge> 

letzte  Retorte  allmählig  bis  zu  dem  Punkte,  wobey  fich 

SticJiiftqfiga^  zu  tjutwickelii  anfangt«     Wenn  die  atmp: 


fyhititohe  tüft  der  G^fKst  dütcii  dds  licli  ti|tWickeItade 
Sticjcftoffgas  ausgetrieben  worden  ift,  und  noch  ohnge» 
«  fähr  8  bis  12  Un^en  der  entwickelten  Luft  Hbergegan«» 
geafind,  foftSlpe  man  eine  andere  mit  frifch  gefcoch* 
tem  Waffer  gefüllte  Fkfche  über,  fange  das  nun  über- 
gebende Stickftoff^as  zum  Gebrauch  auf,  und  fahre  mit 
Ueberftffl^en  frifcher  mit  mehrmahls  angeführtem  Waf» 
fer. gefüllten  Flafchen  fo  lapge  fort,  als  noch  Gas  übecw 
geht,  wobey  immer  auf  genaue  Verfchliefsung  derfiAben 
tt«t^  WtiiTer  durch  gute  Korkftöpfel  zu  fehen  ift. 

Von  der  hier  obep  angeführten  Menge  der  Stoffe 
vfird  bey  ein^  fcbicklichen  Behandlung  ein  114S  Un- 
zen betragendes  GasgemiCch  erhalten  werden,  welches 
aus  8o4  Unzen  Stickftoffgas  und  344  Unzen  kohlen- 
ftofffanrem  Gafe  zuOammengefetzt  ift.  Um  das  letztere 
Gas  Tom  ^rfteren  zu  trennen,  wird  die  ganze  Menge  des 
erhaltenen  Gasgemifches  in  eine. geräumige  gläferue  Vor* 
läge,  die  zuvor  mit  gekochtem  Brunnen  waffer  angefüllt 
woTflenift,  übergefüllt,  fodann  16  Unzen  einer  ^ten 
Kalkmilch  hinzugefügt ,)  (diefe  Kalkmilch  läfst  fich  be- 
reiten, wenn  man  2  bis  4  Unzen  gut  gebrannten  Kalk 
mit  der  6-  bis  Sfacben. Menge,  oder  fo  viel,  als  zur  ge- 
hörigen Verdünnung  des  Ganzen  nöthig  ift,  deßillirten 
Waffer  durch  Umfchütteln  in  einem  Ibhicklichen  ver« 
fcbld^ffenen  Gefäfse  mengt),  nach  fogleieh  luftdicht 
verfclhlpftenem  Gefafse  das  Ganze  eine  halbe  ^bis  eine 
Stunde  anhaltend  und  ftarkgefchüttelt;  und  nachdem  die 
Vorlage  in  ein  Oefäfs,  'das  mit  einer  hibreichetaden  Men- 
ge'gekochten  BrunnehWaffers  unter  der  Wafferfläc^e  ge- 
öffnet ifl,  wobey  der  Räum,  welchen' das  durch  di6 
Kalkmilch  verfchlbckte  köhlferiflofffaure  Gas  zuvor  ein* 
iiähm^  .  von  dem  eindringenden  Waffer  eingenommen 
wir3,  ,wird  der  Reft  des  Gafes,  welcher  das  reine  Stick- 
ffoTfg'as  ift,  in  zuvor  mit  gekochtei«  Waffer  angefüllte 
Glasflafchen  von  beliebiger  Gröfse  in  d&r  pneümatifcheKi 
Warine^'üb'ergefallt,  und  das  jedesttiäbl  mit  Gas  gefüllt 
G'efäfs  hoch  unter  der  WafferobeiÄI^fle  gentfu  veiitöp- 


feit.  Bei  einer  genäuftn  Bebau  dlung  wirf  man  die  be- 
reits sds  Beftandtbeil  des  Gasgemifches  angeführte  Men- 
ge Stickftöffgas  erhalten« 

Sollte  jemand  die  Bereitung  des  Stick*  oder  Sal- 
peterftof^gafes  auf  die  eben  befchriebene  Art  nicht  ge- 
nehm finden ,  fo  kann  folqhes  auch  durch  Schütteln, 
und  48-  bis  72ßündiges  Berühren,  von  4  Maafs  atmo*  ' 
.Xphä'rifcher  Luft  Cdem  Volum  nach)  mit  einer  Mifchunjr 
aus  2  ijnzen  Schwefelkali,  i  Unze  Actzkali  und  8  Un. 
zen  Waffer  bewirkt  werden,  wobey  fowobl  der  Gehalt  an 
kohlen ftofffaurem  Qas  al$  der  an  Sauerftoffgas  in  der 
angewandten  atraofpbarifchen  Luft  durch  Einfaugung 
verfchwinden  und .  das  .Stickftöffgas  rein' zurückbleiben 
wird.  , 

Noch  auf  eine  dritte  Art  endlich  lafst  fjch  das  r^^ 
ne  Sj:ickftoffgas  geyvinnen,  wenn  man  falpeterfaures 
Ammonium,  mit  einer  ßarken  Portion  trocknem  und 
reinem  Sande  vermengt,  in  einer  mit  dem  pneumati- 
ichcn  Apparat^  in  Verbindung  gefetzten  Retorte  erhitzt. 
Der  Sauerftoff  der  SalpeterfSure  verbindet  fich  hierbey 
mit  dem  Wafferftoff  des  Ammoniums  zu  Waffer,  uid 
der  Stickftoff  beider  Verbindungen  tritt  gasförmig  aus. 

Aetiologie  oder  Erklärungsart  des    Vorgangf  hey  vorfeeheuder 

Bereitung, 

Beym  Erwärmen  der  verdünnten  Salpeterfäure  in 
Berührung  mit  dem  Fleifche  wird  fölche  wahrfcheinlich 
von  dem  Wafferftoff,  welcher  ^inen  Beftandtbeil  des 
Fleifches  ausmacht,  zerlegt:  ihr  Sauerftoff  verbindet 
fich  mit  ihm  zum  Waffer  und  wahrfcheinlich  auch  mit 
einem  andern  Antheil  Wafferftoff  und  dem  KohlenftoJFf 
des  Fleifches  zu  einer  Tripel verbintlung,  wodurth  ihr 
Stickitoff  oder  Salpeterftoff  frey  wird,  und  Gasform 
durch  Hülfe'der  Wärm«  annimmt.  Zu  gleicher  Zeit 
entwickelt  fich  aufch  eine  grofse  Portion  Stickfloff  gas- 
förmig   au«   dem  zerlegten   oder  veränderten  Fleifche, 
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Ton  welchem  der  Stickftoff  einen Hauptbeftandtheil  aus- 
machte. Dabey  verbindet  fich  auch  ein  Antheil  des 
Koblenftoffs  von  dem  auf  diefe  Art  behandelten  Mtis- 
kelfleifche  mit  einem  Theile  SauerJloff  der  Salpeter- 
fture  zum  kohlenfioFffauren  Gafe.  Das  gebildete  Stick* 
fioffgas  mit  dem  kohlenftofffauren  Gafe  treibt  niun  da$ 
Waffer  aus  den  übergeftölpten  Flafchen ,  und  diefe  wer- 
den an  deffen  Statt  davon  angefüllt.  Beym  Schütteln 
des  erhaltenen  Qasgemifches  mit  Kalkmilch  wird  nun 
das  kohlenftöfffaure  Gas  mittelft  feiner  fiarken  Ver- 
wandtfchaft  zum  reinen  Kalk ,  das  fich  in  der  Kalk« 
milch  befinidet,  von  diefer  eingefogen,  und  ein  grofser 
Theil  des  darin  befindlichen  Kalks,  in  kohlenftofffau- 
ren Kalk  verwandelt:  da  hierbey  ein  beträchtlicher  luft- 
lerer Raum  entfteht,  in  welchem  fich  das  rückftändige 
Stickftoffgas  vertheilt,  fo  mufs  natürlich  beym  Oeffnen 
des  Gefäfses,  in  welchem  das  Schütteln  vorgenommen 
worden  war,  unter  Waffer  durch  den  Druck  der  dar- 
über befindlichen  Lnftfäule,  fo  viel  Wafrer  in  das  Gefäts 
hineingetrieben  werden,  als  zuvor  das  kohlenftöfffaure 
Gas  dem  Räume  nach  betrug. 

Eine  gl^ferne  und  keine  metallene  Entbindungs* 
röhre  mu&  deshalb  bey  der  angefahrten  Bereitungsart^ 
angewendet  werden,  damit,  vvenn  ja  etwas  Salpeter- 
ffiure  beym  Kochen  überfprützen  folite ,  kein  Salpeter- 
.  gas  entftehen  und  fich  mit  dem  entwickelten  Stickftoff- 
gas vermifchen  könne,  welches  gegentheils  der  Fall 
lejM  könnte, 

Frifcb  gekochtes  Waffer  ift  deshalb  anzuwendea 
nothwendig,  damit  das  beym  Auffangen  hindurchflrö«» 
mende  Stickftoffgas  nicht  durch  Sauerftöffgas  und  koh* 
lenftofffaures  Gas ,  welche  fich  mehr  oder  weniger  iip. 
Waffer  aufgelöft  befinden,  verunreinigt  werde« 
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3tfckreßung  der  Eigenfehaften  einer  nach  der  angeflUireiB  Afe* 
thoie  dargefteüten  SuchfioJ^"  oder  Salfeterftqffgafes^ 

Es  ift  fpecififch  leichter  als  atEnofphKrifcbes  Gas ; 
denn  eia  CtibikzoU  deCTelben  wiegt  nach  L^voifier 
^7  (0,44)  Gran,  ein  gleiches  Volum  der  atmofphSri» 
fcheb  Luft  dagegen  f^  (O946)  Gran.  Es  dient  weder , 
zum  Verbrennen,  noch  isam  Athembolen;  vielmehr  ver* 
lörchen  brennende  Körper  und  fterben  athmende  Thiere 
in  kurzer  Zeit  darin«  Es  ift  geruch*  und  gefchmacklos. 
Es  rermifcbt  fich  mit  Atm  Sauerftoff  ^  und  dem  atmo^ 
fphänfcben  Gafe  in  allen  Verhiltniffen  >  ohne  dabey  zer* 
letzt  zu  werden.  4  Theile  davon  mit  1  Theil  Sauerftoff« 
gas  giebt  ein  dem  atmpfphärifcben  Gafe  völlig  gleiches 
GasgerQifch ,  das  durch  Elektdfirung  in  Sälpeterfäure 
fibergeht,  welche  aus  Stickftoff  und  Sauerftoff  im  ver- 
dichteten Zuftande  befteht.  Mit  Wafferftoff  bildet  es 
%tn  verdichteten  Zuftande  das  Ammonium.  Endlich 
tvird  es  von  keinem  Körper  bedeutend  eingefagen»  der 
'Sauerftoff  einfaugt. 

Pr^tmgsmethade  des  auf  vorhin  angegebene  Art  erhaltenen  Stick- 
fi^lffg^ß^  ^nf  ntögliche  Verunreinigungen. 

Das  auf  befchriebene  Art  gewonnene  Stickftoffga^ 

Icönnte  nur  durch   kohlenftofffaures  'Gas ,    Salpetergas 

•und  Sauerftoff gas  verunreinigt  feyn,   wenn  es  wirklich 

.verunreinigt  wäre.     Die^  Beymifchung  des  erften  würde 

iicb   durch    die  oben  $.  5.  angegebene   Art  vermittelft 

KaJkwalTer  und  Kalkmilch  darthun  laffen.     Die  Beymi-^ 

fchung  des  zweyten  wQrde  fich  durch  Zumifchung  von 

etwa  eben  fo  viel  atmofphärifcher  Luft  zu  einem  Theil 

Ulkfers   Stickftoffgafes  ergeben  \    denn  dadurch  würden 

rothgelbe  oder  gelbliche  falpetrigfaure  Dämpfe  entftehn, 

und  es  würde  Einfaugung  von   Luft  Statt  finden ,   "di^ 

'durchs  Oeffnen  des  die  Mifchung  enthaltenden  Gefäfses 


\ 
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unter  .Waffer  dargeth^in  werden  köniite,  wenigftens 
aber  mflfste  das  Gasgeniifch  nach  falpetriger  Säure  rie^* 
eben,  wenn  wirklieb  Salpet^rgas  dabey  zugegen  wire* 
Die  Beymifchung  des  dritten  Stoffs  betreffend ,  fo  wur- 
de folche  auf  die  $.  5.  angegebene  Art  durchs  Schütteln 
und  durch  Berührung  mit  einer  Auflöfung  yon  Schwefel* 
kali  zu  entdecken  feyn;  denn  im  Fall  folche  wirklich 
Statt  fände,  fo  wCirde  da^  auf  die  befchriebene  Aj^t  be« 
handelte  Gas  eine  Verminderung  durch  das  Ton  der 
Schwefelkali  -  Auflöfung  eingefogen  werdende  Sauer«^ 
ftoffg^s  erleiden  >  die  durchs  Oeffnen  der  nmgekehrtea 
Flafche  unter  Waffer  leicht  zu  entdecken  feyn  wird* 

b)    Von  dem  Wafferftoffgafe* 

^  (Qas  liydrogemuiiu    Brennbares  Gas.    Brennbare  Luft) 

S.    16. 

yorzugUckßi  Data  aus  der  Gefchichte  und  Literatur, 

Früher  fcbon  kannte  man  brennbare  Gasarten,  die 
die  Natur  felbft  bildete;  jedoch  entdeckte  erffcCaven« 
difh  1781  die  Methode,  das  eigentliche  brennbare  oder 
Wafferftoffgas  zu  bereiten ,  und  nannte  es  b  r  e  n  n  b  a  r  *• 
Luft,  Er  erhielt  eS'  durchs  Auflöfen  von  Eifen  oder 
^ink  in  Yerdönnter  Salz-  oder  Schwefelfäure  im  pneu« 
matifchen  Apparat. 

M.  r.  Philo/opk^  trmntaet,  LVL  \\u, 

Lavoifier  und  Meusnier  entdeckten  erft  nach« 
her,  ,1781,  es  auch  durch  Verlegung  des  Waffers  ver* 
mittelfl  glQhenden  £ifens  zu  gewinnen;  indem  fie  Waf« 
ferdämpfe  durch  einen  glühenden  Flintenlauf  trieben.«  * 

M.   r,  L  a  ▼  o  i  X  i>  r   traite  element.  Tom»  IV.    p.    54»     unA 
T.  Creir^  chemifche  A.nnalen  1788*  S.  554— 441* 

Crevß  in  Maynz  und  Dr.  Afch  in  Oxford  erit* 
deckten  auch  1796  und  1797»  ^*^^  ^^^  durch  zwey  fich 
berührende  Metadle  Waffer  zerlegen  und  WaCTerftoffi^ag 


«I 

daihircli  darftellea  I«fl#,  weicht«  ta  dar  Vclgß^  iSpOi 
nacli  Erfindung  der  VoltaYcheo  Säule  ,  noch  ii)«iir 
durch  Garlisley  Banks,  Nicholfon  und  Aodwe 
be/tä'tiget  wurde, 

M.  r.  Gren>  Grii»dri£s  <l  dundt,  § ft#  rerb«  Anlll;i.  TK« 
S.  i5+-r- 156-  .       "^ 

1811  machte  Döbereiner  die  intereflante  Ent« 
deckung»  dais  ficb  der  Oenioh,  weleben  das  auf  die 
gewöhnliche  Art  bereitete  Waflerftoffgas  befitzt,  febr 
leicht  durch  SchfittelA  mit  angefeuchteter  frilcb  geglfl*' 
heter  Holzkohle  zerfiören  lade. 

M*  £  Schweigger't  JonniAl^  Band  9.  S<^' 577« 

•   Bißt  Bereitungsart  des  Wäfßrfieff^afes. 

Man  gebe  in  eine  Entbindungsflafche  mit  2  Oeff- 
nUngen,  oder  in  Ermangelung  clerfelben  in  eine  Tubu- 
latretorte,  deren  Volum  ,fo  befcbaffen  ift,  dafs  folche 
von  den  zu  behandelnden  Materien  bis  auf  ^1  gefällt  wird, 
durch  den  Tubulus  derfelben  1  Theil  rejnes,  fein  zer- 
Itiicktes  oder  gekörntes  Zink.  Föge  jetzt  durch  einen 
guten  Katt  bey  Anwendung  einer  Retorte  eine  (o  wie.^ 
oben  $•  2.  angeführt  worden,  befcHaffene,    bey  Anwen» 

düng  einer  Entbindungsflafche  hingegen  eine     |1    0^  för* 

luig  gekrammte  Röhre  von  Metallblech  oder  Glas  darati, 
leite  die  Mündung  derfelben  unter  reines,  frifch  gekoch* 
jtes,  in  der  pneumatif eben  Wanne,  oder  foaft  in  einem 
andern  dazu  fchicklichen  Geflffse,  befindliches  Waffer, 
giefse  nun  durch  den  Tubulus  der  Retorte,  oder  durch 
die  eine  Oeffnupg  der  Eutbindupgsflafche,  ein  Qemifcb 
von  3  Theilen  reiiier  concejntrirter  Salzfaur'e  von  I9140 
-^1,160  Eigenfohwere,  und  6  ipheilen  Waffer  hinziij 
ufld  Verftopfe  die  Oeffn^ng"  der  Entbindungsflafche» 
oder  den  Tubulus«  fchnell  und  luftdicht.  Das  ficb  nun 
entwickelnde  Gas  l^^fe  man  fo  lange ,  ohne  es  auf zufan- 


g«ii,  eittweich«!!,  %is  die  fich  auf  der  Oberfläche  dek 
Waffer9 «bildenden  GalSblafen  bey  Berührung  mit  einem 
fla^mienden  Körper  'ruhig  abbrennen.  Hierauf  ftülpe  . 
man  eine  mit  frifch  gekochteth  Waffer  angefüllte  Fla« 
iche  über;  jft  diefe  durch  da^  lieh  entwickelnde  Gas  ge* 
füllt,'  fo  ftülpe  man  eine  andere  über,  und  fahre  damit 
fo  .lange  fort»  als  noch.  Gas  entwickelt  wird.  Dabey 
forge  man  für  gute  Verwahrung  der  Fiafchen  durch  gute 
Korkftöpfel  unter  Waffer,  wobey  eazur  beffern  Verwah* 
Tung  vorzüglich  gut ift,  noch  f;  bis  i  Unze  Waffer  in  je* 
der  Flafche  zu  laffen ,  und  fie  umgekefalt  geilellt  an  ei« 
nem  kQblen  Ort  iiuf^ubewahren,. 

Kann  man  mit  einem  weniger  reinen  WafTerfloff* 
gts,  als  das  hierdurch  zu  erhaltende  ift,  zufriedes  feyn^ 
fo  kann  man  es  auf  diefelbe  Weife  durch.  Anwendung 
von  Eifen  und  Schwefelfäure  bereiten ;  immer  wird,  es 
fyeylich  etwas  fcbwefelig  riechen  und  einen  Antheil 
Kbblenftoff  enthalten,  welcher  üble.  Geruch  ßch  jedoch 
leicht  zerftöi^en  läfst,  wenn  man  4^  Theile  einer  folclien 
Luft  dem  Ma^fse  nach  mit  i  Theil  frifch  geglüheter 
,  Holzkohlä,  die  durch  eben  fo  viel  Waffer  dem  Gewichte 
nach  angefeuchtet  ift,  24  Stunden,  qder  langer,  in 
irerftöpfelten  Oefäfsen  ruhig  ftehen  lafst. 

$.18. 

A^tiologie  0eier  Erklärung  des  Forgangs  hcy  vorßekencUr  ßtreitung 

des  H^afferftoffgajes.^  ^ 

Wenn  Säurert,  dergleichen  die  Salz*  und  Schwe- 
felfäufe  find,  in  durch  Walter  gehörig  verdünntem  Zu- 
'ftande  mit  Zink,  Elfen  und  noch  einigen  anderxi  Metal- 
len ,  die  eine  gröfse  Verwandtfchaft  ziim  Sauerßöf f  ha- 
ben ,  in  Berührung  gefetzt  werden ;  fo  folgt  eine  Zei-fc- 
gung  de»  Waffers,  das  aus  Waffer-und  Sauerftoff  be* 
fteht.  Das  Metall  oxydirt  fich  auf  Unkoften  des  Sauer- 
ftoffs  des  Waffers,  wird  in  diefem  oxydirten  Zuftande 
V0n  der  Saure  aufgelöft^  und  es  eiitfteht  nach  Verfchie^ 
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dienbeit  der  Ahwehdung  der  Materiilieii  falzfitires  Zink 
oder  Eifen ,  dder  atiich  febwefelfaures  Zink  oder  Eifen, 
nod  zu  gleicher  Zeit  nimmt  der  dadurch  frey  gewordene 
Wafferftoff  Gasform  an ,  und  entweicht  mit  grofser  Leb- 
haftigkeit als  Wafferftoffgas.  Dafs  die  Entwickelung. 
des  Wafferftof f gafes  hierbey  blofs  Folge ;  der  Desoxydap 
tion  des  Waffers  fey»  und  dafs  die  Säure  felbft  hierbey 
keine  Veränderung  durch  Verloft  anSauerftoff  erleide, 
ift  durch  viele  Verfucbe  dargethan  worden.  Aber  deffea 
ungeacntet  ift  es  bis  jetzt  noch  nicht  beftimmt  bewiefen» 
wodurch  die  gegenwärtige  Säure  die  W.afferzerlegung 
bewirken  helfe;  denn  dafs  fie  fie  bewirken  helfe,  zeigt 
die  NichtZerlegung  des  WafTers  durch  Eifen  und  Zink 
bey  derfelben  Temperatur,  wenn  eine  der  angezeigten 
Sturen  fehlt.  Einige  fchreiben  es  dem  fiarken  fieftre« 
ben  der  Säure ,  Metalloxyd  aufzunehmen ,  zu ,  wodurch 
die  Verwandtfchaft  des  Metalls  zum  Sauerftoff  des 
Waffers  verftärkt ,  dadurch  die  Zerlegung  delTelben  her« 
beygefahrt,  und  defTen  Wafferftoff  frey  und  gasförmig 
werde.  Ändert  hingegen  legen  es  einem  durch  die 
S€ure  herbeygeffihrten  elektrifchen  Zerleguogsproceffa 
bey,  und  das  wohl  mit  gröfserer  Wahrfcheinlicbkeit» 
ohne  jedoch  die  Sache  felbiEb  beftimmter  erklären  zu 
k6nnen.  Der  weitere  Erfolg  bey  der  Gewinnung  und 
Auffangung  des  Wafferftoff  gafes,  bey  Anwendung  der 
befchriebenen  Methode,  beruhet  fibrigens  auf  den  fchon 
4»ben  angeführten  Granden. 

§.     19- 

Mifehreihung  der  Eigenfchaßen  eines  reinm  nach  der  ßUffßhrten 

Methode  gewonnenen  fVafferftvffgafes. 

DJis  Wafferftoffgas  ift  die  leichtefte  unter  allen  Gas- 
arten ,  es  ift  1 2  bis  1 4  Mahl  leichter  als  das  atraofpbäri- 
(cht  Gas,  und  ein  Cubikzoll  davon  wiegt  nur 5^^  (o,o35) 
Gran;  daher  fteigen  auch  die  daqtiit  gebildeten '  Seif en- 
blafen,  oder  eigen  dazu  bereitete  damit  gefüllte  Thicr- 
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blauen  in  dier  getneinen  LuFt  in  cUe  Höhe.  £s  ift'ge^ 
tühmack-  und  geniichlos,  und  aar  dann,  wenn  es  durch 
Auflöfuog  des  koblenftoff haltigen  Gufseifens»  in  3chwe-^ 
feh*  oder  Salzffiure ,  oder  durch  Anwf^iidung  einer  nicht 
gehörig  mit  Waffer  verdünnten  Schwefelfäure»  wenn 
auch  mit  reinem  Eifen»  bereitet  worden  war,  hat  es  ioi 
erften  Fajtie  -einen  durch  Aufiöfung  von  Koblenftoff  ent* 
ftandenen  eigenthümlichen  Beygerucb,  im  zweyttn 
Falle  riecht  es  etwas  fchwefelig.  Mit  dem  Waffer  ift  es 
tiacfa  Pauls  Verfuchen  etwas  mifchbar«  £s  ift  beym 
Zutritt  des  atmofphärifchen  oder  SauerftoffgaCes  in  ei- 
nem fo  hohen  Grade  entzündlich  ^  dafs  felbf^  in  diefem 
Zuftande  der  geringfte  elektrifche  Funke  eiJie  Eatzünw 
diing  deffelben  bewirkt,  ungeachtet  es  an  und  fär  fich 
weder  zur  Unterhaltung  des  Verbrennens»  noch  des 
Athemholens  dienlich  ilt.  Zwey  Thelle  davon  bilden 
mh  i  Theil  Sauerftoffgas  dem  Volum  nach  die  Knall«* 
luft.  Ohngefähr  12^  Theile  davon  dem  Gewichte  nach 
vereinigen  fich  nach  Theodor  de  Sauffure  mit  {^7^ 
Theilen  Sauerftoffgas  durch  langfames  Verbrennen  zu 
aoo  Theilen  VVaffer;  oder  nach  Berzelius  neuerer 
Unterfuchung  findet  diefes  mit  11,75  Wafferftoff  und 
68,28  Sauerftoff  Statt«  Im  verdichteten  Zuftarule 
macht  es  einen  wichtigen  Beftandtheil  faft  aller  organi- 
fchen  Korper, .  befonders  der  leicht  verbrennlicheny 
aus»  Endlich  ift  noch  zu  .bemerken»  dafs  es  durch  kei- 
ne Stoffe  eingefogen  wird,  weiche  Sauerftoff  einfaugen^ 
'  als  Scbwef elalkalien ,  Phosphor  und  dergleichen. 

§*     20, 

frufungsmtthoie  des  auf  die  vorher  angegebene  Art  bereiteten 
^^Si^^I^^ffffiS^^  «»/"^wögücÄ^  Verunreinigungen. 
!Das  Wafferftoffgas',  welches  durch  fchwefelige 
Säure,  dufch  Koblenftoff fäure,  durch  ein  fiinkendes 
Princip  und  durch  Sauerftoffgas  verunreinigt  feyn  könii«> 
te,  wenn  es. anders  als  auf iiie  $«  17.  angegebene  Moi- 


thode  bereitet »  oder  durch  Zufall  Temmreinigt  worden 
wäre,  lief  sie  fich'Äuf  folgende  Weife  pi-Äfeu:  Schwefe* 
lige  Saure  und  ftinkendes  Princip  würde  feboo  der  Ge-r 
fach  hinlänglich  darthun ,  noch  beftimmter  aber  würde 
£ch  die  Gegenwart  der  erftem  durchs  Schütteln  mit  ei# 
ner  Auftefung  von  Aetzbtryt  (Barytw^tTer),  aus  dem 
fich  dadurch  bildenden  Niederfchlag  von  fcbwefeligfau-^ 
rem  Baryt ^    welcher ,     mit  Salzfäure   behandelt,     dilS) 

.  fchwefeÜge  Saure  fahren  lafst,  be weifen  laffen.  Was 
das  kohlenftofffaure  Gas  und  das  Sauerftoffgas  betrifft, 
fo  kann  man  fich  fehr  leicht,   i)  durchs  Schütteln,  mit 

^  KalkwaiTer  und  a)  mit  einer  Auflöfung  von  Schwefel«. 

:  Icali  auf  die  §.  5«  und  i5.  angeführte  Art  von  deren  Ge*/ 
genwart  überzeugen. 
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Dritte     Abtheilung. 

Von  den  feften  oxygenirbaren   und  oxy* 
dirbaren  nicht  metallifchen  Stoff eru 

a)     Von  ^em  Phosphor. 

XPhosphorus.       Brand's  Phosphor.^     Kunkclfchef- 
Phosphor.     Eoglifcher,  Phosphor.    Harnphosphon) 

VbraüglichfteData^aus  cUr  Gefchkhte  und  Literatur* 

Ijrand,    ein    verarmter  Kaufmann  aus  Sachfent    dejr 

(ich  aufs  Goldmachen  l^gte»  und  zu  dem  Ende  auch  den 

Urin  bebandelte»    entdeckte  1669  diefen  merkwOrdigen 

Stoff,    den    Phosphor,    welcher  Harnphosphor 

genannt  wurde.       Jedoch    machte  er  daraus   ein   Ge* 

heimnifs«         .  ^ 

M.,  f.  Kunkel  von  LSwenftern  Laboratorium  chemieum; 
Hamburg  u.  Leipzig,  a*  1716«  S;66k> — 661.  undG.W.Loib* 
nitz  Miseellan^a  heroline^fia^  B.  I. 

Kunkel,  um  hinter  das  Geheimnifs  der  Berei- 
tung des  Phosphors  zu  kommen,  ftellte  auch  Verfuche 
mit  dem  Hftrne  an,  und  war  fo  glücklich,  folchen  1674 
auch  darzuftellen*  Auch  Boyle  in  England  foli  es  za 
gleicher  Zeit  gelungen  feyn,  ihn'  bey  Behandlung  des 
Harns  zu  entdecken. 

M.  f.Kunkclv.Löwenfternam  oben  angefülirten  Orte^ 
S.  663.  und  The  way  of  prepäring  the  atrial  Nociiluca  Works^ 
B.  IV.  S.  57.  aucK  B-V.  S.  198  u.  f.  1 

Markgraf  in  Berlin  war  es,  der  im  L  1740  die 
Bereitungsart  des  Phosphors  aus  Harn  fehr  vervoll* 
kommnete;  jedoch  war  üe  noch  höchft  langweilig,  ek^- 
haft  und  koitfpielig. 

M«  Im  Miscellanea  berolinenßa  ^  174er.  III.  24>9*  und  Minoire^  de 
l'acadsntie  de  Berlin,  1746.  aSfl» 
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GaBn  entdeckte  1769  den  Phosphor  in  den  Kno- 
chen der  Thlere,  und  Scheele  mittelte'  gleichzeitig 
6^s  beftiihmtere  Verfahren  aus,  die  Phosphorfäureaus 
den  Knochen  abzufcheiden ,  und  den  Phosphor  daraus 
zu  bereiten ,  welches  jetzt  auch  flberall  mit  wenigen  un* 
wefentlichen  Abänderungen  zur  Qewinnung  des  Phos- 
phors angewendet  wird.  ' 

M.  £.  Bergmannes  Anmerkungen  tu  Scheffer  u*  Sch'ee- 
1  e  p^jüTdi^  chemiXchem  Werke,  B.  1.  V.  XXXIX. 


Befte^  Birntungsart  des  Bhos^hort. 

Drey  Theile  der  auf  die  noch  unten  anzufahrend^ 
Art,  durch  Schwefelfäure  aus  den  calcinirten  Knochen 
gefchiedenen ,  trocknen  Phosphoriaure  fchmelze  man 
in  einem  dichten,  wenn  es  möglich  ift,  glafurirten  hef- 
fifchen  Schmelztiegel,  mifche  nach  dem  Schmelzen 
1  Theil  feines  Pulver  aus  Kohlen  weichen  HoUes  dar- 
unter,  pülveref  das  Gemenge  im  noch  warmen  Zuftande 
und  fcbfitte  es  in  eine  kleine,  höchltens  1  bis  2  Pfund 
liVaffer  zu  halten  fähige,  faft  grfnz  damit  gefällt  wer- 
dende, irdene,  wo  möglich  glafurirte,  mit  Lehm,  Sand 
und  Hede  oder  Werg  wohl  befcblagene  Retorte.  Diefe 
nun  lege  man  in  einem  Keverberirofen  auf  die  eifernen 
Stäbe  und  kütte  eine  Vorlage  mit  Waffer  fo  vor,  dafs 
der  Ratortenhals  bis  an  die  Oberfläche  des  Waffers 
'  reicht,  und  zur  Entweichung  der  fich  bey  der  Arbeit 
entwickelnden  Gasarten  zugleich  eine  Oeffnung  zwi- 
fchen  den  Fugen  bleibt;  welcher  Zweck  am  bequemften  ' 
durch  änkCIttung  einer  dünnen  Glasröhre  erreicht  wird. 
So  Zugerichtet  gebe  man  bis  zum  Glühen  der  Retorte 
^llmähÜg  zu  verftärkendes  Feuer,  "mit  welchem  man  fo 
lange  anhält>  bis  aller  PhoBpbor  theil»  in  leuchtenden 
Dämpfen,  theils  Jn  Tropfen  abergegangen  ift.  Ehe 
<&ef«8  aber  erfolgt »  wird  0zft  vorher  noch  Fett9bti|;keit 
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der  Phosphorftttte  ttbergehn«  Bej  einer  gut  ctnd^lflck* 
lieh  befriebenen  Deftillation  wird  man  leiten  mehr,  als 
den  6ten  bis  8ten  Theil  der  angewandten  Säure  aj\ 
Phosphor  erbalten»  der  vorher,  um  ihn  vom  Phosphor- 
oxyd und  Schmutz  zu  reinigen,  im  gefchmolzenen  Zu- 
fykn^  unter  Waffer  durch  Leder  oder  dichte  Leinwand 
gedrückt,  und  hierauf  durch  einen  Glastrichter  und 
Schmelzen  unter  Waffer  in  die  gewöhnliche  Form  der 
3tängelchen  gebracht  wird. 


AttioUgit '  oder]  Erklärung  des  Vorgangs  hey  vorfiekender  Bereu 

tungdes  Phosphors. 

Wenn    die  Phospborfaure ,    die  ans  Phosphor  und 
Sauerfioff  befieht,    und  wenn  fie  durch  SchwefeflCäure 
aus  Knochen  gefchieden  worden  ift,  noch  einien  Antheil 
phosphorfauren  und  fchwefelfauren  Kalk  enthält,    zur 
Darfteilung  des  Phosphors  mit  Kohle  im  heftig  glOhej|« 
den  Zuftande  in  BerQbrung   kommt,    fo  erfolgt  durch 
Einwirkung  des  Kohlenftoffs  der  Kohle  auf  den  Sauer«^ 
ftof f  der  PhosphorfSure  Entziehung  des  Sauerftoffs ,  da* 
durch  Bildung  von  kohlenftoffüiurem  Gas  und  FreywcMT- 
duög  des  Phosphors,   welcher  nun^  durch  dißn  Warme* 
ftoff  ausgedehnt  in  die  Vorlage  oder  in  den  Retortea* 
hals  entweicht,   und  nach  erfolgtem  Abkühlen  indair 
vorgefchlagene  Waffer  untertaucht«     Während  der  £nt« 
Wickelung  des  Phosphors  entfteht  nicht  nur  das  fchoa 
^ena^nte  kohlenfiofffaureOas»  fondern  duch  noch  ein 
anderes  von  Trommsdorff  entdecktes,    lieh  dabey, 
aus  dem ,  einen  Beftandtheil  der  Kohle  vorher  ausma« 
chendten  Wafferftoffie,  einem  Antheil  Phosphor  und  aus 
etwas  Koblenftpf f  bildendes  Gas  9  rp  h  o^s  p  h  o  rli  a  1  ti  ^ 
ges  Kohlen -Wafüerftoff gas  ;     welche  Oasartea 
den  Apparat  aus  einander  fprengen  könnten,  wisnn  ih-> 
'»en  kein  Ausweg  di^rch  die  eingekflttete  Glasröhre  ge«* 
lalfen  würde«      In  der.R^octe  fel))ft  bdl^i)^  die  di^r 


•3« 

Ybosplioruure    beygeihifcht   gewefenen   Verbiöcfungeii 
iron  Pbosphorifture»   Schwefelfäure  und  Kalk  und  litwas 
i  ^  Kobh  zurück. 

Befchreibung  der  Eigenfchafitn  d^s  Pkospkars. 

Der  Phosphor  ift  eine  einfache,  durchfcheinendet 
weifsgelblicbe  Stibftanz».die  im  HandeLgewöbnlich  in 
dünnen  Stangelchen  von  Pfeifenftielsdicke  vorkommt, 
und  welche,  lange  im  WaiTer  aufbewahrt,  auf  der  Ober« 
flficbe  mit  einem  weifsen  Oxyde  bedeckt  und  dadurch 
tindufchfichtig  wird»  Er  hat  eine  Confiftenz  beynabe' 
.  wie  Wachs,  und  läfst  fich  wie  diefes  fchneiden  und  zer* 
ftücken.  Seine  Eigen fchwere  ift  l^TTO.  Er  ift  im  Waf- 
fer unaufidsbch,  nur  verändert  diefes.  ihn  durch  den  Ein* 
:flufs  des  Lichte  auf  die  befchriebene  Art  auf  ferner  Ober* 
üäche;  dagegen  ift  er  in  fetten  und  ätherifchen  Oelen» 
hn  abfoluten  Alkohol  und  den  Aetherarten  etwas  aufiös* 
lieb ,  und  bifdet  damit  leuchtende  Gemifche :  weit  auf«- 
löslicher  aber  ift  er  im  SchweFelalkohol ,  nach  Lam* 
padius.  Er  fchmil4t  bey  einer  Temperatur,  die  ge- 
ringer als  die  des  fiedenden  VVaffers»ift,  ond  fchon  bey 
der  gewöhnlichen  Temperatur  (14*^  Reaumur)  dampft 
und  leuchtet  er  an  der  ataiofphänfchen  Luft,  indem  dr 
den  Sauerftpff  daraus  an'zieht  und  damit  phosphorigb 
Säure  bildet,  die  lieh  theils  ip  Dämpfen  in  der  Luft 
zcrfbreuet,  theils  durch  Anziehung  von  VVaffer  aus  der 
liuft  einen  Süffigen  Zufiand  annimmt ,  und  dabejf 
knoblaucbartig  riecht.  Bfey  einer  fiärkeren  Erhi- 
tzung  (3o  Grad  Rcaum.)  entzandet  et*  fich  endlich  mit 
lebhafter  Flamme,  und  vereinigt  •  fich  dabey  >mit  <leiii 
Säuerfto^fe  der  Luft  zur  Phosphorfaure,  zum  Theil  aber 
auch  zur  phosphorigen  S^ure;  und  gefchah-die  EntzQn* 
düng  im  eingefchloffenen  Jlaume  mit  einer  geringen 
Menge  Luft,  fo  bildet  fich  ein  braunes  Phosphoroxyd, 
welches  fich  nach  dem  Eiskalten  an  der  Luft  ohne  Er« 
wäminLnig'^vtmfeibft  entzündet,  tmd  die  Grtmdlage  tmh 
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•er  Arten  Phospliorföuwzcuge  ausmaclit.  In  Waffer- 
ftoffga^  gejöft,  bildet  er  das  fich  von  felbft  entzünden^ 
de  Phosphorwafferftoffgas.  Mit  vieleq  Metallen  verein 
Tiigt  fich  der  Phosphor  zu  Phosphormetallea  und  mit 
den  Alkalien  zu  PhosphoralkajUen. 

r 

Tjri^angmethoi^   des  Bios fhors  auf  möglkht  Verunreinl^ng^ 

oder  Verfblfchungen. 

Der  Phosphor  foU  im  Handel  bisweilen  mit  Schwe- 
fel, mit  welchem  er  fich  bey  einem  ge willen  Verhält- 
niffe  felbft  durch  blofses  Dröcken  vereinigen  läfst^  ver- 
fälfcht  vorkommen.  ,  Eine  folche  Verfälfchung  würde 
man»  wenn  fie  bedeutend  wäre,  fchon  durch  eine  grö- 
fsere  Härte  und  eine  dunklere  Farbe  des  Pho$phor5  er» 
kennen,  fich  aber  beftimmter  davon  überzeugen,  wenn 
'man  etwas,  eines  (olchen  Phosphors  mit  3  — 4  Mahl  fo 
Viel  reiner  concentrirter  Aetzkalilauge  in  einem  Glafe 
fo  lange  iiedend  erhitzte,  bis  aller  Phosphor  verfchwun* 
den  wäre.  Hierbey  wird  fich  der  Phosphor  zum  Theil 
mit  dem  Wafferßoffe  eines  Theils  .Waffer^  welches  er 
in  Berührung  mit  Aetzkali  leiöht  :(erlegt,  ^um  Phos-* 
phorwafferftoffgas  vereinigen,  das  bey  Berührung  mit 
der  Luft  fich  entzündet;  der  Schwefel  «beir  bis  auf  ei« 
»en  geringen  Theil,  welcher  fich  mit. dem  Phosphor^ 
•wafferfioffgas  verflüchtigt,  nebft  i  Theile  des  durcli 
den  Sauerftoff  des  Waffers  zur  Phosphorfäure  geyrorde- 
3ien  Phosphors,  wird  fich  mit  A^m  Aetzkali  verbinden» 
«US  welchem  er  durch  Salzfture  als  Schwefelmilch  und 
als  Schwefelwafferftöffgas  gefchleden  werden  kann. 
Auch  durch  bebutfames  Sieden  eines  folchen  Phosphors 
mit  12»— 1 6  Mahl  fo  viel  eines  Gemifches  aus  gleichen 
Theil^  mäfsig  concentrirter  Salpetef^fäure  und  Sala;- 
fiLure  in  einer  gläfernen  Retorte  bis  zur  Verwandlung, 
in  Säure,  Vermifchung  des  mit  ao  Mahl  fo  yiel  deftil- 
lirtein  Waffer  verdünnten  fauren  R.a6|L&uad9#  mit  etvvn^ 


^ner  Aufldftmg  von  fafefaijrein  Brfryt  ^  wob6y:}>ey  «inem 
Ueberfehufs  an  freyer  Saur^,  wenn  lanter  xei ne  Phos* 
jhorfaure^  zugegen  ift,  kein  od«jr  vdoefa  ennin  Saizfaurt 
leicht  auFlösIicher  Niederfcblagv,  i  bey  gegen wlrtitjer 
Schwcfclfture  aber  einer  ans  in  Sanren  unauflöslichem 
fchwefelfauren  Baryt  entfteht,  aW  deffen  Beftandtheilen 
man  durch  Bei^tchttung  auch  die  GröCse  der  Statt  gefon« 
denen  Beymifchung  vom  Schwefel  beym  -Phosphor  «c^ 
fahren  kann,  ^ifst  fich  die  Prüfung  des  Phpsphofs  auf 

Schwefelbeymifchapg  skifteUen.  .:      : 

•■  -  I  •  "     •  *  ■ 

k      *  .  i    <I»     r      *■>  l 

p)  :V,om     S  chwefel. 


,..,,.  4  /         .|.       »Ol- 


X^ulphnr.y 


VorzügUchfn  Data  t^us  der  Gefchichu  und  titsratur.      ' 

••     .  '  •      .  .'.        ' 

Der  Scbyvef  el  war  fchon  von  den  älteften  Zeiten 
her  bekannt,  iweil  ihn  die  Natur  an  vielen  Orten  der 
Erde  im  freyen,  gediegenen  ^ufiapde  hingelegt  hat» 

._   M.  £.  Pliiiiu«  Lib.  XXXV.  Cap,  15.,  .welcher  Autor  im  ezw 
fiea  Jalur^undert  niicli  Chriili  Gel^urt  lebte. 

,      Gewinnungsart  d^  Schwefels. 

Der  Schwefel  kommt  häufig  im  gediegenen  ZnAan** 

dein  der  Natur  vgr,   vorzüglich  in  lolchen  Gegen G(en^ 

wo  Ach  "feuerfpeyende  BergeL  beenden   oder  befanden» 

wie  in  Neapel,    bicilien,  Peru»  Mexico,  Kamtfchatka 

II»  f.  f»,    und  heifst  natürlich cfr  Schwefel»    <yedie- 

gen-er   und  Jungfernfchwefel.        Noch'  häufiger 

aber  findet  ier  fich  mit  Metallen?  verbunden.  (Sohwe- 

felkiefe,     Schwefelmetalle),    au$  welchen   er 

dorch  Erhitzung  in  R^etorten^  abgefchiedea,    und  wozu 

vorzüglich  der 'Kupferkies,   aus  Kupfer  und  Schwefel, 

«nd'der  Schwefelkies,  aus£ifen  und  Schwefel ,  ange- 

.      .   G 
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wendet  MrtL   Der  Schwefel  känta  feBach  blc^fe^afis  Ver^ 

binduDgen,  welche  die  Natur  bildete  r  abgefc^ieden, 
aber  nicht  zfifontmengeretzt  werden ,.  -weil  er  einfach 
oder  bis  jetzt  noch  unzerlegt  ift.  Jene.  Abfctieidung  ift 
nich^  Sache  des  Apothekers,  fondera  der  HAttenarbelr 
ter  auf  eigenen  Schwefelfaüt4en.  Zu  bemerken  ill;  qt 
indefljsn  noch ,  i)  dafs  äsurAbfobeidung  des  Schwefels 
aus  den  Scfawefelmetallen  nur  die  fogena(nntef;i  Kiefe  an* 
gewendet  werden  Jkönben,:  mit  welchen\  Namen  man 
die  mit  Schwefel  Oberfetzten  Schwefelmetalle  belegt; 
2)  dafs  der  Schwefel  nie  ganz  durchs  Erhitzen  von*  dem 
Metalle,  womit. er  verbundpn  ift,  getrennt  werden  kön« 
ne,  fonderif  dafsT  das'rflckRändige  Metall  Mit  einem  An« 
theile  Schwefel  verbunden.bleibe,  felbft  bey  der  ftärk- 
fien  Erhitzung. 

J.     28. 

''.'■.  -        •      .  ' 

Befchrcihung  der  Eigenfckaften  des  Schwefelf. 

Der  Schwefel  ift  ein  fefier,   fehr  fpröder  Körper 
ton  eigenthümlich  gelber  Farbe,  der  im  Hatidel  in  ftan« 
genförmigen  Bruchftücken  vorkommt,   in  Octaedern^ 
Nadeln  und  Blättern  zu  kryrtallifiren  fähig  ift,  und  §i» 
nen  mufchligen,  fett  glänzenden  Bruch  zeigt.  'Erbe« 
fitzt  einen  eigenthümlichen  Geruch  und  Gefcbmack,  je« 
doch  beide  nur  in  einem  geringen  Grade,   und  erfterer 
ift  fogar  erft  nach  einem  vorhergegangenen  Reiben  be- 
merkbar.    Seine  £lgen£chwere  ift  1,990.-    Er  fchmilzt. 
bey  ein^r  etwas  höhern  Temperatur»  als  die  des  üeden* 
den  Waffers  ift  (faft  90^  Reaumur).     Der  bey  mäfsiger 
Hitze  gefchmolzene  Schwefel  ift  bellgelb  und  leicht  flie* 
fsend,  nimmt  aber  bey  ftärkerer  Hitze  eine  braunrothe 
Farbe  .und  zähere  Bel'chaffenheit  an,  welche  beide  £i« 
genfchaften  Geh  jedoch  beym  Erkalten  wieder  yetlieren» 
Bey    einer   folchen  Erhitziung   und   darüber   fängt   der 
Schwefel  an,  fich  in  Dämpfen  zu  verflüchtigen,  die  fich 
an  einem  kalten  Orte  zu  lockerem  Si^hwefel  (Schwe« 
felblumen)  wieder  verdichten.       Jedoch  wird  auch 
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)>jeyftavker  Erbitznqg.  der  SchvireFel  aus  kleinen  R/»tQi;« 

tcn  im  flofßgen  braunrothen  Zultande  ü  berge  tri  el)An^'^ 
vro  er  akdan^  beym  Erkalten  in  oben  befchriebene^n  l(xy- 
^aile^  ^pfcbiefst.  ,   Wird  der*  Schwefel  beym  frejen  Zu*  | 

tritt  dfiTrXuft  ftärk«ri  erhitzt,  ,fo  entzOndet  er  lieh  und 
vi^l^r^nht,  ohne  einen  Rückitand  zu  hinterlaffen,  mit 
b)au^r  :piajrn.me.  upd  f^ureni  eritickenden  Duiilte,  jder 
aus -der  Verbindung  des  Schwefels  mit  Sauerltoff  ept* 
fteht,,qnc|.fchwefeljg^  Säure  jftfc  Bey  eben  dem  Grade 
dei;.  Erhitzung  in  Sauerftoffgas  brennt  der  Scjiwefel 
xnehr^weifs,  und  bildet  mit  dem.  Sauerftoffe  Scbw^ffeU 
faure.  Im  Waffer  ift  del^  Schwefel  unauflöslich.  Von 
fetten  .UDd.ätherifchen  Oelen  wird  er  hingegen  reichli- 
eher  aufgelöft,  womit  er  die  Seh  wef  elbalfa  m  e  bil* 
det ;  auch  im  abfoluten  Alkohol  und  Aether  ift  er  nicht 
ganz  unauflöslich.  Uebhgens  vereinigt  er  fich  mit  den 
Alkalien  zu  Schwefelalkalien,  mit  den  mehreften  Me- 
tallen zu  Schwefelmetallen,  und  mit  dem  Waflerftoffe 
zu  Schwefelwaiferftoff. 

i     29. 

R-Sfipigsmethode  des  Schwefels  auf  mdgliche  Verunreinignfigen. 

Der  Schwefel  kommt  im  Handel  bisweilen  arfenik- 

baltig  vor ^    in   welchem  Zuftande  ficlr  feine  Far^e  ins 

llocbgelbe  ziehen  foll;   jedoch  ift  diefes  nur  bey  einer 

^Beymifohung  von    gröfsern  Quantitäten  der  Fall,    bey 

einer  geringern  Beymifchung  aber  nicht.     Um  fich  im 

Fäll    eines    Verdachts   von    einer  Arfenikbeymifchung 

beym   Schwefel   beftimmt   zu   Oberzeugen,   fo  verfät^rt 

msin,  am   heften  nach  Richter*s  Vorfchrift  folgender 

Maafseii :    Man  vermengt  genau  1  Theil  (100  Gran)  des 

zu  prüfenden  Schwefels  mit  4  Theilen  (400  Gran^  völ* 

llg  reinem  Salpeter,  verpufft  diefes  Gemenge  allmählig 

ju  einem  glaheivden  porcellaneneu  oder  glafiirirten  hef- 

fifchen  Schmelztiegel,  löft  ^len  falzigen  Rückftand  mit 

8  Theilen  deftiJürtem  Waffer  auf,  neutralifirt  die  Auf- 

Ca 
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löftih^,*  wcnÄ  fiÄf  aikalifch  ift,  mit  ganz  reiner  Sffig» 
oder  Salpeterfäure ,  und  giefst'nun  zu  der  Auflöi'ung 
eine  Atiflöfung  von  •fchwefelfaurem' Silber.'  War  der 
Scliwefel  arfenikhaltig,  und  (enthielt  folglich  die  Auflö« 
fun^  Arfenikfaitre',  fo' ^ird  entweder  gleich  oder  nach, 
eitrlgei^  Zeit  ein  brauner  Niederfciiläg  *von  arfenikfaurem 
Silber  entftehen,  aus  welchem  fith  durchs  Glühen  mit 
etwas  Kohlenpulvör  in' einem  Retortchen  oder  kleinen 
Medicinglafe  der  Arfenik  wird  abfcheiden,  und  entwe- 
der als  arfenige  Säure  (Arfeniköxyd  ;  weifses  Aifenik) 
«der  ATfenikmetäll  Mtd  diarftellen  läffen.  >.  »    - 


].i 
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Vieräe     Abtheilung. 

% 

Von  den  oxygenirbareii  und  oxydirbaren 
Inetallifchen  Stoff fen.  (Metalle.) 


.    jS 


a)    \  o  m    Golde. 

i/hurum.^ 
.$•  3o.      •    •    ■ 

Varzü^ichfti  Data  aus  der  G^fihichie^  und  Literatur, 

UaiS  Gold  ift  eips  der  am  läogftej) .be]<anoten  Metalle;, 
fcboa  die  Aegypter,  Hebräer,  Chaldaer^  JPbönicier 
tmd  mehrere  andere  N^tione/i  kannten.  05. 

fiff.  f.  unter  andetn.  Stellen,  der  Bibel  »tes.  B*  Mofe  Ca^«  ii* 
▼.  0.  und  die  Anführungen  vieler  profanen  Schrif tlleller  der 
Grieclien  und  Homer. 

Vo»  d4jfen  Gewinnung  und  Darfteltung  im  reinen  Zuftande. 

Das  Gold  ift  ein  metallifcher  Körper,   der  in  der 
Natdr  beynahe  niir^allein  im  gediegenen  Zuftande,  ent» 
iveder  rein  oder  mit  Silber,    TeÜur,    Kupfer,    Platin 
Q«  f«  £•  gemifoht  vorkommt*    Seine  Reiiligung  und.  Schei- 
dupg   von  den  Qbri^n  Metallen  iüt  Ciegenftand  ^in^i^ 
HQttenarbeit    und«:g€(fchiebt    durchs    Schmelzen    mit 
Scbwefelfj^iefsglanz  und  durchs  Abtreiben.     Vom  Silber 
und  Kupfer,  mit  welchen  es  zum  ofterften  verbunden 
▼orkbmmt,  V  läfst,  es  «fioh  auch  folgender  JVlaafsen  gerei« 
«igt  darftelien : /Man   fchmehil  i-Theil  eines  folchen 
(Goldes  mit  4  Tbeiteit  reinem  Silber  zufammen ,   körna 
d^s  Metallgemifoh  im  gefchn^folzenen  Zuftande  durchs 
Scbatteln,  oder  fbhlagef  es  «u  dünnen  Bipchen,   welche 
anasL  mit  3-~4  M^^£^  viel«   odei^aUmäblig  m&i  fo  viel 
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reiner  mäfsig  ftarker  Salpetctfäure  übergiefst,  bis' zu- 
letzt durch  lieyhülfe  von  etwas  VVärmß  alles,  bis  auf, 
das  in.  Pul  verform  zurQckbl^ibenije^  Oatd ,  aufgelöft  ift. 
Diefes  vt^afche  /nan  zu  Verfchiedenen  Mahlen  mit  deftil* 
lirtem  Waffer  aus,  und  trockne  es  bebutfam.  Aus  d-eÄ 
filberhalügeJi  Floffigkeiteo,  die  auch  das  im  Golde  ge- 
genwärtige Kupfer  entbaltßn ,  kann  das  Silber  durch  ei- 
ne Äuflofung  von  Kochfalz  „zum  Hornfiibec  niederge* 
fchlageu,  folches  ausgewafcben ,  und  in  glühendes  Kali 
zur  Abfcheidung  der  Saizfaure  und  Reduction  des  Silbers 
getragen  werden.  Das  Kupfer  bleibt  dabey  in  der  Auf- 
löfung.  ^  Sollte  man  das  von  Silber  uod  Kupfer  gerei« 
iii^te  G(  Id  noch  kupferhaitig  glauben,  to  kann  f<äches 
in  2  T  heilen  eines  Gemifches  aus  reiner  Salzfäure  uni 
Sülpeterfäure*  (Königsfcljeidewaffer)  aufgelöft,  und  mit 
einer  concentrirten  AuHöFung  von  reinem  grOneu  Eifen- 
vitriol  vermifcht  werden.  Wodurch  <fas  Gold  regulinifch 
in  Pulverform  niedergefchlagen  wird,  und  das  Kupfer 
aufgelöft  bleibt.  Das  gereinigte;  Gold  felbft  kann  mit 
reinem  Waffer  wohl  ausgewafchen  und  fqhwach  gegl&het 
zum  beliebigen  Gebrauch  auf bewalirt  werden. 

Aethlogie  oder  Erklärung  des  Vorgangs .  hey  mrfiehender  Rrini" 

■    .     .'    gung  des.QolAes.^^:^  .   v 

Da  das  Gold  von  der  Salpetcrfäure,  fejbft  tter  oö»- 
centrirteften,  nicht  aufgelöft  wir^»-  das  Silber  in:  de^ 
Vereinigung  mit  Golde  aber  nur  dapn,  wenn  eS  mit  ihm 
in  einem  Verbältniffe  wie  4  •  i  gemifcht  ift ;  fo  mufs^  ein 
folchefs  Gold  mit  4  TWeilen  Silber  gefcbmolzen^  ;wer(l«ii, 
worauf  denn  nur  allein  das.  Silber  mit?  d^em' vorhandenen 
Kupfpr  von  der  Salpeterfäure  aufgelÄft  wird,  und  das 
Gold  rein  und  pulverig  zurückbleibte  '^'Bey  der  Äuflo- 
fung des  Goldes  in  Königsfcheidewaffer,  und  der  Nie- 
derfchlagung  durch  grüoes  fcbwefelfaures  Eifen,  be* 
:  wit^kt'  dIcCes  darch  AaauebuDg  des  Sauerftoffs^  w<ybej 
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itt  in  r^her  {chw^itihures  Effen  flberg^t,  die  Desoxy- 
dation des  Goldes  und  Niederfchlagung  deffelben  im  re* 
gttljnjfchen  Zuftande.  Das  in  der  AuF]5(ung  zurück* 
bieib^de  Kupfer  lafst  ficb  durch  Berahmiig  mit  blali» 
kern  Elfen  aus  derfelben  darfteilen.  Die  Abfcheidung 
des  Silbers  vora  Golde  auf  die  Qrft  befagte  Weife,,  heifst 
die  Scheidung  oder  Reinigung  des  Goldes  vom  Silber 
durch  die  Quart,  , 

$.33. 

Befchuibung  der  Eigenfc/ufften  des  Goldes. 

Das  Gold  hat  eine  eigenthamliche  gelbe  Farbe  und 
seugleich  einen  ziemlich  metallifchen  Glanz «    ferner  ein 
Tolikommen  dichtes   Gefüge,   und  eine  Neigung »    fich 
beym  Erkalten  nach  dem  Schmelzen'  in  Octaedern  zu 
kryftallifiren.     Es  ift  in  dünnen  Bl^ttchen  unrollkom- 
men  durchfichtig  und   ^eigt  eine  fmarajgdgrfine  Farbe« 
Die  Eigenfchwere  des  gehämmerten  ift  i''^,36i'  und  die 
des  gefcbmolzenen  I9,a58.^    Es  hat  eine  etwas  gerin* 
gere  Härte, -Elafticität  udd  Stärke  des  Zufammehhfings 
als  das  Siiber^  und  übertrifft  alle  Metalle  an  Ductilitlft; 
denn' es  iaffen  fich  filättchen  daraus  fchlagen,    die  die 
Dicke  eines  ^-g-^^^?  Zolls  haben  und  i  Gran  Gold  kann 
man  zu  eiiiem  5oo  Fgfs  langen  Dratheausziehn.      Es 
fcbmilzt' bey  32°  Wedgewood  und  hat  im  Fluffe  eine 
Aquamarinfarbe*      Es  ift  im  hohen  Grade  felierbeftän* 
dig;  nur  im  Brennpunkte  grofser  Gläfer,   und  in  einem 
durch  Sauerftoffgfts  verftärkten  Teuer,    fcheint  e£S  fich 
etwas  zu  verflüchtjgeii.     Auch  weifs  man  feit  Kurzem, 
dafs  die   durch  das  Newnian*fche   Gebläfe  hervorge- 
brachte Hi4:ze  das*  Gold  verÖüchtigen  kann.      An  der 
Luft  ift  es  vollkommen  unveränderlich  und  noch  weni« 
ger  oxydäbel  als  das  Silber.     Es  wird-  nur  durchs  Ver- 
brennen   vermittelft  des  elektrifchen  Funkens  bxydirt, 
durch  blofses  Feuer,  felbft  das  ftätkfte,  aber  nicht,   iä 
vrelchem  erftch  Falle  es  ein  purpurfarbenes  Oxyd  Ue- 
ftrt.     Das  Waffer  wird  dadurch  nicht  «erfetzt.     Unter 
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den  Sauren  wjrd  «s  nur  von  der  i>lpeter£niren  SalzCaore 
ttod  von  Gbloria  (oxygenirte  Salzfäure)  aufgetöft.  Schwe- 
fel uad  Kohleoftoff  gehen  keine  Verbindung.damit  ein, 
aher  mit  Phosphpr  il^  es/einer  Vereinigung  fähig. 
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'  firSfungimthoie  des    reinen'  GoUes    auf  mögliche    Verunreinig 

gungen. 

Das  Gold,  Wlches  in  der  Pharmacie  heutiges  Ta- 
ges  verwendet  wird,    wird   entweder,     jedoch   feiten, 
als  Blattgold  -znr  Ve;:goldung  der  Pillef):,   oder  znr  Be- 
reitung d^s  Knallgoldes,    welches  faft  gar  nicht  aiebs 
als  Arzneyrnjttel  gebräuchlich  iftj    angewendet.      Hey 
der  erften  Ai^wendungsart  kommt  es  allerdings  darauf 
«n,  dafs«da<s  .Gold  kupfarfrey  fey.      Eiiie  rothliche  Far^ 
be  de^  Blattgoldes    kann   einen  gi^gründet^i  Verdacht 
auf  ^^n)\foh,ung  von  i$.upfer  erregen.      Die  Präfungsr 
m^th/^de,  wodurch  ein  folcber  Verdacht  näher  beftinimt 
werdei}'  kann,     möchte  woh^  folgender    Maafsen  ani 
zweck mäf^ig(te»n  anzuftellen  Ceyn:  Man  löfe  1  Theil  des 
zu  prüfenden  Goldes  in   2  Theilen  einer  .^lifchung  aus 
^gleichen  Xhejlen  maCsig  ponceptririter  Salzfäure  undSal* 
peterfäure  (Goldfcheidewaffer^  auf,  verdünne  die  Aufiö« 
fung  mit  4:Mahl  fo  viel  deftijlirtem  Waffer,  ufid.fchlage 
das'Gold  durch, knpfjarfreyesjgrönes,  fchwefelfaures  Ei*^ 
feno;xyd  (EifenviUriol)  daraus  nieder.    Die  über  dem  Got» 
de  ftehende  Fljüffigkeit  verdunfte  man  bis  s;ur  Trockne» 
gebe  einige.  Tropfen   Schwefelfäure    h|nzu,     löfe  .das 
Ganze  jn,  4  Theilen  deftillirten  Waffers  auf  und  ftelle 
eine  blanke  Eifenftange  hinein.      Jn  kurzer  Zeit  wird 
folcb^  bey  jder  Gegenwart  des  Kupfer^  mit  einer  Kupferr 
rinde  überzogen  werden,    im'  Gegentheil  aber  die  Ab-^' 
wefenheit  d^s  Kupfer^  ap?;eigen.      Auch  läfst  fich  di^ 
Geg.enjYart  des  Kupfer^äm,  Golde  daclnr^chdarfhun  ,  daf«5 
man  zu. einer  Auflöfiunjg'  des.  Goldea:iii  Gokifcheidewat 
fer  Aetz^mmopinm   pberl<?bjü(|ig;  ^Hfet^ » ,  ,worauf  iicja 
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«berr  dbm  Qoldoi^cterfcblflge  die  Flfiffigkeit,  wenn  Ku* 
pfer  zugegen  war,  blau  gefärbt  zeigen  \vird.  Jedoch 
Ift  zu  bemerken  >  dafs  bey  Anwendung  jJes  letzten  Prü* 
fuogsmittels' gar  leicht  Knallgold  entfteben  kann;  wel* 
clies  dem  UnwifTenden  bey  feiner  Abfcheidung  von  der 
Sljiffigkeit  nnd^Troeknem  gar  leicht  den  empfindlich* 
ften  Nachtheil  durchs  Verknallen  verurfachen  kann. 

V 

/ 

b),     V  o  m     Silber. 

{Argentum.) 

$.  35. 

Vbridiglichfte  Data  aus  der  Gefchichte'und  Literatur.  > 

Das  Silber  fcheint  eben  fo lange  als  das  Gold  be- 
jRannt.iind  Tonden  Menj'cben  auf  mannigfaltige  V^eife 
benutzt  worden  zu  feyn. 

M.  X.  hierüber  d^s  <iken  (§.  ^o,)  beym  Golde  angeführte  Citat 
aus  der  Bibel. 

$.36. 

yon  dejjen  Gewinnung  und  heftem  Verfahren ,  folckes  völlig  rein 

V  darzuf teilen, 

'      Die  Niatur  Ifefert  da$  Silber,  diefen  gleichfalls  ein- 
fachen metalUrchen  Stoff  f  am  häufigften  gediegen,  und 
.  anch  mit  Schwefel  rcrerzt  (Glase rz);  mit  QueckßU 
ber,  Gold,  An timonium  aber  legi rt,  und  mjt  Salzfäure 
zum  Hornßlher    verbunden,     kommt  es   feltener  yor» 
Seltne  Scheidung;  yon  andern  Metallen  und  Beymifchun- 
g^^  9   wie  anch  feinde  Darfteilung  in   ganz  reinem  Zu-» 
ftande,  ift  zwar  pin  Gegenftand  der  Metallurgie;  jedoch 
nicht  feiten  ift  es  auch  eine  Aufgabe  der  ph^rn^iaceuti- 
fchen  Chemie,  aus  mit  Kupfer  legi rtem  Silber  ein   völ- 
lig reines  und  feines  Silber  darzuftellen.     In  diefer  Ab- 
ficht wird  am  heften  folgender Maafsen  verfahren:  Man 
dbergiefse  das^zerfi&okte  kupfjerh^tige  Silber  in  eineni 
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Kolben  mit ^  dem  Gewlfclitc  nach,'4  MaW  fo  viel  reiner 
Salpei-erfäure  von  1,200  bis  i,s5o  Eigenfchwere,  laffe 
b^iiies  mit  ein^ander  bis  zur  voUigcii  Auflöfung  in  Beruh« 
rung,.iind  befördere  diefelbe,  wenn  die  Wirkung  der 
Säure  nicht  lebhaft  genug  mehrift,  durchs  Erwärmea 
des'Kolbens  im  Sandbade.  Erfolgt  dadurch  keine  völ* 
lige ^ Auflöfung  des  SHbers,  oderift  die  \yirkuDg  nicht 
mehr  lebhaft  genug,  fq  giefse  man  das  Flüffige  ab,  und 
nach  Verhältnifs  der  M^nge  des  ganzen  Rückftandes 
gebe  man  aufs  netie  eine  verhältnifsmäfsige  Menge  Sal-»- 
peterfäure  auf  1  oder  2  Mahl  daraMf ,  und  erwärme  un« 
ter  den  angeführten  Umftänden  das  Gemifch.  Hat  man 
keine  ganz  von  Salzfäure  und  Schwefelfäure  befreyete 
SalpeterfSure,  fo  kann  man  aueh  eine  folcbe  unreine 
anwenden  ;  jedoch  mufs  man  '  dabey  auf  den  ent« 
ftehenden  Niederfchlag  von  falzfautem  Silberoxyd 
(Hornfilber)  Rückficht  nehmen,  und  folchen  nicht 
etwa  als  etwas  Unreines  wegwerfen,  fondern  auf  die 
weiter  unten  anzuführende  Art  zur  Silberabfcheidung 
-benutzen.  Die  erhaltenen  Auflöfungen  des  Silbers  ver* 
dünne  man  nun  mit  6  bis  8  Mahl  fo  viel  deftillirtem 
Waffer  in  Einern  geräumigen  Zuckerglafe  oder  Kolbea 
und  dergleichen ,  und  fetze  nun  allmfihlig  eine  filtrirte 
Auflöfung  des  Kochfalzes  (falzfaures  Natron)  in  3  bis  4 
Theilen  Waffer  fo  lange  hinzu,  bis  k«in  weifser  Nieder* 
fcbla^'  mehr  dadurch  entfteht.  Von  diefem  fondere  maa 
jiach  ruhigem  Abfetzen  die  Qberftehende  grün  gefärbta 
JFlüfßgkeit,  wafche  ihn  noch  2  bis  3  Mabl  mit  grofsen 
Portionen  (16  bis  20  Mahl  fo  viel)  Waffer  aus,  fammle 
ihn  auf  ein  Filter  und  trockne  ihn  fehr  fch^rf.  Mt  die- 
fes  erfolgt,  fo  zerlege  man  ihn  nach  Bücholz  Metho- 
de, iadem  man  ihn  allmählig  in  einen  Tiegel,  in  vrel^ 
chem  fich  fo  viel  gereinigtes  Potafchenkali  CSal  tartarty 
im  glühenden  Flufs  befindet,  als  der  Niederfchlag  völ-* 
lig  trocken  wiegt,  fo  einträgt,  dafs  jede  Portion  des 
Niederfchlags  in  die  Mitte  der -fliefsenden  MafTe  gewor* 
fen  wird,     ift  die  Hineintragung  vollendet »  fo  verftirlce 
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man  das  Fever  fo ,  dab  dte  abge(bliiedenen  ftlberkdr- 
lier  zufairtmenfliefsen  und  fich  in  eine  Maffe  vereinigen 
können;  worauf  man  alsdann  durch  mechartifcbe  Mittel 
und  mehrmahUges  Abwafchen  das  Silber  von  jeder  an- 
{langenden  Salzigkeit  befreyen  kamt.  Dite  erften  con* 
eentrlrten  Flaffigkeiteii ,  aus  welchen  durch  Kochfalz 
das  SHber  abgefchieden  worden  ift,  können  am  heften 
auf  Kupfervitriol  und  Salfieterfäure  benutzt  wenlen^ 
wenn  inan  ^t  mit  einer  gehörigen  Portion  gereinigten, 
mit  Wafler  verdanntenRückftande  von  der  Liquor-  oder 
Aetberbereitung  in  einem  geräumigen  Glaskolben  oAfit 
einer  Retorte  vermifcht,  die  SSure  abdeftiilirt,  die  .zu 
einer  neuen  Auflöfung  von  kupf erhaltigem  Silber  be* 
nutzt  werden  kann,  und  den  Rackftand  in  genugfamem 
Wailer  auflöft  und  ihn  ^um  Kupfervitriol  kryftalliGren 
läfst^ 

i 

i 

$•   '    .37. 

Nach  ein  anderes  vortheilhafies  Verfahren^    Silber  vom  Ku'gfer 

zu  reinigen. 

Auf  die  4tn  vorigen  Paragraph  angefahrte  Verfah- 
rungsart  läfst  fich  zwar  das  rein fte  Silber  darfteilen,  je* 
doch  ift  folche  wegen  cler  grofsen  Menge  dazu  nötbiget 
Salpeterfäure  etwas  koftbar.  Bucholz  hat  daher  eio 
anderes  Verfahren  angegeben,  fich  auf  eine  wohlfeilere 
Art  ein  von  Kupfer  gröfstentheils  gereinigtes  Silber, 
das  zu  verfcbiedenen  chemifchen  Zwecken  fehr  tauglich 
ift,  zu  verfchaffen. 

M,  L  deHen  Abnanaeli  i8io.  S.  \t%  u.  t> 

Dietem  zu  Folge  wird  folgender Maafsen  verfahren:  Man 
wiege  die  Zur  Abfcbeidung  des  Silbers  vom  Kupfer  be« 
ftimmte  Silbermaffe  (verrufene  kupferhaltige  SilberniQn* 
zen),  zerftQcke  fie,  zur  fcbnellern  Auflöfung  und  mog« 
lichften  Erfparung  an  Säure ^^  durchs  Zerfchneiden »  Zer* 
rafpeln,  Feilen  oder  Körnen  fo  lein  als  möglich,  gebe 
fie  hierauf  in  eineh  möglichft.  von  Eifenfiecken  freyen^ 
dichten »    wena  9S^  (eya  kaoo  »    glaforirtea  heCfifchea 
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Schmehtiegel»   deffeti  ifiDermr  Raum  (o-grofsift,   dafs 
er  nuf  zu  einem  Viertel  oder  zur  Hälfte  von  den  darin 
2u  bearbeitenden  Stoffen  angefallt  wird.     Aufdiefeia 
zerftückte   Mejcallmaffe   ichjittl  man     nun    anfänglich 
4  Theile,  durch  Verdünnung  mit  der  Hüfte  Waffer  und 
durchs  Filtriren  durchs  Glas«  gereinigten  Liquor- Rück« 
ftand;  oder  findet  man  das  Reinigen   zu   befcbwerlich 
und  achtet  man  etwas  Liquor  *-  Rückftand  nicht,    der 
durch  die  Einwirkung  der  damit  vermengten  kohligen 
Theilchen  auf  die  Schwefellaure,  in  der  Hitze  in  fchwe* 
feiige  Säure  verwandelt, 'und  folglich  zur  Wirkung  auf 
die  Metallmaffe  unbrauchbar  wirdr  fo. wende  man  dazu 
nur  den  ^twas  verdflnnten  und  zum  gröbfien  durch  ru« 
higes  Abfetzen  und  Coliren  durch  Hede  von  den  kohU« 
gen  Theilea  befreyeten  Rfickiland  des  Liquors  an««  Jetzt 
umlege  man  den  Tiegel  mit  wenigen  Kohlen,  jedoch. fo, 
da^Cs  fie  hinreichend  zur  Herbeyführung  und  Unterhal- 
tung de3  Siedens  der  gan:^en  Maffe  find,   wodurch  an- 
fangs blofs  die  no/t^h  beym  Liguor-Rückftaade  befindli- 
chen flüchtigen  Stoff e ,  als  der  Weingeift,  Aether,  Wein- 
öl  und  ein  Theil  Waffer  fich  verflüchtigen  werden,   bis 
das  Wäfförinit  der  Schwefelfäüre  des  Liquor -Rückftan» 
des  i|i  ein  zur  Aufldfung  der  MetalimalTe  fcbickliches 
Verhältnifs  getreten  ift,      Bey  djefem  Zeitj^unkt  findet 
ein  ftfirkeres  AuiTchäumen  det  MaiTe  Statt,    |das  eben 
durch  die  Entwickelung  der'fchwefligen  SiUi'e  bewirkt 
wird,  und  den  Gebratich  eines  geräumigen  Geföfses  zur 
Behandlung  der  angeführten  Stoffe  nöthig  macht;    zu- 
gleich aber  erfolgt  auch  die  AuflöCang  des  Kupfers  und 
SiI6ers;     Hört  die  Entwickelung  der  Ichwef  eligen  Säure 
aruf,  fo  fetzt  man  ailmäblig  und  behutfam  .wieder  etwas 
Waffer  zu,  bis  fich.di^  ktum  angeCflhrten  Erfcbeinungexi 
des  Atiffcbäumens,  als  Zeichen  der  (Erfolgenden  Auflo* 
fang   bey  fortdauernder  Ei^bit^ung!,   wieder  bemerkea 
iaffen.      Diefes  wiederholt  man.fo  oft^  als  noch  diefiel» 
h^n   Umftändd  eintreten.  *    Ift  J^ey  ver^y^ende^ter  Säure^ 
iioch 'nicht  -fämmtlache  Metallmaffe  Jtk,  fchwcifellaures 
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&u]^fcrBBd  Silber  verwandelt  worden,  fo  fetze  man  aufs 
neue  2  Theile  des  verdünnten  Liquor -Rflckftandes  auf 
1  Theil  des  in  Arbeit  genommenen  KupferClbers  hinzu, 
«od  verfahre  wie  vorher;  %is  die  Auflöfung  der  Metall- 
maffe  vollende  ift*    Zur  Auflöfung  eines  TheSIs  Kupfer- 
iilber  aus  3  Theilen  Kupfer  und  i  TheHe  Silber  habe 
ich  4  bis;  41  Tbeile  unverdöflntcn  Liquor. rRöckftand 
jdöthi^  gehabt.      Zur  Zerfetzung  des  entftaildenen  Ge»- 
mengos  aus  fchwefelfaut^m  Kupfer  und  Silbec  und  zlrr 
Scheidung  des  Silbers  .und  £uf{fervitrio}s  daraus,   brin- 
ge man  nun  ^ine  hfnreidbei^cle  Menge  Waffer  (auf  i  Thefl 
des  aufgel$fi;eÄ.Metalls,etwa*  i^  Tfa^ile)  iq  einem  ftar-' 
icen  kupfern en^Keilel  zutn  Sieden -,  und  fteile  oder  liegb 
ilen  Tiegel  nehfi  Inhalt  hinein*,   halte  mit  dorn  Sieden 
fo  lange  an^.tbis  alle  Salzmaffe"  aufgelöft  und  das  Silber 
<lurcb  Zerlegung  vermittelft-dear' Kupferwände  des  Kef- 
fels  ^us  d<irn  fßhi^efelf]auren?oSilber  fä'mmtlibh  abgefchiaf- 
den  worden  ift«      Diefes  ift*  der  Fall,  »vretiii  man  etwas 
der  filtrirten  blauen  Flüffigkeit  mit  etwas  Salzfäure  ver^ 
xnifcbt,   und  fioh  keine  >  käfeartige  Flöckeovoa  {alzfau*> 
rem  Silber  ausfcheiden«     Ift,  diefer  Zeitpunkt  eingetre^» 
ten»    fo  fondere  man  das  abgfe£cliiedertev  Silber  durchs 
Filtrir^n    und   Auslaugen   vom    fchwefelfauren  Kupfer, 
durchs  Reiben  und  Abfcbw.emmen  aber  von  denkohli«- 
gen'Theilen  des  Liquor^  PvjLickßandes ,   worauf  man  nun 
das  getrocknete  Silber  entweder  durchs  Schmelzen  mit 
etwas  Salj^ter,  oder  durch  blofses  Ausglühen  von  den:i 
noch  anhängenden  kohlig^n  Stoffe  befreyt.     Die  vom 
Silber  abg^fchiedenen ,    das  fchwefelfaure  Ku^er  ent- 
haltenden,   Flüffigkeiten  aber  können  nun  durch  wre* 
derboltes   Verduhften  und  Abkühlen  zur  Abfcheidung 
iiies  fchwefelfauren  Kupfei^s  behandelt  werden.     Da  man 
-zu  diefer  Abfcheidung  des  Silbers  keine  SchwefelfSure 
kauft ,.  fohdern  den  wohlfeilen  Liquor  •  Ruckßand  be- 
jautzt)  dabey  noch  fchwefelfaures  Kupfer  (Kupfervi- 
trjol)  erhält;   fo  ift  diefe   zuletzt    angeführte  Darftel* 
Itingsart  gewils  Xehr  vortheilhaft ;  nur  dafs  d^s  dadurch 
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gewonnen«  Silber  nöcli  tinen  geringen  Kupfergebak 

enthält.  •        .      : 

§•     38. 

Aniologie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  teff   den  vorftehendm 
•        zwcy  DarJuUungsmithod$n  jein^s  reinm  SUber;$.: 

Bey  der  zuerft  angeführten  Darftellutigsmethode 
eines  reinen  Silbers  ilt  der  Vorgang  folgender:  In  der 
dnrcb  die  Salpeterfäure  bewirkten  Auflöfung  der  beiden 
Metalle,  des  Kapfers  unid  Silbers,  erfolgt  durch  deisi 
Ziifatz  von  falzfaurem  Natron  (Kochfalz)  eine  Austaü- 
fcbung  der  Beilandtheile,  die  durch  die  Salzßur^  und 
das  Silber,  welche  fioh  miteinander  zu  den^fcHwer  auf- 
löslichten  falzfaufen  Silberoxyd  vereinigen,  eingeleitet 
Wird ,  und  worauf  fich  Ws  Folge  das  Natron  des  falzfau^ 
ren  Natrons  :  mit  der  Salpeterfilure  des  falpeterfauren 
Silbers  zum  falpeterfauren  Natron  vereinigt ,  welches 
Salz,  nebfi:  dem  falpeter-  und  falzfauren  Kupfer,*  aufge- 
löft  bleibt.  Durchs  Abwafchen  und  Filtriren  Iffst  fich 
daher  bequem  das  fcbwer  auflOsIiche  falzfaure  Silber- 
oxyd von  den  andern  auflöslichen  Salzen  trennen*.  Beym 
Eintragen  deffelben  in  die  glabend  gefloffene  KalimalTe 
wird  durch  das  Kali  die  Salzfäure  angezogen ,  wodurch 
falzfaures  Kali  entfteht ;  gleichzeitig  wird  durch  l^ülfe 
der  Glühhitze  der  Sauerftoff  des  Silberoxyds  abgefchie*- 
den  und' in  Gas  verwandelt,  welches  entweicht,  und 
das  wiederhergeftellte  regulinifche  Silber  fenkt  Geh  we- 
gen feiner  Schwere  am  Boden  des  Tiegels  in  der  floffi* 
gen  Salzmaffe  nieder,  wo  fich  alsdann  die  kleinem  « 
Maffen  zu  einer  gröfsern  vereinigen.  Die  völlige  Aus- 
trookn.ung  des  falzfauren  Silberoxyds  vor  dem  Eintragen 
in  das  glohend  flüfrige  Kaii  ift  deshalb  not  big«  weil  oh- 
ne  diefe  Vorficht  gar  leicht,  durch  die  fich  b,eym  Kin- 
tauchen  des^  feuchten  falzfauren  Silberoxyds  in  die  gla* 
hende  Maffe  bildenden  Wafferdämpfe,  daffelbe  zuni. 
gröfsten  NacTitheil  des  Arbeiters  umhergefchleudert 
werden  könnte.  Betreffend  'die  Benutzung  der  kupfer- 
haltigen  Flüffigkeiten  p  aus  welchen  das  falzfaure  Silber-» 
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o^d  gefcbseden  wotden»*  auf  Kupfervitriol  undSalpe- 
lerfture,  durch  Zerlegung  mit  Liquor -Rückftancle,  fo 
>\rird  fo]che  durch  folgende  Grundfätze  erklärt:  Der  Li* 
gnor- Rfickfiand  enthält  bekanntlich  eine  grc/fse  Menge 
unveränderter  SclLwefeljfäure^aufser  den  oben  angeführ- 
ten Stoffen  ^  diefe  kann  als  niicbts  koftend  an^erehea 
und  daher  mit  grofs^m  Vortheil  zu  Trennung  der  Öal- 
peterfäure  und  Bildung^  von  Kupfervitriol  benutzt  wer- 
den. Jene  erfolgt  durch  die.gröfsere  Vefwandtfchaft 
der  Schwefelfäure  des  Liqubi^rRCbckftandes  zu  dem  Ku- 
pferoxyde und  dem  Natron  des  in  der  Floffigkelt  befind- 
lichen falpeterfauren  Kupfers  .  und  falpeterfauren  Na- 
trons, und  durch  die  vermittelft  der  Hitze  bewirkte 
grdfsere  FlüchltigMfit  oder  durch  die  Deftillationsfähig- 
jkeit  d^r  Salpeterfäure,  wobey  fich  fcbwefoif^ures  Ku- 
pfer und  fchwefeilfaures  Natron  bilden,  die  wegen  ihrer 
verfchiedenen  Auflöslicbkeit  leicht  von  einander  durchs 
Eryftallifiren  getrei^nt  werden  können.  Eine  ftarke 
Verdüfinuog  des  Liquor- Rackfi^audes  ifl  bey  dem  be* 
{ohriebenen  Verfahren  deshalb  nothwendig,  weil  fonft 
leicht,  durch  die  fich  im  zu  concentrirten  Zuftande  ent- 
wckelnde  Salpeterfäure ,  eine  EntzOndutig  der  biswei* 
len  Jioch  beym  Liquor-  oder  Aether  *  Rückftande  be- 
Jbddlichen  flüchtigen  Stoffe ,  Aether,  Weinöl  und  der- 
gleichen erfolgen  könnte,  wie  Bucholz  einen  folchen 
Fall  noch  vor  einiger  Zeit  erfahren  hat. 

Was  die  ErklSrung  des  Vorgangs  bey  der  zweytea 
Darfiellungsmethode  eines  reinen  Silbers  betrifft,  fo  ift 
Jolche^  wie  folgt:  Nach  Bucholz  Erfahrungen  er- 
folgt durch  eine  mäfsig  verdünnte  SchweJFelfäure ,  aus 
1  Theil  einer  concentrirten  von  i,äg6  Eigenfchwere 
xind  •§  Theil  Waffer,  eine  lebhafte  ipit  Entwickelung 
von  fchwefeliger  Säure  begleitete  Auflöfung  des  Kupfers, 
Ib  dafs  1  Theil  (i,ooo)  Kupfer  duroh  Anwendung  von 
Zf  Theilen  (o,6öo)  Säure  aufgelöfk  wird,  und  i  Theil 
Silber  wird  durch  noch  nicht  völlig  fo  viel ,  als  es  fei  hfl: 
b«trlgt »  ,  cQn^^^rirte  Schwefelfäure  ohne  Verdünnung 
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mit  ^äfTer  durch  BdyhQlfe  ^ef  Hiise  aufgteldft;  btides 
folglich   daUurch  in   fcbwefelfaures  Kupfer  und  Silber 
verwandelt.     Da  nun  hingegen' eine  gaüt  öoncentrlrte 
öder  eine  zu  verdünnte  Schwefelfäurö  gar  nicht  «luf  das 
Kupfer  wirkt,  fo  wird  alfo  offenbar  unter  Vermitt^luing 
'einer  angemeffencn  Portion -VVaffer  und  Wärme  durch 
das  Kupfer '  ein  Antheil   Schwefelfänre  unvcdtkomm^A 
feines  Sauerftoffs  beraubt  uild  in  fchwefefigtf  Säure  (uo,- 
vojlkommene   Schwefel fäufe)   verwandelt^    wobey  das 
Kupfer  in  Kcrpferoxyd*  übergeht,    das' von  einer  andei^-a 
Portion  unveränderter'  Scfhwefelfaure  äoiFgelöft  und  i|i 
fchwefelfaufes   Kupfer   verwandelt  wird,  'welches  dei^ 
felbe  Fall  mit  dem  Silbe'r,   nur  ohne  Beyhülfe  des  Wat 
Ters,   ift.      Därfelbe  Erfolg  findet  nun /auch- Statt  bey 
Behandlung  des  kupferhältigeh  Silbers  ^mit  verdftnnteii 
Liquor- Rocltftande:  ^s   :^eigt  fich  Elitwickelung  vofi 
fchwefeligef  Säure  und  Aüflöfun^  der  genannten  Me- 
tallö,  fobald  der  erförderliche  Grad  dfit  Erhitzung  vor» 
banden  und  die  Säure  durchs  Verdunften  während  des 
Siedens  auf  dengehörigenGrad  der  Verdünnung  gekom» 
2nen,  und  fö  lange,   als'jene  ahgemeffene  Temperatur 
vnd  die  angemeffene  Portion  Waffer  zugegen  ift.      Des- 
halb mufs  das  Waffer,  wenn  es  verdunftet.und  die  Me» 
tallmaffe  noch  nicht  aufgelöft  worden  ift,  wieder  erfetzl^ 
und,    werin  Säure  fehlen  follte»  auch  diefe  wiederum 
hinzugefügt  werden.     Die  Zerfetzung  des  in  Schwefel* 
fäure  aufgelöfeten  Kupferfilbers  in  fcbwefelfaures  Kupfer 
und  reines  Silber  erfolgt  durch  die  Einwirkung  des  Ku» 
pfers  des  Keffels,   worin  die  Auflöfung  behandelet  wird» 
auf  das  Silberoxyd,   deffen  Sauerfioff  es  anzieht,    wo- 
durch dasregulinifcheSilber  mit  einem  geringen  Kupfer» 
gehalte  ausgefchieden  und  das  neu  entftandene  Kupfer* 
oxyd  dagegen    in   der  Schwefelßure    aufgelöft  und  in  * 
fcbwefelfaures    Kupferoxyd  verwandelt  wird,  welches  | 
mit  dem  in  der  Auflöfung  befindlichen,  durchs  Filtri*  | 
ren,    Verdunften  und  Kryftallifiren    in  reinen,   diefem 
Salze  eigenthümlich6n>  Kryftallen  dargefteilt  wird, 

i.  39. 
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f    39.        ' 

Befchreibun^  der  Eigenfckafttn  def  Silhers. 

Das  Silber  befitzt  eine  eigene,  fehr  hellweifse  Far- 
be, und  einen  fehr  ftart^en  Metallglanz;  Es  hat  ein 
dichtes  Geffige,  kryftallifirt  beym  langfamen  Erkaltea 
D^ch  dem  Schmelzen  in  Octaeder^i ;  auch  findet  nian 
faäuäg  farrenkrautartige  oder  federanige  Figuren  nach 
dem  Erkalten  auf  feiner  Oberflächje.  Die  Eigenfcbwere 
des  gefloffenen  ift  io»478  und  des  gehämmerten  io,6og. 
Seine  Eiafticität,  Härte  und  Zufammenhang  find  bedeu* 
tend.  £s  übertrifft ,  aufser  dem  ductileren  Golde  ,  alle 
Metalle  an  DuctilitSt;  denn  es  läfst  Geh  zu  Blättchen 
von  TS^^^o  ^'^  Dicke  fchla^en,  u)i<i  1  Gran  davon 
läCst  fich  zu  einem  4^0  Fufs  langen  Drathe  ,^iebn.  Es 
verbreitet  einen  febr  hellen  Klang.  Es  fchmilzt  bey  S)^ 
Wedgewood  oder  1000^  Fahrenbeit;  aber  nur  durch  die 
gröfste  Hitze  ftarker  JBrenngläfer  und*  vor  dem  New- 
in ansehen  Oebläfe  zeigt  es  fich  flfichtig,  wobey  feine 
jDimpfe  fich  an  kühlen  OKen  leicht  wieder  niederfchla* 

^  gen*  Ehirch  das  •  gewö'hniiche  Feuer  wird  das  Silber 
beym  Zutritt  der  Luft  nicht  oxydirt  oder  verkalkt,  wohl 
aber^  wenn  es  in  Blatt  '  oder  Drathform  einem  wirkfa- 

,  men  elektrifchen  Funken  ansgefetzt  wir(i»  wobey  es 
mit  grflnlich  weifser  Flamme  brennt,  und  ein  fbhmutzig 
olivengrjßnes  Oxyd  liefert,  welches  ein  \ollkommeiles 
Oxyd'  des  Silbers*  ift.  Aufser  diefem  verbindet  es  fich 
noch  mit  dem  Sauerftoff  im  Ni^iVoUkommenen  Zuitande, 
'wobey^s  bräunlfcb  ausfiebt.      Mit  Scbwefelwafferftoff 

'  und  Schwell  geht  qs  Verbindungen  ein.  Eine  foicbe 
.Verbindung  des  Silbers-  mit  Schwefel  liefert  uns  die  Na- 
tur im   Glaserze.      Auch  der  Phosphor  und  die  mehre- 

>fien  Metalle  verbinden  fich  mit  ihm»  Die  Salpeter- 
säure, ialpeterfaure  Salzf^ure  und  Cblorin  (oxygenirte 
SalzfiCare)  greifen  das  Silber  lebhaft  an,  auch  die  Schwe- 
felfäure  in  der  Hitze,  fo  ^ie  im  letztem  Falle,  die  fehr 
concentrirte  SalzfSure^  jedoch  letztere  fehr  fchwach, 
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so 

und  bilden  damit  eigene  ungefärbte  Salze«  Alkalien 
nvirken  £o  wenig  darauf  9  wie  auf  das  Gold.  Auch  das 
WaHer  wird  durch  glühendes  Silber  nicht  zerlegt, 

fri^ng  des  Silben  auf  mögliche  Verunreinigungen, 

Silber,  welches  man  entweder* als  Blattfiiber  zur 
Verfilberung  der  Pillen ,  oder  fonft  zu  Arbeiten ,  zu  wel- 
chen man  ein  reines  Silber  nötbig  hat,  anwenden  will, 
und  das  m^n  wegen  feiner  voni  reinen  Silber  verfchie- 
denen  Farbe,  Glanz,  Härte  un 9!  Klang  für  mit  andern 
Metalien,  als  Kupfer,  Zinn,  BJey  und  Arfenik,  ver- 
falfcht  hält)  läfst  üch  wohl  am  beften  folgender  Maafsen 
auf  dergleichen  Beymifchungen  prOfen:  Man  behandle 
1  Theil  davon  mit  4  Theilen ,  oder  fo  viel  als  nötbig 
ift,  mäfsig  concentrirter  reiner  Salpeterfäure  von  i>25o 
Eigenfchwere  in  einem  Kölbchen  oder  Mixturglaf«  \As 
zur  völligen  Auflöfung,  oder,  findet  folche  nicht  Statt, 
bis  zur  vollkommenen  Auffcbliefsung  der  Metallmaffe. 
Findet  erftere  vollkommen  Statt,  ift  dia  Auflöfung  waf- 
ferbell ,  zeigt  fich  durch  eine  Auflöfung  von  fchwefel- 
faurem  Silber  kein  Niederfchlag  und  mit  in  Ueberfcbufs 
zugefetztem  Ammonium  nach  dem  Filtriren  keine  bläu- 
liche Farbe ;  fo  kann  man  das  Silber  als  rein  von  Kupfer, 
Bley ,  >  Zinn  und  Arfenik  anfehen.  Ift  gegentheils  die 
Auflöfung  bläulich  grün,  mit  Ammonium  blau  gewor* 
den  und  lälst  fich  durch  blau kesEifen  Kupfer  abfondern, 
fo  enthält  fie  Kupfer;  entfteht  durch  fcbwefelfaures  Sil- 
ber ein  weifser  NiederXcblag ,  fo  ift  Bley  dabey  zu  ver* 
muthen;  bleibt  ein  weifser  pulveriger  Rüqkftand  beym 
Auflöfen  und  entwickelt  folcher  beym  Glühen  in  einem 
Schmelzt iegelchen  mit  und  ohne  Kohlen  keine  knob- 
lauohartig  riechende  Dämpfe ,  fo  ift  Zinn  ohne  Arfenik 
beym  Silber  zugegen ;  fo  wie  bey  Iftattfindender  £ntwi- 
ckelung  folcher  Dämpfe  mit  vöUiger  Verflüchtigung  Ar- 
fenik ohne  Zinn, -und  ohne  völlige  Verflüchtigung  Arfe« 
nik  mit  Zinn,  dem  Silber  beygeinif<;)it  wan 


c)    Vom    Queckfilber. 

(ifydrargyrum.     Mercutlus.} 

Vörzüglichfie  Data  aus  der  Gefckichte  'und  Literatur. 

Das  Queckfilber  ift  unter  dem  Namen  Jl^^rw- 
riuslohojx  feit  vielen  Jahrhunderten  bekannt,  und  fehr 
wahrfcheinlich  ift  es,  dafs  fich  deffen  fchon  die  Alten 
(Griechen  und  Römer)  zum  Vergolden  und  zur  Abfchei* 
düng  des  Goldes  von  andern  Metallen  durch  Amalgama- 
tion  bedienten;  jedpch  laffen  fich  hierüber  kdne  ganz 
beftimmten  Citatö  anführen.  Inzwifchen  ift  fo  viel  ge- 
wifs,  dafs  fchon  PhilippusKomikus,  ein  Sphrift* 
ftellßr,  der  zu  Anfange  der  griechifchen  Monarchie  leb- 
te, und  Ariftoteles  des  Queckfilbers  beftim^t  ge- 
denken. Beide  führen  nämlich  an,  Dädalus,  der 
mehrere  Jahrhunderte  früher  lebte,  habe  fchqn  das 
Queckfilber,  das  er  von  den  Prieftern  zu  Mei^ipbj^  in 
Aegypten  erhalten  habe,  zur  Belebung  einer  hölzernen 
Statue  benutzt.  Späterbin  kannte  auch  Diol'coriii es 
die  Darftellung  des  (Queckfilber«',  das  er  unter  dem  Na- 
men Wafferfilber  (uÄp«f>upov)  anführt,  aus  dem  Zin« 
Hoben  Auch  Plinius  und  Vitruv,  römifche  Schrift«» 
fteller  des  goldenen  Zeitalters ,  befcbrieben  deffen  Ge- 
mnQung  aus  dem  Zinnober,  obfchon  noch  unvollkom* 
meuy  und  kannten  feine  Anwendung  zum  Vergolden, 

M.  f.  Ariftoteles  de  amma  Lib.  I.,  t  dellen  Metearologi^ 

LIV.   8.     Diofcörides  de  materia  medioa  L.  V.  cap.  64. 

.pag.669.  Vlin.kiß.  nat.  L.  XXXIII.  C.  41,  Tom.  III.  ^,'184! 

^  Von  deffenGei»inmmg  und  Darftellung  im  reinen  Zufto^de. 

Die  Natur  hat  den  metallifghen  Stoff,  d<*s  Queck» 
fi]ber,'in  mannigfaltigen  Formen  upd  Mif^^hungen  her- 
vorgehen laffeiij  es  vnrd  im  gediegenen  Zufta^dej^  nut 
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Silber  ainalgamirt  als  Silberamalgam,  mit  Schwefel  ver- 
bunden ,  als  S^inaober  und  Qu^^filberlebererz  und  mit 
'Salzfäure  vereinigt,  als  Queckfilberhbrnerz  gefuncfen. 
Die  Trennung  von  diefen  Beymifchungen  ift  Gegenftand 
eigener  uietallurgifober  Arbeiten ;  jedoch  dem  ansge- 
fchiedenen  QueckGlber  den  höchfteti  Grad  der  Reinheit 
zu  geben ,  das  ift  Sache  der  Chemiker  und  Pharmaceu« 
tcn.  Um  diefen  Zweck  zu  erreichen,  verfahre  man  wie 
folgt:  Ih  eine  f  bis  i  Pfund  Waffer  zu  halten  fähige 
Retorte  von  gutem  ftarkcjn,  nicht  knöterigen  Glftfe  gebe 
man  fo  viel  zu  reinigendes  Queckfilber,  dafs  folche  bis 
auf  ein  Paar  Finger  breit  vom  Retortenhalfe  davon  ange* 
ftält  wird,  lege  fie  ins  Sandbad  und  zwar  fo,  dafs  ohn- 
gefähr  nur  §  Finger  breit  feiner  Sand  am  Boden  der 
Sandkapelle  übrig  bleibt  und  fie  bis  an  den  Retorten- 
hals im  Sande,  und  letzterer,  zum  leichlern  Abfliefsen 
dei;  fibh  dort  anfammelnden  Queckfilbers  in  die  Vorlage, 
mdglichft  nach  vorn  geneigt  liegt.  Jetzt  lege  man  ei- 
ne mit  Waffer  halb  angefüllte  Vorlage  vor,  ftelle  fie  Co, 
idafs  die  Mündung  des  Retortenhalfes  beynahe  über  der 
WafTeriläche  befindlich  ift,  und  umwickle  die  Fugen 
Vhit  etwas  Papier  zur  Abhaltung  von  Staub  und  Schmutz. 
Hierauf  nun  gfcbe  man  endlich  allmählig  zu  verftarken- 
des Feuer,  bis  das Queckfilber überzugehen  anfängt,  bey 
welchem  Grade  es  nicht  nur  unterhalten ,  fonderi^  auch 
lioch  fo  lange  etwas  verftärkt  werden  mufs,  bis  alles 
Queckfilber  Obergegangen  ift,  welches  alsdann  auf  ein« 
ichickliche  Weife  ausgegoffen  und  vom  Waffer i  befreyt 
tverden  kann.  Auf  diefe  Art  kann  man  in  ein^m  Tage 
lö  bis  12  Pfund  Qußckfilber  übertreiben.  Gröfsere 
Portionen  auf  einmahl  in  einer  Glasretorte  zu  bearbeiten» 
darfte  wegen  der  Schwere  des  Queckfilbers,  durch  wel- 
che ^ar  leicht  beym.  Sieden  deCfelben  eine  Zertrümme- 
rung der  Retorte  erfolgen  könnte  >  niclit  rathfam  feyn. 
In  der  Retorte  wqrden  Schmut^  und  mögliche  Veruntei*- 
nigüngen  oder  Verfälfchungen  zurückbleiben. 
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AetiobgU  oder  Erklärumg  des  Vorgangs  bejf  vwrßckenier  Rem- 

gungdes  Queckfilj^ers. 

Kaum  ddrfte  es  nötbig  feyn »  über  die  Deftillation 
des.  Queckßlbers  eine  Erklärung  zu  geb^n ,  da  .die  £ir* 
fefaelnungen  dabey  fo  unverwiekelt  find.  -  Das  Queükfil* 
bet  wird  durch  die  Hülfe  der  Wurme  in  DäQipfe  verwan- 
delt 5  in  den  Retorten  hals  oder  auf  die  Oberfläche  dea 
vorgefchlagenen  Waffers  getrieben ,  und  dafelbft  wiedei* 
verdichtet  I  worauf  die  entftandenen  Kügelchen  des 
Queckfilbers  in  das  Waffer  untertauchen ,  und  fich  wie- 
der zu  einer  gröfsern  Maffe  vereinigen» 

,-  ■  ,       »  , 
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Befchreibung  der  Eigenfchaften  des  Queekßlberr. 

Das  Queckfilber  ifl  tropfbar- fl Offig  und  befitzt  etne 
filberweifse/ Farbe  und  einen  vorzüglichen  metallifchen 
Gianz.  Es  |ft  aufserordentlich  theilbar  und  läfst  fich 
deshalb  durch  die  Poren  von  dichteni  Leder,'  Holz  und 
dergleichen  drücken.  Es  benetzt  die  Finger  nicht;*  ift' 
ohne  Geruch  und  Gefchmack.  Es  gefriert  bey  5of  Grad 
^eaumur  unter  dem  Gefrierpunkte.,  und  kryftallifirt  da- 
bey, wie  faft  alle  Metalle,  inOctaedern,  auch  in  Na« 
dein*  Gefroren  ift  es  dehnbar^  biegfam  und  läfst  fich 
fchneiden  und  hämmern.  Bey  655*  Fahreöheit  kommt 
es  zum  Sieden,  Die  Eigenfchwere  des  flüffigen  bey  4?* 
Falirenbeit  über  dem  Gefrierpunkte  ift  1 3,549  und  des 
feften  bey  4^^  Fahrenheit  unter  dem  Gefrierpunkte 
jSyß]«  Beym  rohigen  Stehen  an  der  Luft  wird  es  nicht 
oxydirt  oder  roftig,  aber  durch  anhaltendes  Schütteln 
in  einem  Gef^Tfse  mit  afhiofphärifcher  Lu'ft  oder  Sauer* 
ftoffgafe  verwandelt  es  fich  in  ein  dunkelgraues  Pulver 
(^Aethiops  Mercurü  per  fe)  \  durch  mäfsiges  Erhitzen  bis 
ans  dunkle  Rotbglühen  diefes  Oxyds  entfteht  rothes 
Queckfilberoxyd,  welches  aucb  entfleht,  wenU 
das  QuecKfiiber  auf  gleiche^  Weife  behutfam  und  anhal- 
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tcöd  erhitzt  wird.  Das  Quieckfilber  fcheint  Geh  Aber* 
baupt  mit  Sauerftoff  in  drey  verfcfaiedenen  VerbiltDif- 
fen  zu  fcbwarzem  >  gelbem  und  rothem  Oxyde  zu  verei« 
nigen.'  ■  Das  WaiTer  wird  rom*  Qu eckfilber  nicht  zerlegt« 
Salpeterflure  uad  Chlorin  (oxydirte  Sülzfäure)  Ipfen  das 
Qa^ckftb^r  leicht  auf;  weniger  leicht,  und  nur  unter 
Beyhfllfe  der  Hitze,  gefchieht  es  von  der  Schwefel fäure». 
von  der  Salzfäure  aber  gar  nicht.  Schwefel  und  Schwe«^ 
f elwafferftoff  vereinigen  fich.  mit  dem  Queckfilber  zu  ei* 
genen,  noch  zu  befchreibenden ,  Verbindungen.  Mit 
de»  Metallen  vereinigt  es  fich  mehr  oder  weniger  leicht 
zu  eigenen  Verbindungen ,  die  unter  dem  Namen  A mal« 
game  bekannt  find, 

§.    45. 

Prüfungsmethode  cUt  Queckfilbers  auf  mdgliche  Verunreinigungen» 

',  Um  das  im  Handel  vorkommende  Queckfilber  auf* 
möglich^  Verunreinigungen,  auf  Bley,  Zinn  und  der« 
gleichen  zu  prüfen ,  fo  darf  man  nur  eine  geringe  Por* 
tion  davon  deftilliren,  oder,  hält  man  diefes  für  zu  um» 
ftändlich,  in  einem  heffifchen  Schmelztiegel  unter  der 
Effe,  oder  in  freyer  Luft,  wo  kein  Menfch  hinkommt, 
der  durch  dieQueckfilberdämpfe  Schaden  nehmen  könn- 
te, verrauchen  laffen.  Bleibt  kein  Rückftand ,  fo  mufs 
das  Queckfilber  als  rein  angefehen  werden;  gegentheils 
aber  wird  ßch  aus  einem  Rückitande  auf  die  Verunreini- 
gung des  Queckfilbers  und  aus.  der  Befphaffenhelt  des 
BQckftandes  auf  den  Stoff,  womit  es  verunreinigt  ifi^ 
fchliefsen  laffen. 


• 


S5 
d).  Vom    Kupfer;, 

§.    46. 

Vorzüglichfte  Data  aus  der  Gefchichte  unSL  Literatur. 

Nächft  dem  Golde  und  Silber  fcheint  das  KupFef 
dasjenige  Metali  gewefen  zu  feyn,  welches /die  Men* 
lachen  am  fräbeften  kannten;  denn  elie  raan  die  Kunft 
verftand,  Eifen  zu  bearbeiten,  wurde  das  Kupfer  zur 
X^ariteiiung  des  Hausgerätbs  und  der  Waffen  gehrauoht* 
£)afs  ^s  die  Aegypt^r»  Hebräer  und  wahrrcheinlich  auch 
die  Griechen  zu  Mofes  Zeiten  fcbon  gekannt  und  es 
wahrfcheinlich  mit  Zinn  vermifcfat  als  Erz  angewjendet 
haben,  ift  wohl  keinem  Zweiffsl  unterworfen, 

,  JA,  L  unter  andern  Stellen  der  Bibel  dat  steBuchMofe  Cap.s;^. 
V.  8  Uf  f. ,  und  meh^rere  Stellen  der  äomerifchen  S«hriften^ 
als  Uiad99  XVm,  474,.  565.  593.615.  XXI.  59?.    ^ 

5-47- 

Von  diffen  Getvinnung  und  DarftellungAin  reinen  Tkftanie^ 

Das  Kupfer  wird  häufig  gediegen  in' der  Natur  ge« 
fanden,  noch  häufiger  mit  andern  Stoffen  vereinigt ; v fö 
mit  Sauerftoff  als  Kothkupfererz,  mit  Schwefel^ 
Arfenik,  Eifen,  Spiefsglanz  und  andern  Stoffen  ver- 
erzt,  als  Kupferkies,  Kupferglaserz,  Fahlerz 
und  Graugültigerz,  und  mit  Säuren  als  Malachit» 
Kupferiafur,  Olivenerz,  Kupfervitriol  u.  f.  f. 
Es  gereinigt  aus  cliefen  Erzen  und  Verbindungen  darzu- 
Itelien,  ift.  Gegenfland  verfchiedener  Hattenarbeites. 
Hochft  feiten  möchte  wohl  der  Fall  eintreten ,  dafs  es 
mit  ändern  Stoffen  verunreinigt  vorkäme,  und  wohl 
nie,  dafs  der  Pharmaceut  und  Chemiker  nöthig  hätten, 
es  zu  ihren  Zwecken  einer  nochmahligen  Reinigung  zu 
unterwerfen.  Bey  einem  folchen  Falle  möfste  es  frey- 
lich in  Schwef elfäure ,  auf  die  oben  beym  Silber  .ange- 
fahrte Art,  aufgeio&uifd  durch  Eifen  niedergeschlagen 
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werden;  worauf  es  wohl -am  ^tweckmäfsigften  fcyo  wör^ 
de,  den  Niederfchlag  mit  niäfsig  concentrirter  Salzfäure 
zur  Scheidung  des  etwa  dabey  befindlichen  Eirenox^ds 
7u  fcbatteln,  endlich  mit  Waffer  abzuwafchen  und  als« 
dann  zu  trocKn^o. 

\  $.    48. 

Aetiologie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  hey  derDarfullung  tiaes 

reinen  Kujfefs. 

Der  Vorgang  bey   der  Anflöfuog  des  Kupfers  in 
Scbwefelfäure  lit.   fchon   oben  $.  38.    erklärt   worden; 
was    aber    die  Niederfchlagung    des    Kupfers    aus   der 
Schwefeiraure  durch  Eifen  betrifft,   fo  beruht  fie  eines 
Theils  auf  der  ftärkern  Anziehung  des   Sauerfioffs  im 
Kupferoxyde  durch  das  Eifen,    wodurch  das  Ku]pfer  re- 
guiiaifch  dargeitelit  wird;  andern  Theils  auf  der  Unaitf- 
Idsiichkeit  des  Kupfers  in  der  Plaffigkeit ,    von  welcher 
es  umgeben  ift.      Das  oxydirte  Eifen  wird  nun  gleich- 
zeitig mit  der  Ausrcbeiduug  des  Kupfers  von  der  Schwe« 
feifflure  zu  fchwefelfaure^m  Eifen  aufgeläft,  und  ein  etwa 
fich  als  vollkomnien,es  Oxyd  mit  dem  Kupfer  fällender 
Antheil  davon  wird  durchs  SchOttelo  mit  mä'fsig  concen-» 
trirter  Salzfäure,  die  das  Kupfer  nur  febr  fchwacb  an« 
greift,  wieder  aufgeldfl« 


$•     49. 

.  Befchreihung  der  Eigenfchafien  des  Kwffers, 

Das  Kupfer  befitzt  eine  eigenthamliche  braunr$th* 
liehe  Farbe  und  einen  ftarken  metallifcfaen  Glanz.  Es 
hat  ein  dichtes  GefQge,  einen  hakigen  Bruch  und  krj* 
ftailifirt,  wie  faft  alle  Metalle,  in  Octa€dern.  Sein 
Gefchmack  ift  zufammenzlehend  und  Ekel  machend^ 
und  duröh  fiarkes  Reiben  wird  ein  eigener  widerlichexr 
Geruch  erregt.  Die  Eigenfchwere  des  gefchmic^zeneift 
foll  8,6b*7  und  nach  dem  Hämmern  8,900  feyn.^  Es  ift 
ziemlich  hart^  iehr  elaftifcb»  im  hohen  Grade  dehnbaip. 
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und  befitzt  einen  ftarkeii  Zuraoimenhang.      E$  ift  das 
kliDgefldfte  Metall.      Es  fchmilzt  bey  27*  Wedgewöod 
oder  i45o®  Fabrenheit;   bey  einer  ftärkern  Hitze  läfst 
es  £cb  in  fic^tbare  Dämpfe  verflüchtigen.      Es  ift  nicht 
lüftbeftändig,  fondern  verliert  fehrbald,    befonders  im 
feuchten  Znftande,   feinen  Glanz^und  Farbe^   und  ver* 
taufrhtfiemiteinem  fchwachen  Ueberzug  eines  fchmützig 
dunkelbraunen  Oxyds,  aus  welchem  es  in  einen  grQnen 
Zuitand  dbergeht.     Beym  Rothglohen  uoter  freyem  Zu- 
tritt der  L^ift  verwandelt'  es  fich^fehr  bald  in  ein  braunes 
Oxyd  (Kupf erhammerfchlag,    fchwarzes  Ku- 
pferoxyd).    -In  Blattform  oder  Dratbform  durch  ei- 
nen kräftigen  elektrifchen  Funken  erhitzt ,    verbrennt 
es  mit  einer  fi^br  hellen  granlich  weifsen  Flamme  und 
unter  Entwickelung  von  fichtbaren  Dunfteä,   die  &ch  zu 
eioem  pulverigen   braunfch'warzen    Oxyde   verdichten; 
daffelbe  erfolgt  beym  Schmelzen  des  Kupfers  in  hoher 
Weifsglübhitze.     Das  glahende  Kupfer  ift  nicht  fähig, 
das  Waffer  zu  zerlegen ,  jedoch  befördert  das  Waffer  dio 
Oxydation  des  Kupfers  an  der  Luft.     Es  ift  faß  in  allen 
Säuren  mehr  oder  weniger  auflöslich ;    am  reichlichften 
in  der  Salpeterf&ure,   auch  in  der  Schwef elfäure »   vor* 
Mglicb   bey  einer  Verdünnung  mit  der  Hälfte  Waffer 
und  Anwendung,  von  Wärme*      Es   verbindet  fich  mit 
dem  Sauerftoff  zu  7wey  verfchiedenen  Oxyden :  ^u  ei- 
nem uflLVoUkommeneni   dem  rothen  Ku;^feroxyde ;   und 
einem   vollkommenen,    dem    fchwarzen   Kupferoxyde» 
Mit  Sauerftoff  und  Waffer   vereinigt  es  fich  zu  einer 
blauen  Verbindung,  dem  Kupfer h  ydrate*     Mit  dem 
Phosphor   bildet    es   Phosphorkupfer,     mit   dem 
Schwefel  Kupferkies  und  Schwefelkupfer  (g^ 
branntes    Ku{ifer),>   welche    letztere    Mifchung    beym 
Schmelzen  des  Schwefels  mit  einem  i^arken  Glühen  und 
Einern  e^plodirenden  Geräufch  erfolgt,   wenn  fie  in   ei- 
nem Olafe  mit  enger  Mündung,  oder  in  einer  Retorte, 
'rorgenommen  wird*    ^Mit  den  mefareften  Metallen  geht 
es  Verbindungen  ein. 


si 

\  i.    So:  ^ 

Pri^ngsmethode  cfe/  Kupfers  auf  m'ögUehe  Verunrtinigüngen. 

*  '  ,  ' 

Der  Pharmaceut  darfte  wohl  nie  in  den  Fall  kom- 
men,  das  Kupfer  auf  Verunreinignng  mit  andern  Stoffen 
zu  prüfen,  wetl  es  gröfstentheils  rein  vockommt,   und 
weil  fein  Aeufseres  fchon  eine  der  inöglicben  Verunrei« 
jiigungen,    die  nur  zufällig  feyn   könnten,    entdecken' 
laffen  wOrde.     Wäre  es  möglich ,  dafs  es  mit  Eifen ,  Sil- 
lier,   Zinn  oder  Zink  vemnreinigt  vorkifme,    welches 
noch   die  möglichften   Fälle   der  Verunreinigung  feyn 
könnten,  fo  liefsen  fich  diefe  Beymifehungen  wohl  am 
heften  folgender  Maafsen  darthun :  Man  löfe  das  zu  prO- 
fende   Kupfer   in  reiner  mäfsig  concentrirter  Salpeter- 
fäure'auf;    erfolgt   die  Auflöfung   vollkommen,    fo  ift 
kein  Zinn  dabey  anzunehmen«      Man  mifche  zu  einem 
Theile  der  hellen  falpeterfauren  Kupferauflöfong  reines 
Aetzammonium ,   bis   zur  Wiederauflöfung  des  Kupfer» 
oxyds;   wenn   dies  vollkommen  erfolgt,    fo  enthalt  es 
kein  Eifen,    welches   als  braunes  Oxyd  zurQckbleiben 
müfäte.     Man  vermXche  einen  andern  Theil  der  Auflö« 
fung  mit^iner  Natron-  oder  Kalilöfung,   bis  zur  Zerle- 
gung der  Auflöfung,  worauf  man  durch  etwas  Schwefel« 
fäure  das  Kupferoxyd  wieder  aaflöft,    und  durch  blan- 
kes Eifen  alles   Kupfer  ausfcheidet.       Jetzt  vermifche 
man  die  kupferfreye  Auflöfung  mit  Aetzammonium  im 
grofsen  Üeberfchüfs,  filtrire  fie  zur  Abfonderung  des  £i- 
fenoxyds  fo  oft,   bis  fie  klar  durchläuft,   verdunfte  fie 
bis  zur  Entweichung  des  Ammoniums,  und  fetze  zuletzt 
etwas  kohlenftofffaures   Kali   oder   Natron  hinzu;    ein 
beym  Verdunften  oder  Mifchen  mit  den  Alkalien  entfte* 
h^nder,   fchleimiger,    aufgequollener,    getrocknet  und 
geglaht  gelb  und  beym  Erkalten  wieder  weifs  werdender 
Niederfchlag  wird   einen  Zinkgehalt   durthun ,    gegen* 
theils  ifb^das  Kupfer  davon  frey.      Zuletzt  fetze  man. 
noch  zu  einem  andern  Theile  der  Kupferauflöfung  eine 
Auflöfung  von  etwas  Kochfalz ;  eia  wei£s«r  geronnener 
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Milch  ähnliciier  NiederfcWag ,  der  getrocknet  und' 
mit  Jfali  geglüht  Silber  liefert,  würde  die^^ßeynii- 
fchnog.yoa  etwas  Silber  darthun» 

e)     Vom     E  1  1  e  11^ 

(Ferrum»     Mars^ 

I 

Porzuglickße  Data  aus  der  Gefchichte  und  Literatur, 

Das  EifeH)  dies  in  der  N^tur  am  allgemeinftea 
verbreitete  Metall ,  wurde  fpäter  als  Gold^  Silber  und 
Kupfer  entdeckt  und  zu  bearbeiten  gelernt.  Jedoch 
war  es  fchon  den  Hebräern,  Aegyptern  und  Phöniciern 
zu  und  vor  Mofis  Zeiten  bekannt;  denn  felbft  fchon  die 
Dactyli,  welche  fich  faß  i5oo  Jahre  vor  Chrifti  Geburt 
auf  der  Infel  Kreta  niederliersen  und  es  zuerft  aus  Pbry* 
gien  nach  Griechenland  brachten,  kannten  es;  es  mufs 
daher  lange  vor  Mofis  Zeitalter  bekannt,  gewefen  feyn. 

M.  r.  unter  andevn  das  5te  Buch  Mofe  Cap.  4*  V.  20.,  ferner 
ebendaf,  Cap«  8.  V.  9.  und  Gap.  10.  V.  5. ,  ferner  das  4t« 
Buch  Mole  Cap.  55.  V.  16.,  und  Pliinius  Citat  vom  Heüod. 
Fl  in.  hijl,natur.  Lib.  VH.  1.  ^7. 

f 

$.       52. 

Von  deffen  Gewinnung  und  Darftellung  im  reinen  Zuftande. 

Das  Eifen  wird  nur  fehr  feiten  im  gediegenen  Zu- 
ftande  in  der  Natur  a^ngetroffen,  häufiger  im  oxydirten 
udd  oxydulirten  Zultande,  wie  im  Magneteifenfiein» 
Eifenglanz,  Eifenftein,  Thoneifenftein  u.  f.  f.  ,^und  iÄ 
mit  Schwefel  verbundenem  Zufiande»  als  Magnet- 
kies, Schwefelki  es  u.  f.  f»  Es  iß  Sache  mehrerer 
Höttenarbeiten ,  folches  im  rein.en  Zuftande  darzuftellen. 
Das  reinfte  Eifen,  welches  der  Pharniaöeut  und  Ghemi* 
ker  zu  feinen  Arbeiten  anwenden  mufs ,  ift  das  weiche 
gefchmeidige  Eifen  (^feri^um  cn/vm^y  und  unter  diefeni 
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das  zu  Drath  gezogene  Eifen.  '  Der  Pharm aceut  und 
Chi^miker  >vendet  zu  feinen  Arbeiten  oft  die  Eifenfeile* 
an ,  welche  bey  vef fchiedenen  Arbeiten  der  in  Eifen  ar- 
beitenden Handwerker  gewonnen  wird,  bey  deren  An- 
wendung, befonders  zu  einigen  Arbedten ,   er  niöht  vor« 

-  fichtig  genug  feyn  kann ,  daf$  folche  nicht  nur  wirklich 
von  reiifem  Schnfiedeeifen  abßamine » fondern  auch  kein 
Kupfer  enthaltev    Man  glaubte  fonft,  die  Reinheit  eines 

^  gefeilten  Eifens  von  Kupfergebalt  laffe  ficb  durch  den 
Mahnet,  welcher  das  lafen  anziehe  und  das  Kupfer  zu* 
zQck)affe,  darthun;  allein  man  fand  auch,  dafs  diefe 
Prü^ngs-  un«l  Keinigungsniethode  der  Eifenfeile  un- 
ficher  fey ,  weil  fich  zwai^  durch  folche  das  beygemengte 
Kupfer,  aber  nicht  der  den  einzelnen  StQckchen  Eifen* 
feile  theils  anhängendie  ,  theils  ai^gefchmolzene  Antheil 
Kupfer  abfondern  laffe«  £s  mOffen  daher  andere,  iin* 
ten  noch  anzuführende,  Verfahrungsarten  zur  Entde- 
ckung des  Kupfers  angewendet  werden.  Am  ficherften 
geht  man,  um  fich  reines  gefeiltes  Eifen  zu  irgend  einem 
Behuf  zu  verfchaffen,  wenn  man  fich  entweder  felbft 
weic^hes  Scbmiedeeifen  feilt,  oder  nur  folche  Eifenfeile 
kauft,  die  von  in  Eifendrath  arbeitenden  Handwerkern» 
dergleichen  H^chelmacher,  Vogelbauerverfertiger  und 
dergleichen  find,   herrührt. 

§•    53. 

ßefihreibung  der  Eigenfchafien  des  reinen  gefchmeidigen  Eifens, 

Das  reine  Eifen  befitzt  eineweifse,  /fich  ins  Graue 
und  Bläuliche  ziehende,  Farbe  und  zeigt  beym  Poliren 
einen  ftarken  Metaliglanz,  Es  hat  ein  blätterig  körni- 
ges GefQge  und  einen  unebeneii  Bruch.  Di^  Eigea* 
.  Cchwere  ift  7,7öS.  Es  befitzt  eine  grofse  Härte  und  dl« 
mehreite  Elaiticitgt  unter  den  ductilen  Metallen.  Kal^ 
und  glühend  iäfst  es  fich  Jiämmem,^  bat  unter  allen  Me* 
tallen  den  ftärkften  Zufammenhang,  und  feine  Ziehbar* 
keit  iü,  fo  grpCs»  da£s  es  fich  fo  fein  als  ein  Menfeheo^ 
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liaar  ausdehnen  läfst«     Es  wird  vom  Magnet  ieicTit  ange« 
2ogen  und  wird  felbft  leicbt  magoetifoh«  Es  ift  fo  fireng- 
jdffig,  dafs  es  crft  bey  458°  Wedgewood  in  Flufs  kom« 
inen  foil.      Jedoch  beGt2t  es   die  merkwürdige  Eigen« 
fchaft,  vorher  bey  einem  geringeren  Grade  an  Wärme 
weich  zu  werden  und  fich  fchweifsen  zu  iafTen.     Es  ift 
nicht  luftbtftsSndig ;  fondern  es  bedeckt  6cb  bald  auf  der 
Oberfläche,    befonders  in    feuchter  Luft,     mit   einem 
hraunlich   gelben    Roft  (kohlen ftofffaures  Eifenoxyd?). 
Beym  Glühen  unterm  Zutritt  der  Luft  wird  es  auf  feiner 
Oberfläche  in    blaulich    fchwarzes   Oxyd   (Hammer- 
fchlag.    Gl fihfpam)  verwandelt)    welches  beym  an«, 
haltenden  Erliitzen  an  der  Luft  in  ein  rotbbraunes  Oxyd 
(Ei fenfaf ran)  übergeht.     Im  hohen  weifs  glübendea 
Zuftande  entzündet  ficb  das  Eifen  an  der  Luft  mit  Fun« 
kenfprühen ;  daffelbe  erfolgt  jedoch  noch  lebhafter  bey 
einem   etwas   geringeren    Hitzgrade'  im    Sauerftoffgafe, 
wobeyes^chin   fchwarzes  und  braunrothes  Oxyd   ver- 
wandelt.    Das  Waffer  wird  durch  glühendes  Eifen  zer- 
legt, es  felbft  in  ein  blaulich  fchwarzes  Oxyd,    und  der 
Wafferftoff  des  zerlegten  Waffers  in  WalTerftoffgas  -ver- 
wandelt.     Es  wird  von   den   meiften  Säuren  aufgelöft 
und  bildet  damit  eigene  Salze.      Mit  Schwefel  geht  es 
Verbindungen    ein   und    bildet   Schwefelkies  und 
Schwefelei fen.       Auch    verbindet  es  fich  mit  dem 
Phosphor  zum  Phosphor  eifen,  mit  dem  Kohlenftoff 
zun^  kohlenftoff  baltigen  Eifen  (Gufseifen,    Stahl), 
und  auch  mit  Silicium  (der  metallifchen  fiafis  derKiefel- 
erde)  zum  Siliciumeifen  (Kiefelerdebafis  -  haltiges  Eifen). 
Jüan  kennt  nur  2  Oxyde  des  Eifens,  das  rothbraune  und 
fchwarze.    '  Uebrigens  hat  das  Eifen  einen  eigenen  ftyp- 
tifchen  Göfchmack  und  verbreitet  auch  beym  Reiben  ei* 
nen  eigenen  Geruch. 
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frufungsmethode  des^Eifens  aufmogUcke  Verunreinigungen, 

»  '  •  «  ' 

Die  möglichen  Verunreinigungen  des  Eifens  mdch* 
ten  ohngefäbr  die  durch  Gufseifen  oder  Roheiten ,    oder 
.durch  Stahl  und  durch  -Kupfer  feyn*     Da  das  Iloheifen 
in  (einer  Mifchung  nicht  nur  Kohlenftoff ,  Cynderil  auch 
Kiefeierde,   Alaunerde »    Bittererde,   Manganoxyd  und 
.andere  Stoffe  enthält,    fo  wird  fieh  deffen  Gegenwart 
durch  einen  erdigen  und  kohligen  Rackfiadd  bey  der 
Auflöfung  in  Salzfäure  und  in  mjt  3  Theilen  verdünnter 
Schwefelfäure  darthun  laffen.      Und  da  der  Stahl  eine 
«MifchuDg  von  £ifen  und  Kphlenftoff  ift,   fo  würde  fich 
.deffen  Gegenwart  beym  reinen  Schmiedeeifen  durch  zu* 
Tückhleibende  reine  kohlige  oder  fchwarze  Flocken  bey 
'einer  Auflöfung  auf  die  ebep  angeführte  Art  zu  erken« 
.nen  geben»     Und  foUte  wirklich  der  dabey  befindliche 
Stahl>  wie  Einige  wollen ,  Arfenik  enthalten ,  fo  würde 
der,  nach  der  Auflöfung  des  Eifens  bleibelide  Rückftand 
dtirch  das  Werfen  auf  glühende  Kohlen  und  den  dadurch 
^ntftehenden  knoblau^bartigen  Geruch  die  Gegenwart 
des  Arfenikgehaltes  darthun,  laffen ;  oder  wenn  dies  der 
•Fall  nicht  (eyn  follte,  doch,  wenn  man  durch  Salpeter- 
fäure  von  dem  ^fen  eine  klare  Auflöfung  bildete,   und 
durch     fchwefelwafferftoffhaltiges    VVaffer     ein    gelber 
(Schwef elar.fenik)    und    durch    Kupferammonium 
ein    gelbgrüner  Niederfchlag   (Arfenikkupfer)  er- 
folgte.     Was  den  möglichen  Kupfergehalt  betrifft,   fo 
dürfte  folcher  wohl  am  befi;en .  folgender  Maafsen  auszu- 
jnitteln  feyn :  Man  löCe  i  Theil  des  auf  Venmreinigung 
mit  Kupfer  zu  prüfenden  Eifens  in  durch  3  Theile  Waf- 
fer Verdünnter  Schwefelfäure  auf,  zerlege  die  Auflöfung 
durch  Äfetzammoniura  im  Ueberfchufs ,.  und  filtrire  die 
Auflöfung  fo  lange,  bis  fie  völlig  klar  erfcheint  und  un- 
veränderlich an  der  Luft  bleibt.     Hat  folche  eine  bedeu'- 
tend  blaue  Farbe ,  und  fchlägt  fich  bey  Vermifchung  ei- 
nes Theils  derfalben  mit  Schwefelfäure,   bis  zu  etviras 
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bervorftechender  Säure  >  duroh  blankes  Elfen  ein  Kupfer- 
niederfcblag  nieder»   fo  ift  der  Kupfergehalt  dargethan«      .        \ 
Sollte  ficb  aber  dadurcb  noch  kein  Kupfergehait  zeigen,  ] 

fo  verdunfie  man  die  ammopiailibhe  Auflofung  bis  auf. 
den  i2ten  oder  ititen  Theil9  und  erfolgt  nun  durch 
neuen  Zufatz  top  Aetzammonium  keine  blaue  Farbe 
der  Flaffigkeit»  und  auf  die  vorhin  angefahrte  Art  mit 
Schwefeliäur^  und  £ifen  bebandelt  kein  Kupfernieder«  ] 

fchlag  y  fo  ift  das  geprüfte  Eifen  als  rein  von  Kupfer  an*  I 

zufeben«  *  '^ 

I 

f)VomZinn,  . 

QStannum,')  k'^ 

§.55. 

Vorzuglickfte  Data  aus  der  Gefchichu  und  Literamn 

Das  Zi ni^  gehört  ebenfalls  zu  den ,  den  Menfchen 
am  längften  bekantiten  Metallen.  Schon  die  Phöniciec 
holten  es  aus  Spanien  und  den  Zinninfeln  (Britannieo)> 
auch  die  Hebräer  kannten  es  zu  Mofes  Zeiten. 

M.  r.  Plin'ii  hiß>  natura  Lib.  IV.  cap.  34.  Lib.  XXXIV.  cap. 
^4. ;  ferner  das  4te  B»  Mofe  Cap»  51.  V.  2S.  Home  r.  Jtiaäos 
XXIU.  V.  61.  6Ö0* 

Von  dejfen  Gewitmüng  und  Darftettung  im  reinen  Zuftande. 

Das  Zinn  kommt  in  der  Natur  blofs  mit  S^uerftoff 
irerbunden  im  Zinnfteln  und  mit  Schveefel  und  Kupfer 
vereinigt  im  Zinnkiefe  vor.  Seine  Abfcheidung  von  die* 
{en  Stoffen  und  Darftellung  im  reinen  Zuftande  wird 
durch  eine  eigene  Hattenarbeit  bewirkt.  Das  reinfte 
Zinn  kommt  *aus  England  unter  dem  Namen  engli«» 
fches  Zinn  {Stannum  anglicuni)y  und  fo  viel  als  bis 
I'  jetzt  diurch  che^ifche  Unterl'uchungen  bekannt,  fb  ift' 
es  von  ausmittelungsf ahigen ,  es  verunreinigendeu,  Stof* 
t^xk  frej«^      Mut  ein  foiche^  darf  der  Pharmaceut  utid 


Cbemiker  2u  feinen  Zwecken  gebrauchen.  Sollte  min 
•  Verunreinigungen  defTelben  zu  vermuthen  berechtigt 
feyn,  fo  können  folche  nur  in  Zink,  Bley,  Kupfer, 
^  Wismuthund  Arfenik  beftehn,  und  auf  die  noch  unten 
anzuführende  Art  entdeckt  werden.  Das  regulinifche 
Zinn  wird  in  den  Apotheken  im  fein  gefeilten  Zuftande 
{Siannutß  Itmatum,   Limaiura  ßanni)  aufbewahrt. 

BefchrHbung  der  Eigenfchafien  des  Zinns. 

Das  Zinn  hat  eine  eigene  weifse  Farbe,  die  man 
'  Zinn weifs  nennt,  und  einen  ziemlich- lebhaften  Glanz. 
Es  erregt  einen  fchwachen  unangenehmen  Gefchmack 
und  verbreitet  beym  Reiben  eipen  eigenthQmlichen  Ge* 
ruch.  Es  hat  ein  dichtes  GefOge,  einen  hakigen  Bruch, 
und  kryftallifiit  in  Nadeln  oder  Khom beiden.  S^ine 
'  >£igenfcbwere  iffc  im  gehämmerten  Zuftande  79S99,  im 

^  gefloffenen  aber  nur  7,a9i.      Es  ift  weich  und  Itfst  fic^ 

leicht  ritzen ;  fehr  biegfam  und  giebt  dabey  einen  eige- 
nen kreifcbenden  Laut  von  fich.  Es  ift  ziemlich  duetil 
und  kann  zu  dünnen  Blättern  (Zinnfolie»  Stan-* 
'  ni  ol)  geßreckt  werden.  Seine  Ziehbarkeit  und  Zähig- 
keit ift  aber  fehr  gering.  Es  ift  fehr  leichtflaffig  nnd 
jjchmilzt  fchon  bey  160^  Reaum.»  aber  feine  Verflüchti* 
guiig  erfolgt  erft  inhöhern  Temperaturen.  E^  ift  ziem* 
lieh  luftbeftändig  ohne  (ich  zu  oxydiren ;  beym  Schmel- 
zen aber  erfolgt  diefes  fchnell,  und  das  dadurch  enifte- 
bfende  Zinnoxyd  ift  fchmutzig  grau  und  geht  erft  beym 
längern  Erhitzen  in  ein  gelblich  weifs  gefärbtes  (Zinn- 
afeh  e,  Cineres  /owV^öber.  Bey  einer  ftärkern  Erhi- 
tzung, als  wobey  es  fchmUzt,  entzündet  es  fich  und 
wird  in  ein  weifses,  zuweilen  kryfiailifir^adesOxyd  ver- 
wandelt. In  concentrirter  balzfäure  ift^s  befonders  be^ 
Anwendung  von  Wärme  unter  Entwickelung  von  Waf- 
ferftoffgas  auflöslich.  Die  concentrirte  Saipeterfäure 
verwandelt  es  in  ein  weifses  unauflösliches  Oxyd.    >  £>as 

Zinn 


«5 

Zinn  Tcbeint  mit  dem  Sauerftoff  3  verfcliiedene  Oxyde 
liefern  zu  können :  ein  graues  (uiivoUkommeiies)^  Oxyd, ' 
ein  weifsliches   gelbweifses  (vdllkomnineres)  lind   ein 
weifiies  (vollkommenes)  Oxyd. 

Mit  Schwefel  bildet  es  Schwefelzinn  und  mit 
Schwefel  und  einem  Antheil  Sauerfioff  Mufivgold 
(jDLurum  mufivum^  mofaicurn)»  Mit  dem  Phosphor  bil- 
det es  Phosphorzinn;  mit  Vielen  Metallen  macht  es 
Metallgemifche»  z.B.  mit  Kupfer  das  Kanonenme- 
tall, Glockenmetall,  und  mit  Queckfilber  das 
Zinnamalgam. 

$.     58. 

Prufiingsmethoie  dex  Zinns  auf  mögliche   VerunreinipMgtn* 

Sollten  von  den  oben  befchriebenen  Eigenfchaften 
oder  äufsern  Kennzeichen,  als  Farbe,  Glanz  u«  f.  f,,  ab- 
weichende Eigfenfchaften  ein  unter  dem  Namen ,en gli- 
fches  Zinn  vorkommendes  Zinn  derVerfälf^hung  oder 
Unterfchiebimg  durch  ein  fchiechteres  verdächtig  ma« 
chen,  fd  prüfe  man  es  auf  die  eben  angeführten  mögli- 
chen Verfälfchungcn  durch  Zink,  Kupfer,.  Bley,  Wis- 
muth  und  Arfenik  folgender  Maafsen :  Man  abergiefse 
1  Theil  des  zu  prüfenden  fein  gefchabten  oder  gefeilten 
Zinns  mit  6  Th eilen  völlig  Von  Salzfäure  und  Schwefel- 
fäure  reiner  massig  conceiitrirter  Salpeterfäure  von  1,200 
bis  j,i5o  Eigenfchwere  (reines  doppeltes  Soheidewaf- 
fer),  und  bewirke  dadurch  und  durch  ünterßützung 
▼on  etwas  Wärme  ein  Zerfreffen  des  Zinns*  Solltö  wi- 
der Vermutiien  diefes  noch  nicht  dadurch  erfolgt  feyn, 
fb  fetze  man  noch  2  Theile  Salpeterfäure  hinzu  und  er- 
'Vfärme  das  Gemenge  noch  einige  Zeit.  Nach  erfolgtem 
trollkommenen  Zerfreffen  des  Zinns  gebe  man  das  weifse 
Gemenge  auf  ein  mit  cleltillirtem  Waffer  befeuchtetes 
Filter  von  weifsem  Fliefspapier.  Auf  dem  Papiere  wird 
das  Zinn  im  oxydirten  Zuftande  2urOckbleiben,  und  die 
Hbfiltrirte  Flüfßgkejt  wird  die  beygemifcht  gewefenen 
Metalle  «ufgelöfl:  enthalten ,  wenn  nämlich  hinreichend 
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freye  Salpeterfaare  naob  dem  Zerfreflen  des  Zinns,  wel* 
^  ches  auf  Uokoften  der  Säure  gefcbiebt»   noch  zugegea 
ift     Ift  die  Auflöfung  grAolich,  wird  etwas  davon  durch 
A^zamtnonium  blau  und  fcbeidet  fich  hernach  mit  ei- 
nigen Tropfen  Schwef elfäure ,  bis  zum  Hervorftechea 
der  Säure  gemifcht,    durch  ein  blankes  Cifen  Kupfer 
aus,  fo  ift  es  küpferhaltig. '   Vermifcht  man  hierauf  den 
Reft  der  Auflöfung  mit  2  bis  4  Mahl  fo  viel  reinem  de* 
ftillirten  WafTer  und  erfolgt  hiei^durch  ein  weifserNie- 
derfchlagi  fo  ift  es  wismuthbaltig ;   im  Gegentheil  aber, 
wenn  auch  bey  einer  gröfsern  Verdünnung  keine  Tra« 
bung  oder  kein  Niederfchlag  erfolgt,   fo  kann,  man  auf 
die  Abwefenheit  des  Wismuths  fchliefsen.     Giefst  man 
hierauf  zu  der  klaren ,  wäre  es  nöthig,  filtrirten  FlQffig* 
keit  eine  Auflöfung  von  fchwefelfaurem  Natrpn  und  er« 
folgt  dadurch   ein  häufiger,    weifser   Niederfchlag,    fo 
zeigt  diefer  einen  Bleygehalt  des  Zinn^  an«     Erfolgt  da* 
durch  kein  Niederfchlag,  oder  ift  fo  l^nge  von  der  Auf- 
löfung des  fchwefelfauren  Natrons  zugefetzt  worden,  als 
noch  ein  Niederfchlag  erfolgte,    und  folcber  von  der 
FlQffigkeit  durchs  Filtrirea  gefchieden  worden,  und  man 
fättigt  die  letztere  mit  reinem    kohlenftofffauren  Kali 
oder  Natron,  und  es  entfteht  dadurch  ein  weifser,  beym 
Glalien  gelb  und  nach  deiii  Erkalten  wieder  weifs  oder 
doch  weniger  gelb   erfcheinender  Niederfchlag,    fo  ift 
das  Zinn  für  zinkhaltig  zu  halten.     Die  Verunreinigung 
des  Zinns  mit  Arfenik  wird  fich  folgender  Maafsen  ant 
heften  erkennen  laffen :  Man  flbergiefse  1  Theil  fein  ge« 
fchabtes  oder  gerafpeltes  Zinn  mit  3  Theilen  reiner  conr 
centrirter  Salzfäure  von  i,i5o  Eigenfcbwere,   und   be« 
wirke  die  Auflöfung  des  Zinns  durch  Unterftötzung  der 
Wärme.      Verbreitet  fich  durch  das  fich  bey  der  Aufiö« 
fung  entwickelnde  VVafferftoffgas  ein  eigener  knoblauch-* 
artiger  Geruch »    und   bleibt  nach  deir  Auflöfung   eil» 
fchwarzes  Pulver  zurück,  welches,   auf  glafaende  Koh- 
len geworfen,  einen  knoblauch^rtigen  Geruch  und  einea 
Dampf,  der  fich  an  kalte  Körper  als  ein  weiises  Pulver 
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▼erdichtet,  und  eine  darfiber  gehaltene  Kupferplatte 
-weifs  färbt,  entwickelt^  fo  ift  die  Gegenwart  des  Arfe» 
mk$  im  Zinn  dargethan«. 


•*» 


g)    V  o  m    Z  i  n  k 

(2!incum.     Spiauter.) 
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Vors^glichfie  Data  aus  4er  Gefchichtt  und  Literatur. 
Das  Zin.k  ift  erft  in  heuern  Zeiten  entdeckt  wbr- 
den.  Zwar  fcheint  es  fchon  Albertus  magnusim 
a  3ten  Jahrhundert  gekannt  zu  haben;  jedoch  läfst  fich 
diefes  nur  mit  Gewifsheit  vom  P a  r a  c  el f  u  s  annehmen 
der  im  i6ten  Jahrhundert  lebte,  und  in  deffen  Sphrjfteii 
iler  Name  Zink  auch  zuerft  vorkommt. 

M.  £•  deXTen  Schriften.  Vol.  VI.  der  Quartauigabe^ 

.    $.      60. 

,  Vw  ieffen  Gewinnung  und  Darftellung  im  reinen  Zußande. '  , 

Das  Zink  liefert  die  Natur  bis  jetzt  nicht  im  regu- 
linifchen  Zuftande,  fondern  mit  Sauerftoff  verbunden 
als  Zinkblüthen;  mit  Sauerftoff  und  |  Kiefelerde 
als  Zinkglaserz;  mit  Sauerftoff  und  Kohlenftoff- 
fiure  als  Galmey;  mit  Sauerftoff  und  etwas  Eifen« 
oxyd  als  Zitikocher;  mit  dem  Schwefel  als  Blende 
und  mit  der  Schwefelfäure  als  Zinkvitriol,  Es  aus 
diefen  Verbindungen  rein  darzuftellen ,' ift  ein  Werk  der 
Metallurgie.  Zum  pharmaceutifchen  Gebrauch  und  zu 
gewiffen  chemifchen  Zwecken  darf  blofs  oftindifches 
Zink  anjgewendet  werden ,  da  diefes  bis  jetzt  als  das 
reinfte,  von  Beymifchungen  an  Bley,  Elfen  uad  derglei- 
chen hefreyete ,  befunden  worden  ilt 
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Befchreibung  der  Sigenfchaften  des  Zinks. 

•  Das  Zink  hat  eine  bedeutend  weifse,  ins  Bläulich« 
ziehende  Farbe ,  ftarken  metallifchen  Glanz,    ein  deut- 
lich blättriges ^GefOge,  und  befitzt  eine  Neigung,   beym 
langfamen  Erkalten  nach  dem  Erkalten  in  Naciela  und 
vierfeitigen  Säulen  zu  kryftallifiren.     Es  ift  beträchtlich 
hart  und  daher  fchwer  zu  feilen.     Beym  Biegen  giebt  es 
elnep  dem  Zipn  ähnlichen  fchwachen  Laut  voa  fich.   Es 
läfst  fich  bey  einer  Temperatur  von  210  bis  aoo**'Fah- 
renheit  durchs  Walzen  und  Hamfriern  bis  zu  den  danä- 
ften  Blättern  ausdehnen,  ja  felbft  zu  Drath  ziehen;  ah^t 
bey  einer  Erhitzung  von  4oo**  Fahrenheit  und  darOber 
wird  CS  fo  (pröde,  dafs  es  fich  in  einem  Mörfer  pulvern 
Mfst,     Zvirifchen  den   Fingern  eine  Zeit  lang  g^eriebeni 
theilt  es  folchen  einen  eigenthQmlichen  Gefchmack  unä 
Geruch  mit#  Die  Eigenfchwere  des  gefchmolzenen  Zinks 
ift  6,862,   und  die  <;ies  gewalzten    oder  gehämmerten 
7,21 5.     Es  fchmelzt  noch  etwa^  vordem  Gl&hen,    und 
bey- einer  ftärkerp  Hitze  verflüchtigt  es  fich,   weshalb 
es  auch  in  v&rfchloffenen  jGefäfsen  fublimirbar  ift.      An 
trockner  Luft  ift  es  befiändig*     Bis  zum  dunkeln  Roth^ 
glühen  in  einem  Tiegel  erhitzt,    bedeckt  fich^  das  Zink 
mit  einer  grauen  Haut,    di^  graues  Zinkox^^d  ift. 
Bey  ftärkerm  Rothglühen  aber  entzündet  es  fich  mit  ei^ 
ner  fehr  hellen  weifsen  Flamme,  und  zugleich  geht  das 
Metall   in   ein    flockiges   weifses   Zinkoxyd     Oben 
Glühendes  Zink    z6rlegt   das  Waffer  mit  verpuffendem 
Geräufch.     Von  den  raeiften  Säuren  wird  es  aufgelöft. 
Mit    Schwefel    geht     es    fchwierig  Verbindungen    ein. 
Auch  mit  dem  Schwefelwafferftoff ,    Phosphor  und  Waf- 
ferftoff  verbindet  es  fich,  fo  wie  es  auch  mit  vielen  Me» 
tallen  Verbindungen  eingeht,  und  z.  B.  mit  dem  Kupfer 
Meffing  bildet.     Mit  dem  Sauerftoff  verbindet  es  fich 
nur  zu  den  zwey  obea  genannten  verfchiedenen  Oxyden,' 
zu    dem  grauen  unvollkommenen  und  zu  dem  weifsen 
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vollkommen^  Zinkoxyde.  Das  pfiihdifcVe  Zink  kommt 
in  länglich  viereckigen  Blöcken  oder  Platten,   die  mit 
[      chinefifchen  Buchftaben  und  Zeichen  bezeichnet,    und^ 
20 y  2Ö  bis  4o  Pfund  fchwer  find,  im  Handel  vor. 

t 

r  ^ 
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Prufungsmethcde  des  Zinks  aufmöf^che  Verunreinigungen. 

I  Um   das  Zink  auf  mögliche  Verfälfchungen  oder 

Verunreinigungen  durch  Bley,  Zinn  oder  Eifen  zu  prü- 
fen ,  oder  überbauet  um  auszumitteln ,   ob  dem  oftindi-  x 
fchen   Zinke    goslarifcbes    vom  Harze   untergefchoben 
worden  fey,  verfahre  man  folgender  Maafsen:  Man  löfe 

,  1  Theii  des  zu' prafenden  fein  zerftückten  Zinks  in  3 
bis  4  Theilen,  oder  fo  viel  als  genug  ift,  reiner  SaJpe-« 
terfäure  von  i,a5o  Eigenfchwere  auf*  Ift  die  AufJöfung 
klar,  fo  ift  kein  Zinn  zugegen;  denn  diefes  würde  als 
weifses  Oxyd  unajufgelöft  zurückbleiben.  Man  neutrali« 
lire  jetzt  die  Flüfßgkeit  durch  reines  kohlenftofffaures 
Natron,  und  erfolgt  dadurch ,  oder  durchs  Sieden  mit 
einigen  Gran  Zinkqxyd  (Zinkblumen),  keine  Ab- 
fcheiöfung  von  Eifeqoxyd,  oder  durch  Zufatz  von  blau- 
laurem  Eifenkali  kein  blauer  Niederfchlag,  fo  ift  kein 
Eifen  dabey  zugegen.     Erfolgt  bey  Zumifchung  von  ei-  . 

'  ner  Agflöfung  des  fchwefelfauren  Natrons  zu  einem 
Xheile  der  klaren  Attflöfung  kein  weifser  Niederfchlag, 
fo  ift  das  Zink  auch  von  beygemifchtem  Bley  frey  zu 
fprechen. 


>     I 
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h)     V  o  m     B  1  c  y. 

Plumbum»     Saturnus^^ 
§•    .63. 

VorzugUchftt  Data  aus  der  Gcfchickte  uM  Littratur, 

Das  Bley  fcbeint  ebenfalls  eins  det  den  Menfchen 
am  längften  bekannten  Metalle  zu  feyn ;  denn  fchon 
von  einigen  Schriftftellern  des  alten  Teftaments  wird 
feiner  oft  gedacht,  als:  im  4^en  Buch  Mofe  Cap.  3|« 
V.  aa.,  Hiob  Cap.  19.  V.  24« 


vor 


S.    64. 

Von  deffen  Gewinnung  und  DarßellUn^  im  reinen  Zufeande. 

Das  Bley  kommt  in  der  Natur  nur  feiten  gediegen 
häufiger  mit  Schwefel  zum  Bleyglanz  verbun- 


den. Mit  Säuren,  als  mit  der  Kohlen ftofffäure  im  na« 
türlichen  Bleyweifs,  mit  der  Phosphorfaure  im  grü- 
nen Bleyerz,  mit  der  Salzfäure  im  Hombley,  imit 
der  Schwef  elfäure  im  Bleyvitriol,  mit  der  Arfenik- 
fäure  im  arfenikfauren  Bley,  mit  der  Chromffure 
im  rothen  Bleyerz  und  mit  der  Molybdänfäure  im  gel« 
ben  Bleyerz,  wird  es  ebenfalls,  doch  feltener,  gefun- 
den. Auch  kommt  es  mit  noch  andern  Metallen  und 
Stoffen  in  verfchiedenen  andern  Erzen  vor.  Es  aus  die- 
fen  Verbindungen  rein  darzuftellen ,  ift  freylich  das 
Werk  der  Metallurgie;  wenn  aber  Umftände  die  An- 
wenduiig  eines  chemifch*  reinen  Bleyes  ndth|g  machen 
follten,  fo  würde  man  fich  diefes  durch  Zerlegung  eines 
reinen  falpeterfauren  Bleyes  in  der  Hitze,  und  SchMei- 
zen  des  dadurch  erhaltenen  reinen  Bleyoxyds,  mit  dem 
8ten  Theil^  Kohlenpulver  und  2  Theilen  Kochfalz  in 
einem  heffifchen  Schmelztiegel  verfchaffen  mfiffen« 


/ 
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§.65. 

BefekreibungjitK  Eigenfcka/ieu  dtt  Bleuet. 

Das  Biey  hat  eine  blaulich  weifse  Farbe,  ift  auf 
dem  Schnitte  ziemlich  nietallifch  glänzend»  hat  ein 
dichtes  Gefüge ,  kryftallifirt  jedoch  nach  dem  Schmel« 
zen  und  langi'amen  Erkalten  in  vierfeitigen  Pyramiden^ 
£s  ift^faft  ge£chmacklos,   verbreitet  aber  beym  Reiben' 

i  einen  eigenthiinilichen  Geruch.  £s  hat  nur  eiiie  geringe 
Härte,  mmtnt  leicht  Eindrücke  an^und  läfst  fich  mit 
dem  Meffer  fcfaneidto;  nuch  zeigt  es  keine  Elafticität 
und  folglich  auch  kehien  Klang.  Es  iß  etwas  ductil, 
lätst  fich  zu  dQnnen  Blättchen  fchlageo,  und  zu  Drath 

,  ausziehen^  befitzt  jedoch  mir  einen  geringen  Zufammen* 
hang.  Seine*  Eigen fchwere  beträgt  1 1,352  und  wird 
durchs  Hämmern  nicht  vermehrt.  Nach  B  i  o  t  fchmilzt 
esfcbonbey  206,4^  Reaumur.  In  einer  höherh  Tem- 
peratür nimmt  es  fcheinbar  eine  kochende  Befchaffen- 
heit  an  und  wird  in  D&*mpfe  verwandelt.  An  der^Luft 
verliert  es  feinen  Glanz  und  läuft  auf  der  Oberfläche 
fchwärzlicb  grau  an ;  aber  ohngeachtet  das  Waffer  diefe 
Oxydation  fchneller  bewirken  hilft,  fo  zerfetzt  das  Bltj 
dennoch  das  Waffer  nicht.  Im  fliefsenden  Zuftand^ 
beym  Zutritt  der  Luft  erhitzt,  geht  es  fchnell  in  ein 
'  graues  Oxyd  über,  das  bey  längerem  mäfsigen  Glohea 
in  gelbes,  und  endlich  bey  Statt  findendem  öftern  Be- 
(prützen  mit  Waffer  und  Umrühren»  in  rothes  Oxyd 
verwandelt  wird.  Von  der  Salpeterfäure  wird  es  leicht 
aufgelöft,  welliger  leicht  von  den  andern  Säuren,  ob- 
fcbon  fie  es  beynahe  alle  angreifen.  Mit  dem  Sauer* 
ftoffe  bildet  es,    aufser  dem  fcbon  angeführten  gelben 

^  (unvollkommenen)  und  rothen  (vollkommneren)  Oxyde, 
auch  noch  ein  braunes  (vollkommenes)  Oxyd.  Mit 
Schwefel  verbindet  es  fich  leicht  zum  Schwefelbley 
(Bleyglanz),  auch  vereinigt  eS  fich  mit  dem  Schwe» 
felwafferftoff  und  mit  dem  Phosphor  zu  eigenen  Verbin- 
dungen 9   io  wie  auch  durchs  Schmelzen  deffelben  mit 


verf6hiedenen  Metallen  eigene  Legirungen  oder  Metall- 
geznifcbe  entfteben. 

§•  '  66. 

—  » 

Prüfungfmetkpde  des  Bleyes  auf  mbgUche  Vemnreinigungtn.    , 

Sich  von  der  Reinheit  des  Bi^yc^s  von  andern  Bef-^ 
mifchungen  zu  Oberzeugen ,  dazu  c)üc£te  wobl  der  Apo- 
theker Und  Cbenüker  feiten  Veranlaffung  finden.  Sollte 
diefes  inzwifehen  einniabl  wirklich  der  Fall  feyn,  lo 
würde  man  ficb  gewifs  am  beüen  von  der  Beymifcbung 
anderer  Metallftoff e ,  wie  folgt,  überzeugen  können: 
IVIan  löfe  i  Theil  des  zu  prüfenden  fejn  gefchabtea 
Bleyes  in  3  bis  4  Tbeilen  oder  In ,  der  dazu  erförderli- 
chen Menge  dervXnöhr  angeführten  Salpeterfäure  durck 
Hülfe  der  Wärme  auf;  neutralifire  die  Auflöfung  fo  vie£ 
als  möglich  durch  reines  koblenftofffaures  Natron  oder 
Kali,,  fetze  hierauf,  fo  lange  ein  weifser,NiederfchIag 
erfolgt,  eine  Aufiöfung  von  f^hwefelfaurem  Natron  hin« 
*zu,  und  fondere  diefen  durchs  Filter  von  der  Flüffigkeit, 
Diefe  verniifcbe  man  jetzt  mit  koblenftpfffaurem  Na* 
tron;  orfolgt  dadurch  kein  Niederfchlag,  fo  ifi  es  f üc 
frey  von  andern  metallifchen  Stoffen  zu  halten  »  im  Ge« 
g^ntheil  aber  wird  fich  aus  der  Natur  des  Niederfchlags 
auf  das  beygefmifcht  gewefene  Metall  fchliefsen  laffea^ 
Seibit  durch  das  Verdunfien  und  Krydallifiren  der  Aufn 
löfung  des  Bleyes  in  Salpeterfäure  wird  fich  auf  di^  Rein- 
heit oder  Nichtreinbeit  des  Bleyes^  fchliefsen  laffen; 
denn  liefert  es  bis  zuletzt  reine  Kryitalle  des  falpeterfau* 
ran  Bleyes  •  ohne  eine  Mutterlauge  von  einem  andern 
leicht  auflöslichern  und  anders  beffcbaffemen  Salze  zu 
laffen ,  fo  kann  das  Bley  für  rein ,  gegentheils  aber  für 
unrein  gehalteia  werden« 


I 


i)     Vom    Wi.muth. 

(Bismuthum.     Marcafina.     Afchbley.     Marcafitt.) 

■ .    i  67..  ■ 

yorz^^ickfie  Dfm  aus  der  Gefchichte  und  Literatur. 

Das  Wismuth  ift  eins  der  am  läDgfteti  bekai^nten 
Metalle ;  denn  felbft  die  Alten  kannten  es, .  verwecbfel«* 
ten  es  jedoch  bald  mit  dem  Zinq ,  bald  mit  dem  Bley 
und  Antimonium.  Erft  zu  Anfange  des  i8ten  Jahrhun- 
derts wurde  es  für  ein  eigenes  Metall  gehalten,  und 
von  Stahl,  Dafay  lind  andern  Chemiften  als  ein  fbl- 
ches  befchrieben/ 

M.  r.  Königes  rignum  minerah  p.  80.  und  Bttmüller^i 
Chimia  p«  521*  •     1 

$.68.  ■ 

Von  deffen  Gewinnung  und  Darftellun^  im  reinen  Zußandc. 

Die  Natur '  liefert  das  Wismuth  feiten,  gediegen^ 
häufiger  mit  Schwefel  vereinigt  als  Wismuth  glänz, 
und  mit  Sauerftoff  verbunden  als  Wismuthocker^ 
Es  ift  eine  metallurgifghe  Befchäftigung,  es  aus  feinen 
Erzen  rein  und  regulinifch  darzuftellen.  . 


f  69.' 

Befchreihung  der  Eigßnfchaften  des  Wismüths. 

Das  Wismuth  hat  eine  röthlich  weifse  Farbe  und 
einen  mäfsig  ftarken  Glanz,  Es  hat  ein  fiark  blatten* 
ges  Gefüge  und  nimmt  beym  langfamen  Erkalten  ger« 
octaedrifche  und  rhombojdalifche  Formen  an.  Es  ift 
fehr  fpröde  und  daher  leicht  zu  pulvern ;  jedoch  zeigt  es 
fch wache  Dufetilität  bey  fchwachem  und  vorfichtigem 
Hämmern.  Es  ift-  bedeutend  hart,  giebt  nur  wenig 
Klang,  und  erregt  auch  weder  Geruch,  noch  Gefchmack. 
Seine  Eigenfcjiwere  ift  zwifchen  9,670—- 9,82,2.  Es  ift 
fehr  leicht flüffig  und^  fcbmilzt icbon  bey  9o5^.Reaumur» 
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Bey  «iner  hohem  Temperatur  kommt  es  ins  Kochen, 
und  läfst  ficb  in  verfchloffenen  Gefafsen  fublimiren ,  wo« 
t>ey  (ich  feine  Dämpfe  zu  glänzenden  regulinifchen  Blät- 
tern verdichten.  An  der  Luft  wird  das  Wisrnuth  nicht 
oxydirt  oder  roftig,  jedoch  verliert  es  feinen  Glanz ia 
etwas.  Auch  zerlegt  glühendes  W«muth  das  Waffer 
nicht  In  Berührung  mit  der  atmofphärifchen  Luft  ge» 
fchmolzen,  wird  es  fchnell  mit  einem^räuBlich  grauea 
Oxyde  bedeckt,  und  geht  gänzlich  in  ein  folches  Oxyd 
'  (Wismuthaf che)  über,  das  durch  fortgefetztes  Glü«- 
lien  gelb  wird  und  ficb  endlich  in  ein  gelbes  <[urchGch- 
ttges  Glas  verwandelt«.  In  einer  fiärkern  als  Schmelz« 
hitze  brennt  und  dampft  das  Wismutb  unjd  giebt  eben« 
falls  ein  gelbe$  Oxyd.  Mit  dem  Sauerftoffe  fcheint  es: 
£ch  nur  in  zwey  verfchiedenen  Zufiänden  zu  vereinigen : 
zum  bräunlich  girünen  (unvollkommenen)  und  zum  gel- 
ben (vollj^dmmenen)  Oxyde.  Die  Säuren  greifen  das 
Wisniuth  fämnitlich,  doch  bald  mehr  bald  ^weniger, 
an.  Die  Schwefelfäure  und  Salzfäure  wirken  nur  in 
der  Siedhitze  darauf,  Salpeterfäure  hingegen  fchon  in 
der  Kälte  und  bildet  damit  eine  ungefärbte  Auflöfung. 
Mit  deq^i  Schwefel  verbindet  es  fich  leicht  zum  Schwe« 
felwi^inuth  (Wismutbglanz). 

Prufung/metkode  des  fVismuths  aufmoglkke  Vemnreintffingen^ 

»  Die  Verunreinigungen ,  auf  welche  etwa  das  Wis-* 

inuth  zu  prüfen  feyn  dürfte,  möchten  wohl  nur  in  Ku- 
pfer und  Bley  bcffcehen.  Um  fich  von  der  Gegenwart 
oder  Abwefenheit  derfelben  zu  verfichern,  (o  könnte 
man  folgender  Maafsen  verfahren:  Man  löfe  i  Theil 
Wisrnuth  in  3  bis  4  Theilen  oder  in 'der  dazu  nöthigiea 
Menge  reiner  Salpeterfäure  auf,  fchlage  hierauf  durch 
,fo  vier deftillirtes  Waffer  als  erforderlich  fo  viel  als  mög- 
lich alles  Wismuthoxyd  nieder,  verdunfte  die  vom  Wis* 
muth  abfiltrlrte  FlQifigkeit  in  ein  Glas  oder  Forcellan* 


75 

fcliälchen  bis  auf  d  Theile'^  vermifclie  hernach  die  eine 
Hälfte  davon  mit  einer  Aufiöfung  von  fcbwefelfaurem 
Natron,  und  die  andere, mit  Ammonium  in  Ueberfcbufs. 
Erfolgt  mit  erfterni  ein  bedeutend  weifser  Niederfchlag, 
fo  ift  das  Wisfnutb  für  bleybaltig  anzufehen;  wird  die 
jFIüffigkeit  durch  die  angeführte  zweyte  Behandlung  mit 
Ammonium  blati,  fo  ift  Kupfer  darin  enthalten,  wel« 
ches  letztere  noch  näher  durch  Vermifchung  der  Auflö'- 
fung  mit  etwas  Schwefel fäur^  und  Niederfchiagung  durch 
ein  blankes  Eifen  erforfcht  werden  kann.  Zu  bemerken 
ift  es  indeffen,  dafs  beide  Metalle  bey  der  gewöhnlichen 
Anwendung  des  Wismuths  zum  Wismuthweifs  (fal- 
peterfaures  Wismuthoxyd  mit  Ueberfcbufs  an  Oxyd^ 
nicht  naphtl^eilig  werden  können;  denn  beide  bleiben 
dabey  in  der  Auflöfung  zurQck,  aus  welcher  gedachtes 
Präparat  ausgefchieden  wird, 

k)    Vom     Spiefsglanz. 

(Amimonium. .    Siibium.      .Regulas  antimoniL      Anti« 
^  mon.     Spiefsglas.     Spiefsglanzkönig.) 


VarzügUchfte  Data  aus  der  Gefckichte  und  Literatur. 

Das  Spiefsglanzmetall  ift  erft  durch  Bafi- 
lius  Välentinus  aus  feinen  Erzen  gegen  das  Ende  des 
i5ten  Jahrhunderts  auszufcheiden  gelehrt  worden,  ob- 
fchon  es  vielleicht  früher  als  Metall  befkannt  war.  Sein' 
Erz  oder  natürliche  Verbindung  aus  Schwefel  und- 
Spiefsglanz,  war  indeffen  fchöu  früher  dem  afiatifchen 
und  griechifchein  Frauenzimmer  bekannt  und  wurde  von 
ihnen  zum  Schwarzfärben  der  Aug^nbraunen  gebraucht. 
Sein  früherer  Name  Antimbnium  war  fchon  im  8ten 
Jahrhunderte  bekannt. 

M.  f.  Bafil.  Vaient.  Currus  triuMphalis  annmoniif  pa^.  90 
—400;  ferner  Plinii  hifi.  nat.  XXXII.  cajp.  6.,  und  dal  9te 
Buch  d«r  Konige  IX;  50^ 


Von  dejjitt  Gewinnung  und  Darftellung  im  reinen  Zuftandt. 

• 

Da«  Spiefsglanz  kommt  nur  feiten  gediegen,  bau« 
figer    mit    Sauerftoff    als    Spiefsglanzocker    und 

^  Weifsfpiefsglanzerz,  oder  mit  Wafferftpfffchwefcl 
als  Rothfpiefsglanzerz,  am  häufigften  aber  mit 
Schwefel  als  dichtes»  blätteriges»  ftrahliges  und  haar- 
förmiges  Graufpi efsglanzerz  in  der  Natur ^  vor» 
Es  aus  diefen  Verbindung,en  rein  darzufteilen,  ift  Sache 
:fnetallurgifcbet-  Befcbäftigungen ;  dennoch  aber  ift  es 
auch  eine  Aufgabe  für  den  Chemiker  und  Pharmaceu- 
ten,  aus  ciem  Schwefelfpiefsglanz  das  Spiefsglanzmetall 
regulinifch  und  völlig  rein  abzufch^iden*  Diefer  Zweck 
wird  auf  folgende  Art  am  beftei)  erreicht:  Man  erhitze 
in  einem  geräumigen  heffifchen  Schmelztiegel  i  Theil 
(i  Pfund)  eiferne  Nägel  oder  reines  gefeiltes  Eifen  bis 
zum  Weifsglühen,  gebe  hierauf  behutfam- a  Theile 
(2  Pfund;)  reines  gepulvertes  Schwefelfpiefsglanz  hinzu, 
verfetze,  alles  in  vollkommenen  Flufs  und  laffe  es  2  Stun- 
den lang  darin.      Hierauf  giefse  man  alles  in  «inen  et- 

'  was  erwärmten  dfernen  Giefspuckel  aus,  oder  laffe  die 
ganze  JVlaffe  im   Sohmelztiegel  ruhig  erkalten.       Nach 

^  dem  Erkälten  nehme, man  die  gefchmolzene  Maffe  aus 
dem  Giefspuckel  odfer  Tiegel,  und  fopdcre  den  m'etalli- 
fchen  unten  am  Boden  unter  der  Schlacke  liegenden 
Theil  {Regulas  antiwonii)  ab.  Sollte  fblcher,  auf'  die 
noch  unten  anzuführende  Art  geprüft,  Eifen  enthajteii,^ 
ib  fchmelze  man  ihn  auf  die  angeföhrte  Art  nochmabls 

jgiiit  dem  8ten  oder  ^ten  Theil  Schwefelfpiefsglanz  und 
laffe  das  Ganze  ruhig  erkalten.  Nach  dem  Erkalten 
fondeVe  man  den  regulinifchen  Theil  abcrmahls  von  den 
Schlacken  ab,  und  laffe  ihn  zu  feiner  völligen  Reinigung 
Von^den  etwa  noch  anhängenden  Schlacken  und  andern 
Unreinigkeiten,  mit  dem  8ten  oder.i:)ten  Theil  Salpe- 
ter fchmelzcn.  Ein  auf  folche  Weife  erhaltenes  Spiefs-^ 
glanzmetall  nannte  man,*  ohngeachtet  e:s  kein  Eifea  ent* 


halte«  durfte,  etfenli  altigen  Spiefsglanzkönig 
{Regulas  antimonii  martialis). 


§.     73. 

Aniologit  od$r  Erklärung  des  Vorgangs  bey  der  DarftMung  eintt 

reinen  Spiefsglannes,  '        -  ■ 

Die  Abfcbeiduirg  des  Spiefsglaozinetalls  aus  feiner 
Verbindung  mit  Schwefel  durch  Eifen  beruhet  darauf^ 
dafs  das  Elfen  zum  Schwefel  des  Schwefelfpiefsglanzes 
eine.fiärkere  Anziehung  imglnhend  flaf&gen  Zuftande 
äufsert,  als  das  Sptefsglanzinetall,  und  damit  Schwefel-^ 
elfen  bildet^  welches  leichter  ift  als  das  Spiefsglanzine«^ 
tall,  fo  dafs  ficb  diefes  darin  niederfchlagen  und  am  Bo- 
den fammeln  kann.  Die  Abfcheidung  eitles  noch  irth 
Spiefsglanze  rOckflandigen  Eifehgehalts  durch  neneo: 
Zufatz  von  Schwefelfpiefsglanz  beruhet  i^uf  denfelbed^ 
Gründen,  worauf  die  Abfcheidung  des  Spiefsglanzes 
vom  Schwefel  durch  Eifen  überhaupt  beruhet.  Daä 
Schmelzen  des  Regulus  mit  Salpeter  bewirkt,  durch' 
die  Zerftörung,  Oxydation  und  Auflöfung  der  dem  Re^ 
gulus  anbangenden  Schwefeleifenfchlaqken ,  deffen  vöi«- 
ligo  Reinigung.  > 

.  $.   '74- .  .  '  . 

Bejchreihung  der  Eigenfckafien  des  Spiefsglafizes.  . 

Das  Spiefsglanz  befitzt  eine  zwifchen  das  Zinnweifft' 

und  Silbenveifs  fallende  Farbe,   einen  ftarken  metalli^. 

fcben  Glanz  und  zeichnet  ^ch  durch  tfn  blättriges  llrah-^^' 

Jiges  Oef üge  aus.      Durch  laugfames  Erkalten  im  ge«: 

fchmolzenen  Züftande,    und  Abgiefsen  des  noch  ni^ivt'; 

erhärteten  Theils,  läfst  es  fich  verfchiedenartjg  kryftalli« 

ßrt  darfteilen ;  am  h&'ufig/len  in  octaedrifcher  und  würf-, 

lieber  Form.      Durch  diefe.Kryftallifirung  feiner  Theil-* 

chcD  erfcheint  es  auf  feiner  Oberfläche  oft  ftern  form  ig 

kryftallinifch  (g  e  ft i  r  n  t  e  r  S  p  i  e  f  s  g  1  a  n  z  k  ö  n  i  g%  und  ^ 

mit  ffirrenkrautühnlicben  Figftren.     E$  ift  von  mittlerer' 


78  '  .        .   : 

Härte  und  Zufamxnenliaiig,  aber  fo  fpröde »  dafs  es  fich 
pQlvern  läfst.  Zerrieben  verbreitet  e&  einen  eigenthüm- 
lichen  Qerucb ;  auch  erregt  es  einen  Ichwachen  Ge- 
fchmack.  Seine  Eigenfchwe^re  ift  zwifchen  6,702  bis 
6>86o.  Es  ift  luftbeftändig  und  zum  Roften  oinfähig. 
Es  fchmilzt  bcy  SoS*"  Reaumur  und  kommt, beym   Er- 

'  liitzen  in  yerfchloffenen  Gefäfsen  bis  zum  VVeifsglflben  in 
eine  Art  Mieden,  Wobey  es  fich  in  Dämpfen  verflOchtigt, 
die  fich  zu  kfyftallinifchen  Blättchen  yerdichten*  Beym 
Schmelzen  in'Berahrung  mit  d^  Luft  oxydirt  es  fich 
fehr  .leicht  9  läuft -dabey  dunkelblau  aii ,  und  die  fich  da* 
bey  erhebenden  weifsen  Dämpfe  verdichten  fich  fchnell 
zu  nadeiförmigen  Kryftallen  (SpieTsglanzblumen)» 
yDas  Oxydiren  ift  um  fo  lebhafter,  je  ftärker  die  Hitze 
dabey  ift,   und  erfolgt  bey  einer  Hitze  bis  zum  Ver* 

,  jachtigen  des  Metalls  mit  Verbrennen.  Waflfer  wird 
durch  Spiejsglanz  ohne  Erwärmung  nicht  zerlegt;  ob 
aber  dies  im  rothglohenden  Zuftande  des  MetaJls  der 
Fall  ift ,  darüber  ift  noch  kein  direkter  Verfuch  ange« 
fiellt  worden.  Von  der  Salzfäure  wird  es  unter  Ent- 
vrickelung  von  -  Wafferftof fgas  ,  befonders  bey  etwas 
Erwärmung  ,  .  aufgelöft.  Weit  heftiger  gefchieht  dies 
durch  Salpeterfäure ,  wobey  es  in  einen  oxydähn> 
liehen  Zuftand  verfetzt  wird,  indem  es  falpeterfaures 
Spiefsglanzoxydul  bildet,  das  durch  blofses  Schütteln 
mit  genugfamem  WafTer  vollkommen  in  Säure  undOxy^ 
zerlegt  wird.  Mit  dem  Sauerftoff  feheint  es  nur  2  ver- 
ichiedene  Oxyde,  ein  fchmutzig  weifses  (nn vollkomme« 
nes)  und  ein  rein  weifses  (volikonmienes)  bilden  zu  kon-^ 
neÄ.  Mit  Schwefel  ^  Schwefel  wafferftof f  und  Phosphor 
|;eht  es  Verbindungen  ein ;  fo  wie  auch  mit  Metallen. 

$.75. 

tirSfunginuthodi  des  Spiefsglanzes  auf  mögliche  VernnreimguHgen^ 

Mögliche  Verunreinigungen  des  Spiefsgla^nzmetalls 
wSren  vohl  die  durch  Eifen ,  Bley  und  Kupfer.  Um 
fieh  voa  deren  Gegenwart  oder  Nicbtgegehwart  bey  ei* 


•  I 
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nem ,  einer  folchen  Veruiirelnjguiig  yerdachtigen^  Spiefs- 
glanze  zu  überzeugen,  läfst  fich  folgender  Maafsen  yer* 
fahren:  Einen  Theil  davon  pulvere  man  fein 9  yermi« 
fche  ihn  mit  3  Theilen  gereinigtem  Salpeter,,  verpuff«  , 
das  Genienge  im  glühenden  heffifchen  Schmel^tiegel, 
und  fondere  durchs,  Abv^rafchen  das  »falzige  Auflösliche 
von  denfi  Oxyde  ab.  Ifi:  letzteres  völlig  vtreifs  und  läfst 
dai:nit  digerirte  reine  S^lzfäuxe  durch  blaufaures  Eifen- 
kali  keinen  bedeutenden  Niederfchlag  fallen ,  fo  ift  das 
Spiefsglanz  fOr  rein  von  Elfen  zu  halten.  Einen  andern 
Xheil  eines  foleben  Spiefsglanzes  verwand)^  man  mit 
2  Tfaeilen  reiper,  von  Salzfaure  freyer»  SalpeterC^ure 
in  einen  weifsen  leinem  Oxyde  ähnlichen  Stoff,  wafche 
fpjchen  mit  8  bis  12  Theilen  Waffer  aus,  neutralifiro 
es  durch  Kali  oder  Natron,  und  fetze  zu  einepi  Theile 
der  filtrirten  Auflöfung^twas  einer  Auflöfung, von  fchwe« 
felfaurem  Natron  und  zu  dem  andern  blaufaures  Eifen« 
kali-  Erfolgt  mit  erfterm  kein  weifser  und  mit  letztem^ 
kein  brauner  Niederfchlag ,  fo  ift  es  für  frey  voa.Bley«> 
und  Kupfergehalt  zu  erklären, 

,        1)    V  o  in     A  r  1^  e  n  i  k. 

(^Arfenicurh^     Arfenikmetall.     Scherbenkobalt.) 

VormgUckße  Data  aus  der  Gtfchichtt  mnd  Litenttttf. 

Das  Arf  enik,  als  Metall,  ift  erft  feit  1733  durch 
Bra^ndt  genauer  und  beftimmter  dargeftellt  worden»- 
ohnge^cbtet  fein  weifses  Oxyd,  der  weifse  Arfenlj;» 
fchon  im  eilften  Jahrhundert  dem  Avicenna  bekannt 
Mrar,  auch  noch  früher,  im  er^en  Jahrhundert  sa^h 
Ghrifti  Geburt,  eine  natürliche  Verbindung  aus  Arfenik 
imd^ Schwefel ,  der  r b t h e  Arfenik >  vom  Diofcaride^ 
angeführt  wurde,  und  obfchon  endlich  felbfi  Albert 
von  Bollfiädt.im  i3ten  Jahrhundert  ein  Verfahrexi 


I 

gekannt  zu  liaben  fcheint,  den  Arfenik  dnrclfs  Sclim^I^ 
zen  des  weifsen  Arfeniks  mit  Seife  im  regnliivifchen  Zur 
fiande  darzuftellen. 

.  M.  f.  Acta  literariä  et  fcientiarum  Suec*  B.  III,  Jahrg.  17^^ 
$.  59  —  45.  A  F  i  c  c  n  n  a  über  cammis ;  Venet«  156a.  P  e  d  a  • 
cii  Oiofcoridei  Anazarbei  de  materia  medhm^  I^  V. 
interpreU  Marc.  Virgilio;  Colon,  1529.  föL  Albert 
V.  B  o II  r  t  ä  d  t  «Se  Alchimia ,  B.  XXI.  S.  9. 

«.77. 

Von  dejpu  Gewinnung  und  Dürftelhng  im  reinen  Zuftande* 

Das  Arfenikmetall  kommt  in  der  Natur  häufig  ge- 
diegen,^Is  fogenannter  Scherbenkobalt,  und  auch 
häufig  genug  im  Arfenikkies  ^it  Eifen ,  im  Raufchgelb 
mit  Schwefel  und  noch  mit  andern  metallifchen  Stof- 
fen vereinigt  vor.  Es  aus  diefen  Verbindungen  fowohl 
im  oxydirten  als  reguIinifchenZuftande  rein  darzuffcellen, 
ift  Gcgeriftand  eigener  metallurgifcher  BefchÄftigungeti  j 
aber  diefer  Zweck  wird  fehr  häufig  nebenher  bey  andern 
Hüttenarbeiten  mit  arfenikhaltigen  Erzen  erreicht« 

$.78. 

ßefchreibung  der  Eigenfckaften  des  ArfeniKf* 

Das  Arfenikmetall  befitzt  eine  fiahlgraue,    etwas 
iiis  Blauliche  fpielende  Farbe,  glSnzt/  ziemlich  beträcht* 
lieh ,   hat  ein  blätteriges  Gefü^e  und  kryftallifirt  beym 
Sublimiren  in  tetraedrifchen  und  octaedrifcben  Formen. 
Seine  Eigenfchweire  ift  8,3 10«      Es  ift  ein  fehr  iprödes^ 
und  wenig  hartes,  gefchmack-  und  geruchloses  MetalU 
An  der  Luft  verliert  es  bald  feinen  Metallglanz,    und 
wi^d   auf  feiner   Oberfläche    mit   einem  fchwärzlicfaen* 
Oxyde  überzogen«     Es  ift  unter  den  Metallen  das  flücb-» 
tigfte,  fo  dafs  es  fchon  Vor  feinem  Schmelzen  Dam|)fge«: 
ftalt  annimmt.      Beym  Luftzutritt  erhitzt,^  oxydirt  es. 
fich  fehr  leicht,  und  Wird  in  arfenige  Säure  verwandelt,, 
die 'fich  al$  knobläucbartig  riechende  Dämpf e  verbreitet» 

in 


Sauerftoffe  fcbeint  es  fich  in  3  verfcbiedeneii'VerhSltiiif- 
,fen  z«  verbiod^n  und,  dadurch  das  f  c^b'wa^^e.^{ul^voll- 
.  Icornfnene)  Arfenikoxjd ,  die  arfenige  SCnre,.  ^^e  i  f  s  e  s 
'Aifenikoj^yd»  weifses  ArCBxtik)niid  die  ArfeDik« 
fäure  2u  bilden.  Mit  dem  SehweM  vbrbfnd^  -es  fich 
Zö  3  vcrfcbiedenen  Mifchungen,  dem  röthen  und  gel* 
b e n  Arfenik  öder  Auripigment.  So  auch  vereinigt 
jBS  fich  mit  dem  Phosphor  zum  Phosphorarf^nik 
ufid  mit  vielen  Metallen  zu  eigenen  Metairgemjfchen 
ja  felbft  init  dem  Wafferftoffe  zu  einer  gasförmigen  Ver- 
bindung,  dem  Arfenikwafferftoffgafe*  * 
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Ft^ngmeth$A'dif  Arftniks  aif  mg^icht  VSer9mr^Mipi9gm. 
•  Sollte  der  Fall  eirttreten ,   dafs  das  Arfenik  mit  dn- 
.     dern  ihm  äufseriich  äholicheft  Stoffen  verunreinigt  wä- 
I    re,  und  dadurch  der  Apotheker  und  Öhemiker  folches^ 
-zu  prüfen  genothigt  ^Qrde ,  fo  dürftfe  dies  leicht  durchs 
I  .Erhitzen  einer  Pottion  deffelben  an  einem  ficliern,^  von 
Menfche# entfernten  Orte ,    bis  zur  völligen  Verflochti« 
gung  des  Arfeniks  und  Untcrfuchtuig  des  RficklVandes, 
^uf  die  fchon  angezeigte  und  noch  anzuä^eljende  Art  ge- 
schehen können. 

m)    V  o  m    M  ä  ^  g  ä  li. ' 

.     {ßiangauum.     Braunftemmetdl«!  Brauii&eijikapig« 

;     MagnefiunrO^  :.      .  .  i..  .w  ... 

V  •    '       ,.  f    f.    • 

VarzSgttehfie  Data  aut  der  (sefihiehif  und  Lüttatnr}  ^ 

Das  Mangan  ift  erft  feit  2770  von  Kai m*  un4 
;  Vinterl,  auch  fpäterhin  vonGahn  undfiergmann» 
[  im  regülinifchen  Zuftande  dargeftellt  worde^n,  ob  fchon 
[  te  weit  länger  iin  öxydirten  Zuftande,  felbtf  fchori  tqö 
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Rog«r  Bueo  im  Aofti^lge  <bts  i3teii  Jalirhuiidertib 

gekaaot  «vkurde.     ...  -  .j  . 

M.*f.  de  metatUs' duhiis  etp.  Vienni»  t/fo.  5.  48.    Von  d« 
'  ^IjitUi^e.   Witin  1790.  p^  49.-    Bergmann  opufeula  IL  p. 
SOI  uk^iU'  ^Ihfuichanim liheütUf  ,bui  ätulwti  Jtdt  fptmdum 
^l4kMiuüf  C.  lU,  p.  614.  . 
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Vm  delfinÖ^winnung  und  Darjiellungim  reineH  Zufiande. 

Die  J^Iatur  liefert  bis  jetzt  dasMan^an  noch  nicht 
im  gediegenen  Zuftande ,  fondern  immer  mit  Sauerftoff 
oder  mit  Schwefel  verbunden ;  jedoch  am  häufigften  mit 
crftcrcm  alsgraues,  rothes  und  fchwarzes  Man- 
gan o  x  y  d  (Braunftein ,  B^aunfteinf rz ,   Oraubraunfteln- 
cjpz),  «ad  feltencr  mit  letzterem  als'Mangan glänz« 
Es  ift  Sache  des  Chemikers,   es  aus  diesen  Verbiniun- 
gen  rein,  darzuftellen ;  denn  der  Pharmaceut  haf,   da  ep 
bis  jetzt  nur  blofs  das  o^ydirte  Mangan  zu  feinen  Arbei- 
ten apwe^det,  noch  keine  Veraiüaffung ,  dazu  gehabt. 
Wenn  aber  dies  erfl  cinipahl  der  Fall  feyn  folltc,'   fp 
dürfte  . folgendes  Verfahren  nach  John  das  %efi:e  feyn: 
Man  nehme  einen  heffifchen  Schmelztiegel  ^.  ftreiche  ihn 
mit/Wefelerdehaltiger  Thonmaffe  aus ,  in  welche  fp  viel 
Kohienpulver ,  als  möglich ,   eingedrückt  \yorden  war, 
und.laffe  ihn  völlig  austrocknen.      Jetzt  nehme  man, 
bis  zum  Verlti|t  aller  Säure ,  geglühetes,  koWenftofffau- 
res,  mehrere  Mahle  mit  Oel  gemengtes,   und  wieder» 
zu£  Zerftörung  diefes  ,    erhitztes  graues  Mangano±yd 
(Braunftein),  flofse  es  mit  etwas  Oel  zu  einer  fefien 
MafTe  an  >  gebe  ihr  die  Geftalt  des  untern  Tiegelraumes» 
und  lege  fie  in  den  KohleritiegeL     Diefen  fülle  man  nua 
mit  Kohl^npulvjer,^gebe  allmählig  f  Stunde  lang'^^mäfsi- 
geß  Feuer  I  kütte  hierauf  einen  Deckel  auf ,   und  bringe 
die-Maffe  fo  noch  l|  Stunde  in  ein  fo  heftiges  Feuw 
vor  das  Gebläfe,  als  der  Tiegel  nur  immer  z;u  ertragea 
terniag,  \  t^a$  Mangan  wird  man  nun,   durch  Hülfe  des 


\     KoMenftoffs  cfesoxydiit,  }n  mehr  oder  Wftntger  Heinea 
metaJlifcben  Körnera  am  Boden  des  Tiegels  finden. 

i-     82. 

Befckreibung  der  Eigeftfchaften  des  Mangan  f. 

Das  Mangan  ift  ejn  weifses,  ins  Graue.fpielendes» 
ftark  glänzeades,  fehr  hartes,  fpröcies,  körnige^,  un* 
.eben  bi'achig.es  Metall,  das  an  der  Luft  einen  ganz  eige- 
nen, dem  ftin^kenden  Fett  ganz  Ähnlichen,  Geruch  ent- 
wickelt. Nach  dem  Platin  ift  es  das  ftrengflüffigffe  Me- 
tall, denn  es  fchmelzt  erft  bey  160*  Wedgcwood.  E« 
ift  nicht  luftbefiändig,  fondern  verliert  beynahe  augen* 
bJicklich  feinen  Glaiiz  und  ze^fSllt  zu  einem  weifslich 
grauif^fiürbten  O^ydp^  das  nach  und  nach  in  ein,  braun* 
Totbes,  braunes  und  zuletzt  fchwarzes,  in  Folge  feiaer 
grofsen  Verwandtfcbaft  zum  Sauerftoff  der  Luft,  über^ 
geht;  Das  Waffer  wird  dadurch  fehr  leicht  zerlegt^ 
und  das  Metall  zerfällt  zu  einem  briunlichen  Oxyde« 
Man  kennt  bis  jetzt  fünf  verrcbiedene  Verbixidungeti 
dßs  Mangans  mit  Sauerftoff,   nämlich^:  ein  grUties^   ein 

weifses.»  ein  rotheSa    ein  braunes  und  ein  ichwarzes 

.  •    •   • 

Oxyd. 
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Fünfte     Abtheilung. 

Von  den  oxydirten  metallifchen  Stoffen. 
ijldetalloxyde.    Metallkalke.    Metall- 

gläfer.^ 

a)    V  o  n  d  e  n   G  o  1  d  o  X  y  d  e  n. 

(GoldkaUu     Aurum  oa^ydatufn.") 

VhrzUgUckßt  Data  aus  der  Gefchiehte  und  hititatur,    ^ 

X/afs  man  das  Gold  fchoo  zu  Li bav's  Zeiten»  welche]: 
in^  der  letzten  Hälfte  des  i6ten  und  in  der  erfien  des 
}7ten  Jahrhunderts  lebte ,  und  vielleicht  noch  f^fikier, 
im  oxydirten  oder  verkalkten  Zufiande»  durch  Hülfe 
der  Aufldfung  und  Niederfchlagung  darzuftellen  gewufst 
habe,  ergiebt  fich  aus  deffen  noch  unten  anzuführeodec 
iSchrift*  Ohne  Zweifel  aber  war  dies  anfänglich  nur  in 
einem  unreinen  Zuftande  der  Fall,  und  feine  reinere 
Darfteilung  wurde  wohl  erft  fpSterhin  kenlien  gelernt. 
So  zeigte  Camus  1773,  dafs,  wenü  Goldplättcheh  zwi* 
fohen  zwey  Glasplatten  gelegt  und  ein  elektrifcher  Fun* 
ken  durchgeleitet  werde,  man  ein  purpurrothes  Oxyd 
des  Goldes  erhält.  In  neuern  Zeiten  hat  man  in  der 
elektrifchen  Säule  Volt a's  ein  Mittel  gefunden,  befag* 
ies  Oxyd  leichter  darzuftellen. 

M.   r.  Alehemia  B.  II.  Tr.  I.  G.  33.  de  nmgifteriis  pag»    235. 
Femer:    Thomas  Thomfon*«  Syrern  der  Chemie,    aus 
dem   EnglÜQhea   Verletzt  Ton  Friedrich  Wolf,     1.  B. 
&  is6»  i«7. 
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I'    Vtn  der  Gewinmtmg  *«i  Darfttlhiig  det  voßhMmtKeii  (StUoxyie 

im  reinen  Zußandi. 

Von  den  verfchiedenen  bis  jetzt  bekannten  Gold- 

Oxyden,  welche  das  purpurrotbe  (unvollkommene) 

nod  das   gelbe   (vollkommene)   find,     intereffirt   den 

Pharmaoeuten  blofs  das  gelbe  oder  vollkommene  Gold« 

oxyd,    als  Bafis:  des  Knallgoldes,  welches  fonft  häufig, 

I    j^tzt  aber  nur  fehr   feiten  als  Arzneymittel   gebraucht 

I    wurde.      Das  gelbe  Goldoxyd  wird  folgender  Maafsen 

!    erhalten :    Man   übergiefse  i   Thejl  iein  zerfcbnittenes 

ganz  reines  Gold  in  einem  geräumigen  Medicinglafe  mit 

4  Tbeilen  reiner  Salzfäure  vou  Af  i4<'  Eigenfchwere  und 

reiner    Salpeterfäure  von  1,200  Eigenfchwere  (Gold* 

I  fcheidewaffer),  und  ftelie  alles  zum  ruhigen  Auf  ein« 

I   anderwirken  eine  Zeitlang  hin«      Sollte  fich  hierdurch 

^  ußd  unter  Anwendung  von  etwas  W^ärme :  gegen  das 

Ende  der  gegenfe|Mgen  Einwirkung  der  genannten  Stof« 

fe  ^  welches  fich  durch  das  Aufhören  der  Entwickelung 

von  falpeterfauren  Dämpfen  zu  erkennen  giebt,   picht 

alles  Gold  aufgelöft  haben,  fo gebe  mai^nacb  Maafsgabe 

des  ,rQckftändigen  unaufgelöften  Goldes  noch  1  bis  2 

Tbeile  der  angeführten  Mifchung  aus  Salzlaure  undSal- 

peterfäure  hinzu,    und  verfahre  wie,  vorhin.      Ift  jetzt 

die  Auflöfung  d^s  Goldes  vollkommen  bewirkt,  fo  ver« 

dünne  man  fie  mit  10  bis  12  Theilen  deftiilirten  Waf«. 

fers,  mifche  hierauf  eine  Auflöfung  von  reinem  Aetz* 

Jcali,  oder  beffer  A^^zbaryt,  keinesweges  aber  vcm  Am« 

nionium,  fo  lange  hinzu,  bis  das  Alkali  etwas  vörfticht, 

weiches, fich  durchs  Braunfärben. des  Gelbwurzelpapiers 

zu  erkennen  geben  wird,  und  ftelie  alsdann  das  Gemifch 

l'uhig  zum  Abfondern  des  Goldoxyds  bey  Seite^     Diefe 

Abfoüderung  erfolgt,  nach  den  Erfahrungen  meH^^f^i* 

Chemiker,  oft  fehr  laogfam,  erft  nach  einigen  Stunden, 

und  In  dar  Fioffigkeit  bleibt  Jnimer  e^ct  grof^er  <Antheil 

Goldoxyd ,    wahrfcheiniicb  in  tiner  Tripelf erbtndiing 


mit.  der  Säure  und  dem  lugefetrten  Alkali,'  zurück 
Der  Niederfchlag  Vom,  Goldoxyde-,  d^ranfani»«  gelb  ett» 
fcheint,  wird  während  des  Auswafcbens  und  Trocknens 
f9hwarz,  und  ift  dann  nach  Prouft  eine  Mifcbung  aus 
dem  gröfsten  Theile  regulinffchen  Goldes  und  einem  ge- 
ringern Antheile  gelben  Ooldoxyds, 

Ahkkffe  Ddir  Erklärung  des  Vorgangs  leg  dir  DarfteBnng  des 

g^lhn   QoULoxifds, 

:'  Wetro   Gold   mit    einem    Gemifche  aus   Salpeter- 
fäure  und  Salzfäure  übergoffen  wird  ,  f o  erfolgt  die  Auf- 
löfung  des  Goldes  dadui^h ,  dafs  die  Salzfäure  durch  ei» 
»en  Tbeil  des  Sauerftbffs  der  Salpeterfäure  in  Chlorin 
(oxydirte  Salzfäure)  verwandelt  -wird,     welche  die  Ei- 
,  genfcha£t  befitzt,    dem  Golde  ihren  Sauerftoff  abzutre- 
ten, es  dadurch  in  Goldöxyd  iü  verwandeln,  es  in  die» 
fem  Zuftande  aufzalöfeii  und  fich  damit  zum  falzfauren. 
Ooldoxyde,  oder  nach  Da  vy  unmittelbar  zum  Chlorin* 
goldc  zu  verbinden.     Während  diefes  erfolgt,  entweicht 
die  eines  Theils  'Sauerftoffs  durch  die  Salzfäure  beraubte 
Salpeterfäure  in  Oasform  als  Salpetergas,  welches  nicht  ^ 
nur  das  fich  bey  Auflöüing  des  Goldes  auf  die  angefrthr- 
ie  Art  zeigende  Aufbraufen ,   fondern  auch  die  rotben 
Dämpfe  det  falpetrigen  Sifure,    die  fich  auf  der  Ober- 
fläche'der  Plötfigkeit  in  Berührung  nlit  der  atmofpiiäri- 
fchen  Luft  bilden ,    bewirkt ,   und  welche  letzteren  Er- 
folge befonders  durch  die  fich  bey  der  Auflöfuhg  entbin- 
dende Wäirme  befördert  Werden.       Die  fo  ehtftandejie 
yerblndüng   des   Goldes  mit   dem   Chlorin,    oder  des 
Goldoxyds  mit  der  Salzfäure,  wird  durch  das  zugefetzte 
Aetzkali  oder  Aetzbaryt  zerfetzt  j   indem  die  Salzfäure 
fich  mit  dehi  zugefetzten  Kali  ocfer  Baryt  ^um  faizfa Liren 
Kali  oder  Baryt ,  oder  das  Chlorin  fich   mit  <leni    einen 
oder  andern  dtefer  Stoffe  zum  ChlorinkaÜ  oder  Ghlo- 
rinbaryt  tewiäigt  i    wodurch  das  Goldoxyd  getrennt 
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Wird ,  welches  fich  allmtblig  stis  der  Flöffigkeit  nieder* 
(eblagt,  bis  auf  0intn  Antheil»  der  mit  der.Si^stfiur# 
und  dem  KaJi^  oder'  dem  Baryt  eine  Xrüielverbindunff 
Bleicht  und  dadurch  aufgoloft  bleibt,  Beym  Ausvirarchen 
find  T^rocknen  wird  ein  Theil  des  Ooldoxyds  durch  den 
Einflufs  des  Lichts  feines  Sauerftoffs  beraubj:  und  daS 
Gold  wieder  hergeftellt;  daher  ift  das  Produkt  der  Ar- 
beit ein  Gemenge  von  regulinifchem  Qolde  und  Gold« 
oxyde.  Das  Ammonium  darf  deshalb  nicht  zur  Nieder- 
{chlagung  des  Goldoxyds  angewendet  werden»  weil  fich 
ein  Theil  davon  mit  diefem  zum  Knallgoldo  vereinigen 
würdet 
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pefchrt^ng  ierEigenfchaften   des    gdhen  odir  vbükcmm^um^ 

*     ^       Gotdoxyds.  .  * 

Es  wird  durch  den  EinfiuEs  des  Lichts  allmählig 
reguHnifch^' Wieder  hergeftellt  >  uud  bildet  alsdanQ  .mit 
den)  noch  nicht  \yieder  hergeftellten  ein  dunkelbraunes 
Gemenge.  Durch  mäfsige  Glühhitze  wird  es  ohne  Zu^ 
fatz  von  kohlenftoff -  und  wafferfioff haltigen  oder  fonfti« 
gen  dem  Sauerftoff  verwandten  Stoffen  ebenfalls  und 
voilkommen  regulinifch  wieder  hergeftellt,  wodurch 
fein  Sauerftoffgehalt  als  reines  Gas  entweicht.  Mit 
Aetzammonium  K  befeuchtet,  geht  es  in  Knallgold 
Q^urumfiJmiaans)  Über,  Mit'fehr;v]filen£äu]^eii  verei« 
nijzt  es  fich  zn  Goidfalz£n~verfchiedener  Art,  die  im 
aufgelöften  Zuftande  vermittelft  Wafferftoffgas ,  Schwe* 
f elwaüerftoffgas ,  Phosphor,  Kohle,  Zink,  Eifen,^  Ku» 
pfer,  grünen  Eifenvitriol ,  die  den  Sauerftoff  ftarker  als 
das  Gold  anziehen,  zerlegt  werden  und  das  Gold  r^guli* 
iliföh  fahren  lafTen.  Das  reine  Göldoxyd  foU  ^nach 
Richter  gegen  ao  Proceat  Sauerftoff  cdthalten^  ' 
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ifrin'eui 'Goldoxyd  auf  znögliclie  Verunreinigungen 
mit  andern  Stoffen  zii  prüfen »  fo  darf  man  nur  einen 
geringen  Antheil  davon  in  einem  kleinen  Schmelztiegel 
glil^beri,  War  das  Goldoxyd  rein,  fo  wird  es  voUkom-» 
snen  regulinifch  li^er^eftellt  werden ;  enthielt  es  aber  Eu* 
pfer->^Zi'nn- und' andere  Oxyde  unedler  MetaMe,  fo 
werden  diefe  unreducirt  zurückbleibep ,  und  werden  fich' 
durcHs  Aüflöfen  in  Sfilzlaure  oder  rein ei:  Salpeterlaüre 
leicht  vom  Golde,'  welches'  unaufgelöft  zurückbleibt,' 
trennen,  und  auf  die  fchon  mehr  angefahrte  Att  dar<f 
fiellen  und  prüfen  laffen, '  Sollte  man  Silber  dabey  ver- 
mutj^^^.jjTo  darf  i^an  das  Goldoxyd  nur  mit  Salzfäure 
digeriren,  welche  zwar  das  Gojdoxyd,  aber  nicht  das 
Siibero;^d  apflQfen ,  fond'ern  fich  n?it  diefem  zum  un* 
aufldislicpen  falzfav^ren  Silbe^  vereinigen  wird.  Bey  der 
rrüfiiVig  des  Qoldoxyds  durchs  Glühen  mufs  man  jedocft 
feHif'benutlam  feyn  und  es  in  kleinen  Pbrtioneii  vorn'eh- 
nieh  y  Wkl  das  Goldpxyd  durch  die  li^nge  der  Zeit  Am- 
mdniufii  aus  der  Luft  könnte  eingefogen  haben  ^  undt 
dadurch,  wenigft'ens  zum  Theil,  in  Knallgold  verwan* 
dejtt'wordeft  feyn^       ,    ' 


i./  b»)j.  Von^den   Silbe roKy.de n. 

*  (Silberkalk.:    Argemum  oxydaium.^ 
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-'ii;r3<f?r?ü5g/K^^  D.^pü  fiusier  Gefchickn  .und  Literatur. 

"'.  r  (Das  Silber  inoxyd  voder  kalkfdrmigem  Zuftti^d^i 
darzufteUen.^  £cheiat  :mao'v.ojF  B^f  g^iann'^iupd  L^^ 
V o i  f  i  e  r*s  Zeiten ,  oder'  vf enigftens  in  der  erften  Hälfte 
desiSten  Jahrhunderts,  nicht  gekannt  zu  haben  ;  aucli 
läfst  es  fich  nicht  mit  Beftimmtbeit  angeben,  welcher 
Chemiker  zuerft  eines  Silberoxyds  oderKaljks  gedenkt. 


\ 
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Prou  ft  v4r6^nk^n  vAr  feit  1 806  tfi«,  KM^tiüfe  von 
i^  Oxydation  sftu£en  dei«  Silbers^  .  Nach  cleffen.  Angäb^i^ 
erfcfaei'Ot  es  ^uf  der  eilten  als  unvoUkoramunes  Oxyfl 
(SÜberoxydul},  briauilich  gefärbt,  auf  der  andern 
als  voUkoninienes  Oxyd  (Silberoxyd)»  fehmutzig 
bräunlich  oli^engrün.! 

M*  C  Gelten  AhhancHutig:  Tkstfachen  xiis  Gefchicfate  de»  Sil* 
hex^,  in  G  e  h  1  e  n'i  Jeumal  der  Fhyfik  und  Clieiiiie ,  1,.  B«n4 
S-  518—536,  abettetztaus  dem  Journal  d§  Phx/i^u^  etc*,  Mat^^ 
1806.  T.  IvXII.  pag.  .dii'— 224,*    ' 

,  Ob  es  noch  ein  eifenfajrbenes  überoxydirtes  Silber? 
pxyd  gebe,  wie  Ritter  will  gefunden  haben^  und  ob  das 
beym  Verbrennen  des  Silbers  durch  den >  elektrifchen''^ 
J^unken  der  S|[ule  Volta's  erhaltene  granliche  Oxy4 
^n  eigenes  Oxyd  des  Silbers  fey,  dies  muffen  erft.meh^ 
f  ere  Veirfuche  beitimmt  au^mitteln«  .    ^    • 


f     89. 
ym  ^der  Gewinnung  und  Darfteilung  des  vollkommenen  SUber- 

oxyds  im  reinen  Zußande, 

Von  den  inü  vorigen  $•  angeführten  zwey  Silber« 

oxyden    intejreffirt    dea    Pbarn^aceuten  blofs   das  voll* 

kommene  oder  bräunlich  olivengrün  gefärbte  Silberoxyd» 

welches,  fich  am  reinften   folgender  Maafsen  bereitel» 

läfst:   Man  übergiefse    i  Theil  fein  zerfiocktes  reines 

vorzüglich  kupferfreyes  Silber  mit  2  bis  3  Theilen  mä» 

fsig  ftarker  reiner  Salpeterfäure  von  1,200  £igenfchwer6 

In  einem  geräumigen  Mixturglafe,  und  iaffe  beide  Stoffe 

zur  gegenfeitigen  Einwirkung  pnd  Aufiofiing  4<^  Sil* 

,  b«rs  einige  Zeit  Sehen,  indem  man  dabey  die  Auflöfung 

der  Mifchung  durchs  Hinftellen  derfelben  auf  mäfsig  er** 

surarmten*  Sand    noch    befchleunigen  kann.       Erfolgea 

keine' rothen  oder  gelben  Dämpfe  mehr,   ohngeacbtet 

das  Silber  noch  nicht  völlig  aufgelöftift,   fo  fetze  man 

flach  Verh^ltnifs  des  unaüfgelöften  Silbers  noch  f  bis  i, 

oder  auch  a  Theile  derfelben  Salpetecf|ure  hinzu  und 


( 


Terfahr^'W^  iroftliin,  "bis  die  AuflöKtr^*  des  Silber^  yoU-  , 
endet  ift.  Hierauf  verdünne  man'fie.mlt^  bis  t2.Thei* 
len  deltillirten  Waffers »^  fetze  alsdann  fo  lange  eine  Kxxf*^ 
iöfung  von  Aetzkali  (reine  Aetzkalilauge)»  oder  befler 
Ton  Aetzbaryt,  auch  Kalkwaffer  hinzu»  bis  cbe  Flüffi^- 
keit  etwas  wenig  alkalifch  ift,  und  ftelle  fie  endlich  bis 
zum  ruhigen  Abfondern  des  Silberoxyd^s  bey  Seite  »^  wel- 
ches bisweilen  erft  in  mehreren  St|]nden>  au^h  wohl 
ferit  in  mehreren  Tagen  erfolgt*  Ift  die  Abfonderung 
endlich  gefchehen,  fo  giefse  man  diefüberftehende  Flüf- 
figkeit  behutfam  ab,  wafche  das  rückftändigfe  Sllber- 
oxyd  noch  einige  Mahle  mit  WafTer  ausj  tfockne  es  als* 
dann  behutfam ,  und  verwahre  es  gegen  das  Licht  und 
die  Luft,  welches  erftere  de$oxydirend  darauf  wirktj 
tind  aus  welchem  letztern  es  mit  der  Zeit  Ammonium 
anziehen  und  wenigftens  zum  Theil  in  Knalifilber  Ver^^ 
wandelt  werden  kann,  befonders  wenn  die  Luft,  wo  es 
fich  aufbewahrt  befindet,  durch  Ammonium  ausdOnften^ 
de  thierifche  Körper,  damit  gefchwangert  ift« .  Die  zd- 
erft  nach  der  Fällung  abgegoffene  FlafGgkeit  ttberfetze 
man  mit  etwas  Salzfäure,  wodurch  eine  Portion  noch 
aufgelöft  gebliebenen  Silbers  a^m  falzfauren  Silber  ab- 
gefohfeden  wird,  welches  zur  Darftelluhg  des  Silbers 
daraus  auf  die  obep  $•  36^  angefahrte  Art  behandelt 
werden  kann, 

's  »         .  I 

Aeüologie  oder  Erkld^^ih^des  Vorgangs  bey  der  DarßeUung  des 

vollkommenen  SiWerOxyds. 

^  Wenn  reines  Silber. mit  reiner  mSfsig  ftarker  Sal«> 
peterlaure  in  Berührung  'gefetzt  wird»  fo  entreifet,  das 
jbiiber  einem  T  heile  der  Salpeterfäure  fo  viel  Sanerftoff» 
dafs  es  fich  in  vollkommenes  Silberoxyd  verwandelt^ 
.welches  von  einem  andern  Anthell  unveränderter  Salpe* 
terCaure  zum  falpeterfauren  Silberoxyd  aofgelöft  vtdrd. 
^Während  deffen  die  Anziehung  des  ^äuerftöffs.  ei^es 
TheUader  Salpeterfäure  erfolgt,  fo  entw'eicht  di^  eiises 
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Tbeils  ihres  ^uerftoffs  be)rauUe  Salpeterfiure  als  Sal« 
petergas,  welches  bey  feinem  £ntweieheD#die  Flfiffig- 
keit  fowobl  znoi  Schäumen  bringt^  als  auch  beym  Be* 
rubren  mit  der  atmofphärifchen  Luft,  durch  Anziebcmg 
iron  Sauerftoff  in  falpetrige  Siure  verwandelt,  rothe 
Qdei:;gelbe  DSmpfe  bildet.  Beym  Zufatz  des  Kali^s,  des 
Baryts  oder  Kalk^  zur  Auflöfuug  des  falpeterfauren  Sil« 
bers,  tritt  die  Salpeterfäure  an  diefe,  und  das  ^ilber- 
dxyd  wird .  bis  auf  einen  geringen  Antheil  fich  auszu«^ 
Scheiden  genöthigt.  Aetzammonium  darf  deshalb  nicht 
zur  Fällung  des  Silberoxyds  genommen  werden ,  weit 
fonft  gar  leicht  K  n  a  1 1  f  i  1  b  e  r ,  ein  fürchterlich  zerftö- 
rendes ,  hpcblt  leicht  und  aufs  heftigfte ,  f^lbfi  in  fehr 
kleinen  Mengen  und  bey  dem^  geringften  Pruck  verpuf- 
fendes Präparat,  entftehen  könnte« 

§.91. 

Btfchrtibung  der  Ei^tnfchaften  des^oUkommeneH  Säbärcxffdf, 

Das  vollkomrhene  Silberoxyd  zeichnet  fich  aufser 
feiner*  Farbe,  auch  noch  durch  folgende  Eigenfchaften 
aus.  In  mäfsiger  Glühhitze  verliert  es  ohne  irgend  ei« 
iien  Zufatz  feinen  Satferftoff  und  wird  zu  Silber  reducirt^ 
Mit  beynahe  allen  Säuren  verbindet  es  fich  ^u  Silber» 
faTzen.  Mit  Ammonium  flbergoffen  entfteht  das  fchon 
erwähnte  und  in  feinen  fflrchterlichen  Wirkungen  be^ 
fcbriebene  Knallfilber,  deffen  Bereitung  und  Beband* 
lung,  auch  diefer  feiner  fOrchterlichen,  fo  leicht  her« 
beygefobrt  werdenden  Wirkungen  halber,  die  höchite 
Behutfamkeit  erfordert.  I^ie  Auflöfung  deffolben  in 
Salpeterfäure  fället  die  Lackmustinctur  nicht  zu  einem 
blauen  Lack.  Knpfer,  Queckfilber  und  grünes  fchwe« 
felfaures  £ifen  fchlagen  das  Silber  aus  jener  AnfJofung 
regulinifch  nieder,  und  auch  das  Licht  wirkt  desospy* 
dirend  auf  das  Silb^roxyd.  Nach  Bncbola  enthält  es 
fn  100  Theilen  9o|^  Silber  und  g*j^j  Sauerftoff,  womit 
auch  Pro aft's;  und  RoCe'a  Angaben  ^eynahe  völlig 
iübereinftimmeiD» ' 
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.ff.    gif 
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frufung^  Silber oxyds  ai^mJiglkke  VeTuurnrngungm. 

Um  das  Silberoxyd  auf  feine  Reinheit  zu  jprüfcn, 
fo  kann  es  auf  die  $.  87.  beym  Goldoxyde  angefahrte 
Art  behandelt  werden.  Erfolgt  durchs  Glahen  eine 
vollkommene  Reduction  des  Silbers ,  fo  jft  es  fflr  rein 
von  Beymifchungen  mit  andern  metalliCchen  Stoffen  zu 
halten.  Im  Gegentheile  mufs  man  auf  die  fchon  $•  40. 
fieym  Golde  angefohrtis  Art  Beymifchungen  von  Kupfer, 
2ian ,  Bley  und  dergleichen  zu  entdecken  fuchen. 

c)     Voa  den  Queclifilberoxyden* 

(Qüeckfiibetkalk.  Hydrargyrum  oxydatum.) 

5f    93. 

VorzU^chfse  Data  atis  der  Gcfckichte  und  Literatur»  . 
Man  untarfeheide^  bis  jetzt  vier  verfchiedene  Zu- 
fiäode  der  Oiiydatipn  desQueckßlbers,  und  nimmt  dem 
zu  Folge  90:  1)  ein  graues  Queckßlberoxyd  CHjiirar. 
gyrum  Qxydßmm  grifeumy  Protoxyd  des  Oueckfilbers); 
ä)  ein  '  f  c  h  w  a,r  2  e s  Queckfilberoxy d  (^Hydrargyrum 
vxydamm  nigrum  y  Deutoxyd  des  Queckßlbcrs^ ;  3)  eia 
gelb  es  Quefckfilberoxyd  (^ffydrargyruin  oxydatunifia- 
«Ml»,  Ttitoxyd  de3Queckßlbers);  4)  , endlich  ein  ro- 
thes  Qu^ekfilberoxyd  (Hydrargyrum  oxydaium  ru* 
irwirt,.  Pctoxyd  des  Queckßlbers).  Von  djßf^n  Oxydea 
find  dem  Pfaarraaceuten  vorzüglich  das  fcjivyarze  und  ro- 
the wichtig;  bey  weitem  weniger  iß  dies  der  Fall  mit 
dem  grauen  und  gelben. 

•  Da$  graue  Queckßlberoxyd  \Aethiäps  mercurü  per 
fe)y  welches  nicht  als  Arzneymittel  angewendet  wird, 
foudern  nur  Mofs  bey  der  Bereitung  mehrerer  Arzney-^ 
mittel  votkpnimt ,  undfich  dabey  felbft  l^ildet,  als  z.  B. 
bey  der  ft^reitung  der  grauen  Mercurial  •  oder  Queckfil«. 
h^x[^\b&  (JJnguentum   hydrargyri  cinereum),    bey   der 
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AesMereurH  alcüfifatty  4nniäryatii  facchiräti  uäi  noch 
einigen  andern  Artneyrolfteln , '  deffen  Exlftenz  jedoch 
Vogel  längnet,  faiiigegen  vielmehr  annimmt,  dafs  der 
dafür  gehaltene  Stoff  ein  h\ats6^  höchft  fein  zertheiltes  ^ 
f^gulinifches  Qaeckfilber  fey,  wurd^  zuecft  von  Boer«- 
faaaVe»  der  in  der  erfien  Hälfte  des  i8ten  Jahrhuifu 
derts  vorzaglich  wirkte;  durch  anhaltendes  Schüttela 
des  Queckfilbers  in  eimarn  Glafe'  mit  atmorphärifcher 
Luft  dargeftellt, 

M.  f.  pHtlofopliirche  TVanitetioiteii  B.  XXXVIII.  175^.  uat 

deIfeaDi(J7*  ^'^  ^'  merturio  in  fuo  opufiüio  {lag.  129. 

* 

Das  eigentliche  fchwarzc  Queckfilberoxyd  fcheint 
Sa  und  er  zuerft  um*s  J.  1776  dargeftellt  zu  haben. 

M.  r.  deÜen  Abhandlung :  Sammlung  auaerlcleher  Abhaudlun« 
.£6n|ziim  Gebranch  für  praktiXqh»  hmttXt^    B.  III,   177^. 
Stück  5.      ' 

Seine  Bereitung  \yurde   auf   eine  etwas  ficherere  « 
Weife  von  Mos kat  1797  gelehrt. 

M«  x;  H ar t enkeiTi  mediciuifch  -  chirargiXch«  Zeitnng  ijr^^. 
N.  56.  S.  15. 

Im  J.  1786  lehrte  H ahnemann  die  Darfteilung 
eiflcs  andern  fchwarzen  Queckfilberoxyds,   das  er  auf* 
Idslicfaes  Qoeckfilber  nannte.     Bey  feiner  Bereitung  bo» 
fteht  das  Wefentlichfte  in  der  Darftellung  eines  falpeter* 
fieiuren  Qu«ickfilb^roxyduIs  durch  Behandeln  des  reinen 
QueckQlbers  in  der  Kälte  mit  mifsig  ftarker  Salpeter«* 
iaure,    AuflÖfuiig  des  durch  Kryftaliißren '  erhaltenen 
Salzes  in  einer  hinreichenden  Menge  deftillirten  Waf-* 
fers,   behntfamen  Zufatz  von  reinem  flüffigen  Aetzam-* 
monium ,   fo  lange  als  noch  eita  fchwarzer  Niederfehlag 
erfolgt,  und  gehöriges  Ausfüfsen  und  behutfames  Trock- 
nen des  erhaltenen  fchwarzen  Niederfchlags  im  Schatten 
mid  in  trockner  Luft. 

M.  r.  deflen  Abhandlung  ly  in  Bai  dinge  r's  neuem  Maga. 
ain  für  Aerzte,  B.  XI.  1789.  Stück  5.  Abhandlung  HI.  «)  im 
den  ehem.  Annalen  1790.  B.  II.  St.  7*5.  aa-^aS* 
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Da  die  Vbrfefiriften  zu  cUefem  Verfahren ,  beroa- 
ders  die  anfangs  mitgetheilteat  eioes  Theils  zu  unficher 
und  unbeftiinnit,     aodero  Tbeils  zu  weitXchweifig  v^nd 
daher  wenig  irortheilhaft  waren»    fo  beicbiSft igten   fich 
mit  der  Vevbefferung  derfelben  viele   Chemiker,    als: 
Göttling>    Hecker,    Fifcher,    Grep,   Hermb. 
•fiädt,  Trommsdorff,  Rofe;  BucboIz>    Schuld 
2  e  und  mehrere  andere.     Unter  dejri  hieraus  fieh   erge^ 
benden    beifern    Vorfchriften  war  die    Von    Schulz^ 
(1802)  gegebene  die  hefte,   welche  bey  rijchtiger  An* 
.  Wendung  immer  ein  richtiges  Refultat  zu  geben  (chien. 
Zu    Folge  derfelben    föUte   man  t  Thell  concentrirter 
Sdipeterfäure  mit  4  Theilen  deftiUirten  Walters  niifchen, 
und  in  einem  enghalfigen  Kolben  mit  4  Theilen  Queck* 
filber  in  Berührung  fetzen ,  diefes  Oemifch  auf  warmen 
Sand  fteJIen  und  bey  einer  Temperatur  von  120  bis  i4o^. 
Fahn-nheit  fo  lange  erhalten ,  bis  keine  merkliche  Ein« 
Wirkung  der  Säure  auf  das  Oueckfilber  mehr  zu  bemer- 
ken wäre.     Hierauf  follte  die  Wärme  des  Sandbades  auf 
306  bis  21 6^  Fahrenheit  erhöbet,    in  diefen  Graben  3 
bis  4  Stunden  erbalten ,    alsdann  aber  bis  zum  Sieden 
verftärkt,  damit  wieder  |-  Stunde  angehalten  und  end» 
lieh  die  Auflöfung  noch  fiedend  heifs  in  ein  Cefafs  mi% 
5o  Theilen    deftiUirten   Waffers  gegeben   und   durchs 
UmrQhren  vereinigt  werden.      Wenn  während  des  Sie« 
dens  zu  viel  Waffer  verdamjlft  wäre ,   fo  dai]^  ficb  etwa9 
falpeterfaures    Queckfiiber    auszufcheiden    anfingt ,'    fa 
fölite  fogleich  durch  Zufatz  von  etwas  fiedendem  V^afTer' 
die  fernere  Ausfcb.eidung  von  Queckfilberfalz  verhindert 
werden.      Aus   der  verdünnten,    durchs  Filtrirea  von. 
der  geringen  Portion  unaufgelöften  Queckfilbers  befreye«,! 
ten,  Auflöfung  follte  man  nun  nach  und  nadh  mit  flofi^* 
gern  Aetzammonium  einen  fchwarzen  Niederfchlag  fäl«. 
len^und  fo  lange  damit  fortfahren,    bis  folcher  nich^ 
mehr  fchwarz  erfcheine  u.  f.  f. 

M.  t  S  c  h  e  r  e r's  aUgen^eines  Journal  der  Gheim«|  VHI.  5t. 4^ 
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Büohol«»  der  i8d6L.diefes  Verfabrea  Schul- 
zens prQfte,  fandy'dafs  es,  ohngeacfatet  feiner  Vorzfl«* 
ge  vor  den  jlbrigeir,  doch  nicht,  wie  Schulze  anführt, 
einen  durchaus  {chwarz^n  Niederfchlag  liefere,  und  dafs 
.^s  überhaupt  fo^^ohrnie  ein  immer  gleiclies  Refultat 
gebe,,  als  auch  noch  zu  umitandlicb  und  zu  wenig  vor* 
theilhaft  fey,  \ua.d  daher  wähl  noch  einer  Verbefferung 
>edarfe«  . 

M.  f.  Berlinifeh^B  ^alirbuch  ffir  die  Pharmacie,  i8iB$.  S.  %^ 

Späterhin  mitteile  nun  Bucholz  1810  felbft  ein 
Verfahren  aus,  das  fchwarze  auflösliche  Queckfilber 
Habneman n's  auf  die  möglichft  vortheilhafte  und  be» 
fte  Art  und  von  der  heften  Beichaffenheit  zu  erhalten, 
welches  das  unten  angeführte  ift. 

M.  X.  IdeXten  AhHandlung  in  Trommsdörff*«  Journal  der 
^hormacie,  i9t^  Bandet  iftes  St.  S.  99-^44* 

Mit  diefem  auflöslichen  Oueckfilber  H  a  h  n  e  m  a  n  n's 
kommt  in  etwas  der  früher  bekannt  gewordene  Black- 
fche  Queckfilberniederfchlag  überein,  welcher 
die  Veranlaffung  zur  Entdeckung  des  erftern  gab. 

Auf  die  Gegejfiwart  eines  gelben  Oueckiilberoxyds 
in  mandhen  Queckfilberfalzen  hat  in  neuern  Zeitea 
T  h  o  m  f  o  n  aufmerkfam  gemacht.  . 

Das  rothe  jQueckfilberoxyd,  welches  man  durcha 
Zerftdren  des  falpeterfauren  Queckfilbers  in  der  Hitze 
erhält,  führte  der  berühmte  Lull  aus  Palma  auf  der 
Infel  Majorka  in  der  letzten  Hälfte  des  z3ten  Jahrfaun* 
ciert$  bereits  als  bekannt  an. 

M.  t  delTen  Uxperimmta  nwa  XYI.  boy  Munf  et  S.  835* 

^  Auch  d9S  rothe  Queckfilberoxyd ,  welches  durch 
bloCses  Erhits^en  des  Queckfilhers  beym  Zutritt  der  Luft 
ohne  Zufat2  yon  Salpeterfäurd  erhalten  ^ird«    wurde 


9^ 

VonBcryle^fchon  g^g^n  Ende  des  iyteit  Jibilittiiderts 

als  bekanöt  angeführt* 

M.  r.  d^lftn  Werk»  o/  the  meohanieal  ürtgin  of'dcrMfi^  Und 
eortqfikility,    Ezper.  III.  Works,  B.  III.  $.  $$i. 

Viele  Chemiker  bemüheten  fich  in  der  Folge,  da^ 
*Tothe  Queckfilberoxyd,  foWohl  das  för  fich  bereitete« 
^Is  auch  das  mit  Salpeterfäure  bereitete,  Tortbeilbafter 
darzuftellen.  Unter  diefen  war  in  neuem  Zehen  ran 
JVlons,  welcher  1799  vorzüglich  -darauf  aufmerkfam 
machte,  dafs  bey  der  gewöhnlichen  Bereitu^ngsart  des 
rothen  Queckfilberoxyds  aus  dem  falpeterfauren  Qneek* 
filber  2u  viel  Säure  unbenutzt  verloren'  gehe ,  welche 
wohl  zur  Umwandlung  von  noch  mehf  Queckfilber  in 
Oxyd  verwendet  werden  könnte.  ^ 

M.  r*  Scherer^t  allgemeines  Journal  der  Chemie »  s.  Bd. 
1799.  S.  74»— 74.5.  ^  * 

Fif  cb  er  zeigte  fich  hierauf  aufmerkfam  und  mit* 
telte  i8o2  ein  Verfahren  aus,  wodurch  nicht  nur  die 
Hälfte  Salpeterfaure  gefpart ,  fondern  auch  diis  Retorte 
^halten  und  das  Oxyd  als  feines  FulVer  dai'geftellt 
vrird. 

M.  f-  S obereres  allgemeines  Journal  der  Ckemie,  8.  Bd. 
1802.  S.  54—  65»  t 

Lichtenberg  befiätigte  nicht  nur  diefe  Angabe 
Fifcher's  i8o3,  fondern  beleuchtete  auch  diefen  Ce^- 
genftand  genauen 

Am  e.  a,  0. 10.  Bd.  1805*  S.  ^7-^Siu 
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Befte  Bereitungsart  des  fogenannten  Hahnemannifchen  außds* 

liehen  Queekfilbers, 

'  Das  Hahnemannifche  auflösliche  Queck- 
filber {Mercurius  folubilis  H^  Bydrargyrum  oxydula,* 
tum  nigrum^  fchwarzes  Queckfilberoxydul,  fchwarzes 
QtieckfiiberoxydttlaC  mit  einer  dreyfachea  Verbindang 

fron 


von  Aminonioni,     Salpeterfäure  iinfl  Queckfilber  ge^ 
mengt)  wird,  »ach  Bucholz  Vorfchrift,  am  ficherfien 
und  beften,    wie   folgt,   bereitet:  Man  fetze  2  Unzen 
yeine  durch  Rectification  von  Salzfäure  und  Schw^feK 
fäure^    auf  die  unteii  gehörigen  Orts  angeführte  Art, 
befreyete  Salpeterfäure  von  i,23o  Eigenfchwere  mit  2§ 
Unzen  reinen  r^tificirten.  Queckfilbers,    oder  von/bei- 
den Stoffen  im  gleichen  Verbältniffe  gröfs^ere  lyiengen, 
in  einem  8  Unzen ,  oder  nach  Verhältnifs  der  zu  behan- 
delnden gröfsern  Menge  Materialien,    mehr  Waffer  zu 
halten  fähigen  Mixturglafe  oder  Rölbchen  in  BerObrung, 
und  fielle  das  Ganze  zur  Vcrftärkung  der  gegenfeitigen 
Auflöfung  auf  mäfsig  erwärmten  Sand,  .der  im  Verhält- 
nifs der  fchwächer  werdenden  gegenfeitigen  Einwirkung 
all  mahlig  etwas  mehr  erwärmt  werden  mufs.     Ift  durch 
diefes  Verfahren  die  gröfsere  Menge  des  Queckfilbers 
aufgelöft,  und  nun  der  Zeitpunkt  'eingetreten,   wo  das 
Entwickeln  von  S^lpetergas  aufgehört  hat,    und  daraus 
folglich  auf  kein  ferneres  gegenfeitiges  Einwirken  der 
Stoffe  mehr  zu  fchliefsen  iflj  fo  laffe  man  alles  noch  ei* 
xiige  Zeit  mäfsig  bis  faft  ans  Sieden  erhitzt  mit  einander 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  in  Berührung,  wo  fich  das  Queck- 
filber nicht  merklich  mehr  verringert;    hierauf  bringe 
man  das  Ganze  durch  ferneres  Erhitzen ,  am  heften  zu- 
letzt, }n  eine  porcellanene  oder  wohl  glafurirte  irdene, 
Schale  ausgegoffen,    unter  anhaltendem  Umrühren  zur 
Trockne.     Das  fich  jetzt  noch'ausfcheidende  Queckfil» 
l>cr  wird   bey    Anwendung    der  obigen   Menge  gegen 
2!^  Drachmen  beiragen,   wenn  während  der  Arbeit  fich 
Jkein  gelber  Salpeterturpeth  gebildet  hatte ,  in  welchem 
ralle  auch  wohl  fämmtlich es  Queckfilber  verfchwundeti 
ieyn  kann.     Man  reibe  nun  das  noch  regulinifch  zuge- 
gen feyende  Queckfilber   mit  der  halb  trocknen  Salz- 
an  äffe  mäfsig    erwärmt    in  Form  eines  dicken  Brayes, 
clurcb  etwas  Waffer  verfetzt,    etwa  eine  halbe  bis  eiiie 
Stunde^    bis  es  völlig  verfchwunden  ift<      Oder  wenn 
in  regulinifches  Queckfilber  nach  dem  Verduniien  der 
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Salzmafle  tßthr  zugegen  war»  fo  verfahre  man  auf  die 
fo  eben  angezeigte  Art  mit  f  Unze  frifch  fainzugefetzten 
Qtteckfilber$4  Nach  hinreichendem  Reiben  des  befchrie«^ 
benen  Gemenges  fetze  man  es  ixo  fein  gepulverten  Zu* 
ftande  mit  1 2  Unzen  und  bey  einec  gröfsern  Menge  be- 
handelter Materialien  mit  einer  verhältnifsmafsig  grö- 
isern  Menge  deftillirten  Waffers  in  einem  Arzneyglafe' 
in  Berührung,  fchottele  alles  tüchtig  um,  und  erwärme 
es  faft  bis  zum  Sieden.  Wird  etwas  von  der  dadurch 
entftandenen,  über  dem  unaufgelöften  Salze  flehenden, 
Auflö£ung'  durch  reines  ätzendes  Kali  nicht  röthlich  oder 
braunroth,  fondern  rein  fchwarz  niedergefcblagen>  fo 
enthält  fie  kein  faljpeterfaures  Queckfilberoxyd  mehr, 
fondern  alles  ift,  dem  Zwecke  diefer  bisherigen  ^Arbeit 
gemäfs,  in  falpeterfaures  Queckfilberoxydul  verwandelt. 
Man  tröpfele  nun  zu  der  heifsen  FlüfGgkeit  zur  Beivir- 
kung  der  Auflöfung  des  noch  unaufgelöften  Queckfil- 
berfalzes  allmSblig  reine  Salpeterfäure  unter  lebhaftem 
Umfchütteln  mit  der  Vorficht  hinzu,  dafs  nicht  mehr 
freye  Säure  hinzukomme,  als.  eben  zur  Auflöfung  der 
Salzmaffe  nöthig  ift.  Man  wird  dazu  bey  der  angeführt 
ten  M€|ige  von  Stoffen  §  Unze,  höchftens  6  Drachmen, 
und,  wenn  fich  Salpeterturpeth  gebildet  hätte,  und 
folglich  auch  mehr  Queckfilberfalz  nach  dem  angeführ- 
ten gebildet  worden  wäre,  ,1  Unze  reiner  Salpetersäure 
von  den  oben  angeführten  Eigenfchaften  nöthig  haben. 
Endlich  fondere  man  durch  ruhiges  Stehen  und  behutfa- 
mes  Abgiefsen  die  Auflöfung  von  dem  unveränderten 
Queckfilber,  welches  3o  bjis  4^Gr^Uf  oder,  wenn  -^ 
Unze  frifches  Queckfilber  hinzugefügt  worden  ift,  qo 
bis  100  Gran  betragen  wird,  ab.  Die  auf  eben  ange« 
zeigte  Art  bereitete  Auflöfung  von  falpeterfaurem  Queck* 
filberoxydul  giefse  man  nun  in  ein  geräumiges  gläfernes 
Gefäfs  (Kolben  oder  Vorlage),  worin  fich  la  bis  16 
Pfund  deftillirtes  oder  reines  RegenwafTer  befinden» 
und  gebe  ntin  allmähiig  und  behutfam  unter  öfterem. 
Umfchütteln  fo  lange  flüffiges   Aetzammonium  hinzu^ 
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bis   fich"  entweder  ein  weifsliclier  Niederfchlag  auszul 

fcheiden  anfingt,    oder,   um  ficherer-?u  gehen,    damit 

der  Niederfchlag  nicht  zu, hell  ausfälle,    nur  fo  lanee 

bis  etwas  der  filtrirten  Flüffigkeit  mit  Aetzammonium 

keinen  gehörig  dunkeln  Niederfchlag  mehr  bildet    Man 

wird   hierzu   bey  der  angegebenen   Menge  MaieriaHen 

If ,  höchftens  i  Unzen,  und  im  Fall  ßch  beym  Verdun- 

ften  der  Salzmaffe  Salpeterturpeth  gebildet  hätte,  2  bis 

höchftens  2  Unzen  und  2  Drachmen  eines  folchen  flüffi. 

igen  Aetammoniums  bedürfen ,     desgleichen  man  nach 

der  von  mir  im  Apothekeralman  ach  für   1  öo5 

S.  20  u.  f.  mitgetheilten  und  unten  gehöricen  Orts  3« 

geführten  Vorfchrift  erhält.  S  «  uns  an- . 

Um  zu  verhüteil ,'  dafs  das  Aetzammonium  hierbev 
nicht  zu  desoxydirend  auf  den  Theil  derQueckfilberauf- 
löfung  wirke,    mit  welchem  es  zunächft  in  ßerflbrunÄ 
kommt,  und  nicht  zu  viel  Oxyd  felbft  zum  reguünifchea 
Queckniber  dadurch  wieder  herftelle,  wie  es  immer  der 
Fall  unter  diefen  Umftänden  zu  feyn  fcheJnt  Cwenieftens 
fpricht  dafür  die  fich  dabey  bildende  ipetallifche  Haut 
vvomit  fich  die  OberaSche  der  Flüffigkeit  bedeckt)     fo* 
thutman  fehr  wohl,  die  beftimmte  Menge  Aetzammo. 
mum  vor  der  Anwendung  zum  N<ederfchlagen  mit  8  bit 
2Z  Mahl  fo  viel  deftilljrtem  Waller  zu  vermifchen      Der 
von   der  überftehenden  Salzflüffigkeit  durchs  Abgiefsen 
«nd  durch  zweymahliges,  mit  la  bis  i8  Mabl  fo  viel 
deftillirtem  Waffer  als  er   felbft  beträgt,    vefanftaltetes 
.Aüswafchen  befreyete  Niederfchlag,   wird  nun  auf  ein 
lauberes  Filter  gefammelt,  durch  wiederholt  umgefchla- 
genes   Fliefspapier  und  gelinden  Druck  vom   gröfsten 
Xheile  der  anhängenden  Feuchtigkeit  befreyt  und  hier- 
auf, womöglich,  nur  in  trockner  Luft  oder  doch,  nur  in 
fehr  mäfsiger  Wärme  getrocknet.     Der  auf  die  befchrie- 
bene    Art   von   den    angeführten  Materialien  erhaltene    ' 
fchön  -  graufchwarz?  Niederfchlag  wird  1 1  bis  2  Unzen 
und  f  Drachme  betragen.   Aus  der  abgegoffenen  Fiüffic, 
keit  läCst  fich  noth  durch  fernem  Zufat«  von  Aetzam- 
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monium  ein  hellgrauer»  zu  an  der  ft  Zwecken  zu  bfnntzen«- 
der  und  gegen  6  Drachmen  betragender  »*  Niederfcblag 
ausfcheiden« 

Aetiologie  oder  Erklärung  iei  Vorgangs  hey  vorftehender  Beni- 
ttmgsart  des  Hahnemannifcken  außöslicken.  Queckfilbers, 

Um  ein  vollkommen  von  falpeterfaurem  Queckfil* 
beroxyd  befreyetes  falpeterfaures  Queckfilberoxydul  dar« 
"zuftellen,   vtrorauf  es  zum  Gelingen  der  Bereitung  des 
Hahnemannifchen  auflösliclien  Queckfilbers  faauptfäch- 
lich  ankommt ,  wurde  von  Hahnemann  und  vielen  an- 
dern Cliemikern  die  Auflöfung  des  Queckfilbers  in  der 
Salpeterfäure  in  der  Kälte  zu  bewirken  vorj^efch rieben: 
ein  Verfahren,   das  eben  fo  wenig  vortheilhaft  ift,  als 
es  langweilig  war.   Andere,  worunter  befonders  Sc h  ul- 
ze,    glaubten,    den  Zweck,     ein  reines  falpeterfaures 
Queckfilberoxydul  darzuftellen,    dadurch  zu  erreichen, 
wenn  fie  durch  alimählig  fteigende  Wärme  das  Queck- 
filber  mit  Salpeterfäure  in  Verbindung  fetzten,  und  ei» 
tien  Antheil  (ich  dabey  gebildet  habendes  falpeterfauras 
Queckfil beroxyd  durch  Behandlung  der  Auflöfung  mit 
der   fiberfchOffigen   Menge  Queckfilber   in  der  Wärme 
durch  Theilung  des  Sauerftoffs  in  falpeterfauresr  Queck« 
filberoxydul  zurQck  führten:    allein  nicht *.zu  erwägen, 
dafs  jener  Zweck  durch  letzteres  Verfahren  nur  feiten 
vollkommen  erreicht  wird ,  fo  tritt  dabey  auch  noch  der 
unangenehme  Umfiand  ein,  [dafs  fich  während  des  Er* 
hitzens  der  Auflöfung  des  falpeterfauren  Queckfilbers- in 
den  mehreften   Fällen  fchon  Queckfilt^erfalz  abfondert» 
^  ehe   noch   die   Verwandlung  des  Queckfilberoxyds    in 
Queckfilberoxydul  vollendet  ift,    wodurch  der  Vollen- 
dung der  Arbeit  Hinderniffe  iii  den  Weg  gelegt  werden, 
und  dafs  ferner  beym  Vermifchen  einer  befchriel^ener 
Maafseh  dairgeftellten  Auflöfung  mit  deftillirtem  Waffer' 
lieh  der   gröfste   Theil  des   aufgelöften  falpeterfauren^ 
Queckfilberoxyduls  wieder  abfchej^det.      Bey  der  ebeiii 
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aiigegebenen  Bucholzifchen  Bereitungsart  des  auflös« 
liehen  Queckfilbers  hingegen  wird  der  Zweck,    ein  fal- 
petcrfaures  Queckfilberoxydul   darzüftellcn,    ohne  jene 
Ünficherheiten  und  Uraftändliphkeiten,  die  fich  bey  dea 
altern  angefahrten  Verfahrungsarten  vorfinden,   immer 
ficher  erreicht.  Der  Vorgang  dabeyift  folgender:  Durch' 
das  ftufcnweiffe  fbWgende  Erwärmen  und  'Verdunften  der 
Salzmaffe  bis  zur  Trockne  wird  verhindert,    dafs  fich 
nicht  zu  vi«l  falpeterfaurcs  Queckfilberoxyd  anfangs  bil- 
det, fo  wie  durch  das  Reiben  der  gebildeten  Salzmalfe 
mit  regulinifchem   Queckfilber  bezweckt  wird,    einert 
Antfieillvon  etwas  fich  doch  gebildet  habendem  falpeter- 
fauren  Queckfilberoxyde  durch  Vettheilung  des  Sauer- 
ftöffs  zum  falpeterfauren  Queckfilberoxyxtul  zurück  zu 
fährten,  welches  auf  diefem  Weg^  leichter  und  ficherer, 
arls  auf  dem  oben  berührten  altern  erfolgt.     Da  die  ent-^ 
ftandene  Salzmaffe  in  reinem  Waffer  nur  zum  Theil  auf* 
l6slich  iffc,  weil  fie  in  Verbindung  mit  diefem  eine  Zer- 
legung  erleidet;    indem  ein  Theil  Oxydul  mit  Üeber- 
fchufs  an  Säure  aufgelöft  wird ,  ein  änderer  Theil  Oxy- 
dul hingegen  mit  weniger  Säure  verbunden  unaufgelöft 
zu  Boden  fällt,    fo  wird  durch  allmähligen  Zufatz  von 
Salpeterfäure  die  fämmtJiche  Salzmaffe  in  Waffer  auf- 
lösiich    gemacht ,    wobey    die   grofse    Verdünnung  mit 
Waffer  verhindert,    dafs   das   Queckfilberoxydul  durch 
die    zugefetzte    Salpeterfäure    wieder,   Wenigftens  zum 
Theil,  in  Queckfilberoxyd  verwandelt  wird-     Die  ftar- 
ke  Verdünnung  mit  Waffer  macht  es  ferner  leicht  mög- 
lich, durch  allmähliges  Hinzutröpfeln    des  Aetzammo- 
mums  einen  fchwarzen  Niederfchlag  zu  erhalten ,    der 
nicht  zu  viel  von  der  weifsen  Tripelverbindung  enthält, 
welche  bey  gehöriger  Verdünnung  gröfstentheils  zuletzt 
wegen   ihrer  gröfsern   Auflöslichkeit   niederfällt.     Die 
möglichft6.  Entfernung  der  Flüfßgkeit  vom  Niederfchla- 
ge  durchs  Einfchlagen  in  Löfcbpapier  ift  deshalb  nöthig,, 
damit  man  eines  Theils  nicht  zu  viel  Wärme  zur  völli- 
gen   Anstrocknung  deffelben  anzuwend^en   nöthig   hat» 


andern  Theils  folcher  in  gleicher  A1)6cht  sieht  zn  lange 
der  Luft  ausgefetzt  bleibe ;  weil  er  in  beiden  Fällen  eine 
Veränderung  erleidet,  und  feine  fchwarze  Farbe  leicht 
mit  einer  grauen  v^rtaufchf.     Uebrigens  fcheint  folgen«' 
der  Vo/*gang  bey  der  allmghligen  Zumifchung  de$  Am-, 
moniums  zu  einer  Auflöfung  des  falpeterfauren  Queck* 
filberoxyduls  Statt  zu  finden :  So  wie  i  Theil  des  Am« 
mpniurns  zugeinifcht  wird,    fo  verbindet  er  fich  mit  ei«, 
nem  Antheil  der  Säure  des  falpeterfauren  Queckfilbec* 
oxyduls  zum  falpeterfauren  Ammonium,    wodurch  eia. 
Antheii  (chwarzes  Queckiilberoxydul,  der  mit  Salpeter- 
fäure,  die  an  das  Animonium  getreten  ift,   vorher  yer« 
bunden  war,    ausgefqhieden   wird;    Zqgleich  verbindet 
fich  das.entfian({ene  falpeterfaure  Ammonium  mit  einem 
andern  Antheil  von  Oxydul  zu  der  .dreyfachen  welCsea 
Verbindung,  die,  wenn  die  Auflöfung  genug  mit  Waf- 
fer verdünnt  ift,  anfangs  wenigftens  grdfstentheils,  auf* 
gelöft  bleibt  j    fo  wie  die  Hinzufügung  des  Ammoniums 
fortgefetzJt  wird ,  fo  vermehrt  fich  au(:h  jene  dreyfache 
Verbindung,^  und  die  Auflöfung  wird  immer  mehr  da* 
mit  gefättigt,    und  mit  diefer  Sitttigung  vermehrt  fich 
auch   ftufenweife   das  Beftreben  derfelben,    fich  auszu- 
fcheiden.     Welches   Beftreben    verurfaoht,     dafs  beym 
fortgefetzten   Niederfchlagen.  des    fchwarzen  Oxyduls 
durch  Ammonium,    immer  mehr  von   der  dreyfachen 
Verbindung  mit  niederfällt,   und  die  Farbe  des  Nieder- 
fchiags  heller  macht,  fo  dafs  endlich  ein  Zeitpunkt  ein« 
tritt,  wo  faft  reiner  weifser  Niederfchlag  erfolgt.   Hier- 
aus wird  klar,    dafs   die    Abfonderung  des  fchwarzea 
Queckfilberoxyduls   von  der  weifsen  Tripelverbindung 
um  fo  fchwieriger  ift,    je  weniger  die  Auflöfung   ver» 
dünnt  war,  und  dafs,  würde  man  die  Queckfilberauflö«» 
fung  mit  einer  fo  ungeheuren  Menge  Waffer  verdünnen-, 
dafs  fie  hinreichend  wäre,    die  fich  bildende  dreyfacbe 
Verbindung     von      ammoniumbaltigem     falpeterfauren 
Q^eckfilberoxydul  aufgelöft   zu  halten,    fich  auch   das 
fchwarze  Queckfilberoxydul  völlig  rein  durch  Ammo- 


nium  ausfcheideti  liefse;,  welches  aber  eines  Tbeils  tu 
koftfpielig,  and^n  Tbeils,'  wegen  der  dazu  nöthigeii 
«Dgebeuer  grofsen  GefSfsea  bey  Bearbeitung  von  grö» 
isern  Mengen  der  angeführten  Stoffe  unmöglich  feyn 
wfirde. 

ßefchnihung  dir  Eigenfchaßen  ' des  reinen  Hahnemann ifchen 

auflöslichen  Queehfilbers. 

Das  Hahnemannirche  auflösllcbe  Queckfilber 
Stellt,  wenn  es  gehörig  bereitet  worden  ift,  ein  dunkel* 
fammtfcbwarzes,  fein  anzufühlendes  Pulver  dar,  aus 
welchem  fich  beym  Keiben  in  der.  flachen  'Hand  einige 
Queckfilberkügelcben,  wenigftens  in  etwas  befeuchte- 
tem Zuftande,  ausfcbeiden  laffen.  In  VerfchlofTenen 
Gefäfseti  gehörig  erhitzt,  verflüchtigt  es  fich  voitköm- 
Hien,  ohne  einen  Sublimat  zu  geben,  oder  einen  Rück^ 
ftand  9U  hinterlafTen.  Mit  mäfsig  ftarker  ISalpeterfäure 
etwas  erhitzt,  läfst  es  die  weitse  Tripelverbindung  aus 
Salpeterfäure ,  Ammonium  und  Queekfilberoxydul  zu« 
rOck,  welche  es  Immer  mehr  oder  weniger  enthält, 
aber  nie  in  fo  grofser  Menge  enthalten  darf,  daf^  es  da* 
dorcb  SU  bell  an  Farbe  ausfallt.  Beym  Reiben  mit  Kalk 
oder  Aetzkali  entwickelt  es  etwas  Ammonium,  welches 
von  der  Zerlegung  jener,  eben  erwähnten  Tripelverbin- 
dung  herrührt«  Beym  Erwärmen  mit  etwas  Schwefel* 
fäure  entwickelt  es  falpeterfaure  Dämpfe.  In  warmer 
\fnafsig  ftarker  EffigfSure  löft  es  fich  bey  einem  gehörigen 
.Verhältnifs  beider  bis  auf  wenige  Queckfitberkügelehen 
aViti  und  aus  der  Auflöfung  fSIH  beym  Erkalten  effigfau- 
res  Queekfilberoxydul  nieder.  Aus  allem  diefen  folgt, 
dafs  das  auf  das  befte  bereitete  auflösllcbe  Queckfilber 
Habnemann^s  immer  ein  innigem  Gemenge  aud  fcbwar- 
zem  Queckfilbcroxydöi,' einer  weifsen  dreyfa eben  Ver- 
bindung aus  Salpeterfäüre,  Ammonium,  und  Queekfil- 
beroxydul 9  und  auSi  etwas  regulitiifchem  Queckfilber 
fcy.  . 
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Prijfung  des  Hahnemafknifchen  auflösH^ken  .QueckfiWers  auf 
mögliehe  Verunreinip^ngen  und  Vetfälfchi^ngen, 

Mögliche   Verfälfchungen   oder  yemnreinigungea 
des  auflöslicben  Queckfilbers  Hahneman n*s  könaten 
feyn:   j)  wenn  dies  Praparat-zu  viel  von  der  dreyfachen 
Verbindung  entbleite,  fo  dafs  es  lieh  dadurch  der  Be- 
fcbaffeoheit  des  Black'fchenQüedkfilbers  entweder  nä- 
herte« oder,  es  feibfl  wäre;    2)  wenn  anftatt  eines  fei* 
nen,  reinen,  fchwarzen  QueckGIberoxyduls,  ein  durch 
Behandlung  mit  Aetzkali  aus  falzfaureni)  Queckfilber- 
oxydule   (^Mercurius   dulcis)  gefchiedenes    angewendet 
wQrde;  3)  wenn  es  mi't  fehwarzem  ScbwefelqueckGiber 
(Queckfilbermobr,    AetJuops  minfiralis)  vermengt 
vorkäme ,    oder   diefes  ganz    dafür    gegeben   würde ; 
4)  wenn  es  in  feiner  fllifchung  falzfaures  QueckGlberoxy* 
dul  enthielte,  welches  der  Fall  feyn  könnte,  wenn  ent* 
weder  zur  Niederfchlagung  des  auflöslichen  Queckfilbers 
H  a  h  n  e  m  a  n  n's  ein  falzfäurehaltiges  Aetzammonium  an* 
gewendet  oder  diefes  Präparat  überhaupt  dadurch  darge* 
fiellt  worden  wäre,i  dafs  man  das  verfüfste  Qiteckfilber 
durch  Aetzammonium  -  oder  Aetzkaliflüffigkeit  zerlegt 
hätte,  welches  ftets  nur  unvollkommen  erfolgt.  Die  erfte 
Verfälfchung  wQrde  aufser  durch   die  biafsgraue  Farbe 
durch  den  zu  grofsen  Rackftand  der  weifsen  dreyfachen 
Verbindung  beym  Sieden  mit  reiner  Salpeterfäure  zu  er* 
kennen  feyn«    ,Die  zweyte  Verfälfchung  würde  fich  da- 
durch entdecken  lalTen ,  wenn  beym  Sieden  mit  genug- 
famer  reiner  Salpeterfäure  kein  Rückftand  bliebe,  wei- 
ches der  Fall  bey  gleicher  Behandlung^ des  ächten  Prä- 
parats ift«     Die  dritte  Verfälfchung  würde   fich  dadurch 
entdecken   laffen,    wenn   beym  Erhitzen  deCfelben  im 
glühenden  Tiegel  Schwefeldämpfe  fich  erzeugten,   oder 
beym   SubUmired    in  verfchloffenen   Gefäfsen    fich  ein 
rötblicher  oder  auch   ein   fciiwärzlicher  Sublimat    voa 
Zinj&ober  därftellte»       Was   endlich  die  vierte  Verfäl-' 
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fchiing  oder  VefiiBreinigiin]^  betrifft,  fo  würde  ficli  diefe 
amcb  auf  die  zuletzt  angeführte  Art  durch  Sublitnation» 
aus  einem  weifsen  Subliifiat  von  lalzfaurein  Queckfilber- 
oxydul  erweifen  laflen. 

ßefu  Bereitungsart  des  grauen  Queckfilberoxyds  Black*/, 

Um  das  graiie  Queck filberoxyd  B 1  a  p  Ws  (grauer 
Queckfilberkalk^  Mercurius  einer eus  Blackii) ,  das 
ein  Gemenge  von  Queckfiiberoxydui^  koblenftofffaurem 
Queckfilb6roxydul  und  der  dreyfachen  Verbindung  aus 
^alpeterfäure ,  Ammonium  und  Queckfilberoxydid  ift» 
am  heften  z^  gewinnen 9  fo  verfährt  man  wie  folgt:  Man 
verfertige  fich  auf  die  in  $.  94»  angefahrte  ^rt  ein  reines 
Ton  falpeterfaurem  Queckfilberoxyde  und  überflolligev 
Salpe^terfäure  befreyetes,  falpeter£aures  Queckfilberoxy 
dul,  verfetze  es  auf  diefelbe  dort  ebenfalls  angeführte 
Art  in  den  Zuftand  der  Auflöfuog,  verdünne  aber  die 
Auflöfung  nur  mit  halb,  oder  dem  4tefi  Theil  fo  viel 
defkillirtem  Waffer »  als  dort  angeführt  worden«  und 
fetze  nun  fo  lange  eine  Auflöfung  von  koblenftofffaurem 
Ammonium  hinzu »  als  noch  ein  weifser  Niederfchlag 
eatftebt*  DiefeQ  Niederfchlag  fondere  man  durch  ruhi« 
ges  Stehen  und  Abgiefsen  von  der  falzigen  Flüffigkeit 
abf  walcbe  ihn  noch  zu  2  bis  3  wiederholten  Mah« 
len  mit  1  a  bis  1 6  Mahl  fo  viel  als  er  beträgt  deftillirtem 
Waffer  aus,  und  trockne  ihn  an  der  Luft,  oder  bey  ^hr 
mäfsiger  Warme« 

$•     99- 

Aetfohgie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  bey  vorftekender  Bereu 

tungdef  grauen  Queck fiWeroxtfds  Black' s* 

,    Durch  mäfsiges  und  fteigendes  Erhitzen  mit  ver- 
dünnter Salpeterfäure  wird  anfangs  die  Bildung  von  fal- 
peterfaurem  Queckfilberoxydul  bezweckt,   und  die  Er* 
Zeugung  von  falpeterfaurem  Queckfilberoxyde  erfchwert« 
'  Sollte  fidh  dennoch  etwas  des  letztern  erzeugt  haben» 
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fo  virird  duroll  dfas  Reiben  der  Salzmaffe  In  etwas  fench«« 
tem  erwärmten  Zuftande  mit  lebendigem  Queckfilber 
die  Zurückf Ohrung  deffelben  in  den  Zuftand  det  falpe«^ 
terfaured  Queckfilberoxyduls  durch  Vertheilung  des 
.  SauerfiofFs  bewirkt.  Die  durch  Hülfe  Ton  etwas  freyer 
Salpet^rfäure  in  Waffer  bewirkte  Auflöfong  des  falpeter- 
fauren  Qneckfilberoxyduls  erleidet  nun  durch  ^U^lihli- 
ges  Zyfetzen  des  kohlenft  off  fauren  Ammoniums  folgen* 
de  Veränderung:  Das  Ammonium  verbindet  lieh  mit 
der  Salpeterfäure  zum  fajpeterfauren  Ammonium,  das 
Queckfilberoxydul  wird  folglich  attsgefchieden  und  ver- 
bindet fich  im  gleichen  Moment  mit  der  Frey  werdetf« 

'  den  Kohlenftofffliure ,  die  vorher  mit  dem  Ammonium 
verbunden  war ;  da  dief6  nicht  fämmtliches  Queckfilber- 
oxydul  fättigen  Icann,  fo  fchlägt  fich  einTheii  als  fchwar- 
zes  Oxydul  mit  nieder,  während  deffen  fich  auch  eia 
Antheii  derdreyfachen  Verbindung,  welche  fich  durch 

,  Vereinigung  des  entftandenen  falpeterfauren  Ammo* 
niums  mit  einem  AntheiL  Queckfilberoxydul  erzeugte, 
alsdann  wenigftens  ausfcheidet,  wenn  die  Flüffigkeit 
ichon  damit  gefättigt  ift.  Um  diefen  Sit^igungspunkt 
eher  herbey  -su  'fahren,  damit  nicht  zu  viel  von  der  dtey 
fachen  Verbindung,  als  einem  Hauptbeftandtheile  des 
7u  erhaltenden  Präparats,  verloren  gehe,  ift  aber  eine 
geringere  VerdOnnung'alsbey  der  Bereitung  des  U ah-« 
nemannifchen  Queck&lbers  ndthig*  •  Durchs  Au^wa* 
fchen  u,  f,  w«  werden  die  fi^emdartigen  lalzigen  THeilo 
vom  Niederfchlage  gefchieden« 

/ 

§.       JOO* 

ßtfchrftbung  dir  Eigenfchafi^n  des  reinen  grauen  Queckfilber, 

oxyts  Black'f. 

Diefös  Präparat  unterfcheidet  fich  der  innern  Mi- 
fchung  nach  vom  auflöslichen  Queckfilber  Hahne* 
mann*5  blofs  darin,  dafs  es  weniger  Ichwarzes  Queck* 
01beroxy dul ,    weit  mehr  von  der  drey fachen  Verbia- 
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dung  und  einen  Antheil  koblenftofffaures  Queckfilbeis 
pxydul  enthält.  Es  kommt  daher  mit  letzterem  in  fei* 
sen  mehreften  Eigen fchaften  Qberein  und  unterfcbeidet 
ficb  nur  von  ihm  durch  feine  hellgraue  Farbe  ,^  fein  Auf* 
braufen  mit  Sälpeterfiure  und  die  geringere  Menge  bis* 
weisen  felbft  fehlenden  QueckfilberkQgelchen ,  welahe 
fich  beym  Reiben  int  feuchten  Zuftande  daraus  darftel* 
len  laUen. 

J.      lOl. 

Prufiing  des  grauen  Quechfilberoxyds  Black*s  auf  mögliche  Ver- 

fälfchungeu  oder  Verunreinigungen,  .  . 

Von  VerfälCcbungen  und  Verunreinigungen  dürfte 
wohl  nur  die  oben  $«  97.  bey  der  Prüfung  des  Hahn e- 
mann  ifchen  aufiöslicben  Queckfilbers  als  die  vierte  an- 
gegebene  bey  unferm  Präparate  vorfallen,  und  folche 
auf  die  dort  angeführte  Art  zu  entdecken  feyn«  Sollte 
man  noch  Urfaohe  zu  einem  Verdacht  auf  eine  der  noch 
am  angezeigten  Orte  bey  jenem  Präparate  als  möglich 
angeführten  vier  Verfälfchungen  oder  Verunreinigungen 
baben,  fo  kann  man  ficb  davon  auf  diefeilben  dort  be-* 
fchnebenea  Verfabrtingsarten  überzeugen, 

$.     loa. 

Befte  ßereitungsart  des  Saunder'fcken  fchwarzen  Quechfilber^ 

oxyduls. 

Die  befte  Art,  um  das  fchwarze  Queckfilberoxy«* 
dul  Sa^inder's  (Saunder's  fchwarzer  Queckfilber- 
kalk,  Mercurius  praecipUatus  nig^r  Saunderiy  Hy* 
drargyrum  oxydula$um  nigrum)  zu  bereiten ,  ift  wohl 
folgende:  Ein  Theil  fein  präparirtes  chloriniges 
Queckfilber  (falzfaures  Queckfilberoxydul,  Mercu* 
rius  dulcis)  y  wozu  man  am  heften  das  nach  Schee^ 
le*s  Art  durch  Niederfchlagung  erhaltene  anwenden 
kann ,  Obergiefse  man  .in  .  einem  Gläschen  mit  4  Thei- 
len   Goncentrirtem  Aetzammonium   und   fchüttele  das 
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Ganze  abwedifelnd  einige  Stundeo»  ohne  es  zu  erwär- 
men. Sollte  fich  di^  Farbe  beym  fortgefetzten  Schüt- 
teln nicht  mehr  verändern ,  das  P«lver.  aber  noch  keine 
genugfame  dunkle  Farbe  ynd  feine  lockere  Befcbaffen- 
hcit  befitzen,  fo  fetze  man  nach  Umftänden  noch  2  bis 
3 «Theiie  Ammonium  hinzu,  nachdem  vorh€fr  die  erfte 
ammonialifche  FlOffigkeit  abgegoffen  worden,  und  ver- 
fahre mit  Schütteln  Wie  vorhin.  Das  bräunlichfchwar- 
ze,  auch  graufchwarze  Queckfilberoxyd  fondere  man 
nun  durch  ruhiges  Stehen,  behutfames  Abgiefsen  und 
zwey-bis  dreymahliges  Abwafchen,  |^edes  Mahl  mit  8 
bis  i2.Theilen  Waffer,  von  den  falzigen  Theileii  ab, 
bringe  es  auf  ein  Filter  und  trockne  es  im  Schatten  und 
bey  miCfsJger  Warme.  *  ' 

.  ^^      ^  §.   io3. 

4eüologie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  hey  vorftehenier  ßtreU 
tung  des  fchwarzen  Queckfübefoxyds  Saun  de  r*i. 

Wenn  reines  ilüffiges  Aetzammonium  mit  dem  falz- 
fauren  iQ^ueckfilberoxydule  in  Berührung  gefetzt  wird, 
fo  zieht  es  die  Salzfaure  des  letztern  Salzes  an,  bildet 
damit  falzfaures  Ammonium  (Salmiak)  und  das  fchwar- 
ze  Queckfilberoxydul  fällt  wegen  feiner  Schwere  und 
Unauflöslichkeit  gröfstentheils  nieder/  Kalt  mufs  die 
Behandlung  des  chlorini gen  Queckfilbers  (falz- 
fauren  Queckfilberoxyduls)  mit  Aetzammonium  deshalb 
gefcheheh,  damit  nicht  ein  zu^  grofser  Antheil  OxyduJ 
durch  den  desoxydirenden  Einflufs  des  Wafferftoffs  und 
Stickftoffs  des  Ammoniums  feines  Sauerftoffs  beraubt 
und  vöUig  zu  reguliiiifthem  Oueckfilber  hergeftellt  wer- 
de; da  felbft  das  mit  diefer  Vorficht  bereitete  fchwarze 
Queckfilberoxydul  einen  geringen  Antheil  von  regulini- 
fchem  Queckfilber  in  feiner  Mifchung  enthält,  und  dies 
bey  Anwendung  von  Wärme  in  einem  bey  weitem  hö- 
hefn  Grade  der  Fall  feyn  würde. 
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Sefckuibung  der  Eigenfchafien  ^des  SauHder*fchen  fchwarzem 

Queckfilberoxtfduls, 

Das  Queckfilberoxydul    Sauoder^s  befitzt  ein« 
fchwarzgräue    oder   vielmehr  graufchwarze ,    bisweilen 
ins  Bräunliche  ziehende»    Farbe.      Beym  Glühen  in  ei- 
nem kleinen  Retö^tchen   wird   es  unter  Entwickelutig  ^ 
von  Sauerfioffgas  zu  regülinifchem  Queckfilber 
wieder   hergeftellt.      Bisweilen,    wenn  die  Ausfafsung 
nicht  forgfältig  genug' Statt  gefunden  hatte,    fo  wird 
fich  beym  Glühen  etwas  Ammonium  entwickeln»  fo  wie    , 
fich  aucfh  dabey,   wenn  das  Schütteln  'mit  Aetzammo*  . 
vnium  nicht  lange  genug  fortgefetzt  worden  war ,   etwas 
^  .unzerlegtes  Queckfilberoxydul  fubümiren  wird.      In  /Ef* 
fig-  und  Salpeterfäure  löft  es  fich  vollkommen  auf,  ohne    . 
mit  letzterer  einen  weifsep  Rückftand  zu  laffen.  ^  Auch 
kann  der  Fall  eintreten,  dafs,  wenn  das  Oxydul  zu  lan«  ' 

ge  und  mit  einer  zu  grofsen  M«nge  Aetzammonium  in  9 

Berührung  gefetzt  worden  war,  fich  daraus  etwas  regu»  ^ 

linüfches  Queckfilber  durch  feuchtes  Reiben  darfteilen  g 

Jafst. 

$. .   io5. 

trufiing  'des  Saunder^fchen  fcluvarzfu  QueckfilheroxyduU  asff^ . 
ifmglich   Verunreinigungen  oder  Vetfälßkungen.    .  . 

Die  Verfälfchungen  und  Verunreinigungen  diefes 
Präparats  dürften  fich  wohl  nur  auf  den  Gebrauch  des 
Hahneinann iichen  auflöslichen  Queckfilbers  anftatt 
feiner,  und  auf  den  Gehalt  einer  zu  grofsen  Menge  des 
zu  feiner  Bereitung  verwendeten  noch  linzerlegten  falz- 
fauren  Queckfilberoxyduls ,  befchränken.  Die  erfte  die- 
fer  Verunreinigungen  oder  Verfälfchungen  würd^e  fich 
-  'au$  einem  Rückfiande  von  der  weifsen  dreyfachen  Ver« 
bindung  beym  Behandeln  mit  etwas  Salpeterfäure  und 
aus  der  Entwickelung  von  Ammonium  beym  Reiben  tnit 
AetzkaH  ergeben.     Die  zweyte  Verunreinigung  würde 
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beym  Erliit2eii  in  verfcHoffcnen  O^fafsen  ein  mehr  oder 
weniger  beträchtlicher  Sublimat  von  chlorinigem  Quecl^- 
filber  (falzfaures  Queckfilberoxydul)  beweifen.  Sollte 
man  es  auch  für  der  Verfälfchung  oder  Unterfchiebung 
mit  Schwefelqueckfilber  verdächtig  halten^  fo  würde 
man  fich  leicht  davon  auf  die  oben  bey  der  Prüfung  des 
«oflöslichen  Queckfilbers  Hahnemax^n's  u.  f.  f.  $.  97. 
angefahrte  Art  überzeugen  können« 
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Befti  Berrinmgsart   des  Mos k a  t'fchen  Jchwarzeu  Queckfilbir- 

ojtyduls. 

Das  Moskat'fche  fchwarze  Oueckfilber«^ 
C X y d uf  1  (Jlydrargyrum  oxydulatum  Moscati,  Mer* 
curius  cinereus  Mo$c^  weicht  in  feiner  Bereitungsart 
nicht  wefentlich  von  dem  Saunder*fcben  ab,  nur  wird 
hier 9  ftatt  des  reinen  Ammodiums,  reines  Kali  zur 
Trennung  der  Salzfäure  vom  QueckGlberoxyde  ange* 
wendet  und  zb  dem, Ende  1  Theil  chlorinigen  Qneekfil« 
bers  (falzfaures  Queckfilberoxydul)  mit  8  Theilen  mi- 
fsig.cöncentrirter»  reiner,  fchwefelfreyer  Aetzkalilaug« 
einige  Stunden  in  einem  Arzneyglafe  oder  Kölbchen  di'- 
gerirt<>  und  hierauf  auf  die  in  $•  102*  angeführte  Art 
durchs  Abgiefsen  der  Salzlauge,  wiederholtes  Ausfüfsen 
mit  reinem  deftillirten  WafTer  u.  f.  f.  das  Oueckfilber« 
oxydttl  rein  dargeftellt  und  im  Schatten  oder  nur  in  mä« 
üslger  Wärme,  gegen  das  Licht  gefchützt,  getrocknet. 


$.     1 07. 

Aitiohpe  odir  ErhJärung  des  Vorgangs  hey  vorftehender  Bereu 
tungsart  des  fchwarzen  Quechfilberoxyduls  Mos  hat*  s. 

Wenii  das  aufgeldfte  Aetzkali  in  hinreichender 
Menge  mit  dem  chlorinigen  Queckfilber  (falzfaures 
Queckfilberoxydul)  in  Berührung  gefetzt  wird,  fo  be« 
machtigt  es  fich,    wie  das  Aetzammoniuln,    der  Salz« 
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fäure;  es  entfteht  fahfaures  Kali  und  das  Qaeokfilber« 
oxydul  wird  aiisgefchieded.  Da  das  Kali  fijcht  desoxy« 
direiid  wirkt,  fo  enthält  auch  der  Niederfchjag  yom  ' 
Queckfiiberoxydule  fehr  feiten  oder  nie  regulinifches 
Queckßlber.  Der  übrige  Theil  der  Arbeit  bedarf  kei^ 
ner  Erklärung. 

§.     io8. 

BifchreihuHg   der  Eigenfchaßen  des  Moskat'fchtn  fchwarzen 

QueckfilberoxyduU, 

Diefes  Präparat  zeichnet  (ich  durch  eine  dunkel 
afchgraue  oder  graufchwarze,  etwas  ins  Braune  ziehen- 
de, Farbe  aus.  Es  laffen  fich  daraus' höchft  feiten  oder 
nie  durchs  Reiben  im  feuchten  Zufiande  Queckßlberka- 
gelchen  darftellen.  Wenn  es  bisweilen  zu  ftark  beym 
Trocknen,  erwürmt  worden  ift,,  fo* zieht  es  ftark  ins 
Bräunliche,'  wahrfcheinlich  durch  einen  Antheil  dabey 
in  gelbes  oder  rothes  Oxyd  verwandeltes  Oxydul, 
üebrigens  befitzt  es  alle  die  J.  104.  angeführten  Eigen* 
fchaften  des  Saunder'Ichen  fchwarzen  Queckfilberoxy« 
dul& 

trufung    des  Moskar'fchen  fchwarzen  QueckfilberoxydMis  auf 
mögliche  Verunreinigungen  und  Verßlfchun^en. 

Sollten  wirklich  Verunreinigungen  diefes  PrSpa* 
rats  Statt  finden,  fo  dürften  es  wohl  nur  die  fchon  in  • 
§.  io5.  angezeigten  feyn,  welche  auch  bisweilen  bey 
dieCem  Präparate  vorkommen  follen,  in  welchem  F^lle 
man  folche  auf  die  dort  ebenfalls  angeführten  Arten  ent* 
decken,  kann. 

\ 

$.       HO. 

Mefte  Bereitungsart  des  rothen  Queckßlberoxyds» 

'Die  hefte  Bereitungsart  desrotben  Queckfil» 
beroxyds  (Bydrargyrum  oxydaturn  rubrum 9  Mercw 
riut  praecipicatus  ruber ,  rother  Queckfilberpräcipitat) 
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hat  Fi  (eher  9  wie  fchon  oben  $•  9?».  angefahrt  worden 
Ift,  bekannt  gemacht,'  Zufolge  derfelben  wird  folgen» 
der  Maar<;en  verfahren  :  Eine  beliebige  Menge  reines 
Queckfilber  wird  in  einem  Mixturglafe  oder  Kolben  durch 
SalpeterfSure  in  der  Siedhitse  aufgelöft,  und  zu  dem 
Ende  ft)  viel  Salpeterfäure  in  kleinen  Portioijien  hinzu- 
gefQgt,  bis  alles  Queckfrlber  in  einen  anfgelöften  Zu- 
itand  verfetzt  worden  ift.  2  Theile'  Queckfilber  erfor- 
dern gewöhnlich  nicht  mehr  als  3  Theile  Salpeterfäure 
von  1,200  bis  l,25o  Eigenfchwere.  Die  Auflöfung  wird 
hierauf  in  einer  porcelbnenen  Schale  oder  in  einem  an- 
dern dichten  wohl  glafurirten  irdenen  Gefchirre  bis  zur 
Trockne  verdampft ;  nach  diefem  das  erhaltene  trockn^ 
Salz  mit  fo  viel  regulinifchem  Queckfilber,  als  fchon  in 
den SSure  aufgelöft  war,  mit  einem  porcellanenen  oder 
gUfernen  Piftill  bis  zu  feinem  Verfcbwinden  gerieben 
und  das  Gemenge,  wenn  es  nöthig  ift,  von  Zeit  zu  Zeit 
xnit  etwas  reinem  Waffer  befeuchtet.  Die  durchs  Kei- 
ben  innig  vermengte  und  vereinigte  Maffe  trockne  man 
an  einem,  mäfsig  warmen  Orte,  gebe  fie  hierauf  im  völ- 
lig trocknen  Zuftande  in  eine  geräumige,  bis  zu  f  da- 
von gefüllt  werdende,  Retorte,  lege  die  Vorlage  vor 
und  fetze  nun  das  Gemenge,  wenn  es  vorher  behutfiam 
mäfsig  durchwärmt  wordeA  war,  einer  /chhell  fteigen- 
den  Hitze  aus.  '  In  einigen  Minuten  bey  einer  kleinen 
Maffe,  bey  einer  Salzma(fe  von  mehrern  Pfunden  hin- 
gegen in  einer  halben  bis  ganzen  Stunde,  wird  fich  Ent- 
wickelung  von  rothen  Dämpfen,  der  falpetrigen  Säure 
und  von  Saüerftoffgäs  zu  erkennen  geben,  und  die  gan- 
ze Maffe  wird  eine  weifsgraue  Farbe  annehmen,  die 
fchnell  ins  Dunkelbraunrothe  überseht.  Ift  fowohl  der 
richtige  Punkt  der  Erhitzung  getroffen,  aly  auch  die* 
felbe  fo  weit  fortgefetzt  worden,  dafs  fich  keine  rothen 
oder  gelblichen  Dämpfe  von  falpetriger  Säure  mehr  bil- 
den ,  fondern  fich  häufig  reines  Sauerftoffgas  entwickelt« 
welches  letztere  "durch  Entflammung  eines  in^  die  Oeff* 
iiung  des  Retortenbalfes  gehaltenen  glimmenden  Holz- 
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fpalite  oder  Papiers  leicht  zu  entdieoken  ift,  fo  wird 

man  als  Refultat  der  Arbeit  am  Boden  der  Retorte  das 

rotbe  Queckfilberoxyd  finden ,  welches  noch  heifs  dun* 

kelbraunroth ,  beym  Erkalten  abec  lichtrotb  und  als  ein 

feines  Pulver  erfcheint.     Zugleich  wird  man  in  deiti  Re« 

torten hälfe  un«^  auch  an  den  WäQdbn.  der  Vorlage  einen 

Sublimat   von    falpeteffaurem    Queckfilber   mit  Ueber« 

fchu£s  an  Oxyd,   oft  fehr  verfchieden  gefärbt^   als  gelb^ 

lieh»  weifs,  röthüch»  grau  u.  dergl.  finden ,  der  wieder 

durchs  Erhitzen   auf  rothes    Queckfilberoxyd  benutzt 

werden  kaqn.     (Diefer  Sublimat  eiithält  auch  falzfaures 

Queckfilberoxyd  >  wenn  dse  zur  Auflöfung  angewendete 

Säure  falzfäurehaltig  war.)      In  der,  Vorlage  wird   fich 

eine,    bisweilen   gelblich,    bisweilen  blaulich  gefärbt^ 

FlüfGgkeit  von  falpetrige  Säure,  enthaltender  Salpeter« 

fäure,  die  etwas*  falpeterfaures  Queckfilberoxyd  enthält^ 

Vorfinden ;  auch  kann  zwifcben  dem  Sublimate  und  feibft 

in  der  Flüffigkeit  etwas  regulinifches  Queckfilber  vor* 

gefunden  werden,  wenn  nämlich,  die  Erhitl!:ung  bis  zur 

Zerlegung  von  etwas  Queckfilberoxyd  fortgefetzt  wor* 

den  war.     Sollte  das  Oxyd  in  der  Retorte  noch  nicht 

die<gebörige  feurige  Röthe.haben,  £b  kann  folche  durch 

ein  nochmahliges,   vorhin  angezeigtes,   nur  kurze  Zeit 

bis  an  die  Entwickelung  von  etwas  Sauerftoffgas'fortge* 

fetztes ,  fchnell  fteigendes  Erhitzen  in  der  vorigen  Re» 

torte  herbeygefQbrt  werden. 


Aetiohgie  oder  iS^klärung  des  Vorgangs  hey  vorftehender  Bereu 
tungsart  des  rothen  Queckfilberoxyds  Fifcher's. 

Bey  der  Bereitung   des  rothen   Queckfilbero^ds, 

durch  blofses  £rhil;zen  des  Queckfilbers  in   der  atmo* 

fphärifchen  Luft,  entzieht  das  Queckfilber  bey  einer  ge< 

Wifi'en  Temperatpr  in  Dunft  verwandelt  der  Zutritt  ha* 

'benden  atmorphäi:i(cben  Luft  ihren  Sauerftoffgehalt  und 

verbindet   fich.  damit    zum    rOtben    Queckfilberoxyde. 
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Diefe  Umwandlung  des  Qaeckfilbers  *  gebt  zu  langfom 
Tor  fich  und  ift  daher  zu  kofifpielig,  als  dafs  fie  prak- 
tlfcl;!  für  deo  pharinaceutifchen'  Behuf  werden  könnte. 
Da  man  nun  fchon  früher  in  der  Salpeterfäure  ein  Mit« 
tel,    dem  Queckfilber  leichter  und  fchneller  Sauerftoff 
mitzutheilen  und  es  dadurch  in  rothes  Oxyd  zu  verwan- 
deln, kannte,  und  da  in  dem  durch  die  Auflöfung  de^ 
Queckfilbers  in  der,  Salpeterfäure  durch  die  Siedhitze 
gebildeten   falpeterfauren  Queckfilberoxyde    lieb   fchon 
der  gröfste  Theil  des  Queckfilbers  «als  vollkommenes  ro- 
thes Oxyd  findet,   durchs  Erhitzen  deffelben  aber  der 
noch  übrige  Theil Queckfilber  durch  einen  andernTheil 
Sauerftoff  der  Salpeterfäure  in  vollkomnlenes  Oxyd  ver* 
wandelt  wird,  hierbey  aber  nur  ein  Theil  derfelben  är* 
Hier  an  Sauerftoff  als  Salpetergas,   ein  anderer  Tbeil 
hingegen   al^   un zerfetzte  Salpeterfäure   entweicht;   lo 
gründet  Fifch  er  auf  der  Benutzung  der  letztern,  durch 
van  Monsaufmerkfam  gemacht,  feine  angezeigte  Me- 
thode.    Der  Vorgang  bey  Anwendung  derfelben  ift  fol- 
gender: Beym  Kochen  des  Queckfilbers  mit  genugfamer 
Salpeterfäure  tritt  der  Sauerftoff  eines  Theils  der  letz- 
teren mit  erfterem  gröfstentheils  zum  Queckfilberoxyde 
!zufammen,  nur  ein  geringer  Antfaeil  wird  dadurch  zoni 
Queckfilberoxydule  gebildet,  und  die  "eines  Theiis  ihres 
Sauerftoffs   durch   die  Anziehung  von  Queckfilber  be* 
raubte  Salpeterfäure  entweicht  al»  Sälpetergas,  welches 
durch    Anziehung   von    Sauerftoff  aus  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  in  falpetrige  Säure  übergeht,   und  als  folche 
in  rothen  oder  gelben  Dämpfen  erfcheint.     Durch  einen    | 
andern  Antheil  dabey  unzerlegt   gebliebener  Salpeter- 
fäure wird  das  fich  gebildet  habende  Oxyd  zum  falpeter-    ^ 
fauren  Queckfilberoxyde '  aufgenommen.      Wenn   diefes 
Salz  mit  fo  viel  Queckfilber,  als  es  felbft  enthält,    eine  • 
Zeit  lang  gerieben  wird,   fo  kommt  diefes  damit  in  ei« 
liem  fehr  fein  zertheilten  Zuftande  in  Berührung,    und  , 
wird  felbft  zum   Therl  fchon  dabey  durch  Vertheilung 
des  Sauerftoffs  des  Queckfilberoxyds  des  falpet^erfauren 
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Q^ücckfilberoxyds ' in  Queckfilberoxydul,  fammt  jenem 
Oxyde  verwandelt,  fo  wie  auqh  durch  erfolgende  Ver* 
ibeilung  der  Salpeterfäure  die  ganze  Salzmaffe  in  falpe- 
terfaure^  Queckfilberoxydul  mit  Ueberfcbufs '  an  Oxydul 
öbergeht.     Beym  Erb^tzen  der  gebildeten  Salzmaffe  im 
trocknen  Zuftaride  erfolgt  nun  eine  vollftän'digere  Zerle- 
gung der  Sajpeterfäure  durch  eine  fich  ftärker  äufscrnde 
Anziehung  des  gebildeten  Queckfilberoxyduls  und  bey- . 
gemengten  Queckfilbers  zu  deren  Sauerftoff;  ein   gro«  . 
fser  Tbeil  des  Saucrftoffs  derfelbcn  tritt  an  das  Queck- 
lilberoxydul  und    beygeraengte    regulinifche   Qi^eckfil« 
ber  und  verwandelt  es  in  ein  rothes  vollkommenes  Oxyd, 
tmd  die  Salpeterfäure  entweicht  an  Sauerftoff  Srmer  in 
rotben  Dämpfen  als  falpetrigc  Säure,  wobey  nur  ein  ge- 
ringeif  Tbeil  unveränderter  Säure  in  die  Vorlage  über- 
geht.    Bey  der  Entweicbung  der  falpetrigen  Säure,    lö* 
fet  fie  einen  Antbdil  falpeterfaures  Queckfilberoxyd  mit 
IJeberfchuIs  an  Oxyd  auf,   und  führt  es  in  einen  Strom 
von  weifsen  Dämpfen  über,  die  fich  zu  dem  oben  ange* 
führten  Sublimat  verdichten.      Das   fich  entwickelnde 
reine  Sauerfto^gas   ohne  gelbliche  oder  rothe  Dämpfe 
der  fs^petrigen  Säure,  giebt  ein  Zeichen,    dajfs  das  fal- 
peterfaure  Queckfiiberfalz    vollkommen  zerlegt  worden 
fey ,  lind  nun  das  zurückgebliebene  rothe  Oxyd  anfan- 
ge ,  durch  den'Einfiufs  der  Wärme  vyrieder  zerlegt  zu  wer* 
den.      Auf   der   gleichen  Verwandlurtgsfähigkeit,    wie. 
^  jetzt  angeführt  worden,  beruht  die  Benutzung  des  fubji- 
*  jnirten    falpeterfauren   Queckfilberoxyds    zum    rothea 
Oxyde. 

Befchrtihung^  der  Eigenfchafien  des  rothen  Quechfilberoxyds. 

Das  rothe  Queckfilberoxyd,    welches   auf  die  vor- 

jbin  befchriebene  Art  gewonnen  wird',  -befitzt  eine  fchö« 

^ne  liobtrothe  ins  Ziegelrothe  ziehende  Farbe,   und  ftellt 

ein  ^eichförmiges  und  glanzlofes»     fehr  feines  Pulver 

dar.     In  dieftr  äuCsern  Befchaffenheit  uAterf<^heidet  fich 

Ha 
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von  ihm  das  gci^^öhnliche ,  im  Handel  vorkommend« 
der  hoUSndifchen  Fabriken ;  diefes  kommt  in  kryftal- 
linifch  glänzenden  aus  fehr  feinen  und  kleinen  glimmer* 
artigen  Schuppen  zufammengebackenen,  leicht  verreib» 
liehen  Maffen  vor.  Die  Handgriffe,  durch  welche  das 
rothe  Queckfilberoxyd  in  letztere  Form  gebracht  wird> 
find, poch  nicht  gehörig  bekannt.  Uebrigens  zeiehnet 
'ficb  das  rothe  Queckfil'bergxyd  noch  durch  folgende  Ei* 
genfchaften  aus»  Es  befitzt  eiBe«iemlich  beträchtliche 
Eigenfchwere ,  ift  geruchlos ,  verurfacht  aber  einen  un* 
angenehmen,  herben,  fcharfen  metaljifchen  Oefchmack, 
In  Waffer  und  Weingeift  ift  es  bis  auf  ein  Minimum  un- 
auflöslich« Die  cpncentrixte  Salzfäure  und  mäfsig  ftar* 
kc  SalpeterfSure  löfen  es  ziemlich  leicht  und  ruhi^  ohne 
Gasentwickeluhg  auf,  und  verbinden  fich  damit  zum 
Chlorinqueckfilber  (falzfaures^  Queckfilberoatyd ,  A  e  t  z  - 
fublimat)und  falpeterfaurem  Queckfilberoxyde i  auch 
die  reinen  Alkalien  nehmen  etwas  davon  auf.  In  dei 
Glühhitze  liefert  es  reines  Sauerfioffgas  und  das  Queck* 
filbet  tritt  in  den  regulinifchen  Zuftand  zurück,  ohne 
einen  Sublimat  zu  liefern,  oder  einen  Rückftand  zu 
laffen.  Das  Sonnenlicht  wirkt  desoxydir,end  darauf  imd 
führt  es  zum  grauen  oder  fcbwarzenr  Oxyde  zurück. 
Eine  gleiche  Veränderung  erleidet  es  durch  Aetzammo- 
nium  9  von  welchem  es  felbft  zum  Thell  in  regulinifchen 
Zuftand  verfetzt  wird.  In  feiner  Mifchung  enthSlt  es 
90  Procent  Queckfilber  und  20  Frocent  Sauerftoff.  ^ 

Prüfung  des^  rothen  Queckfilheroxyds   atf  mögliche   Verunreini- 
gungen: 

Als  mögliche  Vfrfälfchungen  oder  Verunreinigun- 
gen des  rothen  Queckfilberoxyds  lieht  m^n  folgende  an: 
3)  d^  mit  Zinnober;  a)  diemit  Mennige;  3)  die  mit 
feiner  englifchen  Silberglätte ;  4)  die  mit  Ziegelmehl, 
viAdk  5)  die  durch  üpzerlegtes  &lp^terfaui:es  Queckfilb^r« 
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oxyd.  Die  erft«  Vterfälfchung;  die  durch  Zinnober, 
wird  folgender  Maafsen  entdeckt:  a)  wenn  bey  der 
Glühhitze  in  verfchloffenen  Gefäfsen  ein  rother  oder 
brauner,  einen  rothen  Strich  gilbender,  Sublimat  er* 
halten  wird;  h)  wenn  etwas  davon  mit. Aetzkalilauge 
zur  Trockne  eingedickt  upd  erhitzt  nicht  nur  eim 
Schwefelkali,  fondern  auch  QueckfilberkQgelchen  lie- 
fert; c)'und  fich  beym  Verflüchtigen  in  einem  glühen- 
den Tiegel,  Dä'mpfe  von  h^ennendem  Schwefel  bilden. 
Die  zweyte  Verfälfchung,  die  durch  Mennige,  wird 
fleh  aus  Folgwdem  ergeben  :  a)  wenn  etwas  davon  fatt- 
fem  geglüht,  einen  rotten  oder  gelben  Rückftand  liinter- 
läfst,  der  biey  ftärkerer  Hitze  zu  einem  gelben  Olafe  und 
bey  Zufatz  von  etwas  Fett  oder  Kohle  zu  Bleykügelchen 
zufammeiircbmilzt  ;  b)  wenn  etwas  davoii  mit  inäfsig ' 
ftark^r  Salpeterfliure  in, einem  Gläschen  gefchüttelt,  ei« 
ncn  braunen  Rückftand  hiriterläfst.  Die  dritte  der  Ver- 
fdlfchungeui  die  mit  Silberglätte,  wird  fich  auf  die  zur 
Prüfung. auf  Mennige  unter  (ä)  angeführte  Art  darthun 
laffen,  auch  wird  die  Farbe  des  damit  Verfälfchten  Queck- 
filberoxyds  nicht  fo  fchön  feurig  roth  feyn ,  als  die  des 
ächten  Oxyds.  Die  vierte  Verfälfchung,  die  mit  Zie- 
gelffeinpulver,  ^ird  durch  hinlängliches  Erhitzen  von 
etwas  Oxyd  und  durch  die  Schwerfchmelzbarkeit  des 
dabey  fich  zeigenden  ROckftandeiS  und  deffen  fonftige 
Befchaffenheit  zu  entdecken  feyn.  Auf  die  Gegenwart 
der  fünften  Vei^unreinigung,  durch  unzerlegtes  falpeter- 
faures  Qaeckfilberpxyd,  wird  fich  aus  rothen  oder  gel- 
ben Dämpfen  oder  einem  falpetrigfauren  Geruch,  wenn' 
etwas  davon  in  einem  Gläschen  im  Sandbade  glühend  er- 
hitzt wird»,  fchliefsen  laffen. 
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d)    VondenBleyoxydeii. 

(Bleykalk.     Pltimbum  oxydacum.) 


§.      114. 

Varzuglichftt  Data  aus  der  Gefckichte  und  Literatur. 

.  Man  kehnt  bis  jetzt  3  verfchiedene  Oxyde  des 
Bleyes:  1}  ein  gelhe^  (^Plumbum  oxydaeum  cUrinum^ 
Protoxyd  des  Bleyes) ;  2)  ein  rotbes  QPlumbum  oxyda^ 
'  ium  rubrum\  Deutoxyd  des  Bleyes,  Minium ^  rothe 
Mennige) 9  und  3)  ein  braunes  (Plumbum  oxydaium 
fuscuniy  Peroxyd  des  Bleyes).  Von  diefen  Oxyden  find 
dem  Pharmaceuten  das  gelbe  und  rothe  Bleyoxyd  die 
ivLchtigften;  jedoch  kommt  er  nie  oder  höchft  feiten  in 
den  Fall»  fie  zu  bereiten,  weil  fie  fabiikenmäfsig  im 
Crofsen  bereitet  werden;  nur  ihre  Eigenfchaften  mufs 
er  kennen  und  die  Methoden,  fie  auf  Verfäifchüngen  zu 
prüfen.  Das  gelbe  Bleyoxyd  zu  bereiten,  war  Bafi- 
lius  Valentinus,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  )5ten 
Jahrhunderts  lebte,  fchon  bekannt;  inzwifchen  wird  aus 
mehreren  Umfiänden  klar,  dafs  es  fchon  früher  bekannt 
gewefen  fey. 

M.  f*  delf eit  Schrift :  Letztes  Teßament  y  ^ter  Theil  S.  95S. 

Die  Dafftellung  des  rotheri  Bleyoxyds  war  fchon 
froher  Albert  von  BoWftä'dt  in  der  erften  Hälfte 
des  1 3ten  Jahrhunderts  bekannt« 

M.  r.  delTen  Schrift:   dt  Alchemia»  B.  XXI.  S.  5.  4.  8. 

Das  braune  Bleyoxyd  wurde  um  das  Jahr  1777  von 
.  Scheele  zuerft  entdeckt,  fpäterhin  aber  von  Prirtffc- 
ley  und  Prouft  beftätiget  und  von  Vauquelin,   fei- 
nen  Eigenfchaften  n^ach,    genauer  um  das  Jahr   1799 
befchrieben. 

M.  f.  Scheele'«  Opufculay  I«  pag.  a8o;'  femer  Prieitley 
Verluche  über  verfchiedene  Gattungen  Luft,  Th.  a.  S.  215; 
ferner  Prouft  in  den  Annale*  de  Chimie  Tom.  XXIII. »  über« 
fetzt  im  Journal  der  Pharmacic  von  Trommsdorff,  B.  VI» 
St«  !•>  und  endlich  ExtraU  det  ex/rcricnccs  du  oitoyent  V<^uz 
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^uelin  für  les    O^de*  de  plomh^  et  fitidalement  fltr  Po^yde 
^    Ifrun  9  Ott  furoxygend  de  eet  metal ,  in  dem  Journal  de  la  y«* 
dete  de  pharmac   lU  Ann^e,   Nr.  III.  p.  417  u.  f.  f.,   über^, 
fetit  in  Troramsdor  f  f  s  Journal  der  Fharmacie ,  B.  VIU. 
St.  2.  S.  142  u.  f.'£ 

Von  der  Gettimung  und  DarfteUung  der  verfchiedenen  BUyöxyde^ 
nnd  den  daraus  durch  blofst  unwefendiche  Formänderung  enr/te- 

henden  Präparaten. 

Da  die  verrcbiedeRen  Bleyoxyde  und  die  durch 
blofse  unwefentlicbe  Forrnänderung  daratis  entftehenden 
Präparate  feiten  oder  nie  von  dem  Pharmaceuten ,  fon- 
dern auf  eigenen  Fabriken  bereitet  werden^  fo  wird  69 
hinreichen ,  ihrer  nur  kurz  hifiorifcb  zu  erwKhnen» 

Wenn  das  Bley  unterm  Zutritt  der  atmoffhärifchen  ^^ 

Luft  gefchmojzen  wird,  fo  entfteht  auf  feiner  OberflScbe 
ein  graues  oxydähnliches  Produkt ,  welches ,  nach 
Prouft's  Unterfuchungcn ,  ein  Gemenge  von  fein  gerie- 
benem Bley  und  Bleyoxyde  ift,  und  Bl  eya^fche  (fiinis 
plumbi)  genannt  wird.  Wird  diefe  bey  einer  ftärkern 
£rbitzung  unter  beftändigem  ÜmrOhren*der  Luft  ausge- 
fetzt, fp  geht  fie  durch  Aufnahme  vonmehrerem  Sauer« 
ftoffzuerft  in  gelbes  Bleyoxyd  über,  das  bey  einer 
ftärkern  und  anhaltenden  Hit^e  röthiich  wird,  und  eia  > 
fcbuppiges  Anfehen  bekommt,  und  dann  den  Namen 
Bleyglätte  (Silberglätte,  Goldglätte,  Lithar- 
gyrium)  führt*  Diefe  fcheint  ein  Gemenge  von  gjclbem 
und  rotbem  Oxyd  in  halb  verglaftem  Zuftande  zu  feyn* 
Au6  dem  gelben  Bleyoxyde  wird  das  rothe  Bleyoxyd 
foJgOTder  Maafsen  gewonnen:  Das  gelbe  Bleyoxyd  wird 
dazu  fein  gepulvert  durchs  Schlemmen  von  den  reguli- 
nifchen  Tbeilen  befreyt  und  hierauf  auf  eigenen  Roft- 
heerden  langfam  und  anhaltend  unter  öfterem  Befpren* 
gen  mit  Waffer  und  immerwährendem  Umrühren  mit  ei- 
nem eifern en  Rührhaken ,  gerottet,  ohne  ^las  Oxyd  bis 
zum  Glahenzu  erhitzen ,   welches  das  fphon  gebildete 
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röthB  Oxyd  zum  Zuftand  der  Silberglätte  znrOckfflhren 
würde.  Das  Röften  wird  fo  lange  Fortgefetzt »"  bis  das 
Oxyd  feine  gehörige  feurige  Röthe  bat. 

Das  braune  Bleyoxydentfteht»  wenn  man  das  ro* 
the  Oxyd  mit  mäfsig  ftarkerSalpeterfäure  oder  Effigfäure 
in  Digeftion  fetzt,  un$i  bleibt  dabey  als  unauflöslicher 
Rflckitand.  Auch  erfolgt  feine  Bildung  beym  Uebergie*- 
fsen  des  rothen  Oxyds  mit  CblorinflDffigkeit  (oxydirte 
SalzfÄure.)  •      ^ 

Wepn  diefe  verfclriedepien  Oxyde  des  Bleyes  bey 
gehöriger  Temperatur  gefchmolzen  werden »  fo  entftelU 
daraus  das  B  le  y  g  1 9  s  {Calx^  plumbi  vitrifacia ,  yUrum 
Saiurni)^  das  auch  durchs  Schmelzen  von  3  Theilen 
Mennige  mit  1  Theile  Quarz  odi^r  Kiefelerde  gewonnen 
wird. 

r 

Aetiohgie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  bey  der  Bildung  der  vor- 
hin befchriebenen  Bleyoxyde, 

Beym  Erhitzen  des  Bleyes  in  atmofphfinfcher  Luft, 
entzieht  das  Bley,  wie  jedes  andere  der  fogenannten  un* 
edlen  Metalle,  der  Luft  einen  AntheiJ  Sauerfioff  und  biL 
det  zuerfl  gelbes  Oxyd,  welches,  fo  lange  es  mit  metal- 
lifeh^m  Bley  in  Berührung  bleibt,   fich  mit  einem  Tbeil 
deffelben  innig    vermengt    und    die  Bleyafche   bildet. 
Wird  diefe  für  fich  forthin  erhitzt ,  fo  geht  das  beyge- 
mengteBley  ebenfalls  in  gelbes  Oxyd  über.     Beym  län« 
gern  und  ftirkern  Erhitzen  diefes  gelben  Bleyoxyds  geht 
ein  Theil  davon  in  den  Zuftand  des  rothen  Oxyds,, durch 
noch  mehr  Aufnahme  von  Sauerftoff  aus  der  umgeben- 
den Luft,  ober  und  fchmilzt  mit  dem  gelben  Oxyde  zu 
einer- röthlieh  halbglafigen  Maffe  zufammen,    die  man 
Silberglätte  nennt.  Wird  hingegen  das  reine  gelbe  Oxyd 
bey  mäfsigem  Feuet  langfam  gerottet,   und  mit  Waffer 
öfters  befprengt,  fo  geht  es  ailmählig  durch  noch  mehr 
Sauerftoff,    den    es    theils  aus  der  Luft  noQh  anzieht, 
$heils  durch  Zerlegung  >des  Waffer^.aus  diefeni  aufnimmt. 
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und  wobejr  der  WafTerfioff  des  Waffers  gasförmig  etitf* 
,  weicht,  in  den  Zuftaiid  des  rothen  Oxyds  Ober«     Das 
braune  Bleyoxyd  entfiebt  bey>  der  Digeftion  mit  Salpe^ 
terfaure  und  Effigfäure  dadurch,   dafs  ein  Theil  Sauer* 
ftoff  eines  Theils  des  rothen  Bleyoxyds  abgefchieden, ' 
und  diefes  dadurc^b  in  ded  Zuftand  des  gelben  Oxyds  zu» 
rückgefobrt  \vird'>  in  welchem  Zuftande  es  allein  in  den 
Säuren  auflöslich  ift,  und  daf^  diefer  abgefchiedene  An-  ' 
tbeil  Saoerftoff  ficb  mit  dem  andern  noch  unzerlegten 
Antheil  rothen  Oxyds  gleichzeitig  zuni  braunen  oley«  * 
oxy de  vereinigt.     Bey  det*  Digeftion  des  rotben  Oxyds 
mit    Chlorinfiaffigkeit    (oxydirte    Salzfture)   hingegen 
theilt  diefe.dem  rothen  Bleyoxyde  ihren  Sauerftoff  mit; 
oder,   nach -D  a  V  y*s  Anficht  veranlafst  die  Einwirkung 
beider  Stoffe  eine  Zerfetzung.  des  WafTers,  indem  es  fich 
mit  deffen  Wafferftoff  zur  gern  einen  Salzfäure  vereint, 
und  fich  der  Sauerftoff  des  Waffers  mit  dbm  rothen  Bley* 
oxyde  zum  braunen  verbindet.      Das  Bleyglas  entfteht 
bey   Anwendung   des  rothen   Oxyds  oder  der  Silber* 
glätte  dadurch,  dafs  b^y  hinreichendem  Erhitzen  diefer 
bis  zum  Fluffe  ein  Antheil  ihi'es  Sauerftoffs  eiltweicbt 
^  ^nd  das  Bleyoxyd  dadurch  in  den  Zuftaiid  des  gelt^en 
Oxyds  zurQckgefOhrt  wird  9  welches  durchs  Schmelze» 
und  hierauf  erfolgende  Erkalten  eine  glasartige  Befchaf- 
feiibeit  annimmt, ^  und  zwar  um  fo  mehr,    wenn  dem 
Oxyde*  im  FlnfTe  ein  Antheil  Kiefelerde  zugefetzt  wor* 
denift. 

Bn/ckreibung  der  Eigenfckafun  der  angefahrten  Bteyoxyde. 

Das  gelbe  Bleyoxyd  hat  die  Geftalt  eines  hellgel* 
•  ben  Pnlters,  ift  gefchmacklos  und  im  WafTer  unauflös» 
lieh.  Bey  mäfsigem  Glühen  erweicht  es  ^nd  geht  in 
/den  Zuftand  der  Bleyglätte  über,  hey  ftärkerer  Schmelz« 
bitze  aber  nimmt  es  die  Geftalt  des  Bleyglafes  an«  Im 
Feuer  zeigt  es  fich  etwas  flüchtig.  In  den  Säuren,  vor- 
ztf glich  der  Salp^terftture  und  Effigfäure,  Jöft  es  üch  auf. 
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ohne  Binen  Rackftand  zu  binterlaffen,  und  bildet  ii^ffer* 
helle,  fafslicb  fchmeökende  FJflffigkeiten.  Aus  ihnen 
Wird  durch  Scbwefelfäure  ein  weifser  Niöderfoblag  von 
fohwefelfaurem  Bley,  durch  kohlenftofffaure  Aikaliet^ 
ein  weifses  kohlenftofffaures  Bleyoxyd,  durch  blaufau^ 
res' Eifenkali  ein  weifses  blaufaures  fileyoxyd^  durch 
fchwefelv^aiTerftoffhaltige  Alkalien  ein  fcbv^arzbraunes 
^hydrojthionfaures  oder  fcbwefelwafferftoff haltiges  ßley 
gefällt,  lo  wie  auch  durch  Hälfe  des  Zinks  das  Bley  re» 
gulinifcb  daraus  ausgefchieden  wird.  £s  enthalt  92,59 
Bley  und  7,4  t  Sauerftoff. 

Das  r  o  t  h'  e  Bleyoxy d  ^  die  Me  n  n  i  g  e ,  ftellt  ein 
faocbgelbrotbes  fchweres  Pulrer  dsfr,  das  aus  böchft  f^i« 
nen  und  kleinen  glatn^enden  Schuppen  beftebt«  Es  ift 
geruch>  und  gefchmacklos  und  im  Waflbr  unauflöslich« 
Durch  fiarkes  GlQhen  gebt  es  unter  Verliift  eines  An*^ 
^  theils  Sauerftoffgas  in  gelbes  Bleyoxyd  ziirack.  Beym 
Erhitzen  mit  concentrirter  Scbwefelfäure  und  Salzfäure 
wird  es  etwas  desoxydirt  und  zum  gelben  Oxyde  zu- 
rflckgefabrt,  dabey  entwickelt  fich  bey  Anwehdung  der 
erften  Sauerftoffgas  und  bey  Anwendung  der  zxVeyten 
bildet  fich  Cblorin  (oxydirte  Salzfäure) ,  und  das  gelbe 
Bleyoxyd  Vei-einigt  fich  mit  der  Scbwefelfäure  zum 
fchwefelfauren  Bley  und  mit  einem  Antheil  Salzfäure 
zum  Chlorinbley  (falzfaures  Bley).  Mit  Effigfäure  und 
Salpeterfäure  digerirt,  löfi:  es  fich  bis  auf  etwas  braunes 
Bleyoxyd,  deffen  Entftehungsart  oben  erklärt  worden 
jft,  auf.  Durch  Chlorin  (oxydirte  Salzfäure)  wird  es 
ebenfalls  in  braunes  Bleyoxyd  verwandelt.  Es  enthalt 
in  feiner  Mifchung  88  Procent  Bley  und  12  Procent 
Sauerftoff. 

Das  braune  Bleyoxyd  bat  Pulverform  und  eine 
flobbraun  fammtartig  glänzende  ßefchaffenheit.  Es  iffc 
gefchmack^  und  geruchlos  und  im  Waffer  unauflöslich. 
Auf  Kohlen  oder  von  der  durchs  Luthrohr  gebildeten 
Flamme  fchwach  erhitzt,  wird  es  fogieich  durch  Verluft 
eines  Theil$  Sauerftoff  ddsuxydlrt  und  gelb,  fchmilzt 
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hierauf  und  reducirt  ficfa  unte^  Auffchäumeu  wie  alle 
Bleyoxyde  zu  Bley.  In  verfchloffenen  Gefäfsen  erhitzt, 
liefert  es  eine  ziemliche  Menge  Sauerffcoffgas  und,  als 
Bückftanci  ein  grünlich  gelbes  Glas«  Beym  Erhitzea 
jnit^Schwefelfiure  und  Salzfäure  verhält  es  fich  wie  daa 
rotbe  Bleyoxyd.  In  Salpeterfäure,  Effigfäure  und  noch 
anderen  Säuren  mit  zweyfacher.  Grundlage  ift  es  unauf- 
löslich. Mit  J  bis  J  t^ocknem  Schwefel  geriöben  >  ent- 
fteht  eine  plötzliche  Entzündung  des  Schwefels»  und  als 
Rackltaud  bleibt  Schwefelbley,  Auch  das  damit  in  Be- 
rührung gefetzte  Ammonium  wird  dadurch  zerlegt  und 
Waffer  und  Salpeter fütire  daraus  durch  Vereinigung  def- 
fen  Waffeidftoffs  und  Stickftoffs  mit  dem  Sauerftoffe  des 
Oxyds  erzeugt.  '  Es  enthalt,  in  feiner  Mifchung  gegea 
79  Procent  Bley  und  at  Procent  Sauerftoff.  ^  Zulötzt 
ift  noch  zu  bemerken,  dafs  fich  alle  ßleyoxyde  in  den 
flüffigen  Aetzalkalien ,  und  zu  den  Bleypflafiern  in  den 
fetteA  Oelen  auflöfen« 
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Prüfung  des  Bleyöxyis  auf  mögliche  Veiunreinigungen  oder   Ver* 

falfchungen. 

Unter  den  Bleyoxyd en  dürfte  vorzüglich  das  ro- 
the  Bleyoxyd  (die  Mennige)  einer  Verfäifchung  unter- 
worfen ieyn  und  den  Pharuiaceuten  veranlaffen,  es  vA 
diefer  Rückficht  zu  prüfen.  Die  Verfälfchlingen ,  die» 
man  mit  der  Mertnige  bisweilen  vornehmen  foU,  werden 
als  durch  den  rotben  Bolus  j  Ziegelfteinmehl,  rothen 
Ocker  (englifches  Rothj  Eifenoxyd  des  Vitripis)  he* 
wirkt,  angegeben.  Um  eine  folche  Verfäifchung  htj 
einem  durch  fchlechte  Farbe  entftehenden  Verdachte 
zu  entdecken ,  verfährt  man  am  heften  folgender  Maa« 
fsen:  100  Theile  der  einer  folch^  Verfäifchung  ver- 
dächtigen Mennige  werden  mit  3oo  Theilen  reiner  von 
Schwefelfäure  freyer  Salpeterfäure  von  1,2  25  Eigen* 
fchwerein  eiaem  pprccillanenexi  Schlichen  fo  lange  un- 


ter  fortwährendem  UmrCrhren  erhitct,  bis  das  Gemenge 
keinen  Schein  mehr  ins  Rothliche  hat,  fonderli  völlig 
braun  erfcheint.  Hierauf  werden  allmählig  60  Theile 
raucliende  Salzfä'ure  hinzugefetzt,  und  das  Ganze  aber* 
tnahls  unter  anhaltendem  Umrühren  fo  lange  erhitzt, 
bis  die  braunen  Flocken  des  vollkommnen  Bleyoxyds 
völlig  verfchwunden  find*  Jetzt  fetzt  man  die  Maffe  mit 
4  —  6  Mahl  fo  viel  deftillirtem  Waffer  als  fie  beträgt  ia 
Perührung,  bringt  alles  zum  Sieden  und  erhält  es  ei- 
nige Minuten  darin.  Löft  fich  di|rch  dies  Verfahren 
fiiles  auf,  fo  kann  die  Mennige  als  rein  von  dergleichen 
Beymlfcbungen  angefehen  werden.  Auf  gleiche  Weife 
kann  das  braune  Oxyd  durch  blofses  Erhitzen  mit  der 
12  -  bis  ^fachen  Menge  rauchender  Salzfäure  und  Sieden 
mit  einer  Menge  von  8  -^12  Mahl  fo  viel  defliliirtem 
Waffer  geprüft  werden. 

:  Auch  kann  das  rothe  Bleyoxyd  auf  jene  angeführ- 
ten Verfäifchungen,  wie  folgt,  fehr  ficher  und  gut  ge« 
prüft  werden:  Man  v-ermenge  innigft. einen  TheiL  Zu- 
cker mit  2  Theilen  der  zu  prüfenden  Mennige,  über- 
giefse  das  Gemenge  ^it  8  Theilen  reiner  SalpeterfSure 
von  1,200  Eigenfchwere  in  einem  10  Mahl  fo  viel  als 
das  Gemenge  beträgt  aufzunehmen  fähigen  Olafe,  er- 
hitze das  Ganze  bis  zum  Sieden,  und  erhalte  es  einige 
Minuten  in  diefem  Zuftande;  hieragf  fetze  man  3o  — • 
4o  Theile  reines  deftillirtes  Waffer  hinzu  und  bringe  die 
Mifchung  zum  Sieden.  Erfolgt  bey  diefem  Verfahren 
anfangs  fchnefl  die  Umwandlung  des  rothen  Oxyds  in 
^ine  weifse  Salzmaffe  und  beym  Zufatz  des  Waffers  und 
Erhitzen  des  Oemifches  eine  vollkommen  klare  Aüflö- 
fung,  ohne  einen  Rückftand  zu  hinterlaffen ,  fo  ift  es 
für  rein  von  den  vorhin  angeführten  Beymifchungen'  zu 
halten. 

Das  gelb  e  Bleyo^^yd   könnte   man,    wenn  man 
zu  deffen  Prüfung  veranlafst  werden  follte,    wie  folgt, 
y^ajaf  Reinheit  prüfen:   i  Theil  des  zu  prüfenden  fein  ge- 
pulverten gelben  O^yds  fibergiefse  man  in  einem  geritu* 


.',"5 

migcn  Mixturglafe  mit  6  Theilen  deftillirtem  Waffen 
bringe  e$  im  Sandbade  zum  Kochen^  fetafje  hierauf  all» 
xniibüg  tropfenweife  fo  lange  reine  rhäfsig  ftarl^e  Salpe« 
teriaure  unter  anhaltendem  Sieden  hinzu,  bis  (ich  ent« 
yeder  alles  Oxyd  aufgelöft  oder  doch  feine  Farbe  völlig 
Terändert  hat.  Löft  es  ficb  völlig  auf  und  liefert  die 
Auflöfung  beym  langfamen  Verdunflen  bis  zuletzt  fchö* 
ne  regelmäfsige  Kryftalle  des  falpeterfauren  Ble^oxyds» 
ohne  einen  fremdartigen  ROckftand  zu  laffen»  und  bleibt 
nichts  unaufgelöft  zurück ,  wenigftens  beym  Sieden  des 
Rückftandes  im  Olafe  mit  6  — 8  Theilen  Waffer,  fo  ift 
das  gelbe  Bleyoxyd  als  rein  von  fremden  Beymifchun« 
gen  anzufehien. 

e)     Von     E  i  f  e  n  0  X  y  d  e  n, 

(Eifenlcalk.     Ferrum  oxydatum.) 

Vorzüglichße  Data  aus  der  Gefchichte  uni  Literatur, 

Man  unterfcheidet  bis  jetzt  2  Eifenolcyde:  l)  das 
fchwarze  Eifenoxyd  (Eifenoxydul,  unvoUkommeui^a 
Eifenoxyd,  Eifenmobr,  ,F<?rrw/?i  oxydulatum ^  Ferrum 
oxydaüum  nigrumy  Aethiopsmardalis)'^  2)  das  rot  he, 
Eifenoxyd  (Eifenoxyd,  vollkommenes  EifeTnoxyd,  Eifen- 
fafran,  Ferrum  oxydatum^  Ferrum  öxydatum  fuscum^ 
'  CroGus  mortis  adßringens). 

Das  {<:  h  w  arzeEifenoxyd  konnte  von  den  äke*. 
ilen  Zeiten  her  den  Chemikern  bekannt  feyn;  weil  es 
immer  beym  Schmieden,  einer fchon  feit  undenklichen 
Zeiten  getriebenen  Bearbeitung  des  Eifens^  dadurch  er* 
lialten  wird,  dafs  das  Eifen  heftig  dabey,  unter  dem 
IC'uftzutritt  geglüht,  dadurch  oxydirt  und  endlich  dasi 
entftandene  Oxyd,  das  ufnter  dem  Namen  Eifenham*' 
inerfchlag  bekannt ift,  beym  Rämmeta  deffelben  da*^ 
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Ton  getrennt  wifd.  Jedocb  fcheint  es  erfi:  uth  das  Jalir 
1735  von  dem  j  ü n gern  L e m  e r  y  unterfchleden ,  feine- 
Bereitung  gelehrt  und  es  als  wirkfames  Arzneymittel 
empfohlen  worden  zu  feyn.  Lemery  nannte  es  Eifen« 
snohr  und  lehrte  es  durch  das  Uebergiefsen  des  gefei)^ 
ten  Eifens  mit  Waffer,  öfteres  Umrühren,  langes  Ste- 
~^en,  Abfchlemmen  von  regulinifcbem  Eifen  durch  Waf* 
fer  u.  f.  w.  bereiten  und  rein  darftellen. 

M.  r.'d.  Abhandlungen, der  Parifer  Akademie  1755. 

Da  diefö  Bereitungsart  zu  langweilig  und  unficher 
wat',  fo  verfuchten  die  Chemiker,  eine  beffere  auszu* 
irtitteln,  um  das  fchwarze  Eifenoxyd  zu  gewinnen,  und 
Ma  jault  befchrieb  lySy  ein  Verfahren,  folches  durch' 
wiederholtes  Abbrennen  des  Olivenöls  über  rothem  Ei- 
fenoxyde  zu  bereiten. 

M.  t  Van  der  Monde  Recueil  prriodique  tfobfervatiofu  de 
medecine  etc.  B,  VI.  1757.  Jan.  7.  S.  57. 

Maret,  Darcet,  Crohare,  Fourcroy,  Le- 
g'endre,  Beaume,  Hahnemann,  Hermbftädt, 
nebft  noch  einigen  andern,  bemühten  fich  zu  verfchie- 
denen  Zeiten  vergebens,  eine  beffere  Methode,  als  die> 
beiden  angeführten,  auszumitteln ,  um  das  fehv^arze 
Eifenoxyd  darzuftellen. 

V  auq u el 'i n  fchlug  um  das  Jahr  1792  eine  Metho- 
de vor,  durchs  Glühen  l  Theil  rothen  Eiffenoxyds  mit 
2  Theilen  Eifenfeile  das  fchwarze  Eifenoxyd  diirchThei- 
lung  des  Sauerftoffs  zu  bereiten ;  allein  da  fein  angege* 
benes  Mifchungsverhältnifs  falfch  war,  fo  enthielt,  die 
geglübete  Maf{e  noch  regulinifches  Eifen. 

M.  r.  d.  Journal  de  ia  fociete  des  Pharmaoiens  de  Paris*  an.  V. 
<  N.  IIL  p.  S4.  und  die  Ueberletzung;   davon  in  T rom ms- 

dorfffl  Journal  der  Pharmacie,  VI.  t«  St.  $.152  u.  L  £• 

Auch  andere  durch  Abänderung  des  Mifchungsver- 
häitniffes  des  Eifens  und  Eifenoxyds  verbefferte  Metho- 
lien  Vau  quell  n'fch  er  Art  waren  nicht  belfer»  weil  iie 
aul  eiaer  falfchea  Berechnung  beruhten. 
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Nach  diefem  befcbiftigten  fich  nocli .  andere  Che* 
mikcr  mit  diefem  Gegenftande,   vorzöglieb  v,  Mons» 
Trommsdorff,    Roover,    Ingenhoufs  und  Ca- 
roly.       IJnter   diefen   fand  Roover  durch -Gar  oly's 
Verfucbe  veranlafst:,  i)  dafs  ficb  aucb  das  rotbe  Eifen« 
oxyd  durcb  regulinifches  Eifen  in  Berübnin^  mit  Waffer 
in  kurzer  Zeit  in  Eifenmobr  verwandelri  lafffe ;    2)  dafs> 
wie  Caroly  vorber  beobacbtet  batte,  durcb  das  Reiben 
der  Eifenfeile  zu  Breyform ,    in  kurzer  Zeit  der  gröfste 
Theil    des   Eifens   in   fcbwarzes  Eifenoxyd   verwandelt 
virerdeu  könne ;  denn  bey  einer  Behandlung  von  8  Pfun- 
den eines  bis  zur  Hälfte  oxydirten  Eifens,   auif  die  ange« 
führte  Weife,   fand  fich  nach  a4  Stunden,  alles  Waffer 
eingefcbluckt,  und  nach  einem  noch  2  Mahl  wiederhol- 
ten gleichen  Verfahren  -|  Theile  des  Eifens  in  fcbwarzes 
Eitenoxvd  yorwandelt.  .  ^ 

M.  f.  hierüber  delTeii  ABhandlung  Über  die  Bereitung  de« 
Xch^tPtirKcn  Eifenoxyds^  in  T  r  o  m  m  f  d  o  r  f  fs  Journal  der  ^Har- 
niacie  VI.  3r  St.  S.  142  —  158. 

Jedoch  fch'eint  auf  diefe  Erfahrungen  vorzüglich 
deshalb  kein  vortheilhaftes  Verfahren  zu  gründen  zu 
feyn,  weil  einer  Seits  das  Oxydiren  des  Eifens  dadurch 
etwas  zu  langfam  erfolgt',  anderer  Seits  aber  man  doch 
nicht  ganz  ficbet  ift,  rothes  Eifenoxyd  dabey  in  die  Mi- 
fchüng  zu  bringen,  welches  fo  leicht  beyni  Trocknen 
des  feuchtfen  fchwarzen  Eifenoxyds  entftebt. 

Die  oben  angeführte  von  Majault  gegebene  Vor* 

fchrift  zur    Parftellung    einps     fchwarzen   Eifenoxyds, 

durchs  Abbrennen  des  Olivenöls  über  rothem  Eifenoxy- 

de,  i&  fpÄterhin  von  Jacquin  etwas  verbeffert,  wieder 

vorgefcblagen  worden,  fo  dafs  das  Oxyd,  mit' dem  Oele 

zu  einem  feuchten  Pulver  angerieben,   in  einer  Retorte 

bis  zum  Glühen  erhitzt,  und  bis  zum  völligen  Zerftören 

des   Oels  darin  erhalten  werden  folK      Ein  Verfahren, 

welches  von  Vielen  befolgt  und  in  mehrere  Dispenfato- 

rion  und  pharmaceutifchrchemifche  Handbücher  aufge* 
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nommen  worden  ift^  das  aber  wegen  des  Sohtengehalts» 
welchen  das  dadurch  entfteheode  Präparat  von  dem  zer* 
ftörten  Oele  aufnimmt»  doch  nicht  als  völlig  richtig  an* 
zufehen  ift, 

Buchoiz  fuchte  1811  das.  oben  angefahrte  von 
Vauquelin  vorgefchlagene  Verfahren,   das  fchwarze 
Eifeiioxyd  durchs  Zufammenfchmelzen  des  rothen  Eifen» 
oxyds  mit  Eifenfeile  zu  gewinnen,    dadurch  zu  verbef* 
fern,  dafs  er  durch  Berechnung  mit  Zugrundlegung  det 
von    ihm  aufgeftellten    Beftandtheile  -  Verb^ltniffe    des 
.rothen  und  fchwarzen  Eifenöxyds,  die  gehörige  Menge 
von  Eifen,  welche  dem  rothen  £ifenoxyde  zur  Umwapd*^ 
lung  in  fchwarzes  zugefetzt  werden  mufs,  ausmittelte 
und  fie  auf  20  Theile  Eifen  zu  71  Thellen  rothem  Eifen- 
oxyde  beftimmte.      Wirklich   zeigte  auch  der   Erfolg,^ 
'dafs  dies  Mifcbungsverhältiiifs  das  richtige  fey;   denn  e$. 
lieferte  durch  ein  zweyftOndiges  Erhitzen  eine  zufammen 
gefinterte  Maffe,  die  ftablgrau  war,   Qch  beym  Feinrei- 
ben und  Auflöfen  in  Salzfäure  völlig  wie  fchwarze  Ei- 
fenoxyd  verhielt,  ^n  Gewicht  fo  viel  betrug,  als  die  an« 
gewendeten  Materialien  anfangs  vor  dem  GlQhen  betra<- 
gen  hatten,  und  auf  deren  Oberfläche  fich  allein  nur  et* 
was  rothes  Qxyd  befand. 

ErwSgt'man  alles  genau,  fo  wird  man  finden,.. dafs 
man  dem  Va uque  11  n^fchen  durch  Bucholz  genauer 
beftimmten  Verfahren  den  Vorzug  einräumen  muffe, 
und  foUte  wirklich  der'Gehalt  von  etwas  Kohle,  der^ 
fich  beym  fchwarzen  nach  der  Ma japl t  -  Jacq^in-^ 
fchen  Art  bereiteten  Eifenoxyde  vorfindet,  bey  dem 
medicinifchen  Gebrauche  züläffig  feyn,  fo  dürfte  auch 
Mdiefe  Verfahrungsart,  mit  etwas  veränderten  Handgrif* 
fen,  praktifch  und  nach  jener  die  vortheilhaftefte  feyn« 

Das  rotfae  Eifenoxyd  kannte  bereits  im  Sten 
Jahrhundert  Geber  oder  Dfchaf  ar,  der  Araber,  wel« 
ches  jedoch  um  fo  weniger  auffallen  darf  ^  da  der  Eifen* 
roft  fo  lange  bekannt  feyn  müfste,  als  das  Eifen  fe^Ibft* 

M.  I^  Libtr  inveßigßtiwi»  timgi/ter»  p*  a^o. 

AucW 


Auch  6afilius  yal«>ntii]us  gedenkt  des  mit 
Schwefel  bereitetea,Eifenfofrans  im.  iSten  Jahrhundert,  j 

.    M,  X.  delTen  Schrift:' Triumphifagen  des  Antimonii,  S.  137, 

Kunkel)  der  in  der  letzten  Hälfte  des  I7t?n  und 
der  erften  des  iSten  Jahrhunderts  wirkte,  gab  ein  Ver» 
fahren  an,  durch  heftiges  Erhitzen  des  gefeilten  Eifei^g 
in  einem  weiten  offenen  Tiegel,  unter  beftändigem  Uiu- 
ruliren,  das  brauhrothe  Eifenoxyd  (firocus  manis.aä^ 
ftringens)  darzuftellen.  . 

Mr  r.  deHen  Laboratorium  chimicunu 

Zwölfer,    dei"  in  d«r   letzten  Hälfte  des  i7ten 
Jahrhunderts  fchdeb,    gab   ein  Verfahren  an,    durchs' 
Verpuffen  des  Eifens  mit  Salpeter  und  Ausw^^fchefi  des 
Rückftandes  ein  rothes  Eifenoxyd  (Zwölf er*s  Eifen« 
fafran^  zu  gewinnen. 

Stahl  bcfchrieb  1 698  ein  eigenes  Verfahren' ,    das 

rothe  Eifenoxyd  darzuftellen,    welches   Crocus   manii 

aperiiivus   Stahlii  genannt  wurde.       Es' beftand  darin, 

feine  noch  zu  befchreibende  Stahltinctur  (jtlnctura  mar* 

'  tis  alcalina  Stahlii)  durfch  Säuren  zu  zerlegen  und  den 

'Niederrchlag  auszüwafchen  und  zu  trocknen.       '     '" 

Wer  fich  der  beffern  Bereitungsart,  das  rpt^e  ei- 
fenoxyd ium  pha^ruiac^utifch •  chemifchen  oder.viel/QeJjr 
n^ediqinifchen  Behufe,  aus  dem  fchw^felfauren  Eit^n 
durch  Zerlegung  mit  Alkalien  darzufiellen,  zi^rffi  be- 
dient habe,  läfst  fiph  nicht  mit  GeiEvifsbeit  a^ng^b^Uu; 
jedoch  (cheint  6e  von  Weftrumb  zuerft  in  (ein  Hand* 
,buch  ^er  Apothekerkunft  1798  aufgenommen  worden 

^xu  feyn. 

M,  L  die  €tt  A]>thei}iui^  d.  e*  a.  W®'^*«  ^*  ^5^  ^*  ^-  f • 

Späterhin  fand  dies  letzt  angeführte  Verfahren  all- 
genieinen  Beyfall,  und  wurde  zur  Vorfchrift  in  den 
xbeiften  neuern  Dispenfatorien  imd  chemifchen  Wer« 
Icen  angenommen^ 
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Befte  Bereitungsart  des  fchwarzen  Eifenoxyds  nach  Vauq^ue^ 

lin-Bucholzifcker  Vorjchrrft. 

V 

Wie  fchon  oben  angefalirt  worden  ift,  kommt^es 
bey  Her  jBereitung   des  fchwarzep   Eifenoxyds,   durchs* 

'  Schmelzen  oder  nur  Erhitzen  des  rothen  Eifenoxyds  mit 
Eifen,  vorzüglich  darauf  an»  das  richtige  Verhältiiils, 
nach  welchem  beide  Stoffe  gemifcht  werden  muffen, 
auszwmitteln.  Diefes  läfst  fich  leicht  folgender  Mäafsen 
thun:  NacK  Buchol  z  frühern  Erfahrungen'  find  in 
•142  Theilei^  rotbem  Eifenoxyde  4^  Theile -Sauerftoff 
und  in  1 3o  Theilen  Jchwarzem  Eif^nQxyde  3o  Theile 
Sauerftoff  enthalten;  ziehen  wir  alfo  von  1^2  Theilen 
rothem  Eifenoxyde  13  Theile  Sauerftoff  ab,  fo  bleiben 
100  Theile  Eifen  mit  3o  Theilen  Sauerftoff  zum  fchwat« 
zen  Oxyde  verbunden.  Da  nun.So  Theile  SauerTtoff 
100  Theile  Eifen  in  i3o  Theile  fchwarzes  Oxyd  ver« 
wandeln,  fo  folgt  durch  leichte  Berechnung,   dafs  jene 

*  12  Theile  Sauerftoff,  welche  i3o  Theile  fchwarzes  El- 
ienoxyd  in  röthes  verwandeln ,    auch ;  im   Stande  find, 
40  Thßile  Eifen  in  fchwarzes   Oxyd   zu  verwandeln,    ; 
oder,  dafsman,   um  aus  Eifen  und  rothem  Eifenoxyde    | 

'durch  Vertheilüng  des  Sauerftoffs  ein  reines  fchwarzes  1 
tei'fenoxyd  vermittelft  des  Schmelzens  oder  glühenden  i 
Erhitzens  zu  gewinnen ,  7 1  Theile  rothes  Eifenoxyd  und  1 
26  Theile  regulinifches  Eifen  (=:35|  Theil  rothes  Ei-  | 
lenöxyd  zu  10  Theilen  regulinifchem  Eifen)  erhitzeh 
muffe.  w    : 

Mit  Zugrundlegnng  diefes  Verhältniffcs  wird  man 
am  heften  folgender  Maafsen  verfahren:  Man  nehme 
35f  Theil  reines'  rothes  Eifenoxyd,  und  vermifche  es 
genau  mit  10  Theilen  reiner  mäfsig  fein  gepulverter  Ei- 
fenfeile,   hierauf  ftampfe  man  das  Gemenge  in  einem 

.heffifchen  SchmBlztißgel,  welcher  eben  davon  angefüllt 
wird,  feftein,  bedecke  es  mit  einem  genau  palTenden 
Deckel  von  heffifc^ier  Tiegelmaffe  foV   dafs  folcher  un- 


l    • 
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ipittelbar  auf  dem  Gemenge  im  Tjegel  felbft  liegt,  und 
lege  oben  auf  noch  ein  ZiegelfiOck,  das  man  unten  an 
,deii  fugen  mit  Lehm  et^ä$  verfchmiert.  Den  fo  zuge- 
richteten Tiegel  fefze  n:ian  in  einen  gut  ziehenden  Wind- 
öfen,  l^ffe  das  jGanze  daria  i^ «—  2  Stunden  lebhaft 
roth  oder  fchwacH  weif$  glfihen,  nehme  nun  den  Tiegel 
herabs,  laffeibn  erkalten,  und  fondere  alsdann  dem  In- 
halt des  Tiegels  fo  gut  aus  als  es  geht.  Bat  die  zufam» 
mengebackene  Maffe  eine  dunkelftahlgraue«  nicbt  fich 
ins  Rotbliche  ziehiende  Färbe  und  giebt  «fie  keinen  roth* 
liehen  Strich »  fo  kann  man  vorläufig  annehmen,  dafs 
die  Arbeit  gelungen  fey.  Man  pülvlsre  fie  jetzt  in  einem 
eifernen  M^rfer,  beutele  fie  zu  .einem  feinen  Pulver, 
odt^f  reibe  fie  dazu  in  einem  Porphyr- oder  C^Ioedon- 
niörfer,  und  hebe  das  Pulver  in  einem  tjgülcknen  ^lafe 
wöhlverftöpfelt  und  gegen  Feuchtigkeit  wohl  verwahrt 
auf.  DJefe  Vorficht  ift  vorzilglich  deshalb  nöthig,  weil 
es  durch  letztere  theäs  feft  zufammenbackt,  theils  ^uch 
-wohl  in  rothes  Eifenoxyd  übergeht.  Man  erhält  bey 
di«fem  Verfahren  fo.viel  Präparat,  ^Is  man  Materialien 
apgewehdet  hatte ,  bis  auf  elnetf  geringen  Antfaeil,  ]der 
durchs  Manipulir^n  verloren  geht. 


$/    121. 

Befte  Bereitungsart   des  fchwßrzen  Eifenoxyds  nach  der  Mm  - 

jault  ^-Jacqüin^fchen  Vorfchrift.  . 

Man  reibß  eine  beliebige  Menge  rothes  Eifenoxyd 

.  mit  fo  viel  reinem  Mohnöl  oder  Olivenöl  ab ,  dafs  es*  da* 
jnft  ein  feuchtes  Pulver  bildet.     Hierauf  ftampfe  maii 

.  es  in  einem  heffifchen  Schmelztiegel,,  bedecke  folchen 
gut  und  fetze  ihn  iti  einem  gut  ziehenden  Windofen  ^ 
bis  \  Stunden  einem  lebhaften  Kothglühfeuer  aus» 
I>7ach.  dem  Erkalten  nehme   man   die    dunkelgefärbte 

;   IVlaffe  heraus 9  pölvere  fie»  und  heb^.  fie  auf  die  vorhin 

:   ax^^ezeigte  Art  auf. 


\ 


r 


I  2 


I    K 


13a 


f 


122. 


Aeüologle  oder  Erklärung  des  Forgangs  bey  den  fo  eben  änge/ükr» 
ten  beiden  Bereitungsarten  des  fchwarzen  Eifenoxifds. 

i)  Wennregulinifches  Elfen  mit  dem  rothen,  oder 
volljccmmeneu  Eifenoxycte  gehörig  geglüht  wird-,  fo  veir- 
t heilt  fich  der  Sauerftoff  des  rothen  Oxyds  ^wifchea 
dem  Eifen>  nvit  welchem  es  fchon  yerfounden  war  uod 
zwifchen  einer  Portiop  des  neu  hinzugefögtan  Eifeiis, 
und  beide  Antheile  Elfen  werden  dadurch  in  fchwarzes 
oder  unvollkommenes  Oxyd  verwandelt«  Hat  man  da- 
her genau  fo  viel  Elfen  hinzugefügt,  als  ndthig  ift,  ^m, 
dem  rothen  Eifenoxyde  fo  viel  Sauerftoff  zu  entziehen, 
als  erfordert  wurdä ,  Um  das  darin  enthaltene  fchwarze 
Oxyd  in  rothes  zu  verwandeln ,  wie  es  nach  d^r  gegebe- 
nen Vorfchrift  der  Fall  war,  fo  wird  die  gehörig  geglfl- 
hete  Maffe  völlig  in  fchwarzes  Oxyd  verwandelt  feyn, 
und  weder  regulinifches ,  noch  bis  zur  Röthe  oxydirtes 
Elfen  enthalten. 

2)  Wenri  rothes  Eifenoxyd  mit  fetten  Oelen  (Mohn* 
51,  Olivenöl,  Rübdl  u.  f.  f.)  roth  geglüht  wird,  fo  wird 
das  Öel  zerftört,  und  während  diefem  entzieht  delTeii 
Kohlen-  und  Wafferftoff  dem  rothen  Eifenoxyde  einen 
Antheil  3aüerftoff,  mit  welchem  fie  fich  zum  Waffer, 
Kohlenfloffoxydgas  ,  und  Kohlenilofffäure  verbinden, 
die  gas •  und  dampfförmig  entweichen,  uixii  ijas 'Eifea 
bldbt  mit  einer  geringern  Portion  Sauerftoff  verbunden, 
als  fchwarzes  oder  unvollkommenes  Elfen  Zurück,  zu- 
gleich mit  einem  Antheil  unzerfiörtem  Köhjigen  des 
Oels  innig  gemengt.  Nur  erfl  bey  grofser  WeSfsglQh- 
hitze^  wird  das  Eifen  im  Eifenoxyde  völlig  feines  Sauer« 
ftoffsaufdie  angeführte  Art  beraubt,  und  regulinifeh 
dargeffcellt. 
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Beßkreüung  der  Eigenfchafien  da  fchtvarzen  Eifenoxyds^ 

Das  fchwarze  Eifenoxyd  be&tzt  im  reinen  Zuiftande» 
'    wenn  es  auf  die  Vauqüelin  -  Bucbolz'fche  Art  rich- 
tig bereitet,  oder  durch  Zerlegung  des  Waffers  vennit-- 
teJjß:  glühenden  EifeAS  dargeftellt  worden  ift,.  als  fefte 
Maffe  ein  metallifch  fchimmerndes  ^nhU^Uy    eine  dun- 
kel ftabl-  oderfcbwarzgraue  Farbe,  die  beym  Reiben 
!   zum  feiniten  Pulver  ins  dunkel  gi^ulich  Schwarze. mit 
I   fammtaftigem  Schein  übergeht ;   da  hingegen  das  nach 
i   der  Ma]  ault  •  JacquinYchen  Art  durchs  Qlühen  des 
rothen  Eifenoxyds  mit  Oe}  bereitete  gefattigt  fchvyr^rz 
erfcheint,    als  Folge  von  einem  Antheil  innig  beyge* 
niengter,     vom   Oel   zurückgebliebener,     unzerftorter 
Kohle.     In  den  Zuftand  verfetzt,  um  ßls  Arzney mittel 
zu  dienen ,   mufs  das  fchwarze  Eifenoxyd  fehr  fein  ge- 
pulvert kaum  zwifchen  den  Zähnen  fühlbar  feyn.     Es  ift 
dem  Magnete  voUkoiriinen  folgfam.  /    Durchs  Ausfetzen 
an  feuchte  Luft  und  durchs  Glühen  unterm  Luftzutritt 
geht  es  in  den  Zuftand  des  rothen  Eifenoxyds  über.     Es 
Idit  fich  in  alle.fi  Säuren  ohne,  die  mindefte  Entwicke- 
lung  von  Wafferftoffgas  weit  leichter  als  das  rothe  Eifen- 
oxyd auf ;  jedoch  ift  zu  bemerken,  dafs  das  auf  naffem 
Wege  bereitete  nicht  geglühete  auflöslicber  ift,  als  das 
durchs  Glühea  erhaltene,    und  bildet  damit  farbenlofe 
oder  nur  grünlich  gefärbte  AufJöfungen,    aus  welchen 
durch  reine  Alkalien  grünlich   weifse  oder  grün« ,  an 
der  Luft  ins  Braune  übergehende  Niederfchläge  bewirkt 
werden ;  blaufaures  Eifenkali   (Blutlauge)  hingegen 
bewirkt  einen  weifsen  an  der  Luft  blau  werdenden  Nie- 
derschlag.    Es  enthält  77  Tbeile  Eifen  und  u3  Theile 
'  Sauerftoff  in  :^do  Theilea« 


'  PrUfiingsmethoic  def  fchwarzen  Eifenoxydf  auf  m6gliche  Verf^ 

fchuugen  oder  Virunreiuigungen.    ^ 

Mögliche    VcrfälfchTifigen  oder  Verunreinjgtingeii 
des  fchwarzen  Eifenoxyds  könnten  feyn:    i)  die  durch 
Kupfer  «nd  Zink,  Wenn  das  zu  feiner  Bildung  angewen» 
dete  rothe  Eifenoityd  kupfer •  und  zinkhaltig  war;  2)  die 
durch  rothes  Oxyd,  wenn  die  Desoxydation  des  rothcn 
Eifenoxyds,  auf  dem  einen  oder  d^  andern  der  ange- 
fahrten Wege,   entweder  nicht  vollftäncfig  bewirkt  wör* 
den  ift,  oder  wenn  ficb  das  fchwarze  Oxyd  beym  Luft- 
zulritt  während  des  Glühens  oder  Aufbewahrens  wieder 
fiärker  oxydirt  hat;    3)  die  durch  regulinifches  Eifen,     ^ 
welche  Statt  finden  kann ,  wehn  bey  der  erften  Berei- 
tungsart die  Maffe  nicht  hinreichend  geglfiht  worden  ift, 
fo  dafs  ein  Theil  des  Eifens  unverändert  bleibt,   oder 
wenn  bey  der  zweyten  Bereitungsart  das  Glühten  zu  ftark 
erfolgte,  und  dadurch  ein  Theil  des  rothcn  Oxyds  felbft    , 
zum  regulinifchen  Eifen  desoxydirt  wurde.     Die  Verun* 
rcinigung  mit  Kupfer  zu  entdecken,  ift  fchon  ohext  f.  ^4*    . 
befchrieben  worden;. die  durch  Zink  auszumitteln,  wird 
unten  $•  1 28,   berchrieben  werden ;     die   durch  rothes     ] 
Oxyd  wird  fich  fchon  aus  der  ins  Röthliche  ziehenden 
Farbe  des  damit  verunreinigten  fchwarzen  Oxyds,  die 
fich  durch  ftarkes  Reiben  in  einem  weifsen  Porcellan«    ' 
niorfer  noch  mehr  gewahr  werden  läfst,  entdecken  ,  und 
durch  Auflöfung  einer  Portion  davon  mit  weifser  rau-    1 
chender  Salzfäure,  durch  die  fich  dabey  bildende  roth»    ^ 
gelbe  orfer  fafrangeJbe  Flüffigkeit,   aufser  alle'h  Zweifei 
fetzen  Jaffen.     Die  Gegenwart  der  Verunreinigung  durch    ' 
reguÜnSfche»  Eifen    wird    fich   beym   Uebergiefsen   des 
fchwarzen    Eifenoxyds  mit   i  Theil  •  reiner   rauchender 
SalzKurö  und  2  Theilen  Waffer>  durch  das  fich  in  klei- 
neu  mehr  oder  weniger  häufigen  Bläschea'  entwickelode 
Wafferftoffgas,  zu.  erkeanengebeut 
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ßefte  Bereituttgtart  der  rothtn  Eifenoxudt, 

•  *      ■ 

Man  löfe  eine  beliebige  Menge  felbftbereitetes  y  rei- 
nes»    von   Kupferoxyd  und  Zinkoxyd  freyes,     grOnes. 
fchwefelfaures  Eifen^^CkflnitUch  bereiteten  grünen  Vi«? 
t ri ö  1)  in  20  — -  3o  Mabl  fo  viel  reinem  .Waffer  auf,  gie- 
f^e  hierauf  zu  der  klaren  Flaffigkeit  fo  lange  eine  klare 
iVuflofuAg  von   unvollkommen   kohleoftofffaurent   Kali 
(P  o  t  a  f  c  h  e) ,  oder  noch  beffer  von  unvollkommen  koh- 
lenitofffaurem  Natron  (Soda,  Minerallaugenfalz) 
liinzu,  bis  kein  Niederfchlag  mehr  erfolgt,  fondere  ^Is- 
€^ßn^  durdh  ruhiges,  Stehen  und  behutfames  Abgiisfsea 
<lie  falzige  Flflffigkeit  vom  Niederfcblage ^   und  vollende 
die  Abfonderung  derfelben  durch  zwey-r  bis  dreymahU**« 
ges  Auswafchen  deffelben  mit  20  —  3o  Mahl  fo  viel  rei- 
nem und  wo  möglich  heifsem  Waffen    Letzteren  famni:Ic 
Tfian  nun  auf  ein  Filter,  glühe  ihn  nach  dem  Trockne^ 
in  einem  faubern  heffifchen  Schmelztiegel  bis  zur  Ver- 
jagung älter  Feuchtigkeit,  und  bis  er  vollkommen  braun- 
*^roth  erfcheint,  unter  öfterem  Umrühren,  wozu  \  ftündi- 
ge  bis  iftOndige  mäfsige  Rothglühhitze  nöthig  iit,   und 
I^ewahre  das  erhaltene  rothe  Oxyd  in  faubero  Gefäfsea 
^uf.     Ift  man  mit  einem  faubern  eifernen  Topfe  verfe-»» 
Ijen,  fo  ift  es  beffer,  dafs  man  die  Eifenvitriolauflöfung 
darin  bis  zum  Sieden  erhitzt,  und  durch  die  alkalifche 
X^auge  fied«nd  zerlegt ;  denn  hierdurch  geht  ein  grofser 
Theil  Kohlenftoffßure  des  kohlenftofffaüren  Eifenoxyds 
verloren,  der  Niederfchlag  wird  dadurch  dichter,   i^nd 
wird,  fich    leichter   ausfüfsen  laffen;    übrigens  verfährt 
ina]^  dabey,  wie  angeführt  worden  ifi:*     Die  concentrir- 
ten  Salzflaffigkeiten  können  an  Orten,  wo  das  Feuerma- 
terial nicht  theuer  ift,    verdunftet  und  durchs  Kryftalli- 
firen  vermittelft  des  Abk&hlens  auf  fchwefelfaures  li'ali 
tdex  Natron  benutzt  werden. 


»< 


Ferner  läTst  fich  aucb'rioch  dn  röthes  Eifetioxvd  Er- 
halten, wenn  man  das  Eifen  in  Salpeterfäure  au/Iöft,  und 
die  dadurcTi  entitandene  Flüffigkeit  eindickt  und  glühet« 

Atpiologie  oder  Erklärung  dk^  Vorgangs  betf  der  Bereitmtg  des  f»- 

iken  EifeHoxfds  t^kch  vorftekender  Vorfchrifi. 

'Das  grfl^e  fchwefelfaure  Eifen  befteht  aus  Schwc« 
ftlfäure  und  fchwarzem  Eifenoxyde.       Wird   diefes  im 
aufgelöften  Zuftande  m\t  kohlenftofffaurem   Kali   oder 
Natron  in  Berührung  gefetzt,    fo   erfolgt  eine  Austau- 
fchung  der  Beftandtheile,  die  Schwefelfäure  des  fchwe- 
feifauren  EifenS  tritt  an  das  Kali  oder  Natron,   ilnd  bil- 
det  fchv^efelfaures  Kali  oder  Natron  (vitriolifirten 
Weinflein,    Glauberfalz),       t)as   fchwarz^  Eifen- 
oxyd  hingegen  tritt  an' die  KohlenTtofffäure  und  flillt  da-  . 
mit  grünlich  öder  gfOnlich  weifs  gefärbt  ials  kohlenftoff- 
faures  Eiferf  nieder,    das  beym  Sieden  einen  Theil  und 
beym  Glühen  alle  Kohlenftofffäure  verliert.  Das  fchwar- 
ze  Oxyd  geht  fbhon  im  noch  feuchten  Zuftande  beym 
/Trotkijen.und  noch  in  Verbindung  von  etwas  Kohlen* 
ftofffäure  zum  Theil  in  rothes  Oxyd,    durchs«  Anziehen 
des.  Sauerftoffs  aus  cler  Luft,^  über,   und  die  Verwand- 
lung des  mit  der  Kohlenftofffäure  verbundenen  fchwar- 
;^en  Eifenoxyds.in  rothes  wird  durch  das  Glühen  vollen- 
det, wobey  theils  der  Sauerftoff  eines  Theils  der  Feuch- 
tigkeit,  welche  das  getrocknete  kohlenftofffäure  Eifen- 
oxydul  noch  enthalt,    theils  der  Saueritoff  aus •  der  at« 
mofphärifchen  Luft  von  dem  noch  unveränderten  fchvvar- 
xen  Eifenoxyde  angezogen  wird, 

.  Befchreibung  der  Eigenfchaften  des  rothen  Eifenoxyds. 

Das  roihe  Eifenoxyd  befitzt  eine  dunkelbraunrothe» 
ai^ch  wohl  rothbraune  Farbe  und  ftellt*ftar)c  geglüht  ein 
rauhes  Pulver  dar,   wekhes  gefcbmack*  und  geruchlos 
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ift  und  TOtn  Magiuet  nicht  angezogen  wird.     Aulser  det. 
Salzfäiure  ift  es  in  allen  Sä*uren  fehr  wenig  auflöslich, 
jedoch  gilt  diefe  Angabe  nur  von  dem  geglüheten,    dä% 
das  feuqhte  fowobl,    afls  auch  das  getrocknete/ , nicht > 
geglühte  weit  leichter,   faft  in  allen  Säuren  auflösllch« 
ift.     Die  Aufidfungen  davo^  find  rothgeLb,  oder  im  ge- 
fättigten  Zufiande  auch  wohl  gelbroth  und  braunroth  ge* 
fäVbt,  und  aus  ibhea  lafst  fich  durch  reikies  Kali,   Na- 
tron und  Ammoniunn  ein  braunrothes  Oxyd  wieder  aus«, 
fciieiden;*  da   hingegen    das   blaufaure  Eifenkali   einen 
blauen  Kiederfcfalag  (U  e  r  1  i  n  e  r  b  1  a  u)  daraus  fallt.  Das 
rothe  Eifenoxyd  enthSlt  in  loo  Theilen   70^  regulini« 

fcbes  £ifeo  und  29^  Sauerftoff. 

(  •  -  . 

Prüfungsmetkode  des  rothe^n  Eifenoxyds  auf  mögliche  Verunreinu 

gütigen  öder  Verfälfchungen, 

Als  Kipgliche  Verunreinigungen  des  rothen  Eifen« 
oxyds  könnte  man  folgende  anfeben:    1^  die  durch  Ku» 
pfer,  wenn   gewöhnliches  damit  verunreinigtes  grünes 
üchwefelfaures  Eifen  zur  Bereitung  des  rothen  Eifenoxyds 
auf  die  angeführte  Art' angewendet  worden  wäre;  ^)  die. 
durch  Kiefelerde,  wenn  eine  kiefelerdehaltige  Potafche 
zur    Niederfcblagviug   gebraucht  worden   war;     3}  die 
durch. den  Kückitand  von.  der  Bereitung  des   Vitriolöls 
aus  dem  geroeinen  grünen  Vitriol  (jCohpthar  l^kriofi)^ 
Die  Methode,    die  Verunreinigung  eines   Stpffs  durch. 
Kupfer  zu  entdecken,  ift  fction  $.  54*  angeführt  worden ;, 
die  durch  /Zink  läfst  fich   folgender  MaaTsen   darthün : 
Man  menge  etwas  de)s  zu  prüfenden  Eifenoxyds  mit  dem. 
^  Tbeil  Koblenpulver  innigft,  thue  das  Gemenge  in  eia 
kleines  Retörtchen  von  fiarkem  grünen  Glafe ,   lege  es. 
in  einen  Schmelztiegel  mit  Sand ,    fo  daCs  defC^n  Kugel 
damit  völlig  eingehüllt  ift»    gebe   hierauf  ein  heftigem 
W  elf  Sgl  ühf  euer,    wobey  jedpch  der  Retortehhals  niög* 
lieh  kalt  zu  halten  Ift.     Nach  ^  ftüudigem  Glühen  un» 
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terfuclie  nian  das  Retörtchen  i  findet  (ich  im  Half«  mt* 
tallifches  Zink,  oder  im  Fall»   dafs  diefes  fchon  wieder 
oxydirt  worden  wäre,    ein  weifses,    geglüht  gelb  wer- 
dendes»  Pulver,  fo  ift  der  Zinkgehalt  dargethan. •    Auch 
kdUn  man  durch  allmähliges  tropFenweifses  Hinzuthuzl 
einer  Auflöfung    von    kohlenftofffaurem  Kali  ;zu  einer 
AuflöEung  eines  folchen,  der  Verunreinigung  mit  Zi'nk- 
oxyd  verdächtigen ,    braunen  Eifenpxyds  in  .  Salzfäure, 
die  Gegenwart  des  Zinks  darthun ;  denn  bey  einem  fol- 
chen  Verfahren  wird  anfangs  das  rotbe  Eifenoxyd,  zu- 
letzt aber   das  weifse  Zinkoxyd  niederfallen 9    welches 
letztei:e  fich  clurchsGelbwei-deln  beym  Glühen  und  Weifs- 
werden beym  Erkalten  fehr  auszeichnet.'    Die  Verun- 
reinigung  eines   Eifenoxyds   mit   Kiefelerde  läfst   fich 
durchs  Sieden  eines,  einer  folchen  Verunreinigung  ver- 
dächtigen, Oxyds  mit  einer  genugfamen  Menge  concen- 
trirter  reiner  Salzfäure  (8—10  Theile)  in  einem  Glafe 
.  entdeckeur     Löft  Heb  alles  Oxyd  auf,  ohne  einen  Rück- 
ftand  zu  hinterläffen ,  fo  ift  es  von  Kiefelerde  rein  ;  bleibt 
hingegen  ein  weifser  fandiger,  rauh  anzufühlender>R;ück- 
ftänd  beym  Auf löfen  zurück,,   fo  ift  die  Gegenwart  der 
Kiefelerde  bewiefen.      Ob  ein! der  Verfälfchung  durch, 
den  Rückftand  von  der  Deftillation  des  Vitriolöls  durch 
feia.Aeufseres  verdächtiges,   rothes  Eifenoxyd  wirklich 
damit  verfälfcht  fey,  läfst  fich  aus  I^olgendem  erweifen: 
Man  bewirke  eine  Auflöfung  einer  Portion  deffelben  in 
Salzfäure  aiif  die  angeführjp  Art,  prüfe  einen  Theil  da- 
von, wie  fchon  ebenfalls  angeführt  vvorden,  auf  Kupfer 
nnd  Zitik*     Findet  man  nun  eins  oder  das  andere  dipfer 
Metalle,  oder  beide,  fo  ift  jene  Verfälfchung  als  ausg€- 
rnacht  anzufehen ;  und  wird  der  andere  Theil  der  Aufiö-      1 
iVing  durch  falzfaures  Baryt ftark  getrübt,  i^elcfaes  durch 
einen  Hinterhalt  von  Schwefelfäure ,  welchen  das  Eifen-    .j 
oxyd  des  Eifenvitriols  bey  der  Deftillation  des  Vitriolöl« 
immei;  zurückhält,  bewirkt  wird,  fo  erleidet  die  ange- 
führte Verfälfchung  vollends  keiften  Zweifel  mehr.    . 
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f)     Von  den  Spiefsglanzoxyden. 

(Spiefsglanzkalk.       Antiiponiumkalk.      Stibium 

oxydatum.)  ^,    ^ 

.$.     129,        V 
VorzugUchße  Data  aus  der  Gefchickte  urfd  Literatur. 

Spiefsglanzoxyde  unterfcheidet  man  bis  jetzt 
zwey  :  1)  .  das  gelblich  weifse  Spiefsglanzoxyd 
(SpiefsglaQzoxydul,  unvollkommenes  Spiefsglanzoxyd,  . 
Spiefsglanzfcbnee  /  Stibium  oxydulatum^  Stibium  o^y^ 
dämm  luteo  ^  albuniy  Nix  antimonii)i  2)  das  w  eif  se 
Spiefsglanzoxyd  (Spiefsglanzoxyd,  yollkommexies  Spiefs- 
gJanz,oxyd^  weifser  Spiefsglanzkalk,  fchweifstreibender 
*Spiefsglanz,*mineralifcher  Bezoar,  Stibium  oxydatum,  - 
Stibium  oxydatum  alium,  Antimonium  diaphoreticum, 
Cerujjfa  antimoniiy  Bezoardicum  minerale),  , 

Beide  Oxyde  kommen  in  manchcriey  Formen  in 
oxydäbnliphen  Zultänden  in  der  pbarmaceutifclx^n  Cbe« 
mie  vor.  ,  • 

Die  Art  derDarftellung  des  gelblicfiweifsen  Spiefs- 

jglanzoxyds  im  reinen  Zuftande  und  die  Erkenntnifs  fei« 

ner  wahren  Natur  wurde  erfl  in  neuerNn Zeiten  entdeckt; 

früher  jedoch  kannte  man  fchon  oxydähnliche   Stoffe, 

welche  <las  reine  gelblichweifse  Spiefsglanzoxyd  als  Ba* 

fis  enthielten,  und  von  denen   blofs  die  ßlberfarbenen 

Spiefsglanzblumen,  welche  man  beym  Röften  des 

Spiefsglanzmetalls  und  des  Schwefelffiefsglanzes  erhieltt 

und  fchon  den  alten  Chemikern,    befonders  Lemery, 

bekannt  waren,  unterfchieden  wurden.     So  XoU  fchoa 

das     graue     Spiefsglanzoxyd     (Spiefsglanzaf  che>* 

grauer  Spiefsglan  zkalk)  ,    eine  Verbindung  voa 

gelblicbweüsem  •  Spiefsglanzoxyd   "und    Schwefelfpiefs* 

'glänz,  von  Pedaciiis  Diofcorides,    der  im  erftea 

Jahrhundert  nach  Chrifti  Geburt  im  Zeitalter  Nero's 

lebte,   durch«  Koften  des  Schwefelfpiefsglanzes  darge- 

ftellt  \!irorden  fcyn.     pe&immt  angefohrt  wurde  «s  aber 
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zußrft  rom  Aetius  inf  6fen  Jährbuädert,  io  wte  auch 
das  Verfahren  es  darzuftelleq  genauer  crft  im  8ten  Jahr- 
hundert von  Geber  oder  Dfcbafar  befchrieben 
wurde. 

^i«  r.  IJBer  invefdgationum^  S.  220.  .    / 

Und  Bafilius  Valentinus  giebt  nun  endlich 
im  i5ten  Jahrhundert  die  Handgriffe  genau  an,  welche 
angewendet  werden  n^üffen,  um  dieSpiefsglanzafche'aus 
dem  Schwefeifpiefsglanz  wit  Vortheil  darzuftellen  >  wie' 
fie  noch  beutiges  Tages  angewendet  werden. 

'  M>  t*  dedeu  Currus  triumphalis  antimonii»    Tolof.  1656.  S.  55. 

Ein  anderes  cbemifchBS  I^räparat,  welches  zur  Ba- 
fis  das  weifsgelbe  Spiefsglanzoxyd  hat,  und  von  dem 
vorbin  angeführten  nur  der  Form  nach  verfchieden  ift, 
das  v^rglafete  graue  Spiefsglanzoxyd  (S'piefsgl  anz* 
glas),  welches  eine  Auflöfung  eines  Theils  Scbwefel- 
*fpief^glanzes  im  gefcbmolzenen  gelblich weifsen  Spiefs- 
glanzüxyde  ift,  tchcint  auch  Bafilius  Valentinus 
zuerft  durchs  Schmelzen  aus  dem  grauen  Oxyde  des 
Spiefsglanzes  dargeftellt  zu  haben,  auf  die  Art,  wie 
man  jetzt  noch  grofstentheils  yerfährt,  um  folches  zu 
cevvinnen. 

■O  '       .  .  j 

M.  r.  a.  a.  O.  /  1 

Späterhin,  trugen  mehrere  Chemiker,  unter  andern 
Georg  £rnit  Stahl  zu  Halle  (1702),  durch  mehrere 
Verfucbe  zur  richtigen  Bereitung  des  Spiefsglanzglafes 
bey.  »  ! 

V        Auch  Dehne  ftellte  1780  über  diefea  Gegehftand 
Verfuche   an,    aus  welchen    unter   andern  hervorging: 
^1)  dafs  das  Schwefelfpiefsglanz  nicht  ^u  lange  geröftct       ^ 
werden  muffe,    wenn  man  den  Rückftand  zum  Spiefs-      , 
glahzglafe  benutzen  wolle  ^  weil  es  fonft  zu  viel  Schwe- 
fel verlor«,  und  daher  ein  f c hm ul ziggelbes  Oxyd  liefere,       J 
das  jedoch  durch  einen  Zufatz  von  Schwefelfpiefsglanz        ' 
Yfitd^T  rubinrotb   werde;    2)  dafs   das  Scfawefelfpiefs-      \ 
glänz  hinreicbehd  gßnug  gerofket  werde,   w^il  fonft  zu      ! 
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viel  Schwefel  beym  rackftäridigen  Oxyde  bleibe ,  welr 
cher.beym  Schmelzen  diefes  ein  fchwarzes  oder  dunkel-» 
braunes  Oias  verurfache.  , 

M.  f.  GrelTs diemilohes  Jottnuil,  III;  79— •8r. 

Aach  Bergmann,  der  über  diefpn  Oegenftand 
Verfuche  anftellte ,  trug  17,82  zu  deffen  Aufklärung  das 
Seinige  bey,  und  zeigte  unter  andern,  dafs  zum  Gelingen" 
der  Bereitung  des  Spiefsglanzglafes  aus  Spiefsglanzarche 
gehöre,  dafs  cliefe  beym  Röften  noch  einige  wahrzuneb* 
inende  glänzende  Punkte  behalte«  Auch  zeigte  er,  dafs 
das  Spiefsglanzglas  immer  einen  Antheil  Schwefel,  ent* 
Balte,  und  lehrte  es  durchs  Schmelzen  i  Theils  Schwer 
f^l  mit  8  Theilen  fchweifstreibenden  Spiefsgianzkalke$ 
bereiten.  .'    ' 

M.  f«  T.  Bergmann  relp.  F.  W.  Mannerkran;«  obfervau 
ehem.  de  antimoväalibu^  Jidph*  Upfal.  1782.  4.  und  Opuff  phy 
Jica  et  ckymicaj  ill.  168*  S*  3* 

Göttling  und  Sprenger  prüften  1791  das  von 
Bergmann  vorgefchriebene  Verfahren,  das  Spiefs* 
g^anzglas   aus  Schwefel  und  fchweifstreibendem  Spiefs- 

•glänze  zu  bereiten,  und  verficherten,  es  (ey  ihnen  da-   . 
durch  falten  oder  nie  gelungen,  ein  durchfichtiges  Glas 
des  Spiefsglanzes  darzuitelien ,    und  die  Urfache  davon 

.maffe  in  einer  zu  grofsen  Portion  Schwefel,    die  Berg-  ^ 
m^nn  vorgefchrleben  habe,   liegen. 

M.   r.  Göttling's  Almanach   für  Sckeideküxtftler  und  Apo- 
theker, 1793.  S.  53. 

Durch  diefes  Mifslingen,   und  diircb  die  Vermu- 

tbung,.  dafs  wohl  2u  «viel  Schwefel  an  demfelben  Schuld 

iey,  veranlafst,  ftellte  Sprenger  1792  noch  mehrere 

"Verfuche  Über  diefen  Qegenftand  an,  die  ihn  belehrten, 

difs  jene  Vermuthung  richtig   gewefen  fey,    und  dafs 

1  Theil    Schwefel   zu  16  Theilen   fchweifstreibendem 

Spiefsglanze  hinreichend  fey,  um  damit  ein  fcbönes  ro» 

4hes  Spidkglanzglas  zu  bildea. 

An  e«4a«  O»  1795.  S.  181  u.  L  f » 
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ProuftV  der  looa  öine  ganze  Reihe  von  Verfu- 
cben  über  die  Darftellung  und  Theorie  des  Spiefsglanz- 
glafe$.  angeftellt  hat,  klärte  diefen  Gegenftand  völlig 
auf,  und  zeigte  zuerft,'  dafs  diefes  Präparat  keine  blofse 

,  Verbindung  Von  Schwefels  und  Spiefsglanzoxydul  fey, 
fondern  als  eibe  AuflöCung  eines  Theils  Schwefelfpiefs- 
glanz  in  gelblich  weiXsem  Spiefsglanzoxyde  angegeben 
werden  müfTe,  Zugleich  fand  er,  dafs  das  fchönfte 
Spiefsglanzglas  durchs  Schi^elzen  i  Theils 'Schwefel^ 
mit  24  Theilen  gelblichweifsen  'Spiefsglanzoxydjs,   oder 

'  '  durchs  Schmelzen  I  Theils  Schwfefeifpiefsglanz  mit  8 
Theilen  deffelben  Spiefsglanzoxyds  erhalten  v^erden 
Könne. 

M.  r.  Journal  de  Phyßque  i8oa,  Tom.  LV.  p.53^5  — S44>9  undjd« 
neue  allgemeine  Journal  der  Chemie  ^   5.  3and,  S«  545 <— 572*   ' 
1805. 

i     •  •   •  •  ' 

Obogeachtet  diefer  verfcbiedenen  neuerlich  vorge« 
fchlageneo  Metboden ,  das  Spiefsglanzglas  zu  bereiten, 
fo' haben  doch  nachher  die '  meiften  fpätern  Chemiker 
den  praktifchen  Wertb  und  Vortheilhaftigkeit  der  altern 
Methode ,  diefes  Präparat  darzufteileq  ,^  anerkannt ,  und  ' 
befolgen  fie*     .  . 

Ein  anderes  Präparat,  welches  zur  Bafis  das  gelb- 
lichweifse  Spiefsglanzoxyd  enthält,  ift  das  braunrothor 
Spiefsglanzoxydul  CMetallfafran,  Spiefsglanzfafran ,  Sei-- 
'biurn  oxydulatumfujcum^  Stibium  oxydulatum  fulphw» 
ratum  femiviereum) ^  welches  nach  Prou'ft  ein  fchwa* 
f elfpiefsglanzhaltiges  gelblicbweifses  Spiefsglanzoxyd  ift. 

Diefes  Präparat  führt  Bafilius  Valentinus 
fchon  an,  allein  deffen  Vorfchrift  dazu  ift  voll  unnöthi«» 
ffiX  Weitfchweifigkeiten. 

M.  r.  d.  themiTche  Schriften  y  S,  499*- 457»  va^^Cumu  iriu^m^ 
phalii  antimöniif^]^.  g^^-^iio* 

Doch  wird  deffen  Erfindung  auch  von  Vielen  R  «^^ 
1  a  n  d  dem  altern  aus  Freyfingen  zugefcbrieben,  von  wel«» 


cliem  es  auch  den  .Namen  Crdcus  fnetallorum  Rulandi 
führt ;  jedoch  weicht  fein  Verfahren  von  dem  des 
B*  Valentinus  ab*  \ 

M.  f.  J 0 h.  Q u ^ r c e t an i  Tharmac*  dogm,  refi,     Paris  1 607^ 
p.  ^04 ;  femer  Secrtta  Spagyrica ,  ßve  plereriunque  medicamen, 
iorum.Rulandiorum  genuin,    defcript*  cum  fcholiis  Ehxen-' 
^    f  ^  i  e  d^  H  a  g  e  n  d  o  r  n,  Janae ,  1676. 

Die  beffere  Vorfchrift  zu  diefem  Mittel ,  fo  wie  fie 
noch  jetzt  faft  überall  eingeführt,  und  in  den  chemi- 
fchen  Werken  aufgenommen  worden  ift,  gab  N.  Le- 
in ery  1726. 

M.  L  dettenCours  de  Chimie  f  179(6.  S«  588« 

P  r  o  u  ft  war  es ,  der  1 802 « aych  Licht  über  diefen 
Gegenftand  brachte,  und  zeigte,  dafs  das  letzt  ange- 
führte Präparat  eine  Auflöfung  einer  Portion  Schwefel- 
fpiefsglanz  in  wcifsgeibem  Spiefsglanzoxyde  (Spi^fs* 
jglanzoxydul)  fey.  ,      '      :  1 

M.  f.  Journal  de  Phyßqucy   1809.  T.  LV,  p.  535-— 544;  ferner 
Keaes  allgem.  Journal  der  Chemie  von  Gehlen ^  5. Band, 

Das  Algarothpulver,*.  eine  Verbindung  des 
gelblichweifsen  Spiefsglanzoxyds  mit  Salzfäure^  mit 
Ueberfchuf$  des  Oxyds,  das  im  i6ten  Jahrhundert  von 
Algarothi  und  Paracelfus  entdeckt  wurde,  hielt 
man,'  ohngeachtet  fchon  Lemery  den  Säuregehalt  dar« 
gethan  hatte,  bis  auf  die  neueften  Zeiten  für  «id  reines 
unvollkommene^  Spiefsglanzoxyd,  wo  endlich  The,- 
nard  1800  den  Säuregehalt  und  die  wahre  Natur  des 
>^]garothpulvers  durch  Verfuche  aufser  Zweifel  fetzte. 

M.  r*  d.  AnHaies  de  CA<W«  /  Tom.  XLII.  S.  257  u.  f.  f.  und  die 
Ceherlctzung  davon  in  Xr  omnisdorfTa  Journalj  9  Band. 
z^St.  S.  174— 199- 

Prouft  zeigte  hierauf  1802  in  dem  Sieden  des  Al- 
garothpnlvers  mit  einer  Auflöfung  von  unvollkommen 
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kohlenftoif faurem  Kali  oder  Natron  ein  Mittel ,   ein  rei- 
Des  gelblich weii'ses  Spiefsglanzoxyd  darzuftellen. 

M.  f.  h.  das  Journal  de  Phyß^ue^  »80«.  Tom.  LV.  p.  525—344. 
und  das  neue  allgemeine  Journal  der  Chemie  ron  Gehlen^ 
5.  Bandy  S.  543-*  549* 

£ben  derfelbe  zeigte  zu  gleicher  Zeit  noch  ein  an- 
deres vort heilhafteres  Verfahren,  ein  folcbes>  Spiefs- 
glanzoxyd rein  darzuftellen ,  im  Schmelzen  des  yollkom- 
inen  weifsen  Spiefsglanzoxyds  {Antimonium  diapboretir , 
cum)  mit  rcgulinifchem  Spiefsglanze»  wobey  eine  Thei- 
lung  des  Sauerftoffs  Statt  findet.  Ein  Verfahren ,  wel- 
ches B  u  c  b  o  1  z  J  8ög  naber  beftinmite  nod  berichtigte. 

« 

M.  r.  Frouft  Abhandlung, a.  e,  1.  a. O.  S.  560  u.  f.  f.  undBu* 
c  b  0 1  c  AI  manach  für  ScheidekünAler  und  Apotiuker ,   igio. 

S.  11s— i'as.    • 

* 

Nocih  ein  anderes  Mitjtel»    iich  ein  folches  reines 

Spiefsglanzoxyd  zu  verfchaffen ,  zeigte  Buoholz  1809 

.in  dem  leicht  zu  bereitenden  falpeterfauren  Spiefsglanz* 

.oxydule  und  deffen  hinreichendem  Auslaugen  mit  gro- 

Isfcn  Mengen  Waffer.  " 

M.   f.   e.  a.  Almanach  für  Scbeidekünftlotf  und  Apotheker, 

S.  5a  — 57. 

» 

Ein  reines  weifses^oder  vollkommenes  Spiefsglanz- 
oxyd darzuftelleti »  ift  ebenfalls  eine  Entdeckung  neue- 
rer  Zeiten.  Als  ein  folcbes  erkannte  man  früher  den 
fogenannten  fchweifstreibenden  Spiefsglauz- 
k  a  1  k  {Antbnonium  diaphoreticum) ,  welchen  ebenfalls 
Thenard  als  eine  Verbindung  von  weifsem  Spiefs- 
glanzoxyde  und  Kali  nachgewiefen  hat,  aus  welchem 
fich  durch  Digeftion  mit  reiner  Salpeterfäure  das  > Kali 
Ausziehen  und  das  Oxyd  rein  darftellen  läf^t.  Auch  die 
Cerujfa  äniimonii,  die  fogenannte  Perlmaterie  und  das 
Bezoardicum  minerale  find  nicht  als  reine  weifse  Spiefs* 
glanzoxyde  dargetban  worden. 

Da« 
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Da$  kalibaltige  weifise  Spiefsglanzo^yd ,  welches 
in  unfern  Tagen  allein  noch  von  den  eben  genannteii 
als  Arzneyraittel  angewendet  wird,  war  fchon  dem  Ba- 
filius  Valentin  US  ih:i  iSten  Jahrhundert  bekannt« 
Diefer  erhielt  es  durch  dreymahliges  Verpuffen  des 
Scbwefelfpiefsglänzes  und  feines  jedes  Mahl  ausgewa* 
fchenen  Rflckftandes  mit  gleichen  Theilen  Salpeter, 
Ausziehen  deis  letzten  Rückftandes  mit  Weingeift,  mehr- 
mabliges  Abbrennen  von  Weingeift  über  diefen  und  an- 
dern nnwefentlichen  Bearbeitungen,  ohne  eine  eigent» 
liehe  vollfiändige  Auswafchung  mit  Waffer  dabey  anzu* 
wenden. 

Mt  !•  de£Fen  gefanunte  chemifclie  Schriften  S.  598« 

Späterhin  wurde  diefeProcedur  des  Bafilius  Va» 
1  entin  US  bey  Bearbeitung  diefes  Priparats  al(mählig 
von  den  Chemikern  abgeändert  und  vereinfacht;  und 
endlich  vorzOglich  dijirch  N  e  u  m  a  n  n ,  der  in  A^r  erften 
Bälfte  des  i8ten  Jahrhunderts  lebte,  durch  Wiegleb, 
der  gegen  Ende  jenes  Jahrhunderts  vorzüglich  wirkte, 
und  durch  den  gleichzeitigen  Hagen  das  richti]^e  Ver- 
hält nifs  des  zur  voUftändigen  Verpuff ung  des  Schwefel* 
fpiefsglanzes  gehörigen  Salpeters  zu  q\  Theil  auf  t  Theil 
jenes  feftgefetzt,  ' 

M.  r*  N  e  u  in  a  n  n*a  ^aetectiones  ehern»  p.  1475 ;  ferner  Wieg« 
leb^s  Handbuch  der  Chemie ,  U.  S.  475;  Schlegel*«  und 
Wiegleb'a  deutfches  Apothekerbuch,  II.  1797^.  S.  358;  und 
«ndlich  Hagen  io  delTen  Lehrbuch  der  Apothekerkunft,  und 
in  feinem  Grundltifs  der  Chiftiie  $.  695. 

Endlich  verbefferten  die  Herausgeber  der  Pharma* 
copoea  boruffica  das  Verfahren ,  da^  erwähnte  Präparat 
zu  bereiten,  dadurch,  plafs  fie  zur  Abfcheidung  eines 
Tbeils  in  dem  Kali  aufgelöften  wetfsen  Spiefsglanzoxyds, 
welches  Kali  von  der  Verpuffung.  des  Salpeters  zurück- 
bleibt, ehe  die  Abfonderung  der  erften  Abwafchflüffig- 
keit  vorgekommen  wird,  verdünnte  Schwefelfäure  55u- 
sufetzen  vorfchriebeUt 

JA.  r.  die  Pharmac0pta  horvjjiea  p«  i43v  H9» 
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Befte  Bereitungsart  des  verglaften  Spefsglanzoxyds. 

Das    Spie  fs  glänz  glas    (verglaftes  ,     fchwefel- 
fpiefsglarizlialtiges  ,      gelblichweifses    Spiefsglanzoxycf, 
verglaftes   Spiefsglanzoxydul,     VUrum   antimonii^    S^h 
hium  oxydulafum  vUrificatum)  wird  am  heften  und  vor* 
theilhafteften  auf  folgende  Art  dargeftellt:  Eine  belie* 
bige  Menge  ^gröblich    gepulvertes  Schwefelfpiefsglan?? 
breite  man  in  einer  unglafurirten  irdenen  Schale  "odeir 
Pfanne,  oder,  in  deren  Ermangelung,   in  einem  fehl ef 
gelegten  heffifchen  Schmelztiegel  ^  Zoll  hoch  au$,  röfte 
•die  Mafie  unter  beftändigem  Umrühren  mit  einem  por- 
cellanenen,  oder,  in  deffen  Ermangelung,  auch  eifernen 
Spatel,  im  Freyen,  oder  in  einem  mit  guten  Luftzagei( 
verfehenen  Laboratorium,  bey  einem  anfangs  fefar  mä« 
feigen  und   alimählig  fo  zu  »verfta'rkenden  Kohlenfeuer^ 
dafs  das  Pulver  des  Schwefelfpiefsglanzes  zwar  Schwe« 
feldimpfe  ausftöfst,  aber  nicht  zufammenbackt«     Sollte 
dennoch  durch  irgend  einen  Umftand,  durch  zu  ftärkes 
Erhitzen  oder  unterlaffenes  yrnrührcn-,    die  Maffe  klüm- 
perig  geworden  feyn,  io  mufs  fie  abgekühlt,   nach  dem 
Erkalten  wieder  gepulvert ,  und  wie  vorhin ,  jedoch  mit 
mehr  Vorficht ,  der  Schwefel  durchs  Rollen  völlig  ent- 
fernt werden.     Gegen  das  Ende  der  Arbeit,  wenn  fchon 
de?"  gröfste  Theil  Schwefel  entfernt  ift,  kann^ie  Hitze 
etwas  vermehrt  werden.     Bey  diefem  allniä'hlig  zu  erhö- 
henden Hitzgrade  mufs  die  Röftung  fo  lange  fortgefetzt 
werden  ,  bis  zuletzt  beyni  dunkeln  Rothglühen  die^  ge- 
rottet werdende  Maffe  faß  nicht  mehr  raucht  und  eioö 
grauweifsliclie  oder  grauröthlich  weifse  Farbe  angenom- 
men hat.     11t  diefer  Zeitpunkt  eingetreten ,    fo  nehme 
man  das  Gefäfs  vom  Feuer,   laffe  das  Pulver  erkalten» 
welches  das  graue Spiefsglanzoxyd  oder  Spi  ef sgla n  z- 
afche  (graues  fchwefelhaltiges   Spiefsglanzoxyd,    Ärf- 
bium  öxydatum  grifeum\  Stibtum  oxydulatutky  Siibiunf 
oxydaium  grifeum    paruih  fulphuraium  /  _  Cims    onH* 
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monÜ)  ift*  Fünf  Theile  SchwefelfpUfsglanz  pflegen  ge» 
mein) glich  3  Theile  uiad  eine  Kleinigkeit  darüber  von 
grauenn  Oxyde  zu  geben.  Die  Arbeit  des  Entfchwefelns 
und  des  Oxydirens  felbft  dauert  nach  Verfchiedenheit 
der  sänge  wandten  Menge  de$  Schwefclfpiefsglanzes,  der 
Gröf$e  der  Gefäfse  zi^m  Röfteh  und  der  gehörigen  Re« 
gierung  des  Feuers  ja,  a4  bis  4^  Stunden.  Um  nun 
das'Spiefsglanzglas  aus  diefem  .erhaltenen  grauen  Oxyde 

.  darzuftellen,  fülle  man  einen  guten,  von  Eifenfl^cken 
möglich  freycn^  heffifchen  Schitielztiegel  damit  bis  zur 
Hfilfte,  hochtlens  ^  an,  fielle  ihn  in  einem  gut  «ziehen* 
den  Windoferi,  nachdem  tpan  ihm  durchs  Zudecken  mit 
einem  wohlpaffenden  Ziegelftück  gegen  hineinfallende 

^  Kohlen  und  Afche  gefiebert  hat,    auf  ein  Zjegelftöck, 
und   umgebe  ihn  beliutfam   mit  todten  und  glühenden 
Kohlen,    damit   er  nicht   durch   zu   fchnelles  Erhitzen 
reifse.     Ift  der  Tiegel  gehörig  durcjihitzt,   fo  ver«i,ehre 
man  das  Feuer  fchnell  bis  zum  Rothglühen  des  Tiegels^ 
dami^  das  Spiefsglanzoxydul   fchnell  in  Flufs  kommt. 
Sollte  dies  beym  mSfsigen  Rothglühen  nicht  erfolgen», 
fo  (uche  man  es  durch  Zufatz  von  i  bis  *2  Drachmen 
Schwefelfpiefsglanz  auf  I  Pfund  des  im  Fluf^  begriffe* 
Ben  Spi^fsglanzoxyduls  zu  bewirkeut      Wenn  die  voll* 
kommen  fliefsende  Maffe  beym  Herausnehmen  riiit  ei« 
nem   erwärmten  Pfeifenftiel   nach    dem  Erkalten  noch 
bliebt  gehörig   gefättigte  rothe    Farbe  befitzt,   fo  fetze 
man  «noch  etwas  Schwefelfpiefsglanz  von  Z^it  zu  Zeit 
hinzu,  und  zwar  fo  lange,  bis  etwas  der  herausgenom* 
toenen  Maffe  die  gehörige  Kfarheit  und  Röthe  bat.     Ge* 
gentheils  aber,   wenn«  lieb -eine  Probe  des  Spiefsglanz* 
jglafes  zu  dunkel  zeigen  foUte,,  fo  kann  durch  einen  all^ 
ioaähligen,    drachmei^weife   zu  veranftaltenden,    Zufatz 
von  gelbliöhweifsem  Spiefsglanzoxyde  die  Farbe  deffel- 
ben^verfchönert  und  die  Durchfichtigkeit  vermehrt  wer- 
den.     Hat  das  Glas  auf  die  angezeigt^  Weife  feine  geho* 
rjge  Farbe  und  Klarheit  /erhalten,  fo  giefst  man  es  auf. 
ein  hei{s«s  elattes  Motallblech  fehr  dOna  aus»  Ififst  es, 
"  K  a 
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um, Riffe  und  Sprflage  zu  Termeiden ,  febr  langfam  er* 
kalten,  und  hebt  die>  mit  einem  faubern  Tuche  von 
einem  Befcblag  von  weifsem  Oxyde  auf  der  Oberiäche 
gereinigten,  Bruchftücke  in  einem  faubern  wohl  zu  \rer* 
fchliefsenden  fteinernen  oder  gläfernen  Gefafse  auf; 

Im  Nothfalle,  wenn  man  kein* graues  Spiefsglanz^ 
oxyd  Vorrätbig  hat  und  fehr  fchneli  ein  Spiefsglaozglas 
bereiten  foll^  fp  kann  man  auch  auf  eine  der  in  $.  asg. 
angefahrtem  Methoden  diefes  Präparat,  jedoch  mit  we» 
niger  Vortheil ,  darftellen« 

$.     i3i. 

Attiologie  oder  ErkÜrung  des  Vorgangs  hey  der  Bereitung  des 
verglaften  gelblichweifsen  Spiefsglanzoxyds* 

Beym   hinlängliehen  Erhitzen  des  Schwefelfpiefs« 
glanzes  beym  !^tritt  der  Luft  entweicht  deffen  Sphvve« 
fei,  durch  Anziehung  eines  Antheils  Sauerftoffs  aus  der 
umgebenden    Luft  und    durch   die  dadurch  erfolgende 
Verwandlung  in  fchwefelige  Säure»   bis  auf  einen  mehr 
oder  weniger  geringen  Antheil,  und  das  Spiefsglanzme«' 
tall  geht  zugleich  durch  Aufnahme  von  SauerftoiFf  in  ei- 
nen unvoUkommen  oxydirten  Zuftand,in  den  desSpiefs* 
glanzoxyduls  oder  des  gelblichweifsen  SpiefsglAnzoxyds, 
Ober;  fo  dafs  man  den  Rtickftand  entweder  als  ein  Ge- 
menge von  gelblichweifsem  Spiefsglanzoxyde  und  etwas 
Schwefelfpiefsglanz ,  oder  als  ein  gefchwefeltes  Spjefs- 
glanzoxydul  anfehen  kann ,  wovon  aber  wohl  das  erftere 
deshalb  daswahrfcheinlichAe  ift,  weil  man  noch  immer 
glänzende  Bruchftücke  vom  Schwefelfpiefsglanz  am  £n* 
de  des  Roftens  darin  antrifft.      Wiii'd  diefes  Gemenge 
von  Schwefelfpiefsglanz  und  SpiefsglanZoxydul  mit  ein- 
ander gefchmolzen,   fo  entfteht   eine  innige  glasartige 
Verbindung,    welche»    nach  Prouft's  Verfuchen,    als 
€ine  blofse  Auflöfung  eines  Antheils  Schwefelfpiefsglanz 
'zes  im  /gelblichweifsen  Spieifsglanizoxyde  (Spiefsgianzr 
oxyduI)  anzufehen  ift.     Denn  aufser  andern  Verfuchea 
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beweifet  Pro  u ft  diefe  Aitgabe  auoli  nocli  i) .dnrch  den« 
jenigen,  in  welchtm  er  8  Theile  Spiefsglanzoxydul  mit 
s  Theil   Schwefelfpiefsglanz  zu^  einem  fchqnen  rothea 
.  Spiefsglanzglafe )  ohne  die  mindefie  Entwickelung  von 
fchwefeliger  Säure,    yereinigte,     die  doch  hätte  Statt 
£nden  muffen,    wenn  der  vSchwefel   des  Spi^^fsglanzes 
dabey  auf  Koften  des  Sauerftoffs  eines  Theils  des  Spiefs« 
glanzoxyduls  in  einen  oxydirten  Zuftand  übergegangen 
wäre;  2)  durch  denjenigen,  in  welchem  das  reine Spiefs«- 
glaiizmetall  nich(  die  geringfte  Neigung,    eine  Verbin- 
dung mit  dem  blofsen  Spiefsglanzoxydule  durchs  ScHmel« 
zen  einzugehen ,  zeigte.     Ein-»  wenig  zu  viel  Schwefel« 
fpiefsglanz  ift  Urfach  einer  zu  dunkeln,   und  etwas  zu 
wenig  einer  zu  bellen  Farbe  des  Spiefsglanzglafes ,   wel« 
che  Fehler  daher  bald  durch  Zufatz  von  Schwefelfpiefs- 
glanz,.  bald  durch  den  von  Spiefsglanzoxydul  abzuän- 
dem  find.     Kohh'ge  Stoffe  und  Eifen  ^nd  deshalb  bey 
diefer  Arbeit  zu  vermeiden,    weil  fie  oft  XJrfache  des 
IVlifslingeris  des  Präparats  durch  eine  verurfachetide  zu 
d^unkle,    durch  kein  Mittel  zu  verbeffernde  Farbe  find, 
welche  die  erftern  durch  vollftändige  Desoxydation  einer 
Partion  Spiefsglanzoxydul  bewirken. 

f.       l32.     ' 
Befchreihung  der  Eigenfehaßen   eines   reinen  vergUßen  Sfiep^ 
.         '  gldnzoxtfBUils.  '  '    '■ 

Ein  gutes  Spiefsglanzglas  ift  ziemlich  durchfichtig, 
gelbröthlich ,  rubinröthlich  oder  hyacinturöthlich  ge- 
färbt, klingt  in  gröfsern , Stücken  bey m  Anfchlagen, 
und  ift  leicht  zerbrechlich.  In  Waffer  ift  es  unauflös- 
lich ;  dagegen  findet  feine  Auflöfung  im  gepulverten 
Zuftande  beyn^he  in  allen  Säuren  ziemlich  leicht  Statt, 
vorzüglich  in  der  Salzfäure  und  Weinfteinfture,  und 
auch  im  fauren  weinßeinfauren  Kali  (gereinigter  Wein- 
ftein),  mit  welchem  letztern  es  Brech weinftei^ 
bildet.     Die  fcljwächern  Säuren  laffen  dabey  rothbraune 
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kermesartige  Flocken  7.uröck;  die.  ftSrkern  hingegen» 
wie  die  conc/entrirte  Salzfäure,  in  hinreichender  iMenge 
damit  in  lieröhrung  gefetzt,  hinterlaffen  nur  etwas  blafs* 
röthlich  gofärbte  Schwefel  flocken.  Diefes  Präparat 
zeichnet  fich  übrigens  durch  feine  Eigenfchäft,  in  klei« 
nen  Portionen  das  heftigfte  Erbrechen  zu  erregen,  aus« 
Mit  Potafche  und  etwas  Kohle  gefchmolzen ,  läfst  fich 
das  Spiefsglfinzoxydul  des  Spiejsglanzglafes  leicht  zu 
Spiefsglanzmetall^  wieder  berftellexu 

%.     i33. 

Ptäfung  des  Sjiiefsglanzglafes  auf  mögliche  Veranreifiigungtn  oder 

ffefßtlfckungen. 

Verfälfchungen  oder  Verunreinigungen  des  Spiefs- 
glanzglafes,  vorzüglich  des  im  Handel  vorkommenden, 
von  Fabriken  gezogenen ,  möchten  wohl  nur  die  durch 
beygefchmolzene   Kiefeferde,    die  durch  beygemengte5 
Bleyglas  und  d^e  durch  einen  grofsen  Gehalt  von  Eifenoxyd 
feyn.  Die  beiden  erftenlaffen  (ich  aus  Folgendem  darthun : 
Man  digerire  eine  fattfame  Menge  eiqes  folchen  der  Ver- 
fälfchung  auf  die  angegebene  Art  verdächtigen  fein  ge- 
pulverten  Spiefsgianzglafes  in  einem  Ai*zrieyglafe  oder 
Kölbchen  mit  fo  viel  concentrirter  Salzfäure,  bis  die  gan^e 
Maffeaufgefchloffenift.  feleibt  kein  Rückftand  von  erdiget 
oder  falziger  Befchaffenheit,  fondern  biofs  ein  wenig  röth- 
lich gefärbter  Schwefel,    fo  ift  es  rein  von  jenen  Verfäl- 
fchungen; gegentheiH  wird  ein  Rückftänd  in  Form  einer 
Gallerte  oder  eines  fandigen  Pulvers  Verfälfchung  durch 
Kiefelerde,  und  glänzende  kryttaliinifcbe  Flocken,    die^ 
zwifchen  Pliefspapier  forgfältig  abgewafchen  ,v  ,in  Wajfer 
aufgelöft,    ans 'der  klaren  Auflöfung  durch  Schwefel- 
fäure  einen    weifsen    Niederfchlag  von  Irbwfefelfaureni 
Bley  fallen  laffen,    Verfälfchung  durch  Bleyglas  zu*^- 
kennen  geben.       Was  die  Beymifchung  von  Eifenoxyd 
betrifft,   fo  wird  fich  folche  theils  durch  die  gefättigt 
rötblich  gelbe  Farbe  einer  Auflöfung  von  etwas  eiaes^  ^ 
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felch«n  Spiefs^Ianzglafes  in  conceatrirtßr  Sahfäure, 
tfaeils  durch  einen  fi^iiken  blauen  NiederfchJag^  welchen, 
«wie  Auflöfuirg  von  blaufauriera  Eifenkali,  zu  der  init 
20  Mahl  fo  viel  verctünnten  und  von  dem  dadurch  entfte-  ^ 
banden  weifsen  Niederfchlage  abfiltrirten  Auflöfung  ge* 
ietzt  9  machen  wird  >   erkennen  lafleu« 

«.  »34.  "  .     .  • 

Beftt  Bereitungsart  des  halbverglaften   braunrothen  SjoiefsgtanZ' 

Oxyduls. 

Das  halbverglafte  braunTothe  SpiefsglanX- 
oxydul  (halbverglaftes  fcbwefelfpiefsglanzhaltiges  gelb* 
lichwejlses  Spiefsglanzoxyd ,  Metallfafran^  Spiefsglanz« 
fufran  t  Scibium  oxydulatum  fufcum  femivUrißcammy. 
'  Crdcus  metallorumi  Crocus  amimonii)  wird  am  heften 
auf  folgende  Art  dargeftellt :  Reinen  Schwefelfpiefsglanz 
und  getTQckneteJS  falpeterfaures  Kali,    von  jedem  dem 

,  Gewichte  nach  gleichviel  und  in  beliebiger  Menge ,  mv 
fche  ntan^enau  zu  einem  feinen  Pulver,  trage  das  Ge- 
xnenge  in  einen  reinen  etwas  erwärmten'  eifern^n  Topf 
oder  Mörfer,  und  entziXnde  es  durch  Hülfe  einer  glö-  - 
henden  Kohle*  Nach  dem  Statt  gefundenen  lebhaften 
Verpuffen,  wobey  das  Gemenge,  wenn  es  einige  Pfun- 
de betrug,  in  dönn^  glühenden  Flufs  ikommt,  wird  die 

*e.Fkalt6te,Mäffe,  \Velclie  die  fogenannte  trocke  n  blei* 
bende  Spiefsglanzleber  {Bepar  antimonii  ßc- 
cum)  darftellt.  fehr  fein  gepulvert,  und  fo  lange' und  fo 
oft  in  einem  eifernen  Töpfe  mit  frifchem  reinen  Waffer . 
ai|.sgekocht  undausgewafchen,  b|s  das  Waffer  gefchmack- 
los  ablauft.  Hierauf  wird  der  braunrothe  Rückftand 
auf  e4n  Filter  gefammelt,  getrocknet  und  als  das  ver- 
langte Präparat  wohl  aufbewahrt.  2u  bemerken  ift  es  ' 
aber,  dafs,  wenn  das  zu  verpuffende  Gemeijge  mehr 
als  4  Pfund  beträgt,  und  der  Mörfer  oder  Topf  nicht 
aufeerordentlich  grofs  und  weit  ift,  es  noth wendig  wird, 

das  Gemenge  fuf  mehrere  Mahle  zu  verpuffen ,   weil    , 
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)  fonft  leicht  bey  der  in  jetiem  Fall  entftehenden' zu  gro« 
fsen  Erhitzung  ein  ^  zu  grofser  Antbeil  deffelben  ohne 
diefe  Vorfiobt  mechanifch  fortgefcbleudert  werdea 
könnte.  « 

6.     t35. 

Aetiohgu  oder  Erklärung  des ,  Vorgangs  bey  der  Bereitung  des 
halbverglaßen,  hraunrothen  S'piefsglanzoxyduls^ 

Weön   Schwefelfpiefsglanz  und  falpeterfaures  Kali 
im  glöhenden  Zuftande  mit  einander  in  ßeröhrung  ge- 
fetzt w^erden,    fo   entftebt  jederzeit  eine  Oxydation  de« 
Schwefels  und  des  Spiefsglanzmetalls  durch  Anziehung 
des  Sauerftoffs  der  Salpeterfture  des'  falpeterfauren  Ka* 
li*s  durch  diefelben;  und  war  eine  hinreicbencle  Menge 
falpeterfaures  Kali  zugegen,   fo*  wird  der  Schwefel  und 
das  Metall  dabey  vollkommen  gefättigt  und  in  Schwe- 
felfture  und  in  weifses  Spiefsglanzoxyd  verwandelt  wo- 
bey  gleichzeitig  der   andere'  Beftandtheil  der  Salpeter- 
fäure,    der  Stickftoff,   mehr  oder   weniger  de«  Sauer- 
iloffs  beraubt,    als  falpetrtg^  Säure,    Salpetpfgas  oder 
als  reines  Stickftoffgas  entweicht. '    War  aber,  wie  bey 
gegenwärtiger  Bereitung,  keine  dazu  hinreiöhende Men- 
ge falpeterfaures  Kali  zugegen ,  fo  erfolgt  die  Oxydatioa 
auch,  nur  unvollitändig, .  es   wird   dabey   ein    Antheil 
Schwefel' in  Schwefelfäure  verwandelt,   und  das  Spiefs- 
glan2  geht  nur  in  einen  unvollkommen  oxydirten   Zu* 
fiand,  in  den  des  gelblichweifsen  Spiefsglanzoxyds  oder 
-Spiefsglanzoxyduls,^  über.     Das  frey  gewordene  vörjber 
mit  der    Salpetert'äure   verbunden    gewefene  Kali  tritt 
nun  theils  mit  der  gebildeten  Schwefelfäure  zum'  fchwe* 
felfauren    Kali,    theils  mit  einem  Antheil  unzerfiörtexi 
'Schwefel  und  etwas  Spiefsglanzoxydul  zu  einem  Schwe- 
fel- Spiefcglanzoxydul  -  Kali  zufammen.    Noch  ein  ande- 
rer geringer  Antheil  des  letztern  (d6&  Kali)  vereiniget 
fich  aber  mit  einer  andern   Portion  unzerftörten  Schwe- 
fel und  der  gröfsten  Menge  oxydulirten  Spiefsglanzes  zu 
''«inejÄ  Kali -Schwefel -Spiefsglanzoxydul,   welche  Ver- 
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hlndmig  Prouft  ebenfalls  filr  eine  Auflofcing  vc^nSchv^e- 
feifpiefsglanz   in^  Spiefsglanzexydnl  hält, ^ und  die  auah 
entfieht,    wenn-  man    3  Theile   Splefsglanzoxydul  mit 
a  Theil  Schwefeifpiefsglanz  zufamnfienfchmilzt.      Dnrch' 
deh  iich  bey  der  Zerfef zung  der  Saljpcterfäüre  rermitteift  ' 
der    dabey    Statt   findedhen    gröfsfern   Verdichtung  de^ 
Sauerftoffs  bey  feiner  Vereinigung  mit   dem  Schwefel 
und  Spiefsglanz,  entwickelnden  Warmeftöff ,  wird  nicht 
nur  die  ganze  klaffe  in  glühendfiüffigen  Zuftand  yerfetzt, 
fondem  auch  die  Entweichung  des  im  Salpeter  enthalte* 
nep  JKryftallwaf fers  und  des  Salpetergafes  oder  Stick- 
ftoffgafes  höchft  befchleunigt  und  durch  diefe  plötzliche 
EntWQichung  das  verpuffende  Geräufch  bewirkt,   wel*' 
ches  fich  dabey  äufsert.      Beym  Flöffi^^feyn  der  giflhen* 
den  Maffe  fcheidet  iie  fich  nun  in  aThelle:  in  den  leich- 
tern.obenauf  fchwiipmenden  gelbgräuen 'löcherig  fchla- 
ckigen,  der  ein  Gemenge  von  fchwefelfaurem  Kali  und 
fpiefsglanzQxydulhaltigem  Schwefelkali  ift^   und  in  ei- 
nen fchwereren  dunkelleberbraunen  glafigten  am  Boffen 
i>efindlichen,    d^r  eine  Verbindung  von  Sch^Vefel  und 
Spiefsglanzoxydul  mit  einem  geringen  Antheil  Kali  ift. 
Durch  leichtes  Schlagen   laffen  fich   beide  Mäffen  von 
einander  trennen.     Beym  Auswafchen  nirrimt  das  Waffer 
das  fchwefelfaare  Kali  und  das  fpiefsglanzoxydulhaltige 
.Schwefelkali   auf,    und  das  Schwefelfpiefsglanzoxydul 
oder  balbrerglafte  braunrothe  Spififfsglanzoxydül  l^leibt 
vnaufgelöfi;^    mit  einem  geringen  Antheil  Kali  verbun- 
den,. zurQck.     Beym  Auflöfen  jener  auflöslichen  Mafte 
felbft,  findet  Wafferzerlegung  und  Bildung  von  Waffer- 
ftoflTchwefelkali  Statt,    durch  deffen  Einwirkung  auch 
die  Unauflösliche  Maffe  einen  Antheil  Söhwefelwaffer- 
ftoff  aufnimmt,  und  dadurch  dunkler  kermesShnlicher 
gefäirbt  wird.      Die  heifsen  Abwafchflöffigkeiten,   wel- 
che das  fpiefsglanzoxydulhaltige  Wafferftofffchwefelkali 
und  die  Qbrigen  Salze  enthalten ,  und  auch  durch  Hülfe 
des  Schwefelkali  noch  einen  Antheil  des  Schwefelfpiefs* 
glanzoxyduls  a^flöfeIi ,  laffen  beym  Erkalten  braunrothe 
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Flocken  des  fehwefelv^ätrerftoffhaltigeli'  Spief$g]!inzoxy^ 
duls  (Mineralkermes)  fallen,  und  aus  der  davon  ab* 
gefonderten  FJüffigkeit  labt  Geh  noch  ein  jpomeranzen^ 
fätbener  Spiefsglanzfchwefel,  von  etwas  dunkler  Farb^ 
durch  verdQnnte  SchwefelfKure,  fällen;  virozu  auch 
jene  FlQfligkeit  in  altern  Zeiten  benutzt  wurde. 


N 


Befckreibung^  der  Eigenfchafienides  kalbverglaften  hrau^rothen 

Spieffglanzoxifduls* 

Diefes  Präparat  ift  im  gehörig  ausgewafcfaenen'  Zu*, 
ftande  völlig  geruch  -  und  gefchmacklos ,  und  ini  Waffec 
faft  unlöslich.  Aetzkali  löft  es  nur  zum  Theil  mit  Hin« 
terlaffung  eines  Antheils  fchwefelvvafferftoffhaitigen 
SpiefsglanzoKydulSi  Schwefelkaliauflöfung  aber  völlig 
auf.  Die  mebreften  Säuren  >  felbfi:  die  fchwächfien» 
löfen  es  bis  auf  jenen  Rückftand  von  fchwefelwaffer* 
fioff haltigem  Spiefsglanzoa^ydule  auf«  Beym  Auflqfea 
in  faurem  weinfteinfauren  Kali  und  Kryftallifiren  ent* 
fteht  Brechweinftein »  zu  welchem  letztern  es  auch  vor- 
zOglich,  mitunter  gebraucht  wird.  Mit  conceatrirter 
Salizfäure,  durch  wenig  Wärme  unterftatzt,  löft  fich. 
alles  zum  Spiefsglanzöl ,  Chlorinfpiefsglapz  (falz* 
faures  SpieCsglanzoxydul),  bis  auf  einen  geringen  An* 
theil  durch  einen  Hinterhalt  voii  Wafferftof f fchwef el - 
Spiefsglanzoxyd  röthlich  gefärbten  Schwefel ,  untec 
Entwickelung  von  dabey  (ich  gebildet  habendem  Schwe* 
f elwafferftof fgas ,  auf.  Es  erregt  beym  Menfchen  oft 
liöchft  heftiges  Brechen.  Von  dem  Spiefsglanzglafe 
ünterfcheidet  es  fich  nur  du^ch  einen  gröfsern  Oebalt 
von  Schwj^felfpiefsgknz^  oder  ^  wenn  man  lieber  will» 
von  Schwefel. 
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JPrufung  des  '  kalbverglaften  hrcHtnrotken   Sjfiefsglaftzoxt/duls^  tfijjf 
r   mögliche  VerfUlfchung^n  oder  yerunreinigungen. 

Von  Verfälfchungen  oder  Verunreinigungen  dürfte 
wohl  nur  die  mit  Eifenoxyd  bcy  diefem  Präparate  vor- 
kommen; wenn  der  2U  deffen  Bereitung  ahgewendete 
Schwefclfpiefsgianz  etwa  eifenhaltig  gewefen  Tväre,  und 
diefe  AvOrde  fich  iauf  die  §.  1 33.  bey  der  Prüfung  des 
Spiefsglanzglafes  angegebene  Weife  entdecken  laffen. 

i     i38. 

Befte  Bereitungsart  des  gelhlichweifsen  Sfiefsglanzoxyds, 

Unter  den  bekannten  oben  erwähnten  Vorfchriften 
^  zur  Bereitung  eines  reinen  gef  blichweifsenSpief^«^ 
glanzöKj4^  (Spiefsglanzoxydul),  dürfte  wohl  die 
folgende  die  Tortheilhaftefte  feyn :  Man  nehme  8  Theile 
gepulvertes  reines  chloriniges  Spief^glanz  (falzfaures 
Spiefsglanzoxydul  mit  Ueberfchufs  an  Oxydul,  Alga- 
Tothpulver),  Welches  auf  die  unten  gehörigen  Orts 
angezeigte^  Weife  bereitet  worden  ift,  und  i  Theil  ge- 
reinigtes unvoUkoitimep  kohlenftofi^faures  Kali  (gerei- 
nigte Potafche,  Weinfteinfalz),  od^er  2  Theile 
kohlenftofffaures  Natron,  bringe  das  Gemenge  in  einem 
filbernen  Keffel  oder  Glaskolben, zum  Sieden,  und  er- 
balte es  darin  2  bis  3  Stuncien.  Hierauf'  fondere  man* 
durch '  ruhiges  $tehen  und  behutfames  ^hgiefsen  die 
.  'Salzflüffigkeit  von  den  pulverigen  Theilen  ab,  und  voll- 
^  eqde  durch  wiederholtes  Auswafghen  mit  einer  hinrei- 
chenden Menge  deftiilirtem  oder  Regenwaffer  die  Be« 
freyung  des  Spiefsglanzöxyds  von  der  Salzflüffigkeit, 
welches  fich  dann  als  gefchehen  darthian  wird,  wenn 
die  Farbe  des  durch  Effig  gerötheten  Läckmuspapiers, 
in  die  letzte  Abwafchflüffigkeit  getaucht,  nicht  mehr 
yerfchwindet,  oder  nicht  blaii  wieder  hergeftellt  wird. 
Naph  vollendeter  Auswafehung  fammle  man  das  Spiefs« 
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glanzoxydul   auf  eio  Filter  von  weifsem  Druckpapier, 
trockne  es  bebutfam  und  bebe  es  in  einem  genau  zu  ver-* 
.   fcbliefsenden,  Glafe,     wohl  gegen  fcbwefelige  POnfte, 
Staub  und  fonftige  Unreinigkeiten  verwahrt,  auf. 

Falls  man  eben  Mangel  an  Algarothpulver  hatte, 
jundficb  fchnell  ein  folcheS  Spiäfsglanzoxydul  bereiten 
tnüfste,  fo  kann  dlefes  auch  auf  folgende  Weife  gefche- 
hen :  Man  pulvere  in  einem  eifcrnen  JVIörfer  3  Theile 

'  eifenfreyes  Spiefsglanzmetall  fein,  und  veritiifche  es  ge^ 
nau  m^t  4  Theilen  kalibaltigem  Spiefsglanzoxydule 
(fch weifst reibenderSpiefsglanz),  ilampfe* das 
Gemenge  in  einen  heffifchen  Schmel^tiegel  feft  ein,  und 
gebe ,  nachdem  dies  gehörig  mit  einem  Stack  Ziegel* 
ftein  bedeckt,  und  der  Tiegel  mäfsig  durchwärmt  wor-. 
den ,  lebhaftes  RothglQhfeuer«  Wenn  alles  vollkommen 
fliefst^  welches  nach  Verfchiedenheit  der  Menge  der 
Materialien  in  einer  Viertel-,  halben  bis  ganzen  Stan- 
de der  Fall  ifif,  fo  erhalte  man  die  fliefsende  Maffe  noch 
eine  halbe  Stunde  unter  öfterm  Umrühren  mit  einem  ir- 
denen Stabe  im  Flufs,  und  giefse  nach  diefem.diege» 
fchmolzene  Maffe  entweder  in  einen  Giefsbuckel  aus, 
oder  laffe  fie  ruhig  erkalten«  Ift  diefes  erfplgt ,  fo  foh* 
dere  man  das  gefchmolzene  Spiefsglanzoxydul  von  dem 

#  zu  Boden  liegenden  nur  noch  i^  Theile  betragenden 
Spiefsglanzmetall,  zerreibe  das  Oxyd  aufs  feinile,  wa» 
fche  es  aufs  forgfältigfte  mit  einer  hinreichenden  Menge 

.  Waffer,  zur  Abfonderung  des  anhängenden .  Kali*s  aus, 
welches   das  angewendete  viwifse  Spiefsglanzoxyd  ent- 

.  hielt ,  und  hebe  das  Oxydul  auf  die  vorhin  angefahrte 
Weife  auf*  , 

Noch  kann  durch  Oxydation  des  gepulverten  Spiefs- 
glanzmetalls  vermittelft  allmähligen  Uebergiefsens  mit 
verdünnter  Salpeterfäure,  fo  lange  als. bis  keine  gelben 
Salpeterdämpfe  mehr  entweichen  und  kein  Aufbraufen 
mehr  entflieht,  und  gehörigen  Auswafchens  des  entftan« 
denen  falpeterfauren  Oxyds  mit  Waffer,  fo  lange  bis  die.- 


fes  dd5  La<;kRiuspapier  nicht  mehr  rötbet,  ein  reines 
Stpiefsglanzoxydul,  doch  weniger  TOrtheühaft,  erhalten 
werden.  .  '  - 

$.     iSg.     ^ 

Aetiologie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  hy  den  vorftehenden  Bi" 
Rettungen  des  gelhlichwe^fsen  Sfiefsglanzoxtfds. 

Der  Vorgang  bey  der  eirften  Bereitungsart  ift  fol- 
gender: Das  Algarothprülver  enthält  einen  Antbeil  Sal^- 
fäure  in  feiner  Mifchung,  cüefer  wird  durch  das  Kochen 
mit  der  aikalifchen  Lauge  abgefchieden ,  und  tritt  an  da^ 
Kalfoder  Natron,  fich  damit  zum  falzfauren  Kali  oder 
Natron  vereinigend',  und  dicKöhlenftofffäure  des  mit" 
djr  Salzfäure  in  Verbindung  getretenen  Antheils,Kali 
tritt  an  das  Spieiüsglanzöxydur,  welche  Verbindung  aber 
nicht  von  Dauer  ift,  fondern  fchon  von  einem  andern 
AntheiLun  vollkommen  mit  Kohlenftofffäure  gefättigten 
Kali  aufgehoben  wird,  wodurch  folches  zu  einer  voll- 
kommen kohlenftofffauren  Verbindung  wird.  Das 
Spiefsglanzoxydul  bleibt  daher  nach  gehörigem  Auswar 
fchen  zurück. 

*  .  Bey  der  angefahrten  zweyten  Bereitungsart  ift  der 
Vorgang  folgender;  Bey  der  Berührung  des  weifsen  ka* 
lihaltigen  Spiefsglanzoxyds  mit  ^em  äpiefsglanzmetaU 
in.  der  Glühhitze  entzieht  diefes  dem  vollkommenen 
Oxyde  einen  A^ntheil  Sauerftoff  und  geht  dadurcl\  in 
Spielsglanzoxydul  über,  fo  wie  auch  das  eines  Theils 
Sauerftbff  beraubte  Spiefsglanzoxyd  durch  jenen  Verluft 
an  Sauerftbf  f  zu  gleicher  Zeit  in  unvollkommenes  Spiefs^ 
^lanzoxyd  (Spiefsglanzoxydul)  verwandelt  wird.  Hier* 
durch  tritt  das  Kali ,  welches  von  dem  Spiefsglanzoxy* 
dtil  nicht  abgezogen  wird^  aufser  Verbindung,  und  kann 
folglich  durchs  Auswaschen  mit  Walfer  abgefchieden 
vrerden« 

Betreffend  den  Vorgang  der  dritten  Bereitungsart 
des  Spiefsglanzoxyduls,  fo  ift  folcher  dabey  folgender: 
Durch  di^  verdünnte  Salj^terfäure  ynrd  das  Spiöfsglan«.^ 


\     « 


158    ' 

snetall  imr  unvollkommen  öxydirt,  fo  dafs  gelblicliwei* 
fses  Spiefsglanzöxyd  entgeht.  Diefe  Oxydation  ge* 
fchieht  auf  Ünkoften  eines  Theils  Salpeterfäur^,  die 
durch  Verjuft  des  dazu  nöthigen  Sauerfioffs  in  Salpeter- 
gasgßftalt  entweicht,  und  v^elches  in  Berührung  mit  dem 
Sauerttoff  der  atmofphärifchen  Luft  rothe'oder  gelbe 
Dampfe  der  falpetrigen  Säure  bildet.  Das, gebildete 
tinvollkonimene  Spiefsglanzöxyd  verbindet  fich  hierauf 
mit  einer  andern  unzerlegten  Portion  Salpeterfäure  zum 
falpeterfauren  Spiefsglanzoxydjil ,  dafs  jedoch  durch  blo* 
Isesy  in  grofsen  Mengen  damit  in  Berührung  kommen- 
des Waffer  wieder  zerlegt,  und  dadurch  die  Sli'ure  voll- 
kotnmen  vom  Oxyde  getrennt  wird. 


$. 
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B^fchnihung  der  Eigenfcliaften  des  gelblichweifsen  SpiefsgUun^ 

oxyds. 

Das  gelblichweifse   Spiefsglanzöxyd   (Spiefsglanz- 
pxydul)  zeichnet  fich,    es  mag  gewonnen  feyn  wie  es 
.  will,  durch  folgende  Eigenfchaften  aus:  Es  befitzt  eine 
fchmutzigweifse  ins  Gelbliche  ziehende  Farbe^   fchmilzt 
bey  einer  mäfsigeii  Hitze  und  zeigt  fich  bey' Abhaltung 
.der  Luft  im ,  Fluffe   feuerbeftändig,    beym  Luftzutritte 
aber  etwas  flOchtig.     Beym  Erkalteii  nachdem  Schmel* 
zeij  niitimt  es  kryltallinifche  Form  an ,   und  die  im  Er- 
hitzten Zuftande  zitronengelbe  Farbe  verfchwindet  da- 
bey  gröfsteritheile  wieder.     In  ßeröbrung  mit  in  Waffer 
gelöiten  Schwefelalkalien ,    Schwefel wafferftoffalkalien 
und  fchwefelwaflerftoffhaltigero  Waffer,  wird  es  fogleicH 
durch  Aufnahme  von  Schwefelwafferftoff  kermesbraun 
gefärbt.  ,  In  Berührung  mit  Spiefsgi^nzmetall  gefcbraol* 
zen,  bleibt  es  Ignge  Zeit  völlig  unverändert.     In  Waffer 
ift  es  etwas  auf  löslich ,  in  den  Säuren  auflöslicher,    auf* 
löslicher  als  das  weifse  vollkommene  Spiefsglanzöxyd ; 
vorzüglich  leich^t  aber  löfb  es  fich  in  eoncentrirter  Saiz* 
fäure  ^uf^  ohne  einen  Riickftand  zit  fainterlafCea«    Aus 
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diefcr  falzfauren  Auflöfung  läfst  fich  durchs  VerdOnnea 
mit  Waffer  ein  häufiger  Niederfchlag  fällen,  der  etwas 
Salzfäure  zurOckhlflt.  ,  Mit  feurem  weinfteinfaüren  Kali 
vereiniget  es  fich  zu  der  Tripelvferbindung,  dem  Brech- 
weinftein,  der  in  reinen  weifsen  Kryftallen  anfchiefsL 
Es  befitzt  einen  fchwachen ,  Ekel  und  Erbrechen  ^rre«« 
genden,  Gefc)imack.  Nach  Prouft  enthält  es  in  loo 
Theilen  8lf  Spiefsglanzmetall  und  i8|  Sauerfioff. 

§.    i4»* 

Prt^tng  des  gtlblichweifsen  Sjoiefsglauzoxifds  auf  m'Qglicke  Ver» 

fdlfchungen  oder  Verunreinigungen, 

Das  genannte  Präparat  dürfte  wohl ,  befonders 
wei^n  es  nach  der  erft'en  .Bereitungsart  gewonnen  wäre 
nnd  fo  lan^e  es  nicht  im  Handel  Torkommt^  keiner 
Verfälfchüng  oder  Verunreinigung  unterworfen  feyn> 
und  die  Vielleicht  entftehende  Frage,  ob  es  acht  darge- 
fiellt  und  von  falzfaurem  oder  vollkommenem  Oxyde 
frey  fey,  dürfte  ßch  wohl  theils  aus  der  Vergleicbung 
eines  folcben  der  Verunreinigung  verdächtigen  S^iefs- 
glanzoxyduls  "mit  den  oben  angeführten  Eigen fchaften» 
und  theils  auf  folgende  Weife  beantworten,  laffen:  Einea 
Theil  des  zu  prüfenden  fein  geriebenen  Oxyduls  mifche 
man  mit  2  Theilen  faurem  weinfteinfaüren  Kali  und  laffe 
das  Cemifch,  mit  der  nöthigen  Menge  Waffer  in  Brey*  - 
ifou^m  gefetzt,  2  bis  3  Stunden  unter  beftändigem  Um-/ 
rühren  und  Erneuerung  des  Waffers  bis  zum  Siedpunkt 
erhitzen  \  loft  fich  hierauf  alles  in  8  bis  10  Mahl  fo  viel 
£edendem  Waffer  auf,  ^hne  einen  Rückftand  von  Oxyd 
zu  laffen  >  fo  ift  es  als  rein  vom  weifsen-  vollkommenen  . 
Spiefsglan^oxyde  atizufehen.  Einen  andern  Theil  de$ 
zu  prüfenden  Spiefsglanzoxyds  fiede  man  mit  eben  fo 
Viel  kohlenftofffaurenx  Kali  in  3  bis  4  Mahl  fo  Viel  Waf- 
fer aufgdöft,  eine  Stunde,  filtrire  das  Flüffige  davon 
ab,  neutralifire  es  mit  rectificirter,  von  SalziÄure.und 
Schwef elfäure  freyer ,  Salpeterfäure>   und  fetze  hierau£ 


einige  Tropfdn  dner  Aüfidfang  von  falpeterfaiireih  Sil- 
ber hinzu.  Sondern  fich  bieirdurch  geronnener  Milch 
ähnliche  weifse  Flocken  aus,  fo  ift  Salzlkui^e  im  Oxyde 
zugegen ,  gegeotheils  ift  es  rein  davon. 

Um  ein  durch  Zerlegung  des  falpeterfauren  Spiefs- 
glanzoxyduU  mit  Waffer  dargeftelites  Spiefsgianzoxydul 
auf  Reinheit  von  Salpeterfäure  zu  prüfen,  fo  befolge 
man  folgendes  Verfahren:  Man  glQhe  etwas  derfeiben 
in  einem  kleinen  langen  Gläschen,  einen  andern  Theil 
erwärme 'man  mit  2  bis  3  Theilen  concentrirter  Salz« 
fäure ;  entwickeln  fich  auf  keine  Weife  Dämpfe  der-  Sal* 
,  peterfäure  als  falpetrige  Säure,  fo  ift  das  Oxyd%ucb 
von  diefer  ßeyrnifchung  frey. 

Befte  Bereitungsart  des  iveifsen  kalihaltigen  Spiefsglanzoxyds. 

Um  das   weifse   kalihaltlge   Spiefsglanz»» 
oxyd  (vollkommenes  Spiefsglanzoxyd ,  weifses  Spiefs»- 
glanzoxyd ,     fchweifstreibender    Spiefsglanz ,     Siibiurm 
,oxydatum  albnm   kaiyiatum,    Stibium  perfecce  ootsyda*. 
turrty  Stibium  oxydatum  albunty  Antimonium  diaphore^ 
iicum)  zu  bereiten,  verfährt  man  am  heften,   vvie  folgt: 
Man  nehme  4  Theile  fein  gepülvetten,  ächten,    eifen- 
freyen  ,     fchwarzch,     ungarifchen    Schwefelfpiefsglanz 
(Antimonium),.  welcher  die  unten  gehörigen  Orts  apge* 
führteti  Eigenfchaften  eines  ächten  eifenfreyen  befitzea" 
mufs  y  vermifche  ihn  genan  mit  i  o  Theilen  eines  reinea 
falpeterfauren  Kali  (Salpeter^ ,  tra^e  hierauf  das  Gemifch 
in  kleinen,    etwa  i   bi$   Ct  Loth  Schweren,    Portionen 
durch  Hülfe  eines  langftieligen  eifernen  Löffels,  nach 
iipd  nach  in  einen  geräumigen,    zwifchen  eipigen  glil* 
henden  Kohlen  befindlichen,    roth  glühenden  heCfifchen 
Schmelztiegel,  \vrobey  jedes  AJahl  ein  lebhaftes  Verpuf- 
fen Statt  finden  Wird.     Während  diefe^  Eintragen^  mufs 
man  fich  in  Acht  nehmen,  tlafs  kein  Kohlenftaub  ia  den 
Tiegel  falle  9   welches  der  weifsen  Farbe.  de$  entftande«^ 

neu. 
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tftti  Oiyds  fcbaden  Würde  f  ferner  arinf^  man  Mchdär* 
auf  feBen,  dafs  am  Löffel,   womit  die  Maffe  eingetra- 
gen wird»  nichts  von  d^r  glühenden  Maffe  hängen  blei- 
be, weil  in  diefem  Falle  beyto  Einbringen  des  Löffeli 
in  die  noch  ein^irtraginde  Maffe- folche  auf  gröfsften  G^ 
fahr  und  Nachthcir  für  den  Arbeiter  auf  eitimaW  fieh 
entzünden  würde* '  Damit  thells^dife  MafTe  gleichförmig 
verpttfiFe,   theiis  dÄraät  fie   fich  am 'Boden  des  Tiegels 
nicht  zu  feft  anffetz^,  fö  muf^  fie  Öfters  mit  einem*  eifer*. 
heb  Spatel  umgcTHlhttr Werden.     Auch  mufs  die  lockere 
liVerige,    theils  weifslSchgelbe ,    theils   bräunlich   ge* 
ffoft;  an  den  Raijä  nnd  die  Seitöhwäride  des  Tiegels 
iN^ährtnd  des  Verptiffens  angeflogerie' Waffe  aiis.uiivoll- 
köö/lhtenfeiti  SpiBl^ranzWyde  (SpieTs^tanzbxydu        die 
üiiah    fbrift   8piersglanzblume>  (A^^^^      arttimonü) 
xiannte,  öfftiers  währtend  des  Ver|)uffen^  mit  dem  eifer- 
nen  Spatel  abgeftofsen  und  dfer  yetTf)ufffeüden  Mlffe  bey- 
glbmengt  weraen^'  damit  fie   fich-  völlig' oXy dir e,    und 
nicht  dur^hihrfe  ßeymifcfmng  al^'OxJ'ydul  dem.  voilköm* 
meneü  äpiefsglänzdjtydö  die  Eigenfchaft',    Brechen   zk 
erregei,   mStthefle.  '  Nach  vollendetem  Eintragen  und 
Verpuffen  des  gianzeiir  dazfu  beftimmten  Genrenges*Iaffts 
m:än  dl«  ganze  oxydirte  Maffe  noch  eine  halb^  5tutrd^ 
fiark  glühed,  dann  wird  fie  in  noch'  weichem  Zuftand'e- 
völlig  aus  dem  Tiegel  herausgenommen ,    und  auf  eiii^isä 
faub«rn  Eifelnbleche  oder  in  einem  eifernen  Keffel,^aticb  • 
in  deren  Ermangelung  auf  einem  Meffingblech  bder  ei^ 
»er  irdenen  wohl  glafuriften  Schale  oder  Söhüffel,'  zum 
£rkalten  auseinander  gebreitet ,  wobey  die  yörh'e/ gelbe 
Farbe  derfelben  in  ^ine  weifse  übergeht.      Es  terftebt 
fi6h  übrigens  von  felbft,  dafs,  wenn  das  zii  v^rpnff^rfde 
Gemenge  zu  grofs  ift^    als  dafs  der  dazfu  angewendete 
Tiegel    die   verpuffte   Maffe  ffimmtlich   fallen    könnte, 
oder  die  gehörige  Bearbeitung  derfelben  nicht  erlaubte, 
man  die  verpuffte  und  gehörig  geglühete  Maffe  zu  zwey 
oder   mehref n  '  verfchiedeneii   Mahlen  ,  aus '  deht '  Tiegel 
nehmeni  könne  und  inttffe«      2{ebt  man  diefe  aiis  voll- 
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Sajzcn  h,eftebende  .ausgßii?:gfcheqe  Maffe  im  gepüjvertea 
ZuftaAde  auf,    fo  f jibrt  fi^  den  Narow.  una^usgewa- 
fcheiier  oder  unau^e.fOfster  £cU,weif§treiben- 
d^^r  SpiefsgUnz,jpctex.g,efalpetertexfchweifs* 
treibender   Spi^fs^lanzkalk  Cdntimonium  dia^ 
phQr,eücum  non  ßJklu$Hmi  Stibii^m  diaphoreticum  nUra^, 
iumi.  non  ablutum). ,   Wird  ateBr,;jregeajtheils  d|e  niqbt 
laßbr  glabende,    jedoch . DPcb  qtwasi.heifse,    .verpuffte^ 
foiefsglanzoxydhaUige-Matfe  in  diej^jobüU^fcoEache  Mepg^ 
in  eipem  bkqW  eifernen,  odei;  i^  deffen  Ermangpjjflfo 
Wankeai  kupfpfppi?.  Keffel  fiedend^s  W^ffei;  grtr»ge||^ 
dwch  i^anhalteflflBS.UinrflJiren  dip^  A^£lo(flng  ,d^r  ^labej 
^ingemengten  .Salze  und  das  ^ufwetebe»  fler  ,^a^f en 
klaffe  befördejrti,  jeJyZit  aüph,   nachdem,  mfiji  die.  jamnit^ 
liehe  Flüffigkc^t  jiebft  der  zu  Boden  fitzenden, Made  in 
eUicax  grofsen  fl;^ipernen  Topf  oder. Sqb^lff^l  gegeben  hat, 
durph   fo    Tlel,  a}l^ä,hljg    hinzugetröpfelte   verdönnte 
3<jh wef elfäurq ,: '.  #1^,  (^öthig  ift  ,   eine. .  zugegen  ./eyend^ 
Portion  freyeV  Kali  ^  zu  fattigeo,  ^ein^Jbeii  in  l^jta^tere^ 
aufgelöftes  Splefsglanzoxyd,,;  ^^^  man  ^fonft  nach  den^^ 
Abfcheiden  mit  Effigfäure  Perlipf  teri  e  (jnaf^erpß  per^ 
^o/a)  nannte  s  auj^gefcbieden ,  dufpl^  ruhiges  Stehen  und 
iV,]^£ie£sen  und  wi^4fi^boltes  Ausfüllen, /n^t  grofsen  Men* 
gen  ffifchen  Waffeir?.  d^s  Spieftgianzo^yd  von  de^  änl^än-p 
g.enden   SalzfliLiXC|gkeit  vollkommen  g^treijint,.  hierauf 
jdaffelbe  durch  eiae- hinreichende  Menge  Waffer  und 
durch  ein  feines.  Sieb  von  den  fchwerern  und  grobem 
Theilen^  die  jedoch  durchs  Reiben  niit  Waffer  auch  auf 
gleiche  Weife  feiner  darzufiellen  fin.di  abgefondert,  upd 
endlich  auf  egin  falberes  Filter  ^efam^nelt  und  getrock* 
net,:.fo    erhält   man  den    fonft    ausgeiyafcheneii 
fchweifstreib^nden   Spiiofsglanz  (jlneim.    dia^ 
phoreticum ablutum  i^lotunji)^  auch  Spiefsglanzkalk, 
jedoch  befifer^  gewafcbenes  weifses Spiefsglanz- 
oxyd>  und  weg^n  feines  Kaligehalts  kalihaltiges 
weif ses  Spi efsglazoxyd  genanntes  Präparat*     Bey 
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«tiaem  genauen  Verfahren  beträgt  e$  gegen  3  bis  Zi 
Theile  des  angewe^ideten  Schwefe^fpiefsglanzes« 

Auch  durchs  Verpuffen  des  SpiefsglanzmetaUs  mit 
falpeterfaurem  Kali  läfst  Xich  diefes  Präparat  darfidlen; 
Dvozu  man  weniger  falpeterfaures  Kali  nöthig  hat.  Man 
nann^  fonft  das  auf  diefe  Art  erhaltene  f^räparat  Spiefs« 
glaiizweifs  QCeruf/a  anumoau)» 

Die  Abfüfswaffer  von  dem  zuerft  angefahrten  Prä- 
parate vcrdunftete  man  fowft  bis  zur  Trockne,  oder  kry» 
ftaUifirte  auch  wohl  die  darin  befindlichen  falpeterarti«- 
gen  Salze  daraus»  und  hob  beide  Salzmaffen  un^er  dem, 
N.anÄii  Spiefsglanzfalpeter  (NUrum  anümotda^ 
iiim}  2U  anderweitigem  Gebrauch  auf. 

AttioUgU  oder  ErktUfVng  des  yorgangt  bty  der  BtrHtung  des 
toeifsen  kalikaltlgen  Spieß glanzoxtfds. 

Wenn  der  Schwefelfpiefsglanz  mit  einer  hinrei- 
chenden lylenge  falpeterfauren  Kali^s,  wie  es  nach  vor* 
ftehender  Vorfchrift  zur  Bereitung  des  mehr  genannten 
Spiefsglanzpipäparats  der  Fall  ift,  in  der  Glühhitze  in 
ISerührung  .kömmt>  fo  erfolgt  durch  die  Anziehung  des 
Sauerftoffs  vom  Schwefel  lind  Metall  des  Schw^felfpiefs- 
gianzes  nicht  nu|:  eine  Zerlegung  der  Salpeterfäure  des 
grofsten  Theils  des  falpeterfauren  Kaii*s»  (bndern  beide 
werden  auch  durch  die  Vereinigung  mit  dem  Saneriloffd 
vbllkoH^men  oxydirt  und  in  Scnwefelfäure  und  voUkom«  , 
menes  Oxyd  verwandelt,  und  die  Bafis  der  Salpeter« 
faure,  der  Stickfioff ,  entweicht  feines  Sauerftoffs,  wel- 
cher ihn  zur  Salpeterfäure  machte ,  mehr  oder  weniger 
befaiibt  als  Stickftoffgas»  Salpetergas  octer  falpetrige 
Säure  zum  Tbeil  in  die-  umgebende  Luft.  Die  gebildete 
^chwefelfäure  hingegen  und  'ein  Theil  der  gebildeten' 
falpetrigen  Säure  verbinden  fich  mit  dem  frey  geworde- 
nen Kali  zum  fchwefelCauren  und  falpetrigfauren  Kali» 
ja  fogar  ein  Anthail  Salpetergas  foU  mit  dem  Kali  eine 
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Verbindung  eingeben.      Das  gebildete  vollkommTnene  ,  ^ 
Spiefsglanzoxyd  feines  Theils  hingegen  zieht  einen  An- 
theilkälian,   und  bildet  damit  das  kalihaltige  Spiefs- 
glanzoxyd.  .  Da  nun  aber  mehr  Kali  des  Salpeters  Frey 
geworden  jft,    als  durch  die  entfiandene  Schwefelföure, 
falpetrige  Säure  und  das  Salpetergas  vollkomnien  gefät- 
ligt  und  vom  vollkommepen  Oxyde  angezogen  werden 
kakin»   fo  löft  diefe  iPreye  Portion  Kali  einen'  Antbeil 
SpiefsglanzoXyd  felbft  auf,  zu  deffen  Abfcheidung  eben 
der  vorgefchriebene  Zufatz  von    Schwefelfäure   nothig  • 
wird."  'Während  deffen  diefe  Desoxydation  der  Salpc^ 
terfture,   Zerfetznng  des  Salpeters  und  Oxydatioif  des 
Schwefels  und  MötalU  vor  fich  geht,  fo  wird  zugl<^ich 
die  ISalpeterfäure   eines  andern  Antheils  falpeterfauren 
Kali's,  theils  durch  die  angewendete,  theils  durch  den 
bey  der  Zerfetzung  der  Salpeterfäure  durch  den  Schwe- 
fel und  Metall  frey  werdenden   Wärmeftoff,    bewirkte 
GlQhhitze  unvollkommen    zerfetzt,     und    ein   Antheil 
Sauerftoff  ii'bgefchieden ,  dabey  die  Salpeterfäure  in  £a|* 
pötrige  Säure  verwandelt,   die  mit  dem, Kali,   mit  wel* 
chem  vorher  die  Salpeterfäure  verbunden  war,   verbun- 
den bleibt,  und  dadurch  die  Menge  des  falpetrigfaurejfi 
Käli's  vermehrt.     Noch^ein  anderer,  doch  der  geringfte, 
Antheil    falpeterfauren   Kali*s   entgeht   der   Zerlegung» 
Das    una'iisgewafchene  Spiefsglanzoxyd   enthält    dahet 
alle  diefe  falzigen  Stoffe,   da  hingegen  das  ausgewafche- 
ne  von  ibnen ,  bis  auf  Jenen  angezogenen  geringen  An« 
theilKali,  freyift. 

>  _'    •       .  .  .     '  .  .    • 

Bifchmhung .  der  Eigeufihaßen  des  wti/sm  kalikalügen  Spieß* 

gknsifixtßJs., 

Das  wohl   ausgewafchene  reine  weifse  kalihaltige , 
Spiefsglanzoxyd  befitzt  eine  fehr  blendend  weifse  Färbe, 
die  nur  fehr  wenig  ins  Gelbliche  zieht  und  durchs  GlQr 
hen  etWas  fchmutzig  wrd-     Es  ift  gefchmack  -  und  ge- 
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rucbloSf  Utst  (ich  leicht  in  Stückei^  brechen  uhcl  fein 
reiben;  fcbnielzt  erft  beym  heftigen  Rothglahen  oder 
anfangenden  VVeifsglahen ,  weit  fpäter  und  fcbwerer  als 
das  unvollkommene  Oxyd,  und  verflüchtiget  Geh  dabey 
zu  in  der  K^Ite  fich  in  nadeiförmigen  glänzendep  Kry« 
Italien  abfetzenden  Dämpfen.  .  In  Berührung  mit  in 
Waffer  aufgeloftjen  Schwefelalkalien  oder  Schwefelwaf- 
ferftoffgas  wird  es  nicht  braun»  fondern  mehr  oder  we* 
niger  fcbmutzig  grünlich,  oder  auch  wohl  beym  anfan- 
genden Berühren  gar  nicht  gefärbt.  Mit  ^  Theilen 
Spi^^glanzmetall  gefchmolzen ,  gebt  es  in  gel  blich  wei-> 
fses  Spiefsglanzoxyd  (Spiefsglanzoxydul)  und  mit  dem 
achten  Theile  Schwefel  in  Spiefsglanz  Aber.  Im  Waf- 
fer ift  es  unauflöslich.  Auch  die  Säuren  löfen  es  böcbft 
fchwer ,  und  unter  ihnen  die  concentrirte  Salzfäure  noch 
am  leichteften  mit  Hülfe  der  Wärme,  ohne  Aufbraufeu, 
auf,  äu3  welcher  Auflöfung  es  durch  Waffer  rein  von 
Säure  abgefchieden  wird;  die  Salpeterfäure  hingegen 
fcbeint  ganiz  unwirkfam  darauf  zu  feyn.  Es  wirkt  nicht 
Brachen  erregend.  Nach  Prouft  enthalt  es,77  Procent 
Metall  und  25  Sauerftoff,  aufser  weichen  Beftandthei- 
len  es  auch  noch  einen  geringen  Antheil  Klali,  welcher 
verfchieden  zu  feyn  und  zwifchen  f  und  ^^  ^^  wechfelxi 
fcheiot,  enthält.  , 

§.     145. 

Prüfung  des  iveifsen  kalihaltigen  Sfiefsglanzoxyds  auf  mögliche 
'    *.     VerßlfihuHgiu  oder  Verunreinigungen. 

Die  möglichen  Beymifchungen  fremdartiger  Stoffe 
bcy  diefem  Präparate  dürften  wohl  folgende  feyn: 

1)  Salze,    wenn   die  Ausfüfsung  nicht  vollkomm^ 
.    Stattgefunden  bStte; 

a)  Brechen  erregendes  gelbljchweifses  Spief^I^xi«- 
ijxyd,  wenn  die  Oxydation  des  Spief%lanzmetalis 
nicht  voUftändig  gefchehen  wäre ; 
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.  3)  Eifen  und  Mangänoxyd  (Brautiftein) ,  wenn  da« 
zum   Oxyd   rerwendete   Schwefeifpiefsglanz  ^der- 
gleichen beygemifcbt.odet  gemengt  enthielte; 

4)  Kreide,    welche   dem   Oxyde  auf  einer  Fabrik,  . 
wenn  es  von  einer  folchen  gezogen  würde ,  beyge* 
miCcht  worden  feyn  könnte. 

Betreffend  die  erfte  Verunreinigung ,  fo  würde  fich  fol« 
che,  wenn  fie  bedeutend  wäre,  fchon  durch  den  Ge- 
fohmack  erkennen  laffen;  beftimmter  aber  würde  das 
Auskochen  mit  deftillirtem' Waffer  und  Verdunften  des 
fiUrir.teii  P^kokts  zur  Trockne  Xolche  beweifen« 

Die  zweyte  Verunreinigung  9  die  durch  unvollkom- 
menes Spiefsglanzoxyd,  würde  fich  folgender  Maaf^en 
ausmitteln  lafTen:  Man  zerreibe  etwas  des  zu  prüfencien 
Oxyds  zu  feinem  Pulver,  und  übergiefse  es  hierauf  mit 
etwas  Wafferftofffchwefelammonium  (Schwefelara- 
xnonium)  oder  fchwefelwafferftoffhaltigem  WaCfcr 
(Hahnemaun*s  Probeflflffigkeit);  erfolgt  hier- 
durch ein  Verfärben  des  Oxyds  ins  Bräunlichrothe  oder 
Rothgelbe,  fo  läfst  fich  auf  die  angeführte  Verunreini- 
gung mit  Recht  fcbliefsen.  Noch  befiimmter  wird  der 
Beweis  von  der  Beyraifchung  des  Spiefsglanzoxyds  ge- 
führt, wenn  etwas  des  feingeriebcuen  Oxyds  mit  3  bis 
4  Mahl  fo  viel  ftarkem  deftillirteu  Effig  einige  Minuten 
oder  ficHerer  ^Stunde  lang  gefchöttelt  wird,  lind  einige 
Tropfen,  von  der  genannten  fchwefelwafferftoff hakigen 
Flüffigkeit  zu  der  abfiltrirten  Efiigfäure  getröpfelt,  einen 
hraönrotben  Niederfcblag  von  Miperalkermes  zu.  Wege 
bringen. 

Anbelangend  die  Verunreinigung  durc)^  Eifen  .und 
Mangan,  fo  wird  fchon  das  gelbe  fchinutzige  Apfehn  auf 
die  Beymifchüng  des  einen  oder  des  andern  f'chliefsen 
laffen;  fo  wie  die  gelbe  Flüffigkeit,  welohe  fich  durch 
Digeftion  eine$  Theils  des  Oxyds  mit  3  bis '4  Theilen 
Tciner  concentrirtcr  $alz(§ar^  Wdetj  und  aus  weicher 
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ficli  durclir  bIattfaQre5r'%Jreäkali  ein  Uaaer  Nieclerfclilag> 
vvirdfällen  lafTeay'dia  fie^^mifchimg  de$  Eifenoxyds  t>e* 
fitmmter  darthan  veird.   imd  das  Eincticken  und  viertel« 
fiöndige  glühende  Schmelzen  ein.es  Theils  eines  folchea 
Oxyds  mit  2  bis  3  Theilen  reiner  A^tzkalilauge ,   in  ei- 
nem reinen  beffifchen ,   oder  beffer  filbernen,   Schmelz* 
tiegel  alsdann*  die  Barfteüung  einer  AüFIöfung  aus  der 
gefehmdzenen  Mäffe    durebs  Vemtifcben  mit  •  bis  3 
Theilen  deftiiliFti&m  Waffer  und   Fütriren    derfelben, 
vrerden  die  Bejpnfifcbmig  des  Mamganoxyds  durch  jene 
ntebr  oder  weniger 'gmo  gefällte  9  aus  diefer  Farbe  an 
der  Luft  fcbnell  ins  Btaoe  und  Rotfae  übergehende,  und 
endlich  Manganoxyd  in  braunen  Flocken  fidlen  laffende» 
Aoflofttilg  >aufset  Zweifel  fetzen. 

xVerfälfchung  durch  Kreide,  welche  auf  Fabriken, 
die  das  weifse.kalibaltige  Spidkglanzoxyd  verfertigen» 
d^it  TOrgenommeA  werden  foU,  würde  fcbon  durchs; 
^ufbraufen  mit  jeder  Saure»  mit  welcher  man  ein  foU 
ehes  Oxyd  in Berahrung  fetzte,  zu  erkennen  feyn;  noch 
beffer  aber  <iurch  Digeftion  eines  folchen  verdächtigen 
Oxyds* mit  2. Theilen  reiper,Sglpeterfäure,  und  Vermi- 
Cchen  der  dadi^rp^  entftandetien.mit  6  bis  8  Theilen- de- 
ftillirten  Waffers,  verdünnten  und  filtrirten  AuflöCung, 
mit  einer  Auflöfung  von  kohlenftofff^urem  Kali  (P/^«iii 
zarüarip*  deliquiurrf)  od^  Natriycij^  dufch  einen' ßch  als* 
dann  abfondernden  weifsen  Niederfchläg  von  kohlen* 
ftofffaurem  Kalk,  fich  beflSmmen  läffen. 
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g)    Vom.  ZiÄlr,t^*yae.        ^  / 

(Zinkkaik*      Zinkblumen.     Zlneum  oubydatUm.      Catof 

Zlnci.     Floren  ZintU)  .      • 

. '    •  *  * 

Vorzüglichfie  Data  aus  der  (Sefihiche  und  Literatur. 

HeUot  lehrte  zuefft  1735  die  belfere  Bereitting9-* 

j|rt  des  weifseo  Ziökoj&yd«  (Zin  k^blti'meii)  durchs  En^ 

hitzen  des*  Zinks  im  Scbtnelztiegel«     Jedoch  fcheint  e^ 

aufser  Zweifel  %u  fayn»  di&fs  fchon  froher  andere  Cbe* 

miker  fchlecbtere.  Verfafarragsartäei^  kAUXIten  >  eiaJSink« 

Qxyd  zu  berefteii.  > 

M.  r«  die  ohemirchea  Abbandluiigen' ihnr .  K<Sb.  Akademie  der 
W.  su.P^ris,  Jahr  13^5,  in  ▼011  Creirs  aenem  chemirchen 

Späterhin,  1776,  wat  v.  Cr6ll  der  erfte,   wel- 
cher das  Zinkoxyd  dudh    dnrcHs  Aasfeheideli  aus  dem 
fcbwefelfauren  Zinkoxyde  vermittetft  Alkalien,  in  einer 
Diffcrtatipri  ober  dieZirtkblumöndärzdfteHcn  vorfchlagt;  , 
worauf  van  Mons  die  Ausfcheirfung  des  Zinköxyds  be-- 
Äimmter  aiis   dem   reinen   fchwefelfaüren   Zink  dnrcb' ' 
Aetzkali  vorfchlus.  ,  •   •       ^    '    ' 

M.  r  Berlinifches  Jahrbucli  der  PKärmacieV'17951  S.  195.  iiiid 
T^  Mo ns  Arzneybucliv  überJTdtxt  von  Trömmsd  o  irff ,  S:  57. 
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Die  Herausgeber  der  ^harnißcopoea  borujfica  wähl- 
ten, bey  der  erften  Ausgabe,  1799,  anftatt  d^s  Aetzkali 
kphlenftoffCaures  Kali  zur  DariteUung  des  Zinkoxyds 
aus  dem  fcbwefelfauren  Zink,  ohne  den  erhaltenea  Nie- 
derfchlag  durchs  Giüheii  von  der  Kohlenftofffäure  zu  be* 
^  freyea;  aliein  da  fie  fpäterhin,  theils  darauf  aufmerkfam 
gemacht,  theils  felbft  darauf  auf merkfan(i  wurden,  dafs 
der  auf  jene  Weife  erhaltene  Niederfchlag  mit-  dem 
durchs  Globen  bereiteten  Zinkoxyde  in  feiner  Natur 
nicht  Obereinftimme,  weil  er  fowohl  Kohlenftofffäure 
enthalte,   die  jenes  nicht  entl^alf;»  und  auch  nicht  eut^ 
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halten  darf,  .imd  vieUeichl;  dAsZink  im  kotiltaftoffE^urc^ 

Zink  noch  mcbt  yöllig  oxydirt  «nthaltjen.f^y,   fo  fchi:iOf 

ben  fie  1804  bey  einer  zweytea  Auflage  der  Pharmacor 

poea  borujfica.  vor 9  den  erbaltenen  Nieder^bUg  iiaqli 

gebarigeni  AusCafsen  durcbsGIüben  voo'dfsr  Ko]hlenftoff- 

fgiure  zu  be£reyen  und,  wen^is,  möglich,  ftarker  zu  oxy^ 

diren.  '      . 

Wenn  m^n  die  Frage  aufwirft:  welche  von  beiden 
VerCabruog&arten ,  das  r^ine  Zink  zu  geyriiineii»  ^^^  ^i^ 
vortheilhaftefte  uoci  befle?  fo  läf;>t  ficb  di^f^  beantwor- 
ten, wie  folgt:.  Beide  Verfahrungsarten  -find  in  ihrer 
Art  gut,  und  bat  man- eisten  reinen,  vonEifen,  Bley 
und  Zinn^  freyen '  oftindifchen  Zink ,  fo  verdient  bey  ei* 
tk^m  richtigen.  Verfahren  die  altere  durchs,  Glühen  Vor« 
74ge;  bat  man  es  aber  mit  einem  eifen-  und  bl^ybaltiv 
gen  Zink  ^u.tbun,  fo  il^  es  allerdings  beffer,  fieb  der 
zweyteü  zu  b^di^n^n»  und  fich  auf  di^  unten  bey m 
fchwefelfauren  Zink  angeführte  Art  das  unreine  Zink, 
durch  Scbwefei(äure  in  reines  fchwefelfaures  Zink  vor« 
hpr .  umzuwandeln«  Uebrigens  hieben  di^  He  r a u  s g ^^ 
ber  der  dritten  Ausgabe  der  preufsifchen 
Fbarmacgpöe  vom  JabreiäiS  die  Bereitungsart  des 
ZiokQxyds  unter  Anwendu|ig  des  fcbwefejfauren  Zink- 
oxyds.dabin^t)g/eändert|  daf^.lie  das  letzt erei  Salztheils 
zur  VQllko.mmAea  Oxydation*  des  darin  be^ndlicben  Ei« 
fenpxyduls, /theils  zu.derde$  Zinkoxyds  vorfchreibeo 
mit^dem  neuuten  Theilq  falp^terfauren  Kali's  bis  zuxn 
WeifsglCtben  zu  erhitzen.    .•.* 

B  u  c  h  o  1  z ,  der  diefe«  Verfahren  1 8 1 5  einer  genauen 
J^rßfung  unterwarf,  erhielt  unter  andern  dabey  folgende 
RetuJtate.  ,1)  Die  zuletzt  atigegebene  Vprfchrift  der 
•preMf^ifcben  .Pbarmacdpde  ift  ricbitig  und  prajktifch.; 
a)  es  leidet  keinen  Zweifel »  dafs  das  reinfte  Zinkoxyd 
aach  einer  lebhaften  Kothgjahhlt'^  eine  nach  d^n^.  Er- 
kalten bleibende  gelbliche  l^arbe  annehnten  kdnne; 
3)  daC»  man  fioh  beym  FaU^a,  befonders  der  Metall- 
tiKyde  durch  Alkalien,  in  Acht  ^u  nehmen  habe» 'k^in« 
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Qberfehüffige  Henge  derfelben  anzuwenden,  weil  fieh 
tfadurcb  fahr  leicht  Tripelyerbindungen  bilden »^  die  den 
Arbeiter  oft  in  Verlegenheit  fetzen  können;  4)  ^^^^  c* 
4ein  kohlehftofffaures  Zinkoxyd  mit  mehr  und  mit  weni* 
ger  Kohtenfttifffäüre  gäbe,  woyoq  das  erftere  darch  Ge» 
tt^ndes  Waffer  eine  tbeil weife  Zerlegung  erleidet,  und 
dann  in  einen  weit  weniger  aufgequollenen  Zuftand 
Qbergeht« 

•    M^f/Bttchols  Almaiiach  f.  Apotbeker  und  SehaideküniEtler 
fax  i8i&.  3*  114. 
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Seße  Verfaktung^art  i  das  SSnkoxyd  durchs  (ää/^ei^  darzufieUen, 

Die  b^fte  Verf ahrungsart ,  das  weifse  Zink* 
oxyd  (Zinkkalk,  Zinkblumen,  Züncum  oxydatum  dl* 
bum  y  Calx  Zinci ,  Flores  Zinci)  darzuftellen ,  ift  fol* 
gende:  Man  lege  einen  geräumigen,  wo  möglich  run- 
den, walzenförmigen  helBfchen  Scbmelztiegel  in  einen 
^ut  ziehenden  Windofen  etTiras  fchief  oder  fchrSg^  auf 
ein  unterliegendes  ZiegelftQck  gehörig  ein,  fo,  dats 
deffen  Rahd  auf  die. vordere  Ofenkante  reicht,  und  be* 
quem  Kohlen  rings  um  denfelben  gelegt  werden  können. 
Hierauf  lege  man  eine  beliebige  Menge  reines,  rpn  Ei« 
{en>  Zinn^  und  Bley  beJTreyetes  Zink,  von  delTeu  Rein« 
iielt-man  fich  vorher  auf  die  ^.  62.  an^gefflfarte  Weife 
Überzeugt  haben  mufs,  in  den  Tiegel,  bedecke  ihn  zur 
Abhaltung  von  Kohle,  Afche  und  dergleichen,  und  zur 
Beförderung  des  SchroelzeYis  nlit  einein*  gut  pafTenden 
Ziegelftüek,  und  gebe  faieraaf  behutfames,  allmählig 
bis  zum-Gflahen  des  Zinks  t\x  verffcärkendes  Feuer.  Hat 
dei?  Tiegel  nach  dem  Schmelzen  d^s  Zinks  ohngefShr 
noch  eine  Viertelftunde  itark  roth  gegl&het,  und  findet 
m^n  letztem  beym  Abtiehmen'des  Deckels  mit  einec 
grauten  Haut  (un völlko.mmeties  oder  gt*ati65 
Zink^xyd)  bedeckt,  {o  nehme  man  einen  breiten, 
faubern ,  roftfreyen ,  eifernen  Spatel  und  ziehe  vorfich- 
H^  diQ  Oxydbäut  %urack«     Erfolgt  in  diefem  Fall«(.  em 
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mit  aufserördentlich  blendender,    gelber,   grttner  und 
blauer   Flamme  begleitete's    lebhaftes  Verbreiinen.  dcft 
Oberfläche  des  Zinks,   fo  hat  folcher  den  fchicklichexi 
Grad  de^r  Erhitzung  angenommen,*  bey  welchem  es  zb 
erhalten  !ft;    denn  eine  ftärkere  Erhitzung'  raubt  dem 
entftehenden  Zinkoxyde  feifie.  Lockerheit  und  weifse 
Farbe,  und  bey  einer  fchwächem  Erhitzung  trtrd  zu  viel 
graues  Oxyd  gebildet.'  -Man  fahre  nun  fort,    immer 
-Tiach   jedesmahligem  Aufbrennen  des  Zinks  das  Zink# 
'oxyd  auf  die  Seite  zu  fchifeben ,   um  dadurch  der  Luft 
vvieder  Zugang  zum  glQhenden  Metalle  und  grauen  Zink^  ' 
oxyde  zu  verfchaff^li ,  worauf  jedes  Mahl  neues  Brennen 
des  Zinks  und   Bildung  von   Zinkoxyd  erfolgen  wird» 
fo  lange  als  noch   metalHfches  Zink   gegenwärtig  ift^ 
Während  deffen  diefes  Verbrennen  des  Zinks  Statt  'firi^ 
det,  wind  fich  nicht  nur  da$  entflländene  Zinkoxyd  im 
Tiegel  anhäufen,,  fondern  eiri  Theil  davon  wird  auch  In 
einem  feh^-'fiM^^n  und  lockern  Zuftande  aus  dem  Tiegel 
entweiobeAVtind  fich  zum  Tbeil  als  eine  lockere,  leicht 
flockige,  fpinnewebenartige,  weifse  Subftanz,  die  maa 
fönft  philoftephifcfhe    Wolle   (Lana  philo/ophica) 
nannte,  und  für  die  eigentlichen  wirkfamen  ZinkWtt- 
men  hielt,    an  nahe  kalte  Gegenflände  anlegen,    zum 
Theil  auch  in  der  Luft  des  Arbeitsortes  herum  fliegen« 
Während  des  Cfxydirens  des  Zinks  nehme  man  das  ent^ 
ftandene  fleh    etwas  angehäuft  habend^  ^inko^yd  von 
Zeit  zu  Zeit,  durch  einen  eifernen  Spatel  oderj;;faubern 
eifernen  Löffel  heraus,  und  lege  es  auf  ejn  Tauberes  Ku- 
pferblech oder  in  ^elne  irdene  Schüffcl  zum  Abköbfen; 
theils  deshalb,  damit  ös*  nicht  den  Zutritt  der  Lqft  zum 
Zink  beym  fortgehenden  Oxydiren  verhindej-e;   theils 
und  auch  haujitffichlioh   deshaJb,     damit  das  gebildl^te 
Zinkoxyd  nicht  zu  Idn^e  der  OiQhhitze  ausg^fetzt  bjef-» 
be,  wodurch  feine  Lockerheit  und  weifse  Farbe  verlq* 
ren  geht  und  das  Oxyd  zu  einer  dichtem  fefterri  Maj'fe 
zui'ammenfintert.    Hat  man  auf  befagteVVeife  alles  Zink 
und  graues  Zinkoxyd  in  ein  weifs^s  lockeres  "Oxyd  v<;r^ 
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wandelt  y  *fo  reibe  man  'folches, ,  zur  Abfondemog  eines 
Xbeils  beym  Herausnehmen  aus.  dem  Tiegel  in  kieiaen 
Stdckcben  mit  beygemengt  werdendem  regalinifchen 
Zink,  iiiit. einer  hinreicbeq^ea  M^nge  Waffer  la  einem 
Serpentinmarfer  oder  beffer  ia  einer  glafurirten  Schuf- 
fei zu  wiederholten  Mahlen  ab,  gebe  die  jedes  Mahl  da- 
durch entftebende  milchige  FJciffigkeit,  nachdem  fie  Vor« 
her  zur  Ablagerung  der  -vietallifc.ben  Tb^iLe  ejinige  Au« 
gen  bücke  geruhet,  h^t,  durch  ein  fauberes  feines  Haar« 
lieb  in  einen  faubern  geräumigen  irdenen  Topf  oder  hol« 
zernen  Zuber  (Gelte),  und  verfahre  mit  dem  Kückfbia* 
^e  fo  lange,  als  fich  noch  ein  w^4fsefi  Oxyd  ,du$\vafcfaea 
ikfst.  Durch  ruhiges.  Stehen  l^fCe  i^an  das  durch  Aus* 
wafchen^  ScMämmen  und  Durchlaufen  durch  ein  Haar- 
fieb  vom  regulinifchen  Zinke  und  ändern  «Unteinjgkd« 
%en  gereinigte  Oxyd  fich  aus  der  FlQfGgkeit  au^fc)[>eiden, 
i^ammle  es  hierauf  nach  dem  Abgiefsen  dfr  Qberftehen« 
den  {{'laffigkeit  auf  ein  fauberfs  Filter ,t$r.0^Hf>^  es,  «und 
bebe  es  eodlich  in  einen)  ;gut  zu  vetfchiiefsenden  Ge- 
^afse  gegen  den  Zutritt  der  KohienftöfffäuriQ  verwahrt, 
auf.  Es  wird  oft  beynahe  ein  Viertel  mehr  h^tragen, 
^a|a  d^s  dazu  verwendete .  Zink, 


Befie  Vetfahrungsart ,  «7;»  da/  Zinkoxyi  durck  Hülfe  der  Nieder-  - 
fchlagung  aus  dem  Jchwefelfauren  Zink  zu  gewinnen. 

Man  nehme  q  Theile  vollkommen  reines  fchwefeK 
f^iures  Zinkoxyd ,  wie  folches  darzuftellea  yveit^i:  untea 
fi  elehrt  werden  wird ,  keinesweges  aber  gemeines  im. 
Ilandel  vorkommendes,  welches  gewöhnlich  auch  fchwe« 
ftelfaures  Eifen  und  fchwefelfaures  Kupfer  enthält >  ver- 
,ni{tche  es  aufs  genauefte  mit  i  Theil  reinen  Salpeter, 
erhitze  ^  das  ♦  Gemenge  in  einen;i  faubern  hef&fcKen 
Sc^hmelztiegel  bis  zifm  Weifsglühen,  löfe  es  ip  der  2ofa<«^ 
dien  Menge  deftillirten  oder  reinen  Kegenwafferü  auf  ^ 
gebe  hieratf^  i\x  der  klaren  hltrirtjen  AnflOfung  aUmähü^ 


cijae  Auflöfung  ron  kolilenftöfffaurem  Natron  odtf  roa 

kiefelerdefreyem  unvollkommen  kohlenftofffauren  KaU 

(gereinigtes  Potafchdnkali^  fo  lange  hiniu,    ali 

hoch  ein  Niederfchlag  erfolgt;  fondere  nun  durch^  ruhi* 

gcs  Stehen  und  behutfames  Abgiefsen  die  Sahflüffigkeit 

?om  Niederfchlage  ab,  vollende  die  Reinigung  deffelbett 

•    vom  anhängenden  Salze  durch  ein  fehr  oft  mit  Vieleni 

Waffer   wiederholtes  Abwalchen, .  fammle  endlich  den 

Niederfchlag  ataf  ein  fauberes  Filter,   laffeihn  trocknen, 

glühe  ihn  hie'rauf  zur  Entfernung  der  KohlenftoffTäure 

in   einem    wohl  bedeckten  faubern   Schmelztiegel  eino 

Viertelftuncfe  lawg  roth,    oder;   wenn  dies  noch  nicht 

^enug  feyn  foUte,  fö  lange,  bis  etwas  des  aus  der  Mitte 

des, Tiegels  genommeneu  Zjnko^ds  mit  Säl^fämre  nicht 

xjnehr  aufbrauft,  und  hebe  es  endlich,  wie  voi^fain  änge* 

geben  ,-vorfichtig  auf.  .       .       .   .  . 

Das  fehr  forgfÖtige  Auswafchen  des  kohlenftoff- 
fauren Zinköisyds  ift  vorzüglich  deswegen  nbthwendig', 
weil  fonft  leicht  ein  Antheil  über^Offig  hinzugefügtes 
kbhlenftofffaures  Kali  oder  Natinon  am  Zinkoxyde»  hfih* 
gen  bleibt  und  demfelben  felbft  nach  dem  Glühen  die 
Eigenfchaft  ^  mit  Säuren'  aufzubraufen  ,  mittbfeil'en 
könnte. 

Ein  fiarkeres  Glithen,  als  ein  mSfsiges  RothgIlttien> 
ift  deshalb  zu  vermeiden,'  weil  bey  einem  To}eh^n-  daS 
geglühete  Oxyd  zu  leicht  feine  Wieifse  und  Lockerheit 
verlieren  und  dagegen  gelblich  oder  graulich  ütM  zufam* 
inengefintert  erfcheinen  könnte*  s^j;  Theile  reinei 
fphwefelfaures  Zink  werden  gegen  i  TheTI  irehtes  Zink* 
oxyd  liefern. 

Attiohgte  oder  Erklärung  des  Vorgangs  biy  dennutiif  vorft^h» 

Am  Berütuugsar$en  des  ZiiAüxyds* 

Was  den  Vorgang  bey  dei^  erften  Bereitungsart  des 
Zinköxyds  betrifft,  fo  ift  folcher  folgender :  Wenn  das 
gefchmokene*  Zink  bls^  auf  einen  gewillett  Orad  rotü 
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glahet)  ,fo  iipkt  es  auf  der  Oberfläche  den  Sauerftolf 
pints  Aatheils  der  dar^tber  Aebenden  atxnofphärifcheii 
Jjuft  an^   und  verbindet  fiöb  damit  zum  grauen  Zink* 
oxyde,  w.e]cjtie3  über  dem  andern  fliefsenden  Zink  eine/ 
Decke  bildet^  die  das  fernere  Oxydiren  iiefTelben  hin- 
flert,  und  eine  (iiirkere  Anhäufung  von  Wärme  in  dem 
gefchmolzenen  Zink  yerurfacht*      Wird  nun  die  Halle 
jron  §(!rauem  Zinkoxyd  vveggenommen,   fo  (ritt  das  ftär« 
ker  erhitzte  Zink  mit  einer  neuen  Portion'  atmofpblr^- 
{eher  Luft  in  Berührung,  und  entzieht  nun  derfelben 
ihr  Sanei;ftoffgas  mit  einer  weit  gröfsern  Heftigkeit  und 
Krjafiäufserungy  alsvprhin;  <lermafsen»  dafs  nicht  nur 
das  Zink  fogleich  in  den  Zultand  des  weifsen  lockern 
voIltcoizL^i^nen  Oxyds  ,nbergjö!it,  fondern  auch  durch  die 
hierbey^Statt  findende  Eiufaugung  einer  aufserordentU- 
eben  Menge  von  Sauerfloff  eine  fo  grofse  Menge  mit 
dem  Sauer ftoffe  vorher,  verbundener  Wärmeftoff  frey 
wird,  dafs  dadurclf  der  0ch  oxydirende  Zink  mit  einer 
heliigen  blendenden  Flamme  uipgeben  wird,   und  fich. 
ßija^  T^eil  Zink  bi$weiiea  dabey  verflüchtigt,  der  fich  in 
der  Luft  oxydirt  und  brennt,    bey  welcher  Erhitzung 
£cb    a,uch    das  graue    Zinkoxyd  vollkommen   oxydirt« 
Durch  eine  Äärkere  Erhitzung,    als  zum  Oxydiren  und 
BreoneHi.dfis,  Zinifs.beym  Zutritt  der  atmoTphärifchea 
Luft  nc^tbig  ift,    verliert  daß  durch  die  Vereinigung  des 
Zinks  f]?it  Jdem  Sauerftoffe  der  atmofpbärifchen  Luft  eot» 
fi^andensii^hr  lockerq  und,  wf^ifse Zinkoxyd  feine  Locker* 
heit  undiVVfU^se.,  .und  Gntert  zu  einem  weniger  lockern 
uad.gQlbtis^qpi.O|£y/le  ^ufammen. 

Der  Vorgang  bey  der  zweyten  Bereitungsart  des 
Zinkoxyds  ift  folgender:  In  der  Verbindung  mit  der 
Schwefelfäure  befindet  fich  das  Zink  fchon  auf  einer  ho» 
ben  Stufe  der  Oxydation,  jedoch,  wie  Einige  wolle«, 
noch  nicht  auf  der  höcbften^  Durch  das  Glahen  mit 
dem  Salpeter  wird  durch  einen  Tbeil  Saueritoff  von 
deffen  Säure  fo  wohl  das.Zinkoxyd  vollkommen  oxydirt^ 
als  auch  das.  vielleicht  noch  dabey  befindliche  Eifejaoxy;^ 


dul  bis  zur  höchften  Stnfpvder^Oxydatioti  erhoben,  Ja 
welchem  Zuftancje  es  bey  der  Löfung  ji^  lei^eni  Waff«  . 
auSgefcHiedeo  wird,  und  nun  durchs  Filter "yon  der  Lö-* 
fuDg  des  reinen  fchwefelfanren  Zinks  getrennt  werden' 

kann.  Komnjt  di^fes  Salxim  aufgelöften'ZuÄande  mit 
koblcÄftofffaurem  Kaii  oder  K[atroB  in  Berftlirtingj  fi" 
\  findet  eineAustayfchung  d^^,B^ftainrfthfiite.Si«t;  Jas 
Kali  cd.^  lS;atroü  des  kohJje^fc^fffawe/v,  Nfttnops^.  oder 
1  Kali'^  Uin.  an  die}  Schwe/elfäure  deg^.fcbWefeifauren 
|.  Zinks,  und  hijdet  da^ut,fchwefelfÄwes.,N?ltrttn<G:Iau- 
f    bexfal^z),  p^^r  ,fchw^felftuje3  IC«ü  (yi^riplifirter 

il  We4q4^i??)?.:^J^  iF  2«g^  feyepde».iW«ffer  aufge- 
Ivft  blefh^n ;  die  Kohlenftoff^Mre  iuag§gftn;tjritt:  a^  das 
Zinkp;^^  lu?^  bildet, 4aiinit  in  W.affex.wAajrflösIiches 
tiohlenftqfffaures  Zinkpxy d.  .p«rch  behijtfa^es  Glühen  ' 
entweicht  dl6'  Kohlenftörffäurfe  und  dV§  JZinjijOjcycl  ble^ 
rein  zurflck;.'.  iSey' einem  zu  ftarkep  Erliitzen  erfolgt  die 
fchoq  i^oVhi^' angei^ührte  naclitheiBge  i^^  des 

Präparats.     '•'''-.     '■,.■•  ••■■^  *  •      - 

M^hrn^¥H4f^^il^nfctytfKn  ii^  reiben. Zni^xydi. 

Da^. reine  Zipkoxyd  ro.ufs  ,fich  durch  folgende ;Ei- 
genfchaften  auszeicbiMJ^.;  4«  niul> . fe^r  jsreife ,  leicht,  ^ 
locker,  völlig  geruch"ij«fJ  gefcbinacjilqsfeyii,  ßth  ru- 
.  big  ohne  Oas^entwickejtjijg  jji^d  dßrqn  a^haj^gende»  Auf- 
bräuren vollkommen  in  Säuren  aijflöfen  laffen^  und  da- 
durch  eine  wafferhelle  Auflöfung  bildenj.  in  mäfsiger 
Glühhitze  mufs  es  zwar  gelb  werden,' 'aber  ,beym  Erlfal- 
ten  feinen  verigen  ungefärbten  Zuftand  w  anneh«» 

ineir.  Mit  Schwefelfäureneutralifirt,  miifs  es  eine  völ- 
lig klare  Auflöfüng  bilden  und  verdunffcet  und  kryftalli- 
firt  reines  fch wefelfaures  Zinkoicyd  (w ei fs er  Zink* 
Vitriol)  liefern.  Es  enthält  nach  Prouft  uhd  Bu- 
•  cholzin  tooTheilen  zwifchen  79-p-»$0  Thtiiett  Me* 
tall  und  ao~.ui  Tbeileii  &|uerftoff. 


5: 


17^ 

Prüfung  ies  Zinkoxyis  aitf  mögliche  Verutireiniffingen  oder  Vtr^ 

ßlfchungett. 
i.  »  ■    '        '       .       ■ 

Mögliche  Verunreinigungen  oder  Verfälschungen 

4j(S  Zinkoxyds.dArften  wohl  vorzäglich  folgende  iCeyp : 

'  i)  Die  durch  Kohlcnftofffänre,  entweder  dadurch 
enlftänitfen^  ^äfo  das  nach  der  zweyten  Art  bereif 
tete  Zinkokyd  nicht  Tollkoinnien  von  feiner  Koh* 
lenllafftture  durchs  Glühen  befreyt  worden  ift; 
ode^  dadurch,  wenn  das  reine  Zinkoxyd* nicht  be- 
hutlam  und  genau  g^n^  g^g^i^  den  Zutritt  der  Koh-. 
lenftö^ffäure  in  der  ätmofphä'rifchen  Luft  Verwahrt^ 
folche  durch  die  Länge  der  Zeit  ange'i^bgeh'hat. 

*    2)  Die   durch  regulinifches  Ziuk ,    w^nn  das  Oxyd 
'  entweder  gar  nicht,  oder  doch. nicht  fojrgfaltig  ge- 
nug,, von  dem  beygem engten  regvilini^ben  Zink« 
tnetalldurchs  Schlämmen  gereinigt  worden  ifL 

3)  Die  durch  Bleyoxyd,  wenn  zur  Bereitung  des 
Zinkoxyds  bleyhaitiger  Zink  vom  Harze  und  nicht 
reiner  oftindifcher  Zink  angewendet  wurde.  ' 

>/4)  Die  durch  Eifenoxyd,  wenn  das  ziir  Darfteilung 
des  Zinkoxyds  angewendet^ Zink  eifenhaltigV  oder, 
war  das  Zinkcxyd-  auf  dem  naffen  Wege  bereitet, 
wenn  dazu  eifehhaltiges  fchwefelfaures  Zink  ange* 
wendet  worden  war.  ' 

5)  Die  durch  Kupfer,  wenn  entMreder  das  Zink  ku» 
pferhaltig,  oder  auch  das* Zinkoxyd  auf  dem  n.aC> 
fen  Wege  aus  kupferbaltigem  unreiqexn  (chvvefelr 
fauren  Zink  ausgefcbieden  worden  war. 

S)  Die  durch  kohlenftofflauren  Kalk  (Kreide),  oder 
kohlenftofffnure  Bittereode  (M  a  g  n  e  £i  a). 

Was  die  erfte  Verunreinigung  betrifft,  fo  wird  fich  dieH^ 
gar  leicht  durch  das  Aufbraulen  beym  tterahren  mi^ 
Säuren  zu  erkennen  geben» 

13ic 
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Die  zweyte  Verunreinlguitg^  die  dureli  regulihi« 
£cbes^  Zink,  läfst  fich  fcfaoa  durchs  Sd^Iämmen  des 
Oxyds  mit  Waffer,  wobey  das  Zink  wegen  /gröfserer 
Schwere  zurückbleibt ,  entdecken  ^  vollends  aufser 
Zweifel  gefetzt  wird  fie  aber  durch  Zufatz  von  etwa$ 
Salzfäure  zu  dem  beym  Schlämmen  erhaltenen  RQck- 
ftande»  oder  zu  etwas  des  ungeXchlämmten  der  Verun^ 
reinigung  xverdächtigen  Oxyds ;  c^enn  in  beiden  Fällen 
wird  fich  Waffcrftoffgas  (brennbare  Luft)  entwi- 
'  ekeln,  Aznd  fich  durch  feinen  Geruch  zu  erkennen  geben. 

Die  dritte  Verunreinigung,  die  durch  Bleyoxyd, 
kann  man  durch  einen  Rackftand  von  'einem  weifsen 
fchweren  P^ulver,  welches,  nach  dem  ^uflöfen  «ines 
Theils  2änkoxyd,  in  durch  4  Theile  Waffer  verdflun- 
ter  Schwefelfäure  zurückbleibt  und  fchwefelfaures  Bley- 
oxyd ift,  wenn  es  durchs  Uebergiefsen  mit  Schwefel- 
ammpnium  oder  fchwefelwafferftoffgashaltigem  Waifer 
ichwarzbraun  oder  fchwarz  wird,  leicht  erkennen. 

Die  vierte  Verunreinigung,  die  durch  Eifenoxyd» 
lafst  fich,  aufser  der  gelblichen  Farbe. des  Oxyds,  durch 
Auflöfung  eines  Theils  Ziiikoxyd  in  Salzfäure,  durch 
die  dadurch  entftehende  gelbe  Farbe  der  Aufiöfung  und 
einen  fich  daraus  durch  blaufaures  Eifenkali  (Blut lau* 
ge)  fällenden  blauen  Niederfchlag  (Berlinerblau) 
dartbun,'  Auch  ergiebt' fich  ein  Eifenoxydgehalt  im^ 
Zinkoxyde  dadurch  y  dafs,  wenn  man  etwas  eines  fol« 
eben  Zinkoxyds  in  Schwefelfäure  auflöft,  und  hierauf 
Ja  viel  .Aetzammonium  zur  Auflöfung  giebt,  bis  alles 
dadurch  gefällte  Zinkoxyd  wieder  aufgeloft  ift,'  röth- 
liche  oder  braungefärbte  Flocken  zurückbleiben» 

Die  Fünfte  Verunreinigung,  die  durch  Kupfer,  lafst 
fich  folgen  der  Maafsen  entdecken:  Man  löfe, etwas  Zink« 
oxvd  in  verdünnter  Schwefelfäure  fo  auf,  dafs  die  Auf« 
löfung  nicht  zu  viel  freye  Säure  enthält.  In  die  eine 
Hälfte  derfelben  tauche  man  ein  polirtes  Stück  Eifen; 
ein  binnen  einigen  Minuten  fich  bildender  Ueberzi:^  von 
regulinifcheip  Kupfer  witd  die  Verunreinigung  durch 
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.  Kupfer  darthun ;  fo  wie  zu  der  andern  Hllfte  der  AuFIö- 
fung  fo  lange  gefetztes  AetzahimoiiiuiTi ,  bis  das  2^ink* 
oxyd  wieder  aufgelöft  worden  ift)  eine  entftehende  blaue 
Farbe  .der  Auflöfung,  die  Gegenwart  des  Kupferoxyds 

.  bekräftigen  wird.  •  . 

Die  Techste  Art  endlich  der  Verunreinigung  des 
Zinkoxyds,  die  durch  kohlenftofffauren  Kalk  und  Bit« 
tererde,  wird  fich  aus  Folgendem  darthun  laffen:  Mail 
fetze  eine  Portioa    eines,    einer  folchen   Verfälfchung 

'  v^rdichtigen ,  Oxyds  mit  .fo  viel  verdünnter  Scbwefel- 
(aure,  als  zu  feiner  Auflöfung  hinreichend  ift,  in  Be« 
rührung.  Erfolgt  Aufbraufen  und  bleibt  ein  Antheii 
eines  weifsen,  in  überfcfaofGger  Sffure  fchwer  oder  un- 
auflöslichen, lockern,  etwas  kryftallinifchen,  Pulvers 
zurück ,  welches  durch  Schwefelammonium  oder  fchwe- 
felwafferftoffgashaltiges  Waffer  nicht  fchwarz  oder  braua 
gefärbt  wird :  fo  ift  die  Gegenwart  von  kohlenftofffau-. 
rem  Kalk  bewiefen ;  denn  der  weifse  Röckftand  ift  neu 
gebildeter  fchwefelfaurer  Kalk,  welcher  auch  zurück« 
bleibt,  wenn  das  Zinkoxyd  felbft  damit  verfälfcht  wäre; 
in  welchem  Falte  aber  kein  Aufbraufen  entftehen  würde, 
wenn  nicht  etwa  auch  kohlenftofffaurer  Kalk  zugleich 
gegenwifrtig  wäre ,  oder  das  Zinkoxyd  felbft  Kofalenftoff* 
{Iure  aus  der  Luft  aufgenommen  hätte.  Die  Gegenwart 
der  Bittererde  würde  fich  erkennen  laffen,    wenn  bey 

'  der  Abwefenheit  von  fchwefelfauremKalk,  bey  der  Au£r 
löfung  des  Zinkoxyds  in  Schwefelfäure,  durch  eine  Aaf>'< 
Idfung  von  neutralem  faüerkleefauren  Kali,  in  der.  vor* 
her  durch  Kali  neutraljfirten  Aufiofung  des  fchwefelfau« 
ren  Zinks  ein  ftarker  Niederfchlag  von  fauerkleefaurer 
bittererde  entftünde^  deren* Natur  man  durchs  Glühen, 
und  nach  der  dadurch  erfolgenden  Zerftdrung  der  Säure 
durchs  Auflöfen  des  KOckftandes  in  Schwefelfäure,  wor* 
aus  fchwefelfaure  Bittererde  (Bitterfalz)  entfiehen. 
würde,  näher  erkennen  könnte. 
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Sechste     Abthfiilung. 

Von   den    erdigen  Stoffen.   ^ 

,      (Erden,,    Terrae.)*)  •   * 

Von    der    Bittererde. 

(Talkerde.      Talk.      Bitterfalzerde.       Magneßa.      TaU^ 
cum.     Terra  muriatica.      Terra  falis  amarL) 


yarzügUchfte  Data  am  der  Gefchichte,  und  hiurattr» 

u  Anfange  des  aSten  Jahrhunderts  war  unter  dem 
Namen  Magneßa  alba  von  einem  Domherrn  zu  Born, ein 
Mittel  verkauft  worden»  deffen  Bereitungsart  durcbs 
Eindicken    der  Salpetermutteriauge »    Ausglühen    und 
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*)  Diurch  Berzelius,  Davy  und  andere  Chemiker  wuri^e  die, 
his  noch  vor  Kurzem  gegoUene  Anficht  über  die  Einfachheit 
der  Erden  als  ungegrüi»det  dargethan,   und  his- zur  hÖchiten 
WahrXcheinlichkeit  erwielen ,  dafs  fia  gleich  den  übrigen  Me- 
talloxyden lind  Alkalien  Zufammenfetztingen  auir  einer  metai^ 
liCbhen  Grundlage  und  Sauerüoff  wären.     Man  könnte  es  da- 
lier auch  wohl  für  fchicklicher  halten ,    fie  in  einerley  Ab- 
f chnitt  mit  den  übrigen  Metalloxyden  abzuhandeln ;  allein  an-> 
dererfeits  berechtigen  uns  doch  andere  VerhältniUCe,  ße  als 
l)e£ondere    Körperklarie  zu   betrachten.      Vorzüglich  gehöi^ 
wohl  hierher,   dafs  die  Erden  mit  dem   Sphwefel  entwe^der 
gar  keine  oder  nur  leicht   zu  trennende  Und  unvollltändige 
Verbindungen  eingehen  ^  welche  Eigenfchaft  doch  allen  übri- 
gen Mctalloxyden  zukommt.      Auth  fcheint  die  Verbindung 
mit  Saueri^off  in   mehrfachen  VerhältnilTen ,    die  faft  allen 
JMetallen eigen  ift,  denen  der  Erden,  fo  weit  unfer^  KetintnilTe 
bis  jetzt  reichen,   gänzlich  abzugehen.     Dann  ift  auch  noch 
wohl   die  völlige  ^Ungefärbtheit   und  Gefchmacklofigkeit  der 
£rden,  da  )iin gegen  di6  eigentlichen  Metalloxyde  mehr  oder 
weniger  einen  metWifchen  Gefchmack  hervorbringen,  und 
^ehr  oder  weniger  gefärbt  find  s   hierhin  zu  zählen. 
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Auslaugen  des  trocknen  Rückftancfes,  clier  damahlige 
kaiferlicbe  Leibarzt  Cofetle  zuerft  in  Deutfcbländ  be- 
kannt macbte,  und  welcbe '  hernacb  in'  die  meiften 
Dispenfatorien  aufgenommen  worden  ifi. .  Valentin 
.war  eSy  der  1707  dieles  Verfabrep  näher  und  befijmm- 
ter  mittbeilte. 

M,  L  deSen  Dlffertmio  de  magne/ia  alba.,   Giefsae,    1^07. 

Slevogt 'machte  1709  die  Entdeckung,  dafs  fich 
jene  fogebannte  Magnefia  auch  durch  Potafchenkali  aus 
der  Mutterlauge  des  Salpeters  abfcheiden  laffe, 

M«  f.  dellen  Dijfertado  de  tnagntßm  alba*    Jenae ,  1709, 

Friedrich  Hoffmann  machte  1722  feine  Ver* 
fuche  Ober  die  weifse  Magnefia  aus  der  Mutt<y*]auge  des 
Salpeters  bekannt,  wodurch  indelTen  diefer  Gegenftand 
weder  völlig  aufgeklärt,  noch  eine  Methode  ausgemit* 
teltwurd«^,  eine  reine  Magnefia  zu  bereiten.  So  wie 
auch  ein  Vorfchlag  deffelben,  betreffend  die  Anwen- 
dung der  Mutterlauge  des  Kochfalzes ,  um  daraus  Magne- 
fia zu  erhalten,  welcher  weit  früher  auf  den  rechten 
Weg  in  diefer  Sache  hätte  leiten  können,  bey  den  Che- 
mikern der  damaligen  Zeit  die  verdiente  Aufmerkfam- 
keit  nicht  fand. 

M.  r.  delfen  Ohfervationee  phyßo*  chjmio»  feUct»    Hala^,  ijst« 
pag.  115  —  !»«•  194  — *98* 

Es  wurde  daher  immer  eine  unreine,  wenn  fie 
durchs  Niederfchlagen  mit  Potafchenkali  dargeftellt 
worden  war,  aus  kohlenfiofffaurem  Kalk  und  etwas 
kohlenfiofffaurer  Bittererde  gemengte  Magnefia,  und 
wenn  fie  auf  die  andere  Art  durchs  £indicken,  Glfthen 
und  Auslaugen  der  Salpeternfiutterlauge  erhalten  wor- 
den war,  ein  mehr  oder  weniger  Kohlenftofffäure  uad- 
halhzerftörte  Salpeterfäure  (falpetrig^e  Saute  und 
'Salpetergas^  enthaltendes  Gemenge  aus  Kalk  und 
Bittererde  erhalten  und  von  den  Aetzten.  unter  dem  Na* 
men  Magnefia  des  Salpeters  oder  Magn0fia  niiri.iHac^ 
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bfaucfat;  felbft  lange  xiocli  nacli  B-Iack^s  EtitdeGkupg 
der  eigenthümlichen  reinen  Magnefia.^ 

Es  war  im  Jahre  lySS,  als  Blaclc  nicht  nur  die 
reine  Magn^fia  oder  Bittererde  nach  FriedrichHoff-^ 
Ikiann's  Vorfchlage  aus  d^  Mutterlauge  des  Kochfalzesf 
und  des  Meerwaffers»  und  endlich  auch  aus  dem,  a^s 
Scbwefelfäure  üiid  Bittererde  beftehenden  Ebsbamer 
Salz^  (englifches  Salz)  darzuftellen  befchfieb;  fon« 
dern  auch  durch  vi^le  Verfuche  den  Unterfchied  zwi« 
fohen  dem  Kalke  und  der  Bittererde  zeigte,  und  folcho 
im  eigentlichen  reinen  von  Kohlenftofffaure  freyen  Zu* 
ftande  durchs  GlQhen  darfteilte. 

M«  L  Effayt  and  obfirvaiions  pkyfieal  and  IdUerary  t  Read 
htfor^  m  Society  at  Bdinhoia;ghf   B.  II,  1756« 

'  Markgraf  ftellte  1759,  Bergmann  1775  und 
Buttini  177g  ebenfalls, Verfuche  über  diefep  Gegen* 
ftand  an.  Sie  beftätigten  nicht  nur^die  Entdeckungen 
Black's»  fondern  fie,  und  unter  ihnen  vorzflglicfat 
Bergmann»  erweiterten  auch  noch  unfere  Kenntniffe 
Ober  die  Magnefia,  welche  fpäterhin  auch  durch  die  Ar- 
beiten mehrerer  anderer  Cbeiniker  allmählig  immer 
mehr  zunahmen, 

M.  f •  Hierüber  Markgxaft  cbymif che  Sqhriften ,  tter Theol^ 
S,  1  — 11 ,  und  90  und  52,  und  Btrgmajini  OpujQula  fihji^ 
Jioa  etchemoa^  Vol»  VI*    Index  de  magnejia» 

Befie  BereitMMgsart  der  reinMSktertrd^.  ^ 

"  '  Am  heften  wird  die  reine  oder  gebrannte  Bit- 
ter erde  (Mag'Titf/ra  pz/ra,  f.  calcinalay  f.  w/ita)  folgen- 
der Maafsen  dargeftellt:  Einen  vorher  |  Stunde  wohl* 
durchglühten  (abgeäthmeten)  faubern  heffifchenSchitielz- 
tiegel  fülle  man  durchs  EinftampfepmögHchft  mit  rei- 
ner, wohlausgewafc^ener,  von  Kalk  völlig  befreyeter 
kohlenftofffaurer  Bittererde^  ftelle  folchen  in  einem 
snlfsig  ziehenden  Windofen  auf  ein  Zieg^ück,   doch 
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fOf  dafs  der  Luftssug  nicht  gehindert  wird,  decke  ihn 
mit  einem  woblpaffenden  faubern  ZiegelftQck  zu  und 
.gebe  nun  zur  Verbotung  desZerreihens'des  Tiegels  und 
des  Herausfahrens  der  Bxttererde  behutfames ,  allmäblig 
^is  zum  ftarken  Rothglüben  des  Tiegels,  Inhalts  und 
Deckels  zu  verAärkendes  Feuen  Solches  unterhajta 
man  nun  nach  MaaCsgi^be  der  zu  behandelnden  Menge, 
und  der  Gröfse  des  Tiegels  f  bis  eine  Stunde,  oder  [o 
lange,  bis  etwas  der  aus  der  Mitte  des  Tiegels  genomme- 
nen geglaheten.Erde  mit  ftark  verdünnten  Säuren  nicht 
mehr  aufbrauft;  hierauf  laffe  man  den  Tiegel  langfam 
erkalten ,  fSubere  ihn  gehörig  von  aufsen ,  nehme  di^^ 
^rkaltete  Bittererde  heraus,  gebe  fie  in  eine  oder  meh- 
rere Wohl  zu  verfchliefsende  gläferne  Flafchen^uod  bebe 
^6  gegen  den  Zutritt  von  Staub  und  Luft  wohl  verwahrt 
auf. 

f.     1 5^. 

Aetiolope  oder  Erklärung  des^-  VtHrgcLfigf  bey  vorftekender  Berei* 
tung  der  reinen  oder  gebrannten  Bittererde* 

Die  Verwandtfchaft  zwifchen  der  Kohlenftofffäure 
ttnd  der  Bitfererde  in  der  kohlenftofffauren  Bittererde 
iftfo  gering,  dafs  ^e  fchon  durch  ein  mäfsiges  Koth- 
glühen,  wodurch  die  Kohlenftofffäure  in  Gasform  ver- 
letzt wird ,  aufgehoben  wird  und  die  Erde  rein  zuri^ck 
bleibt.  Das  OlQhen  der  Bittererde  in  einem  abgeüth- 
meten  SchmelztJegel  ift  deshalb  nöthig,  damit  fie  kei- 
nen thonartigen  Geruch  annehme ,  welches  der  Fall  bis- 
liveilen  ift,  wenn  tnau. einen  neuen,  vorher  nicht  geglüh« 
teil  bellßfchen  Schmelztiegel  dazu  anwendet.  Das  Her- 
ausfahren der  Bittererde  aus  dem  Tiegel  bey  einem  zn 
jähen  Erhitzen,  ift  eine  Folge  des  fich  zu^  fcbneli  in 
Pampf  verwandelnden  Waffers  bey  der  Bittererde,  und 
der  plötzlich  frey  werdenden  und  wieder  Gasform  an^ 
nehmenden  KolilenftoffliLure. 
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Befchreihtng  ^er  Eigenfchapen  einer  reinen  Bittererde. 

Die  reine  ßittererde  ift  gleich  den  übrigen  reinen 
.Erden  iii  Waffer  völlig  unauflöslich,,   gefchmack»  und 
geruchlos,  von  Farbe  wi^ifs,i  unfchmelzb:ar  und  nicht  zu 
verflüchtigen.     Ferner  fühlt  fie  fich  weich  an ,    erhärtet 
jip  Feuer  nicht ,  giebt  mifWaffer  keinen  zähen  zufam- 
menhängendeu  Tjeig,  erwärmt  fich  auch  damit  nicht  im 
mindeften.      Sie  leuchtet  bisweilen  im  Dunkeln  nach 
heftigem  Glühen, '    Alkalien'  löfen  fie  weder  auf  näffem 
noch  trooknem  Wejge  auf.     Sie  macht  ichmelzbare  Mi- 
fcbungen  ftrengflpffig.     Sie   befitzt  zur  Kohlenftoffffiure 
eine  iq  geringe  Verwandtfchaft^  dafs  fie  während  einer 
lange  Zeit  daurenden  Berühi*ung   mit   der   atmorphäri", 
fchen  Luft,   dief^r  die  Kohlenftofffäure  nicht  entzieht. 
Sie  verbindet  fich  mit  den  Spuren  ohn«  das  geringfte 
Aufbraufefi  unter  Wärme  -  Entwicklung  zu  einer  Reihe 
^eigenthümlicher  Salze,  die  fich  vorzüglich  durch  einen 
bittern   Gefchmack  auszeichnen, ^  von  welcher   Eigen» 
fchaft   fie   ihren    Namen   erhalten    hat.       Die  mit  der 
Schwefelfäure  entfpring^nde  Verbindung  ift  leicht  auf- 
löslich»     Sie  zeigt  auch  eine  grofse  Neigung  fich  mit  den 
Alkalien  und  Säuren  zu  Tripeifalzen  zu  vereinigen.  Die 
reine  ßittererde  entbindet  nicht  ftur  bey  ihren  AuflöCun- 
gen  in  ftarken  Säuren  viel  Wärme;  fondern  diefe  Tem- 
peraturerhöhung kann  bey  fchneller  Vermifchung  init 
der  concentrirten    dunkel    gefärbten    Schwefelfäure   fo 
weit  gehen,  dafs  nicht  nur  *die  ganze  Maffe leicht  glühet, 
foüdeirn  auch  Funken  fprähet>     Mit  dem  Schwefel  foll 
fie  fich  durct^s  Glühen  auch  zu  einer  fchwacb  verbunde- 
nen Mifchung  vereinigen.      Nach  Davy  und  Berze- 
Ij  üs  ift  die  Bittererde  in  loo  Theilen  zufammengefetzt 
aus  6^1,2  eigenthümlicher  metallifcher  Grundlage  (Ma- 
ghium)  und  S8,8  Sauerftoff. 
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trufuiig'det  reinen  Bitter  erde  aufmöglitke  Verufireinigttngen.\ 

*^teMögliche  V^erunreinigungen  der  reinen  Bittererda 
dflrrten  wohl  nur  folgende  feyn:  i)  die  durch  AetzkaJk, 
wenn  die' zum  Glahen  angewendete  kohlenftof ffaure  Bit- 
tererde  kohlenftofffaurfe  Kalk  enthielt ;  .  2)  die  durch 
etwas  Kiefelerde,  wenn  die  zur  Nlederfchlagung  der 
kohlenftofffauren  Bittererde  angewendete  alkalifcbe 
Flüffigkeit  Kiefelerde  enthielt;  3)  die  durch  fchwefel- 
iaure  und  falzfaure  Salze,  wenn  die  dazu  verwendete 
kohlenftofffaure  Bittererde  nicht  gehörig  ausgewafchea 
worden  ift;  4)  die  durch  Koh|enJftofffäurc,  wenn  ent- 
weder folche  durchs  Glühen  nicht  vollkommen  ausgc- 
fchieden,  oder  folche  durch  die  Mnge  der  Zeit  wieder 
angezogen  worden  ift,  ' 

Die  erfte  Verunreinigung,  die  durch  Aetzkalk» 
wird  fich  i)  durch  den  Kalkgefcbmacki  a)  durch  das 
beym  Schütteln  mit  Waffer  entftehende  Kalkwaffer,  und 
3)  durch  einen  lockern  Rückftand  von  fchweffBlfaurem 
Kalke  beym  Auflöfen  in  verdünnter  Schwefelfäure  ent- 
decken laiTen.  *  Die  zwcyte  Verunreinigung,  die  durch 
Kiefelerde,  wird  fich  bey  der  AuflÖfung  in  Salpeterfäuro 
durch  einen  aufgelöft  bleibenden,  gallertartigen,  opa- 
lifirenden  weifslichen ,  Stoff  zeigen.  Die  dritte  Verun- 
reinigung, die  durch  falzfaure  und  fchwefelfaure  Salze» 
wird  der  Gefchniack,  oder  der  bey  einer  nochmahligea. 
Auslaugung  einer  Portion  Bittererde  mit  reinem  Waffer, 
und  beym  Verdunft'en  der  hellen  abfiltrirten  Flüffigkeit 
bleibende  Salzrückftand  zu  erkennen  geben.  Die  vierte 
Verunreinigung  endlich,  die  durch  Kohlenftofflaure^ 
Wird  fich  durch  das  fich  beym  Uebergiefsen  einer  Per» 
tion  davon  mit  etwas  verdünnter  Schwefelfäure  zeigende 
Aufbranfen  darthwn.'^    * 
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Siehente   Ahiheilune. 

^Si^  den  alkalifchen   Stoffen. 

(Alkalien*     Laugeofalze.     Alcalia.     Salia  alcalina,y*) 

'a)    Vom    Kali 

im   flüffigen    und    feften  Z.uftande. 

(Aetzalkali.     Aetzkali.     Aetzendes  PflanzenlaugenEal^ 

Aetzkalifiöfrigkeit.     Aetzlauge.      Aetzkalüauge.      Sei* 

^  fenfiederlauge.     Alkalifcher  Aetzftein.    Kali.     Kali  caw 

fdcum*     Aleali  vegeiabile  caußicum.     Liquor  K-oli  cau- 

ßiöi^     JUs^ivium  faponariorum^     Lapis  caußicus  cht^ 

m^gorum.) 

%.  i57. 
yorzugUchfte  Data  aus  der  Gefchichte  und  Literamrw 

Julie  Darftell^ng  eines  seinen  Kali  im  flöffigen  Züftande^ 
oder  einer'  Aetzlauge  war  fchon  den  Griechen  und  Rö^ 
merh  bekannt,  ohne  Zweifel  aber  nuv  in  einem  nnvoU*"'. 
kommeneu  Zuitande,  wie  aus  mehreren  Stellen  dt9  * 
griechifchen  Schriftftellers  Strabo  und  des  römifchea 
Schriftftellers  Plinius  heryorzugehen  fcheint.  Der 
Letztere  führt  in  feiner  Hißoria  naturalis  TiVilh  c«  5i; 
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*)  Oliwohl  4urch  die  B^merkungeii  eii^es  Dtry,  Gay*  I^uf«». 
lac,  TKenard,  Berxeliu^,   Se^becky  Bucho U  u«  m. 
a.  Chemiker^,  die  wahre  Natu»  der  alkalilVjheii  Stoffe  (choxi 
feit  mehreren  ^Jähren  enthüllt  i^nd  dadurch  ge9:ej|;t  worden 

.  i£t  y  dftls  fie  Verbinduhgen  eigener  metallifcher  Grundlage^ 
mit  Sauerltoff  find »  und  man  dadurch  leicht  bewogen  werden 
könnte ,  lie  in  dem  Abfohnitt0  dey  MetaUoxyde  at^suhandeln  j^ 
ga  Hnd  .doch  ihre  £igenüchaften  «um  Tlieil  fo  ausgezeichiiet 
ixxid  eigenthümlicb ,  dafs  m(in  niqht  umhin  katm^^  Re  dUcH 
Mionh  berondess  fttt  £cb  absubandeln» 
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auch  noch  an ,  dafs  die  Deutfchen  und  Gallier  Seife  au» 
Talg,  und  Afcbe  bereitet  haben ;  folglich  auch  die  hier-  , 
bey  nöthige  alkalifche  Lauge  z^  bereiten  gewufst  habea 
mfllfen.  ^ 

Beftimmter  und  etwas  genauer  kadnte  fpaterbjn 
Paulus  Aegineta  und  Geber  "der  Araber,  wel* 
eher  letzterer  im  achten  Jahrhundert  lebte ,  das  Verfah- 
ren, eine  Aetzlauge  zu  bereiten,  und  Qrfterer  belegte 
fie  mit  dem  Namen  Lixivium  protostaceum» 

M.   r.    hierüber   Hebenlbreit*s  Anmerkungen    zu   Berg« 
'    mann,  deprimordiU  okenääe  in  d.  Opufcui*  IV.  p.  79,  and  d. 
iJber  ifuf^fiigationU ,    und  d.  de  inventione  veritatis »  C.  VI» 
p.  17a. 

Lange  Zeit  bedienten  lieh  die  Chemiker,  um  die 
Aetzlauge  zu  bereiten,  des  Verfahrens,  nach  welchem 
gleiche  Theile  gebranntes  Kalkend  Potafchenkali  mit  * 
einander  gefchmolzen ,  die  gefcmnolsjene  Maffe  hierauf 
mit  Walter  ausgelaugt  und  die  filtrirte  Lauge  eingedickt 
wurde;  oder  des  Verfahrens^    deffen  fich  die  Seifenfie- 
der  zur  Bereitung  ihrer  Lauge  bedienen,  durch  Anferti- 
gung eines 9  Aefcher  genannten,    Gemenges  aus  guter 
Holzafche  und  Kalk,    Auslaugen  deffelben  und  Eindi- 
cken der  erhaltenen  klaren  Lauge. 

M.  r.  Hierüber  die  Pßtarmacop»  edinburg,  edit.  III.  1795.  p.  164; 
ferner  d.  Dhptnfatorium  horujjb  -  brandenburgicum  178». 
Sect.  XI*  P*  49  >  "^^^^  ^*  DUpenfatorium  brunrv.  XJTT*  P«  ^<^>* 

Erft  nachdem  durch  Black  zu  Edinburgh  in  Schott- 
land 1766  (m.  f.  Effays  and  obfervations  Phyfical  ani 
Lltieraryi  Read  hefore  a  Society  at  Edinbourghy  B.  IL) 
und  durch  Meyer  in  Osnabrflck  1764  O««  f.  deffca 
chemifche  Verfuche  zur  näheren  Kenntnifs  des  unge- 
löfcbtea  Kalks,  Hannover)  vermittelft  genauer  Verfuche 
ausgemittelt  worden. war,  auf  was  für  eine  Art  das  ge- 
brannte Kaik  dem  1  damit  in  Berührung  gefetzten  Pot- 
afchenkali die  Aetzbarkeit  verfchaffe,  und  wie  lange 
vom  Kalke  de^m  B^li  zur  Erlangung,  völliger  Aetzbarkeit 
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s(ugeretzt  werden  .muffe;   fo  wurde  von  den  m^hrejEteh 
Dispenfatorien  und  ohemlfcben  llandbachern,  nur  mit 
geringen  unwefentlichen  Abweichungen,  ,beyn9h^    ein 
und  daffelbe  Verfahren  Aetzkaliiauge  zu  machen  vorge* 
fcbrieben  ;  zu  wjelchem  Ende  entweder  der  kalten  oder 
warmen   Auflöfung   des   Potafcbenkali   in  'genugfamem 
Waffer*  die  nötbige  Menge  frifch  gebrannten  Kalks  oder 
umgekehrt  der  gehörigen  Portion^mtt  Waffer  vorher  ge-. 
Ipfchten   breyförmigen   Kalks  »das   gepulverte   oder  in 
VVTafjier  aufgelöite  Kali  zugefetzt,  und  das  Geipenge  ent- 
weder nach  24ft0ndigem  Stehen  kalt,  oder  nach  einem» 
eine  halbe  bis  ganze  Stunde  daurenden  Sieden  warm 
^zuF  Abfouderung  der  Lauge  auf  einen  leinenen  Spitzbeu- 
tel gegeben  werden  feiltet     Lange  bemOhete  man  (ich 
vergebens,    das  richtige  Verhältnifs   auszumitteln ,    in 
welchem  das  Kalk  dem  Potafchenkali  zur  Verwandlung 
in  Aetzkali  zugefetzt  \yerden  müfste,   bis  man  endlich 
einfah,    dafs  diefes  fo  verfehieden   feyn  mOffe,   als  das 
Potafchehkali  und  das  Kalk  in  ihrer  Güte  verfchieden 
£eyn  können,  und  fchrieb  in  der  Folge  vpr,  der  Alkali- 
^uflgfung  fo  viel  Kalk  i^uzufetzen ,  bis  die  L^uge  gehörig 
ätzend  nach  der  davon  gegebenen  »Probe  fey. 

Doffie  gab  1768  eine  beftimmtere  Vorfchrift,  die 
Aetzlauge  zu. bereiten,  und  fchrieb  dazu  vor,  10  Theile 
Potafche  mit  kaltem  VVaffer  au;szuz»iehn ,  den  abfiltrirten 
Auszug  zum  Sieden  zu  bringen,  und  hierauf  während 
des  Siedens  von  i5  Theilen  durch  VVaffer  in  Breyform 
verfetzten  gebrannten  Kalk  fo  lange, allmahlig  zuzufe- 
tzen^  bis  etwas  der  abfiltrirten  Lauge  die  vorgefchrie« 
bene  Probe  halte* 

M.  r.  ä.^Elaboratary  laid  open^     London,   8.»    tuid  Ueberfe- 
tzung ,  davon  f  mit  dem  Titf l :  das  geöffnete  L#boratoriuni 
TOB    H«   Rönigshöfer  ,    1760,    mit  Zufätzen   vonJ.  ^Ch». « 
WiegXeb,   1783.  - 

Das  vorftehende  'Verfahren  wurde  fpätel^in  von 
Hagen, ^  Weftrumb,  Wieglerb,  Schlegel  uud 
mehreren. andern  Cheinikern  in  ihren  Lehrbüchern  auf- 
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genx>mmeii ;  |edoch  mit  der  AbShderüng ,  dafs  fie  dazu 
rorfchiieben ,  das  gereinigte  Potafchenkali  felbft  in  Wa(- 
fer  aufzulöfen ,  und  zu  diefer  fiedenden  Auflöfung  den 
Kalkbrey  aljmählig,  wie  oben  angeführt,  zuzufetzen. 

tu.  L  Hsgen's  Grundfütze  der  Chemie,  8/ 8t;  femer  We- 
lt r  um  b*#il  an  dbuch  der  Apothekerkunft,  i.  B.  5te  und  41« 
Abthei'unf,  und  Wiegleb^t  nnd  SchlegeTt  deutlches 
Apothekerbudi ,  IL  460. 

Da  der  ficb  auf  die  befchriebene  Weife  bey  der  Be« 
reitüng  der  Aetzlauge  bildende  Kalkbrey  die  entftande« 
ne  Aetzlauge  zum  gröf^ten  Theil  elnfchluckt,    dadurch 
•die  Abfcheidung  derfelben  durch  einen  Spitzbeutel  oder 
auf  andere  Art  fehr  Schwierig  macht,   fo  dafs  das  wie* 
derholte  Auslaugen  mit  fehr  grofsen  Mengeii  WafTer  zur 
gehörigen    Abfcheidung    derfelben    vom    entftandenen 
Breye  nöthig  wird,  und  die  dadurch  erhaltenen  alkali- 
fchen  Flüfßgkeiten  viel  Feuermaterial  und  Zeit  zum  Ver- 
dunften  erfordern,  wobcy  ein  Theil  Aetzkali  leicht  wie- 
der Kohle nftofffäure  anzieht,  und  ein  anderer  Theil  da- 
von verloren    geht;    fo    war  es    fehr   erwünfcht,     dafs' 
Trommsdorff    1796,      wahrfcheinlich   durch    eine 
frühere   Beobachtung 'Meyer 's  aufm erkfim  gemacht, 
eine  Methode  mittheilte,  bey  deren  Befolgung  jene  Un- 
bequemlichkeiten  und  Nachthßile    zu   vermeiden  feyn 
foUten.     Sie  beftand  darin, v  der  kochenden  Potafchen« 
lauge  das  Kalk  nicht  zu  Brey  gelöfcht,  fondern  gepul- 
vert zuzufetzen;  Jn  welchem  Falle  der  Kalk  nicht  auf- 
quellen foUte,  '  ^ 

Mf  r*  Tromm «der ff«  Journ4  der  Pbarniaclp ,  5.  B.  s«  3t. 

V 

Allein  diefes  Verfahren  Tronimsdorffs  fcheint 
in  der  Folge  nicht  vorzüglicher  als  das  ältere  voii  andern 
Chemikern  befunden  worden  zu  feyn.  Wenigftens 
Konnte  Buoholz  keinen  Unterfchied  im.  Erfolge  hej 
diefem  und  dem  fonftigen  Verfahren  bemerken;  viel* 
mobr  fah  er  immer  die  KAlkmaff«  fo  fiark  wie  mit  bl<y- 
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fsem' Waffer  aufquellen.     Auch  G  ö  1 1 1 1  n  g  legte  keinen 
^orzöglichen  Werth  auf  diefe  Angabe,  in  Vergleich  mit 
der  älteren  ;  jedoch  wurde  es^  von  den  Herausgebern  d^ 
Pharmacopoea  borüffica  mit  angeführt. 

.M.  f.  GöttlingV  praktifche  Vortheile  und  VerbelTerungen. 
«-cl»einirch*ipliarxnaceutircher    Opörationen»    Ae  Sammluxigi 

■   ,  .     S.  154.  '  .    '     .  >  ''•,"■ 

Bey  Gelegenheit  der  Mittheilung  jener  genabnten 
.Methode  giebt  Trommsd.orff  am. angeführten  Orte, 
wie  auch  fchon  früher  Herrn bft ad t,  zu  bemerken, 
dafs>  wenn  man  eine,  ganz  reine  Aetzlauge^  darzuftellen 
wünfche,  man.ßch  anftatt  des  gemeinen  Kalks»  der  im* 
mer  Alaiaierde  und  Kiefelerde  enthalte,  die  die  Aetz- 
l^uge  verunreinigen,  zu  Kalk  gebrannten  Marmor,  Kalk* 
fpatfa  oder.  Aufterfchalen  bejlienen  muffe;  wenigftens 
wenn  roan  die  Aetzlauge  zum  chemifchen  Behuf e  be* 
feimmt  habe.  Von  einigen  andern  Chemikern  ift^  di«fe 
zur  Darfteilung,  einer  chemifch  reinen  Aetzlauge  he* 
dingte  Vorfchrift  hernach  aufgenommen  und  felbft  un* 
bedingt  zur  Darftellung  einer  reinen  Aetzlauge  pbarnia- 
ceutifcben  Behufs  in  ihren  Werken  vorgefchrieben 
worden..  ^ 

M.  r.  Fit  eher*«  Hanclbucli  der  pKarmaceutirclien  Praxit, 
S.  5^3 ;  ferner  S  c  h  er  Ts  piaptnfat^rij^m  lippiäoum^  II.  S.  125, 
imd  yan  Mons  Arzneybuchy   S.  7$. 

.Späterhin  haben  aber  wieder  andere  Chemiker, 
z.B.Göttling  und  Dörfurth,  fich,  gleich  Tronlms- 
dorff  am  oben  angeführten  Orte,  geäufsert,  dafs  es 
xnikrologifch  fey,  zur  Bereitung  einer  Aetzlauge  zum 
pfaarmaceutifchen  Gebrauche  fich  des  theureh  gebrann«* 
teo  Marmors,  Kalkfpatbs  oder  der  Aufterfchalen  zu  be- 
dienen ;  indem  gyter,  gebrannter,  nur  nicht  zu  viel 
Jklaunerde  haltiger,  gemeiner  Kalk  dazu  hinreichend  fey, 

M«  r.  Gdttling's  praktifche  Vortheile  und  Verberforungen 
II.  f.  w. ,  8te  Sammlung I  S«  154,  und  Dörfurth's  neue« 
deutlches  Apothekerbfich  n«  X«  f^^  ster  Theil  ate  Abtheiluug,. 
S.  1349,  Zeile  3  u.  fl  . 
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Hiermit  ftimtnt  aach  eine  neuere, Erfahmiig  iron 
Bucholz  flbereiP)  zu  Folge  welcher  2  Unzen  einer  aus 
gewöhnlicher  Potafcbe  und  gemeinem  eifenthonhaltigen 
Kalke  bereitete ^  die  Hälfte' Aetzkali  enthaltende  iiauge 
nur  I  Gran  Kiefelerde  und  ^  Gran  aiaunerdehaltiges  £i- 
fenoxyd  bey  einer  cbemifchen  Analyfe  lieferten.  Ge* 
\yiis  itt  dier^  mit  Aetzkajk  im  Ueberfchufs  dargeftellte 
Lauge  zu  pharmaceutifclien  Arbeiten  fehr  gut  anzu- 
wenden« 

M.  r.   d.   Tafchetibuch  für  Scheidekünftler  und  Apotheker^ 
xSiZf  S.  156  u.  f. 

• 

Noch  melir  fprachen  fdr  die  Anwendbarkeit  des 
gewöhnlichen  Kalks  und  der  Potafche  zur  Gewinnung 
einer  reinen  Aetzkalilauge,  die  von  Döbereiner, 
s8i4»  angeftellten  Verf^iche  über  das  Verhalten  des 
Kalks  zu  eiher  kiefel«  und  alaunerdehaltigen  Aetzlauge, 
aus  welchen  hervorging,  1)  dafs  das  Kalk  eine  gröfsere 
Verwandtfchaft  zur  Kiefel  •  und  Alaunerde  befitze  als 
die  Aetzkalilauge  ;  2)  dafs  das  Kalk  nicht  nur  im  aufge- 
lölten,  fondern  auch  in  blofs  fein  zertheiltem  Zuftande, 
Kiesel*  und  Alaunerde  ^anziehe;  3)  dafs  die  Trennung 
beider  genannten  Erden  von  der  Aetzkalilauge  volikom» 
men  Statt  findet  wenn  das  Kalk  in  beträchtlicher  Menge 
zugegen  fey.  < 

M.  f.  Schweigger^t  Journal,  lo.  Band,   5.  113  —  125. 

Das  hefte  Verfahren,  eine  gute  Aetzlauge  zum 
pharmaceutifchen  Gebrauche  darzuftellen,  fcheint  fo-^ 
liach  noch  immer  das  von  Doffie  abftammende  mehr 
oder  weniger  modificirte  zu  feyn. 

/  Zur  Darilellung  einer  chemlfch  reinen  Aetzlauge 
hat  flbrigena^Klaproth  die  erfte  genaue  Vorfchnft  ge* 
geben. 

M^  f.  die  Beyträgo  zur   ohemifclien   Kenntnifs  der  Minerale 
körper,  ilter  B,  1795..  Vorbericbt  X  u.  £»  f. 

Was  die  Darttellung  eines  reinen  Kali  im  trocke- 
nen Zuftande,   das  Aetzfal;;,   anbetrifft,  fo  fcheixit  fie 
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fcfaon  von  Albertus  rnagnus»  oder  von  Bollftitdt 
im  Anfaiige  des  x3ten  Jabrhundv'ts  gekannt  worden  zu 
feyn. 

M,  f.  d.  W.  de  Alchimia ,  S.  6. 

Erft  fpäterbin  lehrte  ein  gewiffer  Swtorius(Scbu- 
fter  oder  Schubm acher)  genauer,  diefes  Mittel  darr 
znftellen ,  von  jvelcbßm  es  den  Namen  (^auierium  poten* 
iiale  Suiorii  erhielt. 

Jedoch  erit  nachdem  Black  und  Meyer  eine  bef« 
fere  Methode,  die  Aetzkalilauge  zu  bereiten,  entdeckt« 
und  befonders  nachdem  Berthollet  1786,  undLo« 
viritz  1796  die  Entdeckung  gemacht  hatten,  das  Aetz- 
kali  im  reinen  und  kryftaliifirten  Zuftande  darzuftellen, 
und  nachdem  mehrere  andere  über  diefe  Arbeit  Licht 
verbreitendeJ^rfahrungen,  vorzüglich  über  die  wichtig- 
ften  Eigenfchaften  d^s  reinen  Kali,  gemacht ,\vordea 
waren ,  konnte  die  Darftellung  des  reinen  Aetzkali  ini 
trockenen  Zuftande  erft  allmählig  die  hochfte  Stufe  der 
*  Vollkommenheit  erreichen,  auf  welcher  fie  fich  jetzt: 
befindet*  >.         ' 

Befte  RertituMgsart  dir  Aetzkaliflüßigkeh  umt  des  gefchmolzeHem 

trockenen  Aetzkali»  • 

Die  befte  Art ,    fich  zum  pharmaceutifchen  Behufe 

Qine    reine    Ka*lilauge    (Aetzkaliflüffigkeit,     Aetz-- 

li^alilauge ,  Liquor  KaUi  caußici ,  Lixivium  Kalil  caufdci) 

'  zu  verfchaffen .  dürfte  wohl  nach  den  bisherigen  Erfah- 

'  rungen  folgende  feyn: 

Man  löfe  in  einem  reinen  blanken  eifern en  Kef fei 
oder  Topfe'  2  Theile  (2  Pfund)  gutes  unvollkommen 
Icohlenftofffaures  Kali  (gereinigtes  Potafcben- 
Icali,  Sal  ißriari)  in  10  bis  1 5  Theilen  (10  bis  i5 
J^fund)  reinem  Brunnenwaffer  oder  beffer  Regenwaffer 
findend  auf,  gebe  hierauf  zu  der  hcifsen  Auflöfung  all^ 
Shlig  in  mäfsigen  Portionen  unter  fprt^vährendeni  üm-^ 


15a 

rfihren  der  Maffe  mit  einem  eifemen  Spatel  3  Theäe 
(3  Pfund)  gutes,  nicht  zu  viel  Alaurierde  haltiges  wohl 
gebranntes  Kalk,  das  man  vorher  durchs  Befeuchtefn 
mit  etwas  VVaffer. vollkommen  in  zerfallenen  pulverigen 
Zuftand  verfetzt  hat,  lalle  das  Gemenge  nach  vollende* 
tem  Eintragen  des  Kalks  noch  eine  halbe  Stunde  fieden, 
und  verdünne  es  vorher,  wenn  es  zu  dickäflffig  feyn 
follte,  mit  noch  fo  viel  Waffer  als  hinreichend,  um  ihm 
die  Befchaffenheit  eines  lehr  dflnnen  ßreyes  zugeben^ 
Wenn  es  Idie  beftimmte  Zeit  gekocht  hat,  fo  vermilche 
than  einige  Drachmen  der  abfiltrirten  völlig  klaren  Fnlf* 
figkeit  mit  mäfsig  concentrirter  Salzfäur^  oder  verdänn* 
ter  Schwefelfäure  bis  zum  üeberfchufs ;  erfolgt  dadurch 
kein  bemerkbares  Aufbraufen  durch  fich  entwickelnde 
Kohlenftofffäure  mehr,  fo  ifl  die  Verwandlung  des  auf- 
gelöften  kohlenftofffauren  Kali'^  in  reines,  von  Kohlen« 
ftofffäure  freyes  Kali  vollendet;  gegentheils  aber  mofs 
.  noch  unter  fortwährendem  Erhitzen  allmählig  fö  lange 
gebranntes  Kalk  hinzu  gegeben  werden,  bis  etwas  der 
davon  abermahls  ab^Itrirten  völlig  klaren  Floffigkeit  mit 
einer  der  angeführten  Säuren  auf  gleiche  Weife  behan* 
delt  keine  Gesblafen  mehr  entwickelt.  Etwas  in  üeber- 
-fchufs  zugefetztes  Kalk  iß  der  Lauge  nicht  nachtheilig, 
•weil  es  fich  während  des  Verdunftpns  wieder  abfondert. 
Ift  die  Abfonderung  der  Kohlenftofffäure  vollendet  und 
auf  die  angeführte  Art  dargethan  worden,  fo  gebe  man 
zur  Abfonderiing  des  Flüffigen  vom  Kaltte  den  dannen 
Kalkbrey  auf  einen  reinen,  vorher  mit  reinem  Waffer 
getränkten  Spitzbeutel  von  dichter  weifser  Le^nvVand, 
fchütte  die  anfangs  trübe  durchlaufende  Flüffigkeit  fo 
lange  wieder  zurück ,  bis  fie  klar  durchläuft,  und  beför- 
dere alsdann  das  Ablaufen  der  Flüffigkeit  durch  von 
Zeit  zu  Zeit  bewirktes  gelindes  Rütteln  des  Spitzbeutek 
und  fonitige  bey  der  Arbeit  in  die  Augen  fallende  Hand* 
griffe.  Erfolgt  kein  Abtröpf^ln  mehr,  oder  ift  folches 
doch  nur  noch  fo  fehr  unbedeutend,  und  hat  die  Kalk« 
Hiaffe  eine  lehi;  fteife  Confiftenz  angenommen  ^  fo  gebe 

man 


ttiön  fie  In  den  vorigen  Topf  oder  l^effel  Mrpck,  und 
fetze  nun  allmählig  wieder  fo  viel  Waffer  unter  beftän.di- 
gern  Umrühren  hinzu »  bis  das  Gemenge  die  vorige  dün- 
ne Befchaffenheit  hat,  und  bringe  es  nach  viertelllündi- 
gern  Sieden  wiedei;  auf  den  vorigen  Spitzbeutel  zur  aber«, 
mabljgen  auf  die  angezeigte  .Weife  zu  veranftaltenden 
Abfdnderung  der  alkahfchen  Flaffigkeit*  Ift  dies  aber- 
luahls  gefchefaen,  fa.k^rin  man»  doch  an  Orten>  wo  ' 
das  Feuermaterial  theuer  ift,, mit  wenigem  Vortheil,  die 
Auswafchung  des^  Rflckftandes  noch  einniahl  auf  gleiche 

,  Weife  vornehmen.  Die  fämmtlichen  erhaltenen' Flüffig« 
keit^n  tnüffen,  "ip  bald  fie  durchgelaufen,  durch  forgfäU 
tiges  Aufbewahren  in  reinen  gläfernen  oder,  fieinernen 
Flafchen  dem  Zutritt  der  in  der  Luft  befindlichen  Koh* 
lenftofffäure  entzogen,  und  4^s  Filtrir^n  felbft,  um  auch 
dabey  fchon  den  Zweck  der  wo  möglichen  Entfernung 
der  Kohlenftofffaure  zu  erreichen,  an  einem^  von  letzte*. 
Ter  freyen  Orte,  und  nicht  im  Xtaboratorium,  vorg^* 
nommen  werdeii«  Ift  die  Abfonderi^ng  des  Aetzkali  auf 
iiie  angezeigte  Art  vollendet,  und  durch  ruhiges  Stehen 
die  Abfonderung  von  etwas  mit  durch  den  Spitzheutel 
gelaufenen  Kalk  bewirkt  worden  }  fo  giefse  man  behut* 
fam  die  klare  alkälifche  Flüffigkeit  vom  ^odenfatze  ab,  ' 
und  in  den  vorigen,  vorher  ge,b6rig  gereinigten  oder  {in 
eineh  kleineren  eifernen  oder  filbernen  Keffel,  und  rau* 
che  fie  zur  Befcbleunigung  der  Arbeit  durch  lebhaftes 
Sieden  bis  zu  dem  Punkte  ab,  bey  welchem  eine  in  die 
heifse  Flüffigkeit  getauchte  rauhe  Feder  fogleich  zerfref* 
fen  wird,  oder  bey  welchem  die  Lauge  fo  dicht  ift,  dafs 

'ein  £y. darauf  fch Wim mt,  oder  verlangte  man  fie  von  ei- 
nem beftimmten  Gehalte,  bis  4 Unzen  davon  ein  Gefä'fs, 
welches  3  Unzen  deftilUrtes  Waffer  faffen  kann,  voll-  - 
fallen  oder  bis  zu  i,333Eig^nfpbwere,  zu  befondern  Ab- 
'  lichten  aach  noch  n^rker  Ab,  gebe  hierauf  die  ficfa  noch 
immer  trabende  alkalifche  Flüffigkeit  in  eine  hohe  wal« 
-  senförmige  wohl  zu  verfchliefsende  Glasflafche,  lalfe  fie 
fo  lange  darin  flehen»  bis  fich  die  fie  vorher  tf übende 

^  '       N 
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fidb  ausgefclueden  habende  Materie  gehdrig.abgerom{ert 
bat,  und  fülle  nun  endlich  mit  der  klaren  vom  Boden- 
fatze  abzugießenden  Aetzkaliflüf6gkeit  mehrere  kleinere 
gMferne,  mit  eingefchiiffeaen  GiasftOpfeln  verfehene 
Olasfiafchen  völlig  an,  und  verwiibre  foiche  aufs  he&^ 
zur  Abhaltung  der^  Kohlenftoffftfure  durchs  Uebersiebn 
der  verftopfellen  Mündung  mit  görchmolzenem  Wachüe 
oder  fogenanntem  Baumwachfe  u.  f.  f. 

Noch  zu  bemerken  ift  es  Übrigens,  (dafs  fich  auch, 
und  zwar  fehr  vortheilhaft,  eine  gute  AetzkaliflOfligkeit 
auf  die  angezeigte  Weife  unter  Anwendung  von  blofser 
Potafche  darftellen  läfst;  nur  bedarf  .man  dazu  w^gen 
der  derfelben  noch  beygemifchten  Salze  und  Erden  weit 
'  weniger  Kalk,  ohngefähr  auf  iTheil  von  jener,  ^Theile 
von  diefem,  und  die  dadurch  erhalten^  Aetzlauge  mnfs 
io  lange  und  fo  oft  verdunftet  werden ,  bis  fich  kein  An- 
theil  der  beygemfeogteD,  vorher  in  der  Potafche  aufge« 
löft  gewefenen ,  Salze  mehr  ausfcheidet.  Zur  Winters- 
zeit läfst  fich  diefe  Abfcheidung  bey  ftairker  Kälte  oft 
fehr  bequem  vejcanftalten« 

Dafs  eine  auf  diefe  Weife  dargeßellte  Aetzkaliflflf- 
figkeit  fehr  rein  feyn  könne,  ift  xtben  $.;i57.  als  eine 
Erfahrung  von  Q  u  c  h  o  1  z  angeführt  worden  ;  nur  mufs 
dabey  aucluetwas  Kalk  in  Ueberfchufs  zygefetzt  werdeo. 
Auf  diefelbe  angefahrte  Weife  lälst  fich  aus  dem  zu  Kalk 
gebrannten  carrarifcheo  Marmor,  oder  reinem  £alk- 
fpath  und  aus  dem  durchs  Verbrennen  des  gereinigten 
Weinlteins  (faures  wein fteinfaur,es  Kali)  uud 
Auslaugen  der  Kohle  mit  deitillirtem  Waffer  erhalteneu 
reinen  VVeiniteinkaü  eine  cheniifch  reine  Aetzkaliflüffig- 
keit  darftellen,  nur  dafs  man. hierbey  wo. möglich  ^noth 
genauer  und  reinlicher  verfahren  mufs. 

Das  gefobmolzene  trockne  Aetzkali  (Kali*^ 

ätzftein,    alkaKfcher   Höllenftein,     Aetzftein  der    ChiV 

rurgen,  Kalifii/um,  Lapis  caujiicus  kalrnus,  Lapis  io- 

./itrnalU  alcaUnus^    Lapis  coMJticus  chirurgorum^   wüd 
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am   beilen  folgender  Maafsen  gewonnen:    Man  nehtpe 

eine  beliebige  Menge  reine  AetzkdliflüfGgkeit»  dicke  fie 

.   in  einem  geräumigen,  fein  Clbernen,    oder,   in  defTen 

Ermangeluqg,  in  einemi  blanken  eifernen  Schmelztieg^I» 

Schaffen  oder  Pfännchen ,   allmäbljg  bey  mäfsiger»  im* 

iner  etwsts  mehr  zu  verftärkender,  durch  Kohlen  b.ewirli* 

ter  Hitze  ein,    bis  fie  anfangt  dicklich  2a  fliefsen  und 

zu  fcbäumen :  hierauf  verftärke  tii'an  allmählie:  das  Feuer 

noch  mehr  bis  zürn  Rolhglüheti  des  Tiegels  oder  Schaf* 

fens  und  des  Aetzkati,  und  erhalte  das  Ganze  bey  die* 

fer  Temperatur  fo  lange,  bis  letzteres  gleich  Wachs  ru- 

iiig  im  rotbglühenden  Zuftande  fltefst*     Jetzt  giefse  ma'n 

die  glühend  fliefsende  Maffe  behutlam  in  eine  etwas  er* 

'•wärmte  und  mit  Oel  fchwach  ausgeftrichene  HöIIenßein* 

form   (^orm   zurp  gefchmolzenen  farpeterfauren  Silber* 

oxyde)  aus,  und  wiederhole  diefes  Ausgiefsen  nach  ji« 

desmahligem  Erkalten  und  Fortnehmen  der  vorher  aus? 

gegoffenen  Maffe  aus  der  Form  fo  oft,    bis  die  gan^e 

*>Iaffe  iii  dünne  Stängelchen  verwandelt  worden  ift.  Hat 

-man  die  alkaüfche  Maffe  in  einem  eifernen  Oefchirr  ge- 

l^cbmolzen,  fo  ift  es  um  fo  mehr  nöthig,   folche  behtit* 

fain  aus^ugiefsen ,  damit  fie  nicht  mit  dem  beym  Schmel* 

zen  fich  gebildet  habenden  Eifenoxyde,   das  fich  in  der 

fliefsenden  Maffe  tu  Boden  fenkt«   bey  unbehulfamem, 

init   Schütteln    begleitetem,     Ausgjefsen* 'verunreinigt 

werde.      Das    ausgegofferie,    in    Stängelchen  formirti, 

^etzkali  mufs  fchnell,  noch  heifs,  in  ein  trockties,   et* 

vvas  erwärmtes^   kleines  gläfern^s,   mit  gvt  paffen  dein 

Olasiföpfei  verfehenes,   Fläfchcben.  aufs  b'efte  gegen  den 

Zutritt  der  Luft  und  Feuchtigkeit  aufbewahrt  werden/ 
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'Aetiohgie  oder  Erklärung  des    Vorgangt  hey  der  Bereitung  i» 
•   Aetzkaliflüffigkiit  und  des  gefthmolzenen  Aetzkalu 

Der  Vorgaog  bey  der  Bildung  der  AetzkalJ]Sdrfi|r. 
keit   und   des    gefchmolzenen  Aetzkali    ift   folgender: 
Wenn  das  in  Waffer  aufgelöfte  kohlenftofffäurehaltlge 
Kali  mif  dem ,  feines  Waffers  und  feiner  Kohlenftofffäure, 
'    weiche  es  im  Zuftande  der  Natur  enthielt,  durch  hin- 
reichendes Glühen  beraubtenJCaH^C:,  der  gemeinbin  ge« 
^branntes  Kalk  genannt  wird»  in  hinreichender  Menge 
und  auf  die  angezeigte  Weife  in  Beröhrung  gefetzt  wird; 
/     "  fo  entzieht  das  Kalk  dem  Kali  feine  Kohlenftofffäure  we« 
gen  gröfserer  Vejwandtfchaft,  und  führt  es^  dadurch  in  . 
den  Zufiand  des  reinen  Kali,  als  welches  es  ätzende  Ei- 
genfcbaften  hat  9  das  Kalk  aber  gebt  durch  die  Aufnah- 
me der  Kohlenftofffäure  in  den  Zuftand  des  kohlenßof^- 
fauren  Kalks  über^  der  in  Waffer  unauflöslich  ift,    folg- 
lich auch  in  der  Flüffigkeit  zu  Boden  finkt;  dagegen  das 
Aetzkali,  wegen   feiner  grofsen  .Auflösliohkeit  in  dem   i 
Waffet  aufgelöft  bleibt,  und  daher  durch  wiederholtes   | 
Auswafchen  ihit  Waffer  auf  dief  angezeigte  Art  von  je-    ; 
Dem.  getrennt  werden  kann*      Nur  dann,   wenn  etwas   { 
gebranntes  Kalk  in  Ueberfchufs  zugegen  ift,    fo  i^immt. 
die  Aetzkaliflaffigkeit  auch  davon  etwas  auf,  wacher  j 
Aptheil  Kalk  aber  febr  gering  ift,  und  fich  auch  beym  ' 
Verdunften  der  Lauge,  theils  wegen  feiner  Schwerauf« 
Josliphkeit  an  iicb,  theils  wegen  der  durch  die  Anzie- 
hung von  Kohlenftofffäure  aus  der  Luft  erlangten  Unauf* 
löslichkeit ,  wieder  ausfondert. 

Beym  Verdunften  der  verdünnten  Aetzkalifialfig- 
keiten  ziehen  diefe  wieder  einen  Antheil  Kohlenftoff- 
fäure, wegen  der  fiarken  Verwandtfchaft  des  darin  be- 
findlichen reinen  Kali's  gegen  letztere ,  aus  der  üe  um- 
gebenden Luft  pn.  Jener  eingefogen  werdende  An- 
theil fteigt  um  fo  mehr,  je  mehr  i)  die  umgebende  Luft 
Kohlenftofffäure  enthilt,  2)  je  länger  die  Lauge  damit 
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in  B^rOfaning  bleibt,  und  3)  je  gröf«er  die  Oberfläcbaf 

der  verdunftefiden  Flaffigfceit  ift;  daher  das  Verdunften 
4er  Aetzkalifiaffigkeit    i)  möglichft  lebhaft,   2)  an  ei- 
nem möglichft  von  Kohlenftofffäure  freyen  Orte»   und 
3)  in  nipht  zu  weiten  Gefäfsen   vorgenommen  werden 
niufs«     Dafs  die  letzten  Antheile  der  in  der  Aetzkali- 
flüffigkeit  befindlichen  KofalenftofffsUire  niir  durch  einen 
yerhältnirsmäfsig  gi:pfsen  %\x(ztz  von  gebranntem  Kalke 
und  vielleicht  im  firengften  Sinne  nie  vollkommen' ge«* 
(chieden.  we^dea  Können»    ha/igt   wahrfcheinllch    vo|X 
den>  Umftande  ab ,  auf  welchen  Berthollet  aufmerk- 
fam  machte»    dafs  das  feiner  Köhlenftofffäure  durch  das 
l^aik  gröfstentheils  beraubte  Kali  auf  den  kleinen.  An- 
theil  npch   damit  vereinigter  Köhlenftofffäure  mit  ftei- 
geader  um  fo  gröfserer  Kraft  feine  Anziehung  äufsert» 
fo  dafs  nun  immer  mehr  Kalk  zur  Schwächung  diefer 
Verwandtfchaft  erforderlich  wird;     und  dafs  fei ^ft  grö* 
fsere  Mengen   von    reinem  Kali  dem  damit  gekochten 
kohlenftofffauren  Kalke  einen»   wenn  fchon  wegen  der 
weit  geringern  Verwandtfchaft  zuoi  Kali  verhältnifsmä* 
fsigfehr  geringen,    Antheil   von  Köhlenftofffäure  ent- 
ziehen  können«      Bey  Anwendung   der   gewöhnlichen 
Potafche  zur  Aetzkaliflaffigkeit  wird  die  Abfcheidung 
ivenigftens   des  gröfsten  Theils  der  dabey  beiiocllichen 
mit  in  die.  FlCiffigk^it  aufgenommen  werdenden  Salze» 
als   de^  falzfauren   und  fchwefelfaureii  Kali*s»  dadurch 
jnö^lich»  dafs  das  reine  Kali  auflösllcber  ift»    als  beide 
Salze»,  und  folglich  diefe  fich  fchon  beym  Verdunften 
der     !/ietzUaliflQrrigkeit     gröfstentheils  *  nfederfchlagen, 
'wenn  das  Kali  noch  aüfgelöft  bleibt,      Dafs  die  nlit  et- 
^vas    afaunerdehaltigem    und    oft   auch  kiefelerdebalti* 
fem  Kalke  bereitete  AetzkaliflQfßgkeit',  befonders  beym 
2^ufj^t?i  von  Kalk  in  Ueberfchufs»  bis  aiif  einen  geringen 
^ntbeil  davon  ge;reinigt   dargeftellt   werden   kann»   ift 
^jfehr  wahrfcheinlich  der  fich  bey. dem  Ueberma'afs  vom 
J3[aJke    zeigenden   eigenen  Verwandtfchaft  jener  ErdeA 
Äuai  Kalke  zuzufchreiben,   die  fich  wahrfcheinllch  inur 


dann  vorzüglich  aufsern  kann,  wenn  das  Kali,  wie  bey 
der  Bereitung  der  AetzkaliflafGckeit,  fehr  durch  Waf- 
fer verdünnt  ift,  da  gegentheil^,  wenn  das  Aetzkali  im 
öoncehtrirt'en  Zuftande  mit  d^n  Veirbindüngen  von  Kalk, 
Alaunerde  und  Kiefelerde  in  Berahrung  gefetzt  wird» 
folcbe  getrennt  werden,  wie  diefes  die.  Auffchliersurig 
durch  Kali  bey  der  Analyfe  vieler,  aus  Ataunerde,  Kie- 
Celerde  und  Kalk  zufaromengefetzter  Mineralien  be«; 
weilet. 

Die  an^dPahrte  Prdfungsärt  der  AetzkaliSafligkeit' 
ohirch  Säuren   auf  völlige  Entfernung  der  Kohlenßqff« 
(aure,  und  d^m  davon  abhängenden  vollköifimen  ätzen« 
den  Zußande,  hangt  von  der  Eigerifcbaft  gedachter  Sau- 
ren ab,  (ich  mit  d^mKali  zu  verbinden,  und  die-vorhii 
damit  verbundene  KoblenftoFlTäure  auszufcheiden »  die 
bey   ihrem  fchnellen   gasförmigen   Entweichen   in   der 
jFlOfßgkeit  ein  Aufwallen  und  Geräufch  bewirkt,   wel- 
ches bey  ihrär  völligen  Abwefenheit  nicht  Statt  hat,  und 
dadurch  die  vollendete  Herbeyfahrung  des  ätzenden  rei- 
nen Zuftandes  des  in  der  Floffigkeit  befindlichen  Kali 
anzeigt;  in  welchem  Falle  eine  biofse  Erhitzung  beym 
Vermifchen  der  Lauge  mit  der  Säure  entlieht.     Dawit 
die  Prüfung  richtig  gefchehe,   hat  man  jedoch  cfaVauf  zu 
fehen,  dafs  von  der  Säure  in  Ueberfchufs  zugefetzt  wer- 
de, weil  gegentheils  leicht  ein  beym  Kali  noch  zugegen 
teyender  kleine1rAntheil'von*Kohlenftofffäure  dadurch  fich. 
der  Beobachtung  entziehen  könnte,  dafs  er  an  das  noch 
mit  der  zugefotzten  Säure  unvereinigte  Kali  trete,    wel-- 
ches  der  Fall  bey  ueberfchufs   von   zugefetzter   Sinti 
nicht  feyn  kann.     Was  die  Anwendung  eines  Spitzbea- 
tels  aus  Leinwand  zur  Abfonderung  der  Aetzkalififi[fi|^- 
kelt  vom  Kalkbreye  betrifft,    fo  mufs  folcher  deshalb 
von  Leinwand  feyn,    weil  eiii  folcher  von  Subftanzen 
thierifoher  Abkunft ,    dergleichen    Wolle    und     Seide 
find,  gemacht,  von  der  Kaliflüfligkeit  w&rde  zerPrefTen 
und  aufgeloft   werden«      Aus   gleicher  Ürfache  maflTea 
auch  Gefälse  von  irdenem  Zeuge,  Zinn  und' Kupfer  bey 


■ 

'd€^  Ber(fitung  der  Aet^kaHIatige  vermieden,  uod  nur  ei* 
ferne^oder  fiiberae  dazu  angewendet  werden»   weil  (ich 
da$  flQffige  Kali  auf  jene  Stoffe  mehr  odet  Weniger  auf* 
Idfend  wirkend  zeigte    Das  ZerfaJleuiaffen  des  gebrann- 
ten Kalks  durch  etwats  Waffer  vor  der  Anwendung  zur 
Darfielhifig  der   Aetzkalifldffigkeit  ifir  vorziWleb  desh 
halb  vorzunehmen,    weil    i)  das  Kaik :  z^rth^iltec  ckp 
chirch  wird,   2)  man  dadurch  da$  zu  grofse  Erhitzei»' 
beyin  Eintragen  deffelben  in  die  JFiuffigkeM  vefniejdet»\ 
tnul  endlich  3)  auch  genauer  Qberzeugt  wird,  als  wenn 
nianilmpfilvert,  ob  das  Kalk  fiämmtlich  gehörig  dureli- 
branntift.     Denn  d^s  bey  gehörigem  Befeuchten  nicht 
^serf allende  Kalk  i(t  et  nichts  oder  doch  nicht  von  eiiier 
gehörigen,  zu  genanntem«  Zwecke  erforderlicbea,  Be« 
fcäaffenheit.  ,      * 

Bey  d^r  Darftellnng  des  gefchmolzenen  Aetzkali: 
aus  der  Aetzkaliflüffigkeit  ift  d«5r  Vorgang  fehr  einfach» 
wie  folgt :  Durch  das  Erhitzen  wird  das  Waffer  von  dem 
xtarin  beffndlichen  Kali  entfernt  ;^a  aber  tfie  Verwandt- 
£cbaft  des  Kali  zum  Waffer  in  gleichem  Verhältniffe 
fteigt,'  als  es  durchs  Verdunften  verringert  wird,  fo  ift 
e&  i>5thig,.  eine  in  gleichem  Grade  allmählig  fteigen^de 
Erhitzung  der  Fldffigkelt  anzuwenden  ;  ift  die  Vcrdun- 
ftuqg  fo  weit  fortgefchritten,  dafs  etwas  cIöt  Kalimaff« 
Ueym  Erkalten  erhärtet,  fo  ift  dennoch  eine  gröfse  Men* 
ge  Waffer  noch  damit  verbunden ,  und  es  wird  zur  noch 
2u  böw^rkendeu'  Entfernung  des  gröfsten  Theils  derfel". 
ben  eine  Ver^ärkung  der  Hitze  bis  äum^othgldhea  nö« 
tbig;  und  doch  ift  dar  dadurch  eiitftandene  gefchniol*. 
aei)«  Aetzkali  noch  nicht  als  völlig  von  Waffer  fr^y  an- 
zufehen}  denn  es  enthält  iraeb  Da  vy  noch  i5,i  p,  G. 
Waffer^'  . 

Wird  das  Eindflicen  und  Schmelzen  in  GeMfsen.  von 
reinem  Silber  vorgenommen,  fo  ift  das.  entftandene 
Aeitzkali  auch  rein  und  löfet  Geh  aucfc  wieder  in  deftillir- 
tetti  Waffer  ohne  Rückftand  auf;  ift  es  aber  in  einem  d- 
fernen  Schaffen  oder: Tiegel  unternommen  i«ordePj  fa 
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enthält  es  immer  mehr  oder  weniger  Eifenoxyd ,'  'wd- 
ches  beym   Schmelzen   des  Aetzkaii  dadurch  entfteht» 
dafs  ein  Theil  des  beym^  Kali  befindlichen  Waffers  durch  . 
das  röthglahendeEifen  zerlegt  wirdy  indem  deffen  Sauer- 
fboff  von  einem  Antbelle  Eifen  angezogen  iich  zum  Ei-    . 
(enoxyde  vereinigt,  und  der  Wafferftoff  gasförmig  eol* 
weicht;   daher  man  durch  ruhiges  Stehen  und  befautfa* 
mes  Abgiefsen  des  gefoUmolzenen  Aetzkaii  den  gröfsten. 
Theil  wenigftens  noch  abzufondern  fachen,  mufs«     Ge*' 
fchieht  das  Verdunüe^  und  Schmelzen  in  irdenen  Gefä- 
fseh  9   fo  nimmt  das  Aetzkaii  Kiefelerde  und  Alaunerde 
davon  auf.      Während   des   Schmelzens  zieht  das  KaW 
noch  aus  der  umgebenden'  Luft  etwas  Kohleoftofffäure 
an,  daher  man  fölches  durch  Auflegen  eines  Qeckels  auf  • 
das  Gefäfs ,  worin  es  fchmilzt ,  mögUchft  zu  verhindern 
fachen  mufs,-  -  '        ' 

f 

$•     160. 

Elifthrnbung  der  Eiginfcliaßen  des  AetzkßU  im  trockne»  uftiflüf- 

figen  Zuftande.       ^ 

Das  reine  Kali  oder  Aetzkaii  zeichnet  iich  im  trock- 
nen ^efchmolzenen  Zuftande  durch  folgende  Eigenfchaf- 
ten  aus :  Es  ift  weifs  und  nach  der  Dauer  des  Schmel* 
zens  und  der  etwa  dabey  beygemengten  fremdartigen 
Stoff«  bald  ins  Blffuliche ,  bald  ins  Grünliche  oder  ins 
Röthiiche  ziehend,  und  undurcbfichtig.  Befeuchtet 
hat  es  einen  ftarken  urinöfen  Geruch  und  einen  febr  hef« 
tigen  fcharfen  Gefchmack.  Es  ift  in  .fo  Iioheni, Grade 
atzend ^  dajs  es  in  befeuchtetem  Zuftande  die  Flejlchfqb* 
ftanzthierifcher  Körper  und  anderer  Stoffe  aerftört  und 
9uflö,ft,  und  daher  auch  beym  Berühren  der  Zi^nge  die 
Oberhaut  fogleich  zerftört,  Seina.  Auflöslichkeit .  «nd 
Verwandtfchaft  zum  Waffer  iftfe^rofs,  dafs  es  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  fchnell' anzieht*  und  daj^it  zu  ei» 
»er  Ruffigkeit  zeriiefst,  welche  obngefShr  nur  die 
Hälfte  Waffer  enthält.  Die  dabey  fich  bildende  Auflö* 
futig  ift  im  reinen  Zuftande  des  Kali  farbenlos »    oder 
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doeb  nur  fehr  fchwaoh  gefärbt;  parcli  gehöriges  Ver«, 
duuEten  und  ftarkes^  Erkahen  l$fst  fich  das  Kali  daraus, 
in  durchfichtigen  vierfeitigen  Säulen  mit  vierfeitigeo, 
fpitzigen  Pyramiden  zugefpitzt  oder  in  vierfeitigen.  Ta- 
feln oder  OctaSdern  darftellen,  in  welchem  Zuftande  es 
in  der  Hitze  leicht  fchmilzt,  dabey  fein  Kryftallwaffer 
verliert,  endlich  bey  ftä'rkerer  Hitze  in  glühenden  Flufs 
fibergebt,  und  erkaltet  eine  weifse  ibs  GrQniiche  fal* 
lende  undurchfichtige  Maffe  wie  vorhin  bildet. '  An  *der 
Luft  zieht  es  allmählig  nebft  einem  Antheir Waffer  auch 
Kohlenftofffäure  wieder  ad.und  g«ht  dadurch,  allm^ig 
in  den  Zuftäp4  i:)es  .unvollkommen  kohlenftofffauren  Ka- 
lis über.  Im  Alkohol  ift  es  faft  auPiö^cb»  wie  im 
Waffers  und  bildet  damit  eine  Auflöfuog  fon  mehr  oder 
vyeoiger-:  gefättigt  rothbrauner  Farbe.  Mit  den  Sänren 
bildet  es  eine  lleilae  e^enthümliclier  Satze ^  die  fich. 
durch  ihre  Eigenfchaften  leicht  von  djen  Salzen  unter- 
fcheideu  läfTen ,  welche  die  andern  Alkalien  mit  üep. 
Säuren  bilden,  i  Theil  desr  kryftallifirten  Aetzkäli  mit' 
4  Theilen  \rockniem  Schnee  innigft  gemengt,  bringt 
eipen  tfohcn  Kältegrad  hcjrVÖif;  da  im  Gegentheil  beym 
AuFlöfen  des  gefchmolzenen  in  Waffer  etvi^as*  WSrme 
entwickelt  wird.  ^ 

^  .  Durch  den  Einflu£$  der  galvanifchen  Elektricittt 
«nd  dnsch  fefaicklicbes  XHühen  jmit  Eifen  und  Kohle 
Ififstfiefa  daraps  ein  eigener  metallifcher,  fich  leicht  oxy- 
ilirenderund  auf  dem  Waffer  fchwimmender,  fioh  da* 
bey  von  felbft  entzündender,' unter  dem  Namen  Kalium 
j[Kalimetall)  bekannter,  merkwürdiger  Stoff  darftellen, 
der  fich  im'  wafferleeren  Kali  mit  Sauerfto^  verbunden^ 
ziach  D  a  V  y  in  dem  Verhältniffe  ;^  6a,  5 :  By^  5.,  verei* 
nigl  befindet. 

Die  Aetzkalifiüfligkeit  wird ,  wenn  man  ße.  auf  die 
i^ben  $•  i58«  befchriehene  Art  dargeftellt  hat,  entweder 
eine  gelbliche  «oder  bräunliche  Befchaffenbeit  befitzehi 
i^  nachdem  dabey  reinlich  verfahren  wurde,  oder  ihr 
cl^r  SjKüzbeuteL  dabey  etwas  £xtractivfiaff  oder  fonft 
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noch  Färbendes  mittheüte,  und  aucn^atidere  zufällig  da« 
inil  in  Berahran'g  kommende  färbende  Stoffe  dabey  ein« 
\irirken  konnten. 

Uebrigens  hat  das  reine  Kali  mit  den  ührigei)  rel« 
nen^  Alkalien  noch  folgende  Eigenfchaften  gemein : 

a)  Im  flaffigen.Zuftande  als  AetzkaliflafGgkek  bildet 
es  mit  fetten  Oelen  und  Harzen  im  erhitzten  Zu-* 
ftande  fehr  leicht  Seifen,  nur  find  fie  von  weiche* 
rer  BeCchaffenheit« 

'  ft)f  Löfet  es  fowohl  im  ftaffigen  als  im  trockenen  Zu« 
^  *    fiande  heym  Schmelzen  den  Schwefel  leicht  auf 
und  bildet  damit  Schwefelkali. 

3X  Wird  die  Kiefelerde ,  Alaunerde  und  SdPserde  auf 
nailem  und  trockenem  Wege  fehr  leicht  davon  auf» 
gelöft.    .  -  . 

4)  Z^frifst  es  im  aufgelpften  unzerlegten  Zuftafide 
als  Aetekaliflüffigkeit  alle^thierifchen  Stoffe,  be« 

•f oh ders Federn,  verhärteten  Eyweifsftoff,  Muskeln, 
Sehnen' und  dergleichen  fehr  fchnell  und  Idft  fie 
auf* '  . 

\ 

5)  Färbt  es  die  Violentinctur  und  Malventinctür  grün» 
die  ihit  Curcüma  -  und  Fernambuktinctur  gefärb« 
ten  Papiere  braun  und  violett,  und  die  iFarbe  .des 
durch  Säuren  gerötheten  Lackmuepapiers  ftellt  et 
wieder  blau  her« 

m 
I  ^  ,  - 

$.     i6i. 

TrüfuHg   des  Aetzkali  im  tKOcktnem  und  flußgen  Zt^fiandt  mt^ 

mögliche    Verunr^iuifungen. 

Mögliche  Verunreinigungen  des  Aetzkali  im  tro« 
ekenen  isnd  naffen  Zuftande  dürften  wohl  nur  folgende 
feyn:  i)<lie  durch  Kiefelerde-,  Alaünerde,  Kalk  und 
Eilenoxyd,  wenn  das  Kalk  oder  das  I^otafchenkali  der- 
gleichen enthii^lte ,  oder  das  Kali  ineinem  irdenen  oder 
^{fernen  Scbinalztiegelx>der  einem  andern  Ce£ifs<  be« 
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hatidelt  woHeb  ift;    2)  die  durcli  einen  zii  g¥öfsen  An« 
tbeil  fremider  Salze,  befobders  desfchwefelfauren  und 
ßlzfauren   Kali,    v^cnn  das  Äüm  Aetzkali  angewendete 
Potafchenkali  nicht  gehörig  von.  fremden  Salzen,  gerei-»- 
nigt  wordejt  war,    oder  bey  Anwendung  der  Potafche 
die    Salze   nicht    gehörig   abgefchdeden'   worden    find; 
33   die   durch    eine   zu  grofsie  Menge  Kohlen ftofffäüre, 
wenn  folche  vom  K^li  entweder  nichtgehörig  abgefchie- 
deh  worden  war,  oder  durch  daffelbe  wieder  angezogeft 
wurde,  bdefanöh,  wenn  vielfeifeht  (elbft  gefchmolzenes 
gereinigtes   Potafchenkali   aiifiatt  des   Aetzkali  aufb6- 
virahi't  wirdf  4)  die  durch  Schivefel,     wenn  das  Kalk' 
fchwefeffaures   Kalk  enthielt,    welches   durch  die  .B'e- 
Handlung  im  Brennöfen  entweder  ganz  oder  zuiil  Theif 
iVn  Zuftaödfc  des  Schwefelkalks  überging,    und  in  Be-' 
föhrüng  mit  den^  Aetzkali  feinen  Schwefel  an  daffelbi 
abtrat.     ' 

Die  erfte  Verunreinigung,    die  durch  Kiefelerde^^ 
Alaunerde  und  Eifenoxyd  in  grof^en  Mengen,   wird  figh 
folgender  Maafsen  darthun  lafTen:   Man  öberfättjg^  ei« 
nen  Antheil  tröcknes  oder  flüffiges  Aetzkali  mit  reiiiet 
Salzfäure,    rai|che   die   dadurch   entßehende  Auflöfun'g 
zur  ftaubigen  Trockne  ab,'    übergiefse  das  Pulver  mit 
10  bis   12  Mahl  fo  viel,    als   es   beträgt,   deftillirtemi 
WafTer;-  der  unauflöslich  zurOckbleibende,   im  trock- 
nen Zuftande  weifse  pulverige,  rauh  anzufühlende  Rück* 
ftand  ift  Kiefelerde;  die  davon  äbfiürirtef  Flüffigkeit  ter^ 
fetze  man  mit  Aetzämmoniuni  in  tjeberfchufs  ^  erfolgt 
dadurch  ein  flockiger,  febr  aufgequollener  weifser*.  Nie* 
lierfchlag,,  fo  iffc  folchei'  gröfstentheils  Alaunerde;   und-^ 
ift  er  eben  fo  befchaffen,  aber  bräunlich  gefärbt,   fo  iit 
er  mit  Eifenoxyd  vermifcht.     Zu  der  von  diefem  JJie* 
deirfchlagc  abfiltrirteh  Flüffigkeit  fetze  man  hierauf  et- 
as  einer  Auflöfurig  von  unvollkommen  kohlenftofffau- 
'rem  Kali  (0/.  tartart  p*  deVtqüium);   Erfolgt  hiördureh 
'ein  weifser  Niederfchlagi  fo  ift  folcher  fßr  icbhlenftüif* 
faures  Kalk  zu  halten ,    befpnders   wenn  er  fich  durch 
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einftaodlges  ftarkes  Rotjbglahexi'  in .  ätzenden  Zuftand 
verfetzen  läfst.   >  Aus  der  refpectiven  Meng^  der  ausge* 
fchiedenea  Stoffe  wir4  fich  fchliefsen  laffen,  in  wie  fern . 
ihre  Beyifiifchung    dem  Aetzkali  in  feinen  'Wirkungen 
nacbtheilig  werden  kann. 

.  I)i9   zweyte   Verunreinigung,    die  durch,  zu  viele 
fjremde  Salze,   wird  lieh  leicht  folgender  Maafsen  eqt* 
decken  laffen:  Ift  es  ein   t^ocknes  Aetzka)i,    fo  ftelle. 
man  etwas  davon  in  einem  porcellanehen  Schälchen  an 
c^nen  feuchten  Ort  zum.  ZerflieEsen   hin;    hat  es  feine 
Form  gänzlich   durch  Anziehung  V04  Waffer  verloj'en, 
ohne:dafs  das  Ganze  zu  einer  gleichförmigen  Plüffigkeit 
a^erflof fen  ift ,  fondern  vielmehr  eine  falzige  brockiicbe. 
MalTe  in  der  alkalifchen  M^ffe  ^surQckbleibt;.  fo  ift  die 
Beymifchung  fremder    Salze  dargethan»      Die  Metige 
4es  nicht  ;zer^efsliclien  Bückltandes  wird  jetzt  .die  Gro- 
fse  der  Verunreinigung  und  die   genaue  Unterfuchung 
der  £igenfcbaften  deffelben ,    befonders  durch  die  Kry- 
ftaUifation  t^  die  Natur  der  beygemengten  Salze  darthun. 
Auch    fchon   dadurbh,    dafs   man   etwas  jenes  falzigen 
Rückfiandes  in  deftillirtem  Waffer  aufiöft,   das  anhäa-. 
gende  Kali  mit  etwas  SälpetprfäUre  neutraliCrt,   und  zu 
der  einen  Half te  der  FlOffigkeit  etwas  einer  Aufiöfung 
von  fcbwefelfau^em  oder  fälpeterfaurem  Silber  und  zu 
der  andern  Hälfte  etwas  einer  Aufiöfung  von  falzfaurem 
Baryt  fetzt,  wird  man  durch  entitehende  weifse  Nieder- 
fchläge  im  erften  Falle  auf  die  Gegenwart  von  falzfau* 
rem  Kali^   und  im' zweyten  Falle  auf  die  vt)h.fchwefel- 
faurem  Kali  fchliefsen  können; 

Befindet  fich  das  zu  prafende  Aetzkali  im  flClffigen 
Zuitande,  fo  verdünfte  man  etvvas  davon  vorher,  und 
.verfahre  übrigens,  wie  angeführt. 

Die  dritte  Verunreinigung^  die  durch- eine  zu  gro- 
fse  Menge  Kohlenftüf ffäure ,  wird'mgn  vermittdft  Ver?* 
mifchens  eines .  folchen  Kali^s  fowohl  Am  trocknen  als 
fläffigen  Zuftande  mit  piäfsig  concentrirter  SalzfKure 
«lurch  das  iich.dabey  zeigende  mehr  oder  weniger  ftark» 
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Auf braufeii '  entdecken  konnett.  Jecfocli  darf  man  ein 
geringes  Anfbraufen  nie  als  einen  Fehler  des  reinen  zum  . 
jharmaceutifchen  Gebrauch  beftimmt^jQ  Aetzkali  anfe- 
ien,  weil  während  der  -Darftellung',  es  ffey  im  flüffigen  v 
oder  trocknen  Zuftand.e,  felbft  bey  aller  Behutfamkeit, 
wieder  ein  Antheil  Kohlenftofffäure  davon .  angezogen 
wird;  nur  darf  diefer  nicht  So  grofs  feyn,  dafs  die  We» 
fentlichen  Eigenfcbaften  des  Aetzkali  dadurch  verloren 
gehen. 

'  Die  vierte  Verunreinigung,  die  durch  Schwefel, 
läfst  fich  theils  durch  den  fchwefelwafferftoffhaltjgen . 
Geruch,  welcher  fich  beym  Zufatz  von  Salzfäure  oder 
.  Schwefelfäure  zu  deihfelben  im  aufgelöftenZuftancle  ent- 
wickelt, tbeils  durch  das  Schwarz- oder  Braunwerden 
der  in  das  aufgelöfte  Aetzkali  eingetauchten  Metall- 
bleche, befonders  von  Silber  und  Zinn,  beftimmt  dar- 
thun,  noch  beßimmter  aber,  wenn  fich  viel  Schwefel 
dabey  befindet,  durch  den  Schwefelniederfchiag  vermit- 
telß  Säuren  erweifen  laffen. 

Obwohl  nun  ein  kleiner  Hinterhalt  von  allen  die^ 
fen  angeführten  Stoffen  bey  eifiem  Aetzkali  oder  einet 
Aetzkaliflüfßgkeit,  die  zum  pharn^aceutifchen  Gebrauch  . 
beftimmt  ift,  keinen  grofsen  Nachtheil  bewirken  kann, 
und  daher  für  keinen  grofsen  Fehler  derfelben  zu  erklä- 
ren.ift,  fo  darf  doch  bey  einem  zum  chemifchen  Behufa 
beftimmten  Aetzkali  nichts  von  ßllen  jenen  ^Beymifchun^ 
g£n  zugegen  feyn ;  hochftens  darf  es  einen  kleinen  Hin« 
terhalt  von  Salzfäure  enthalten ;  denn  von  diefem  es 
ganz  rein  darzufiellen,  gehört  faft  unter  die  Unmög- 
lichkeiten. 


i_^ 
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b)    y  o  m     N  a  t  r  d  n 

im  flü£figen  unid  feilen  Zuftaficte« 

(Aetzoatron.      Sode.     MineraHfches  LaugenMt«     Ml» 
oeralalkali.     Natrunu     Natruni  caußicum*     Soda. 

Alkali  minerale.^ 

$.  162.. 

Vortugliehße  Data  aus  der  Geßhichte  und  Literatur. 

Das  Natron  ,    unter  dem  Nanjen   natürliblies 
Alkali,  unterfchied  zwar  fchon  Hierqe,  der  Schwe- 
de «  1712  von  gewSbnlichem  Pflanzenlaugenfalze;   auch 
Duba^el  erkannte  1736  diefe  .befondere  Subftanz^ais 
^inen  Beftandtheil  des  Seefalzes  (f a  1  z  f  a  u  r  e  s  N  a  t  r  o  n),i 
und  Markgraf  fetzte  endlich  176^  die  Eigenthömlicli» 
keit  des  unter  dem  Namen  mineralifches  Alkati 
damabis  bekannten  Natrons  völlig  aufs^r  Zweifel,   und 
vries  es  ah  einen  Beftandtheil  des  Kochfalzes  (falzfao* 
res  Nati^pn)  und  des   Glauberfalzes  (fch'wef elfatii* 
res  Natron)  nach;    allein  bis  dahin  kannte  mau  es 
blofs   mit    Kohlenitofffäure   verbunden;    es   in  reinem 
ätzenden  Zviftande  darzullellen ,  wurde  erft  fpäterbin  be- 
kannt, und  wahrfcheinlich  erft  da  verfucbt,  als  M^yer, 
Black  und  Doffie  die  richtigem  Methoden^    das  Kali 
ttzend  darzuftellen,  bekannt  gemacht  hatten,,  und  als 
man    durch    di^   Aebniichkeit   fcjinei    Befchaffenheiten 
und  Eigenfchaften  mit  dem  Kali  darauf  geleitet  worden 
war;  jedoch  läfst  fich  nicht  tnit  Bfeftimmtbeit  angeben, 
wer  es  zuerfl:  ätzend  oder  rein  dargeftellt  habe:  nur  So 
viel  fcheint  ausgemacht  zufeyn,  dafs  man  feiner  zuerft 
in  den  liebziger  Jahren  des  i8ten  Jahrhunderts  gedenkt« 
Sehr  wahrfcheinlich  machte  man   zwar  fchon  weit  fra* 
her  eine  ätzende  Lauge  des  Natrons  aus  der  Soda  »  ia- 
dem  man  in  Frankreich  und  Spanien  die  Afche  der  am 
Aleeresftrande  wac^hfenden  Kräuter  (Soda,    SalfoJa, 
Salicornia,  Atriplex  -  Arteo,  £0  wie  mehrere  Fu« 


I 

CDS  -  Arten  und  andere  Pflanzen  mehr)  dazu,  Svie  die  Afche 
janderer  Kräuter,  oder  die  Potafche,  mit  Kalk  behan* 
deJtc,  ohne  jedoch  das  Produkt  der  Arbeit  befiiniinen 
«u  können, 

M.  f.  hietüber'^  i4ciÄ  ek  itntamina  chemica.      Holmiae,   i7itv 
Cap.  3;.  et  XI V. ;    ferner  di«  cliemifchen  Abhandlungen  der 
K.  Akade»>ie  xti  Pari«  1751 ,  und  d.  neue  chemircHÄ  ktohit 
.B,  VII.  4*.»  wd^A?[;kgraf?i  cbyniifch«  Schriften  B.  I. 

Mtfte  BtrHtuHgsart  des  Aetznatrons  im  fiäßgen  und  feftcn  Zu 

ftande. 

Die  hefte  Bereitungsart  des  Aetznatrons  im 
flttfligen  (Aetznatronflüffigkeit,  Liquor  na$ri  caußici) 
und  feilen  gefchmokenenZuftande  (gefchmolzenes  Aetz- 
natron,  Natrum  caufiicum  fufum)  ift  ]genau  die&lbe, 
durch  welche, das  ätzende  KbÜ  dargeftellt  ^ird,  und 
welche  fich  §•  i58.  beffchrieben  befindet)  nur  dafs  man 
bey  der  Darßeliung  der  Aetznatroijflöfßgkeit  gleiche 
Theile  kryftallitirtes  kohleuftolffauresNatrcm  und  gut 
gebranntes  Kalk  nut  einander  in  Berührung  fetzt. 


§.     i64- 
Aetiologie  oder  Efjilärung  des  Vorgangs  bey  dir  Bereitung  de^s 

Aetzttoerons, 

Bey  der  Bereitung  des  Aetznatrons  aus  dem  koh» 
JeuiftoffraurBn  Natron  vermittelft  des  Kalks,  finden  die.  ' 
fdben.Ümftände  Stalt,  und  find  die  nimlichien  den  Er-  ^ 
folg   beftlromenden . Urfa^hen  t^h^tig,   wie  bey  der  Dar- 
ftellung   des  Aetzkali  aus  d^m  kohlenftofffauren  Kali, 
welche  $.  1 59.  angeiführt  worden  fiud. 


»        l 
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Befchrethung  der  EigenfcfiafitH  des  Aetstutront, 

Das  reine  Natron  oder  Aet^fiatron  verhält  fich  in 

.feipen  Eigenfchafteo  beynahe  genau  wie  das  Aetzkali, 

. delTen  Eigenfchaften  $•  i6o.  angeführt  worden  find,  und 

unterfcbeidet  fich  von  demfelben  nur  durch  fein  Vermö* 

*gen,    fich  mit  den  Sauren  zu  Salzen  von  anderer  Be- 

fchaffenheit  vereinigen  zu, können»    von  denen  einige 

die  Eigenfctiaft  haben ,   an  trpckner  utid  warmer  Luft 

'  zu  einem  weifsen  Pulver  zu  zerfallen;  und  dadurch,  dafs 

es  mit  den  fetten  Oelen  Seifen  von  fefterer  Confiftenz 

bildet.     N^ch  Da  vy  ift  das  reine  wafferleere  Natron  in 

100  Theilen  aus  61,  78  Naironium  (Nätronmetall)  und 

38y  a5  Saüerftoff  zufammengefetzt« 

$.  166. 

.      PriifuHg  des  Aetznatrons  im  trocknen  undfUipigen  Zuftanie. 

In  Bezug  auf  mögliche  Verunreinigungen  des  Aet2- 
'natrons»  und  Prüfung  auf  diefe  gilt  alles  dasjenige,  was 
$.  a6i.  über  diefen  Gegenfiand  vom  Aetzkali  ift  getagt 
worden. 

c)    V  o  m    K  a  Ik 

im  feften   und  flüffigen  Zuftande. 

(Aetzkalk.     Gebranntes  Kalk.     Gebrannter  Kalkftein« 

Kalkalkali,     kleines  Kalk.-    Lebendiges  Kalk*     Leder« 

kalk.      Calcareum  caufticum»      Calx  ußu.      Calcaria* 

Lapis  cckareus  ußus.  Calx  pura.  Calx  viva  u.  f.  f.) 

ForzugUch/te  Data  aus  der  Gefchichte  und  Literatur. 

Eine  fehr  bekannte  Sache  ift  es ,  dafs  man  fchod. 
feit  Jahrtaufendön  die  Kunft  verftand»  aus  dem  getnei* 
tien  Kalkftein  durchs  Erhitzen  in  eigenen  Brenn -2  oder 

Ka^k- 


I 

Xalköfen  das  attende  oder  gebfaitllte  Kalk  darzuftellen, 
^asfchon  die 'alten  Aegypter,  Hebräer,  Affyrier,  Grie* 
eben/  Römcir  und  andere  Nationen  der  Vorwelt  zur 
Auff&hran^  ihrer  Gebäude  von  Stein  anwendeten'^  wie^ 
diefes  die  heiligen  Bücher  d0r  Juden  und  metirere  Schrift* 
j(teiler  der  Griechen  und  R&mer  anführen«  Viele  fein^ 
Eigenfcbaften  würden  jedoch  in  neudrn  Zeiten ,  befon« 
ders  im  listen  Jahrhundert  entdeckt,  und  Black  ver* 
danken  wir  erft  feit  iyS5  die  Kenntnifs  der  wahren  fie* 
Ic^affenbeit  feiner  Entftehung  und  Natur. 

M.  r.  deffen  neue  Verrfuche  vmi  Bemerkungen  aui  der  Ars* 
neykqnd'e  und  übrigen  Gelekrfamkeit ,  einer  Gefellfchaft  tu 
Edinburg  vbrgelefen.  Auf  demEngliTpben  überfetzt.  Altena 
turg,  1757,  B.  2.  8.17»  —  205.,)  und  das  Original  daTon:  £/l 
ßtyx  and  Obfervßlt)fhs  Fhyßcal.,and  Idueraryf  Read  h^opc  a 
Society  at  $dinbcurghj  12^6,  B,  11^  ' 

i.    168. 

»  .  •  i 

Befti  Bereitungsart  des  Aetzkalks  im  trocknen  uuiflujjigen  2!u^ 

ftande. 

Das  reine  Kalk  oder  das  Aetzkalk  {Calca^ 
reum  purum  f.  cau/dcum)  wird  im  Grofsen  auf  eigenen 
Brenn  "'oder  Kalköfen  dur<;h  hinreichend  fiarkes  Calci- 

« 

jairen  oder  Brennen  des    rohen   Kalkfteins  (natürliches 

unreines  kohlenftofffauresjKaik)  gewonnen.    Ein  folcbes 

Aetzkalk  ift  zu  manchen  pharmaceutifch  -  chemifchen 

Zvirecken  ToHkommen   hinreichend,    vorzüglich  dann^ 

ivenn  es  nicht  zu  viel  Alaunerde  oder  Kiefelerde  und  Ei« 

fenoxyd  in    feiner  Mifchung  enthält ^    welche  Beymi* 

ichungen  auf  die  $•  i6i.  angegebene  Art  zu  entdecken 

Und.     Zu  einigen  pharmaceutifch-chemifchen  Arbeiten 

aber  ift  doch  ein  von  jenen  Stoffen  ganz  reines  eigen 

dazu  bereitetes  Aetzkalk  nqthig«     Ein  folches  wird  fol* 

gender  Maafsen  erhalten:  Man  zerftücl^  reinen  weifsen 

^arrarifchen  Marmor  (eine  Art  dichtes»    höchft  klein 

Jcryfiallinifcbes ,  -  völlig  reines   kohlenitof f faures  ILalk), 

^der  reinen  weiCs«ii  Kalkfpath  (eine  Art  grofa  und  deut- 
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lich  kryftallifirtes ,  Völlig  reines  köhlcnftofffaures  Kalk), 
..  oder,  in  Ermangelung  beider,  weiXse»  Von  Eifenflecken 
freye,  wohl  ausgewafchene  Kreide  (eine  im  natarlicben 
Zuftande  "aas  feineii,  laicht  zufammengebacklenen  pul«- 
verigen,   nicht  kryftallinifcfa^n  Theilchen  voii  kohleni* 
Hofffaurem  Kalk>  und  einem  fehr  kleinen  Hinterhalte 
von   A)aonerde,    Eifenoxyd   und   Kochfalz   beftehende 
Maffe)»oder   auch  Von  Schmutz  und  Schleim  gehörig 
gi^einigte  Aiifterfcbalen ,  zu  Bruchfiücken  vcn  der  Grö- 
lte der  HafelnOffe,    fülle   damit  üach  Nothdurft  einea 
gröfsern  oder  kleinern  faübero  heffifcben  Scbnielztiegel 
fo  an,    dafs  die  Kalkmaffe  den  aufzulegenden  Deckel 
vori  einem  ZiegelftQck  nicht  bertthte ;  hierauf  fetze  man 
ihn  auf  ein  Ziegelftück  in  einem  jnat  ziehenden  Wind- 
öfen, umgebe  .ihn  voltkommen  nuT  guten  Holzkohlen, 
und  bringe  diefb  durch  efnige  glühende  Kohlen  mit  fol« 
eher  Behutfanlkeit    zum  Glühen,   dafs  der 'Tiegel  nur 
fehr  langfam  erwärme,  jweil  er  ohne  dfefe  Verficht  leicht 
mehr  oder  weniger  reifst.     Ift  er  fo  nun  gehörig  durch- 
wärmt ,    fo .  verftärke  man   das   l^euer  bis  zum  ftarkea 
Rothglühen ,  oder  fch wachen  Weirfsglühcfn  des  Tiegels 
und  Inhalts,    und  erhalte  es   bey   diefem.  Grade,  nach 
J^aaßgabe  der  Gröfse  des  Tiegels  und  des  Inhalts  1,2^ 
3  Stunden »    nach   der  Menge  des   bebandelten  Kalks. 
Hat  die  Erhitzung  fo  lange; gedauert,   fo  entferne  man 
den  Deckel  behutfam,  damit  keine  Afche  oderKohle^a 
in  den  Tiegel  fallen ,  und  nehm^  aus  der  Mitte  der  im. 
Tiegel  befindlichen  Kalkmaffe  einige  firuchitüöke  her- 
aus:  zeichnen  iich  diefe  nicht  nur  durch  eine  bedeutend 
iockerere  und  zerreiblichere  BefchaffenheB  als  vorhet 
aus,  fondern  erhitzen  fie  fich  auch  nach  vollkommenem 
Erkalten  mit  übergoffeuem  Waffer  lehljaft,   und  zerfal- 
len fie  zu  einem  weifsen  Pulver»   oder  mit  mehr  Wtiffer 
2u  einem  Kalkbf  ey  oder  einer  Kalkmileh ,  die  mit  hinzu» 
gegebener  Salzfäure  nicht  mehr  auf  braufea  ,fo  kann  cße 
Arbeit   als    vollendet   angefebett  werden;    gegenth^ljs 
aber  mufs  das  Glühen  nach  Maafsga4>e  der  vor^fund«^ 


.  au  ' 

.  nen  BefcbafTenheit  noch  eine  ZeJt  laoe  uikl  etwaj  lek- 
.  hafter  fortgefetzt  werden,  bis  der  Inhalt  des  Tiegejs  die 
'befchriebene  Befchaffenheit  hat.     Ift.  die  Verwandjuiig 
der  geglOheten  A((a(fe  in  AejtzkaUc  voilkommen  gefch^- 
ben ,  fo  laff)^  man  fie  fo  weit  abköhleii ,  bis  Ge  fich  han^«^ 
haben  läfst,   und  gebe  fie  hierauf  noch  etwas  warm  in'  : 
(aubere  truckne»    etwas   erwärmte» .  gegen  den  Zutritt 
Her  Kohlenftofff^ure  und  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  wohl 
2u  verfchliefseode  Gefäfse.     Sojlte  fich  etwas  KaJk ,   wo 
es  in  Be/uhrung  mit   dem  Tiegel  geftanden,    mit    der 
Tiegelmaffe  vereinigt  haben,    fo  fondere  man  diefe  un- 
reine Kalkmaffe  forgfsMtig  von  dem  Qbrigien  ab.      V^a 
lo,  Theilen  in  Arbeit  genommenem  KaJkmaterial  wird 
man  faft  6  Theile  Aetzkalk  erhalten« 

Wenn  die  Menge  dejr  in  reine6\Ae):z]calk  zu-  ver- 
virandelnden  Stoffe  zu  grofs  wäre.,  .als  dafs  msLu  fie  mit 
Vortheil  in  einem  eigenen  Schmelz«  oder  Windof^  W- 
bandeln  könnte;  fo  kann  man  fie  aucjh»  in  i  oder  ri^eli- 
rere  Schmelfctiegel  vertbeilt,  beym  iBrennen  de^  Kjllt^s 
in  einem  Kalkofen  an  einen  Ort  xleffelben  ftellen  lalTep,* 
wo  fie  dem  zur  Umwandlung  in  Aetzjialk  erforderlich«^ 
Hitzgrad«  ansgefetzt  findi     «  .     .   r      * 

Zu  l)emerken  ift  noch,  dafs  man  wohl  thut,  d^ 
Erhitzen  der  Kalkmaffe  anfangs,  wenn. der  Tiegel.a«ch 
bereits  geborig  durchhitzt  ift,  nicht  ?u  fchnell  2u  fte^-  . 
gern,  weil  fonft  das  kohlepftofffaure  Kalk' leicht  jn^^ige 
Art  zofammengcfiaterten  Zuitand  übergeht  j  in  welchem 
Zuftande  es  alsdann  ein  weit  ftärkere$  unci  anl^ltj^^dje- 
jres  Erbit2:en  zu  feiner  Verwandlung  in  Aetzkalk«. fiöth^g 
macht,  als  es  der  Fall  aufeerdenijeyn, würde.         :  \  .^ 

'  *  Uebergiefst  itian  i  Theil  eines  folcbe.n  <  Aettzl^allf s 
4Dsit  5oo  Tbeilen  reinem  Waffer  in  eineip  f$iubei:n;^t{i* 
tiernen  Gefäfse  unter  etwas  Bewegen^,  mit  einem  eifernen 
Spatel,  fo  wird  das  K^lk  zu  einem  weifseti  Pulver  zef« 
fallen,  fich  in  der  FHlffigkcit  fein  zertheilen,  .undgrojfe- 
tentheils  im  Watfer  aufgelöft  werden.  J>ie .  Ka^kauf Ip* 
fung  wird  nun  entweder  durch  im  ruhigen  Zußande  er* 

O  a 
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folgendes  Abfetzen ,  oder  durchs  Filtriren  durch  faube* 
res  Fliefspapier  vom  unaufgelöftexi  Antheil  Kalk  gefcbit« 
den  9  fo  dafs  fie  wafTerklar  erfcheint.  In  diefem  Zuftan* 
de  heifst  fie  JS^alkwaffer  ^Aqua  calcarea,  Aqua  caU 
ciSi  Aqua  calcis  tivae).  Man  mufs  diefes  fchneUund 
£ut  gegen  den  Zutritt  der  Kohlenftofffäure  der  atmo* 
fphärifchen  Luft  in  wohl  zu  verfchliefsenden  gllteraen 
oder  beinernen  Gefäfsen  aufbewahren» 

^    .  ■  /■  '  '      ■  •  '    ■       '    ■ 

f    169- 

.  Aetiologie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  hey  der^  Bereitung  der 
Aetzkalks  im  trocknen  undflüßigen  Ztiftande. 

Wenn  der.  Waffer,  Koblenftoffflure  und  Kalk  in 
feiner  Mi{ch\^ng  enthaltende,  ^alkftein,  oder  der  Mar» 
xnor,  der  Kalkfpath  und  die  Kreide  der  Glühhitze  aus« 
gefetzt  werden,«  fo  geht  anfangs  das  Waffer  mit  eioem 
Antheile  Wärmeftoff  zu  Wafferdampf  vereinigt  fort; 
fpSterhin  wird  die  mit  dem  Kalke  verbundene,  mehrVer- 
'  wandtfchaft  als  das  Waffer  zu  ihm  habende  Kohlenftoff* 
faure,  durch  die  fte|gende  Hitze  in  gasförmigen  Zuftand 
verfetzt f  in  welchem  fie  bey  der  Temperatur  d«jrftar- 
ken  Rothglöhhitze  keine  Verwandtfchaft.  zum  Kalke  ä> 
jsert,  folglich  in  die  fie  umgebende  Luft  entweicht,  und 
das  Kalk,  mit  welchem  fie  vorher  verbunden  war,  reia 
«nd  im  ätzenden  Zuftande  zurückläfst. 

DieEntftehüng  des  Kalkwaffers  bedarf  keiner  be« 
'fondern  Erklärung,  da  fie  der  Erfolg  einer  einfachen 
.Verwandtfchaft  des  Waffers  zum  Kalk  im  reinen  ztzttr 
den^Zuftande  ift,  von  welchem  5oo  Theile  Waffer  ei- 
nen  Theil  aufnehmen  follen.  Die  dabey  Statt  findende 
Erfcheinuijg  des  Erhitzens  hat  ihren  Grund  in  dem  Ver- 
dichtetwerden eines  anfangs  eingefogen  werdenden  Ao* 
iheiK  Waffer,  welches  dabey  feinen  vorher  mit  ihm  ver- 
bundenen Antheil  Wärmeftoff  fahren  laCst,  der  alsdann 
ilie  Statt  findende  Erhitzung  bewirkt» 


>      «; 
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Btfchireibung  der  'Eigtnfchafteu  d^s  A$t%kalks  im  tröchnm  mA 

'  fiußigen  Zuftanie.  .    ^ 

Wenn  das  reine  Kalk  oclef  Aetzkalk  mit  reineixl 
Waffer,  ühörgoffen  wird ,  fo  faugt  es  Sa  pj"  G.  feines  eige- 
nen Gewichts  davon  ein,  fich  damit  zum  KaJkhydrat 
Terbindend,  erhitzt  fich  dadurch  in  kurzer  Zeit,  nach 
wenigen  Augenblickeri  oder  Minuten,  zerfällt  hierauf 
zu  einem  feinen  Pulver  (gelöfcbtes  Kalk,  Calx  ex^ 
unceäy^  und  wenn -mehr  Waffer  zugegen,  , nach  Ver«* 
hältnifs  deffelben  zu  einem  Br«y  oder  einer  Milch« 
5oo  Theile  reines  kaltes  WafTet  nehmen  i  Theil  davon 
auf  :^  und  bilden  das  im  $.  1 68.  angefahrte  Kalkwdffer. 
Wenn  das  Aetzkalk  dem  freyen  Zutritt  der  feuchten 
kohlenftofffäurehaltigen  Luft  ausgefetzt  wird ,  fo  ?ieht 
e;  die  Feuchtigkeit  an ,  und  allmählig  auch  die  Kohlen« 
ftoffläure,  zerfällt  dadurch  ebenfalls  nach  und  nach  zu 
einem  weifsen  t^ulver^  und  geht  in  den  Züftand  des 
nicht  iLtzenden  kohlenftofffanren  Kalks  zürdck.    ' 

Diefelbe   zuletzt  angefahrt«  Veränderung  erleidet 

das«  Aetzkalk  auch  im  fiaffigen  Zuffande  als  EalkwalTer: 

es  zieht  .^y^Jenftofffäure  aus  der  atmofphärlfchea  Luffc 

an,  weni|||[^rfelben  freyer  Zugang  verftattet  wird",   wo« 

$iurcb  fich  auf  der  Oberfläche  ein  Häutchen  von  kohlen«^ 

ijtof flaurem  Kalke  (K  a  )  k  r  a  h  m «  Cremor  calcis)  bildet» 

das  zu  Boden  finkt^  wodurch  ein  neues  eiitftehen  kann» 

ii>nd  Svelcbes  fo  lange  erfolgt,    bis  nach  und  nach  alle» 

aufgelöfte  Aetzkalk  kohlenftofffauer  ausgefchieden  wird^ 

fo  'dafs  9m  Ende   blofjses   reines   VVaffer ,  zurückbleibt* 

Das  Aetzkalk  fclim eckt  ätzend  und  fpbarf,  doch  weni<f 

ger  wie  die  andern  Alkalien,   etwas  fchrumpfend;   we- 

jQjger  Adrk  Itufsert   es  diefe .  £igenfchaften  im  flöfßgen 

ZüiTtandQ*     Sein  Geruch  ift  unbedeutend  alkalifch.     In 

cfac^inifch  reinem  Zuftande  ift  e$  weifs,   und  nur  von  ei* 

nem    Hinterhalte  von  Eifenoxyde  wird  es  gelblich  oder 

röthli«h;    ferner  ift  es  leicht,  und  leicht  ierreiblicb. 


/ 


< 
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Unter  gewiffen  ÜHiftan(S«n  ift  es  einer  Kryftallifation  fä- 
llig, und  läf$t  fich  in  zarten  Nadeln  darftelleo.     Es  ift 
zwar  für  fich  im  höchfteii  Hitzgrade  der  Brenngläfer  un- 
fchmelzbar,  jedoch  kann  niaa es  durch Jdas'  Newmao* 
{che  Gel)Iäfe  zti   einem  Glafe  fchmelzeo.      Es  dient  al^ 
jBeförderangsmittel  Zum  Schmelzen  bey  v^rfchiedenea 
andern    erdigen   und  metallifchen   Stoffen.       Mit   dea^ 
3äuren l)ildet  es  eine  Reihe  eigenthflmlicher  Salze,. un- 
ter welchen  fich  vorzitglich    die  Verbindung  mit  Salz- 
fäure  (^urch  Leichtzerfliefslichkeit  an  der  Luft,    und  die 
mit  Saüerkleefäure  durch  ihre  grofse  Unauflöslichkeit 
4n  reinem  Waffer  auszeichnen,   ,  Durch  zu  langes  utid  zu 
heftiges  Glühen  geht  das  Kalk  in  einen  Zuftand  Ober, 
y^orin  es  die  Eigenfchaft  verloren  hat,   fich  mit  Waffer 
zu  erhitzen  •   und  Koblenftofffäure  anzuziehn*     In  die« 
fem  Zuftamle  heifst  es  tödt  gebran  ntes  Kalk.     lx\ 
fine^n  k'hnlicben  Zuftand  kann  das  ICalk  beym  Brennen 
^uch  Übergehn:    i)  wenn. das  kohlenftofffaure  Kalk  zu 
jähe  erhitzt  wurde ^^  dadurch  in  finen  halbgefcbmolze- 
nen  Zuftand  Oberging,    und  durch  fortgefetztes  GlQhen 
die   kohlenftoffflure    nicht  völlig  ^ausgetrieben  ^wurde; 
2)    wenn  es  zu.  viel  Kiefelerde,-  Alaunerde  und  Eifen- 
oxycl  beygemengt  enthielt,    mit  welchen  M||d  llarket* 
Hitze  eine  zufammengeßnterte  Maffe  bild^R      Uebri* 
gens  befitzt  das  Aetzkalk  beynahe  alle  die  übrigen  $.  i6o. 
Unter   i.  2.' 3.  4  nnd  5.  angeführten  Eigenfchaften  dfer 
andern  Alkalien,  .wenn  auch  zum  Titeil  nicht  in  fo  ho- 
hem Grade.      Die  Seifen,   welche  es  mit  fetten  Oelea 
bildet,  find  in  Waffer  faft  unaüflöslicb.     Die  Kiefelerde 
nnd  Aiaun&rde  löft  es  nur  auf  trockirem  Wege   bedeu- 
tend auf;    Von  der  Süfserde  ift  es  noch  nicht  bekannt, 
ob  fie  auf  trocknem  oder  naffeni  Wege  davon  aufgenom- 
men werde.       Das  Kalk   ift  nach  Berzeliusin   100 
Theilien  aus  71,  85  Calcium  (Kalkmet  all)  und  28,  i5 
Saüerftdff  zufammöngefetzt« 


^ 
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frt^ngits  reinen  Aetzkalksaufmö^icht  J'eruweinipingtn. 

Als    ]iidglic)ie    VernnreiDigungen .  des   Aetzkalkir 
Jcann   man  wohl   nur   folgende  anfefaen:    i)  die  durch 
Alaunerde,  Kiefelerde  und  Eifenoxyd,.  wenn  der  daza 
verv^endete  rohe  Kalkftein  davon  enthielt;  2)' die  durch 
Schwefel,    wenn  d^s  zum  Brennen  angewendete  Kalk 
fchwefelfoures  Kalk  (Gy^s)  enthielt,   das  beym  Bren« 
non  ini  Kalkofen  in  'Schwefelkalk  flbergegaxigeti  war{ 
3)  durch  Kohlenftoffüaure  und  Waffer,   wenn  folche  zu 
alt  und  nicht  gut  aufbewahrt  worden  war,  und  nun  wie* 
der  Waffer  und  Kohlenftofffäure  aus  der  Luft  aufgenom- 
men hatte,    oder   nicht  völlig  feiner  Kohlenj!tofffäure 
beym  Brennen  beraubt  worden  war* 

■  -      ^        1 

Die  erfte  Verunreinigung,    die  durch  Alaunerde, 

Kiefelerde  und  Eifenoxyd»  läfst  fieh  folgender  Maafsea' 

darthun:  Man  löfe. etwas  des  auf  <;liefe  Verunreinigung 

zu  prüfenden  Kalks  in  reiner  eifenfreyer  Salzfäure' auf, 

rauche  die  Aufiöfung  zur  Trockne  ab»   und  übergiefse 

den  Rüdkftand  ttiit  etwa  8. bis  la  Theileh  durch  \  Salz* 

iaure  gefchärftfen  Waffers;   löft   fich  dadurch  alles  auf, 

ib  ift  keine  Kiefelerde  zugegen;   gegentheil/s  bleibt- ein. 

weifses  fandiges  PulTer  zurück.      Jetzt  vermifcbe  man 

die  klare  Aufiöfung,  und  falls  fie  Ki«felerde  enthielte, 

die  davon  abfiltrirte  Flöffigkeit  mit  Aetzammonium  im 

Uebcrfchüfs;  erfolgt  dadurch  kein  weifser  NiederfchJagi 

Xo  ift  weder.  Alaun  erde,  noch  Eifenoxyd  in  bedeutende» 

Menge  zugegen ;  gegentheils  erfolj^t,  wenn  foloCs  Alaun* 

erd&  zugegen  ift,    ein  weifser  lockerer  aufgequollener, 

kl.^ifterarttger,    und  wenn  .es  auch   Eifenoxyd  enthalte 

ein  bräunlich  gefärbter  ehen  fobefchaf ferner  Niederfcblag« 

Weiin  vqh  diefen  Stoffen  nur  ein  fehr  geringer  Antheil 

in  einem  Aetzkaik. enthalten  ift,  fo  kann  dijefer  doch  zu 

gewiiPfeh    pharmaceutifch  -  chemifcben:  Arbeiten   recht 

wohl  aa^ew^ndet  werden  j  allein  .zu  andern*  cbemifohen 
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Zwecken  darf  das  Aetzkalk  keine  Spur  iroa  allen  de» 
drey  angefahrten  Stoffen  enthalten»- 

Die  zwcyte  Verunreinigung,  die  durch  Schwefel, 
ijfird  fioh  folgender  Mflfafsetii  erweifen  läffen :  Man  lafCe 
etwas  eines  einer  folchen  Verunreinigung  durch  irgend 
einen  Umftand  verdächtigen  Aetzkal^s  in  gepügfaroent 
Waffer  zu  einem  dfinnen  firey  aierfallen,  und  Qbergiefsa 
diefes  mit  genugfamer  reiner  Salzfäure  in  einem  faubern 
Gläschen  oder  porcellanepen  Schäicben ,  bi$  alles  Auf- 
losliche  aufgelöll  ift.  War  Schwefel  zugegen»  fo  wird 
fich  folcher  fchon  beym.Uebergiefsen  des  Kalks  mit  Waf- 
fer durch  einen  fchwefligen  Geruch  und  Gefchmack  txl 
erkennen  geben,  noch  mehr  aber  durch  einen  gleichen, 
aber  ftärkern  Geruch,  und  war  viel  Schwefel  damit  ver* 
bunden ,  felbft  durch  einen  Rückftand  von  pulverigem 
Schwefel  beym  Uebergiefsen  mit  Salzfäure  entdecken 
laiXen«      »  < 

\  Die  dritte  Verunreinigung,  die  durch  Kohlenftoff« 
fäure ,  wird ,  wenn  fie  bedeutend  ift ,  fchon  der  pulve« 
Tige  Zufland  und  das  nicht  lebhafte  £r>yärmen  und  un- 
vollkommene Zerfallen  beyra  Uebergiefsen  mit  Waffer 
vermnthen  laffen;  aber  das  mehr  oder  weniger  ftark  fich 
zeigende  Au/bi^ufen  beym  Uieb^rgiefsen  mit  verdünnter 
"  Salzfäure  in  Ueberfchufs  zu  dem  mit  Waffet  aufgeweicht 
ten  Kalk  erft  völlig  aufser  Zweifel  fetzen. 

Ob  die  Aufiöfung  des  AeUkalks  in  WaCfer,  da% 
Kalkwaffer,  noch  die  gehörige  Befchaffenheit  habe» 
wird  fich  folgender  Maafsen  ausmitteln  laffen:  1}  wenn 
«s  noch  ftark j    fcharf  und  ätzend  alkalifoh  fchmeckt; 

2)  wenn  etwas  davon  in  einem  Weinglafe  der  Luft  iu 
einem  kohlepfkofffäurehaltigen  Wohnzimmer  ausgefetzt» 
fchneli  mit  einem  ftarken  Kalkhäutchen  bedeckt  wird  ^ 

3)  w<^nn  in 'etwas  davon,  dasün  einem  Gläsehen  befind«» 
lieh  ift,  durch  #ine  reine  Glasröhre- oder  einen  faubern, 
irdenen  Pfeifenftiel  einige  Minuten  ftark  geb}afen  wird» 
und  es  dadurch,  oder  durch Zuiatz  von  etwas  einer  Auf« 
Jöfong  von  Potafcbenkali  ftark  getrübt  wird ;  ge^eotheiig 


'  srt  nach  Maafsgabe  jener  weniger  Statt  findenden  Er« 
fcbeinun^en ,  wenig  oder  gar  kein  Kalk  mehr  darin  be* 
findlich;    fondern  derfelbe  durch  irgend  eine  oder  die 

^  aiidere  Veranlaffung  im  kohlen fioffüauren  Zuftande  ab» 
gefchieden  worden* 


d)    y  o  m     B  a  r  y  t 

im  trocknen  und  flaffigen   Zuftande^   '^ 

(Aetzbaryt.     Baryterde.     Schwererde,    Barytum.     Ba^ 
ry$um  caußicunt.     Baryfa»     Terra  ponderofa,) 

Vorzü^chfte  Data  ans  der  Gefchichte  Und  hiteratnr. 

:  Der  Erfte,  welcher  das  Baryt  als  einen  ejgenthflm« 
liehen  Stoff  unterfchied,  war  Scheele.  Er  fand. es 
zufällig  1774  bey  der  Unterfuchung  des  Brauhfteins 
(fchwarzer  Manganoxyd);  jedoch  kannte  er  es 
in  reinem  Zuftande  wenig  oder  gar  nicht. 

M.   r.   hierüber  delTen  phylirclie  und  cbtqiirQlie  Sclmlt^a« 
B.  II.  S.  65. 

jOahu  fand  darauf  ^  1775  das  Baryt  als  einen  Be* 
ilandtheil  des  Schwerfpathsy  welchen  man  lange  für 
fchwefelfaures  Kalk  gehalten  liatte. 

M.  £»  B e r gm a n 9's  iaim«rkuiigen  tu  3 c h e f f  e t*5  Vorlefan« 
gen,  J.  167. 

Bergmann  beftätigte  alsdann  diefe  Entdeckung 
Gahn*s,  imd  nannte  den  gefundenen  eigenthümlichen 
Stoff  Schwererde  (terra  ponderofcC)^  welcher  N&^ 
me  fpäterhin  durch  den  von  Kirwan  zuerft  vorge» 
fchlagenen  Namen  Baryt  verdrangt  wujrde. 

M.  r.  Bergmannes  Opufcidaf  II.  991»  und  IV.  i6i. 

»  t  .  - 

Hope  erweiterte  nicht  nur  1793  üpfere  Kennt« 
liip  über  das  Baryt »  fondern  gab  auch  zuerft  ein  be« 
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f timmtes "und  genauies  Verfjthrcn  an,  das  Baryt  in  rei« 
nem  Zuftande  darzuftellen,  da$  darin  beftand,  den^ 
Schwerfpath' durchs  Glühen  mit  Kohlen  fti  Schwefelba- 
ryt zu  verwandeln,  diefes  in  Waffer  aufziilofen,  das  dar- 
in befindliche  Baryt  durah  kohlenftofffaur^s  Natron 
jzum  kohlenftof ffauren  Baryt  zu  fällen ,  ..diefes  ni|t  Koh-  ' 
lenpulver  zu  Kugein  ?u  formen,  alsdann  in  einem 
Schmelztiegel  za  glQhen»  nach  dem  Glühen -die  Kugeln 
mit  Waffer  zu  flbefgiefsea ,  endlich  die  dadurch  entftan^ 
dene  Auflöfung  zu  filtrir'en ,  nind  zuletzt  durchs  Etkal* 
ten  daraus  das  Baryt  in  Kryfcallen  abzufcheiden. 

M«  f.  Hop c  in  den  Tronsäcnons  of  tht  Society  at  Edinböurgh, 
•  VoL  IV.  p.  3$.  /   .  -    / 

Vauquelin  erweiterte  1797  in  Verbindung  mit 
Fourcroy  ebenfalls  nicht  nur  unfere  KenntnifTe  vom. 
Baryt,  fondern  gab  auch  noch  ein  anderes  Verfahren 
an-,  das  Baryt  rein  darzüftellen.  Zu  Folge  deffelben 
wird  auf  die  vorhin  angeführte  Weife  durchs  Glühen  mit 
Kohle  der  Schwerfpath  in  Schwefelbaryt  verwandelt, 
diefes  in  Waffer  aufgelöft,  in  die  Auflöfung  Salpeter- 
fäure  gegoffen,  dadurch  der  Schwefel  gefällt^  und  das 
Baryt  mit  .der  Saure  zum  falpeterfauren  ßaryt  verbun- 
den, diefes  durchs  Kryftallifiren  abgefchiedep ,  und  die 
erhaltenen  Kryflialle  ia  einerti  Schpielztiegel  zur  Zerftö* 
rung  der  Salpeterfäure  heftig  geglüht;  worauf  das  Ba- 
ryt rein  zurückbleibt.    .  '  ^ 

M.  r.  die  Annales  de  Chimiey   Tom.  XXI  p.  276,  ^   iU^erfeUt  in 
Trommsdorfrs  Jourzlal der Phatmacie ,  B.  V.  St.  2.  S. aiG. 

Faft  gleichzeitig  mit  diefen,  ftellte  Pell  etier 
ül^er  die  Ausfcheidung  der  ^  Kohlenftof ffäure  aus  deni 
kohlenftofffauren  Baryt  und  Darftellung  des  reineii  Ba- 
ryts daraus ,  feine  Verfuche  an ,  nyxd  mittelte  dadurch 
folgendes  Verfahren  zur  Erreichung  diefes  Zweckes  aus^ 
wobey  er  ganz  den  voÄHope  desfalls  früher  ei ngefchla* 
genen  Weg  betrat:  100  Theile  reines  künftliches  koh- 
lenllofffaures  Baryt  wurden  mit  10  Theile^  feinen  Koh- 


lenpulyers  inoigfi:  gemengt,  da;  Ganze  mit  etwas  Tra« 
gantfcbleim  zu  einer  feilen^ Kugel  geformt ,  folche  mit 
Kobiehpulvör  in  elneVn  beffircben  Sclimefztieg^l  ünige* 
ben,  dem  heftigften  Weifsglübeh  ^  bis  i  Stunde  ausge-  ' 
fetzt,  Jiier^uf  die  erkaltete  Kug^  fchnell  zerrieben, 
durch  Gedendes  Waffer  aufgelöll,  vom  unaufgeloften 
Kobiigen  befTeyt,«ynd  durchs  Erkalten  der  aufgelofte 
j^eine  Baryt  abgefcbieden  u.  f.  f«  '     . 

M.  r.  hi^xväjer  die  Antu  de  Ckimief  Tom.  XXI,  p.  115-^125, 
und  überletzt  a.  e.  a.  O*.  p.  17a. 

^  Bucholz  prüfte  1799  diefös  Verfahren  Pelle- 
tVe  r's,  zeigte  feine  Richtigkeit,  und  verbefferte  es  , un- 
ter andern  auch  dadurch,  dafs  er  nur  5  T heile  Kohlen» 
pulver  auf  100  Theile  künftiiches  kohlenftofffaures  Ba- 
ryt zur  ^bfoirderung  der  Koblenftöfffäur.e  votfchrieb. 

M.  r.  deHen  ßey träge  tur  £rweiter,ung  und  Berichtigung  der  ' 
Ckenue,  ater  Heft,  S.  109  n.  f.  £    ^ 

Vergleichen   wir   diefe    yerfchiedenen   Methoden^' 
ctas  reine  Baryt  zu  gewinnen,  genau;  fo  wird  fich  leicht 
finden  laffen,  dafs,  wenn  die  Vauqueltn^fcbe  Metho* 
de   auch  nicht  de^  Vorzug  geradezu  wegen   einer  grö« 
fsierili  Woblf eilheit ,     doch  wegen  einer. weit  geringern 
Unviiandlichkeit  und  gröfsem  Zeiterfparung,    verdiene, 
befonders  feitdem  Bucholz  ein  Verfahren,    das  fiatpe* 
terfaure  Baryt  fehr  wohlfeil  und  leicbt  darzuftellen-,  ge» 
lehrt  hat,  wie  unten  gehörigen  Otts  angeführt  befind-   . 
|ich  ift;  denn  es  läfst  fich  nach  der  Bu  c  hol  ziehen  Vor- 
fchrift  leichter  und  fchneller  durch  Jedermann  falpeter-r 
faures  Baryt,  als  das  zur  Pell  eti  er'fcben  Methode  vö* 
tbige.ganz  reine  und  befonders  von  fchwefelfaurem.  Ba- 
ryt ganz  freye  koblenftofflaure  Baryt,  darft eilen ,   und 
ebenfp  läfst  fiph  auch  bey  weitem  leichter-  durchs  Glü«> 
heil  das  falpeterfaure   Baryt  zerlegen ,    und  das  Baryl 
rein' daraus  darftellen,    als  diefes  bey  Anwendung  des 
fcoWenftofffauren   Baryts   nach    dem   Pelletier'fchea  ,^ 
V^riahxßa  der  Fall  jft. 
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Befte  Bereitungsart  des  reinen  Barytf  im  trockneß  ftnd  flüfitfen 
*  Ziiftanie.  , 

Zur  Darftellutog  des  r eiti  en  Baryts  oder  ktXt^ 
baryts  (^Barytum  purum  f.  caufticum)  auf  die  fchnelJfte 
Art>  verfahre  itoan  wie  folgt:  Ein  oder  mehrere  folcher 
Töpfchen  von  gewöhnlichem  Töpferzeuge,  derglelcheu 
man  fich  zur  £i;nf(illung  von    Salben ,    Latwergen  und 
dergleichen  in  der  Re.ceptur  öder  fönft  in  den  Apothe- 
ken bedient,  welche.4  bis  6^  höchftens  8  Unzen  Vfdi^tt 
«u  halten  fähig  find,  foUe  man  bis  zur  Hälfte  mit  dem» 
durch  die  a.  ».  O.  angegebene  Methode  dargeftellten  rei- 
nen falpeterfauren  Baryt,  ftelle  fie  in  einen  mäfsig  ftark 
ziehenden  Windofen,  ein  jegliches  auf  ein  Ziegelftück» 
lind  fo,  dafs  noch  Raum  zum  Durchftreichen  der  Luft 
bleibt,   bedecke  ein  jedes  ebenfalls  mit  einem  faubem 
Ziegelftack,  lege  hierauf  fo  viel  todte  Kohlen  auf,   dals 
folche  die  Töpfchen  nur  bis  zur  Hälfte  umgeben,  und 
fOge  alsdann  einige   gldhehde  Kohlen  zum  Anbrennen 
jener  hinzu,  indem  man  dabey  zugleich  durch  verbin- 
derten Luftzug  dafür  forgt,  dafs  das  Feuer  nur  ein  fehr 
langfames  Durchwärmen  der  Topf  che»  bewirken  könne, 
iveil  ohne  dlefe  Vorßcht  *  folche  gar  leicht  reifsen,   und 
alsdann  den  Verluft  der  beym  Glühen  fläfßgen  Maffe  zur 
Folge  haben  könnten.     Sind  fie  allmählig  fo.weit  durch- 
wärmt, Vdafs    das    falpeterfaure^  Baryt    fchmilzt    und 
fchäumt,   fo  erhalte  man  fie  bey  diefer  Temperatur  fo 
lange  ^  bis  diefes  Schäumen  aufhört  und  die  MalTe  dick- 
lich ^ird,  alsdann  überfchütte  man  fie  völlig  und  vpr- 
ficbtig  mit  guten  Kohlen,  underhalte  das  Ganze  im  ftar* 
kefn)  Rothglahen,  fo  lange  fich  noch  Sauerftoffgas  etit- 
wickelt,  welches  leicht  dadurch  zu  erkennen  ift,  wenn 
ein  in  die  TQpfchen  auf  der  Oberfläche  d«r  glöhenden 
Maffe  gehaltenes  glimmendes  Papier  fchnell  und  init  ei- 
nem eigenen  Geräufch  entflammt  wird^    erfolgt  diefe« 
»ichtniehr,    fo  ifk  e«  ein  Zeichen^    dafs  die  Salpeter^ 
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fäure  des  fdlpeCerfaureii  Baryts  verjagt  und  zerflogt)  iiud' 
das  Baryt  dufk  reii^  zugegen  fey.      Man  hmmle  die(e^ 
HUB  aus  den  Töpfc,hen'auf  die  fchicklichfte  Art»   und 
iM^be  es  als  reines  wafferfreyes  Böryt  in  gut  verfchloffe» 
Ben  Gefäfsen  auf«    tJm  aber  von  feiner  völligen  Reinheit' 
verSchert  zu.feyn,  fo  zerreibe  man  es  zu  Pulver,   gebe 
es  in,  ein  fauberes  geräumiges   Glas^  übergiefse  es  mit 
jo  Theilen  deftillirten  Waffers^  bringe  das  Oan^e  darin 
im  «Sandbade  zum  Sieden,  und  nachdem  iiqh  durch  ein 
&  ItIs  j5  Minuten  daurendes  Sieden   alles  Auflösliche 
aufgelöit  hat,'  fo  (iltrire  man  noch  möglich  heifs  die  Auf- 
löfang  zur  Abfonderung  voin  etw*as  fich  gebildet  habenden 
Jcohlenftofffaurcn  Baryts,  Von  den  Töpfchen  fich  aufgc- 
löft  habenden  Erden  und  Eifenoxyds  durch  ein  Filter  in 
ein  anderes  erwärmtes  Glas,    und  fielle  die  Aufipfung 
zarKryftaUiratiott  an  einem  kühlen  Orte  ruhig  bey  Seite. 
Nachdem  ^s  einige  Tage  .geftanden ,    fondere  man  das 
kryitallifirte  Baryt  durch  ein  fauberes  Filter  von  reinem 
ungeleimten   Druckpapier   von  der  Flöffigkeit,    prefle 
folcbes  zur  fchnellen  Abtrocknung  oft  zwifchen  trock* 
nem  Fliefspapier,   trockne  es  unter  möglichfter  Abhal« 
tung  der  Kohlenftofffäure  der  atmofphärifchen  Luft  io 
baldwiemöglich;  und  gebe  es  fcbnell  in  ein  Tauberes 
^it  einem  eingefchliffenen  Stdpfel  verfehenei  Glas.   Die 
TOB  den  Barytkryftallen  abfiltrirte  Flüffigkeit  verdunfte 
man  in  einer  Retötte  bis  zur  Hälfte,  laffe  fie  hierauf, 
\vie  vorhin  gelagt,  ruhig  erkalt eii  und  das  Baryt  daraus 
kryftallifiren ,  fondere  diefes  auf  die  vorbin  angezeigte^ 
Weife  vx)n  der  überftebenden  und  noch  anhängenden 
Feuchtigkeit,  und  trockne. und  hebe  es  wie  vorhin  auf. 
Auf  diefelbe  Weife  wii'd  fo  lange  mit  der  rückltändigen 
Auflöfung  verfahren ,  bis  fich  keine  bedeutenden  Kry^ 
ftstlle  von  Aetzbaryt  mehr  ausfcheiden  laffen.     Das  er- 
haltene Baryt  ift  in  diefem  Znftande  als  mit  Wadek*  ver* 
einigten  kryftallifirtes  Aetzbaryt  oder  als  Barythydrat» 
-wo  es  gegen  die  Hälfte,  feines  Gewichts  Kryftallwaffer 
enthält^  ^zuühtxk.     Um  es  im  ganz  reijden  trocknen 
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vrafTerfreyen  Zuf^ande  wieder  darzüftellen ,  fo  darf  man 
es  nur  in  einem  filbernen  oder  platinen,  Scbmelztiegel 
unter  Abhaltung  der  Luft  fo  lange  erhitzten,  bis  es  nach 
Verluft  des  Kryftallwaffers  nicht  mehr  fliefst ,  und  nach 
dem  beym  Rothglüben  wieder  Statt  gefundenen  Schmel- 
2en  erhärtet.  Von  einem  Thejle  dej  angewendeten 
.{alpeterfauren  Baryts\wird  man  bey  einen;!  vorfichtigen 
Arbeiten  die  Hälfte  trocknes  und  ebeir  fo  viel  kryftalii«' 
'firtes  Baf  yt  erhalten.  ^ 

Die  Darfteilung  des  Baryts  im  fläffigen  Zuftande, 
oder  des  Barytwaffers  {Ac(ua  ßaryiae) ,  wird  be- 
wirkt, indem  man  i  Tlieil  kryftalliürte^  Baryt  mit  ^5 
T^eilen  deftillirten  Waflers  bey  mäfiRiger  Temperatur 
fchflttelt,  und  die  Auflöfung  in  gut  zu  Irerichliefsendea 
gläfernen  Fläfchchen,  wohl  gegen  den. Zutritt  der  Koh* 
lenftoffllfure  der  atmofphärifcben  Luft  aufbewahrt. 
Üebertiaupt  ift  zu  bemerken,  dafs  bey  der  ganzen  ange<» 
fahrten  Arbeit  möglichft  aller  Zutritt  der  in  der  atme* 
fphärifchen  Luft  beändlichen  Koblenftoffflure  vermie* 
den  werde.  Weil  folcher  \vegen  der  grofsen  Verwandt- 
fchaft  des  Baryts  zur  Kohlenftoff fäure  gar  leicht  die 
Entftebung  einer  zu  -  grofsen  Menge  kohlen ft off fauren 
Baryts  zur  jFolgo  bat,  welches  ohnehin  nicht  ganz  zu 
veniieiden  ift. 

In  eii^eni  heffifcben  Sehmelztiegel  darf  die  Zerle- 
gung des  falpeterfauren  Baryts  deshalb  nicht  vorgenom- 
men werden ,  weil  diefer  zu  porös  ift  und  deshalb  beym 
Schmelzen  des  falpeterfauren  Baryts  in  der  Hitze  gar 
leicEt  einen  zu  grofsen  Verluft  deffeiben  bewirken 
könnte»    * 

§.  274. 

Aitioloffc  oder  Erklärutrg  des  Vorgangs. bey  der  Bereitung  de^  - 
Aetzhahfts  auf  die  vertun  angeführte  fVeife, 

Wenn  das  falpeterfaure  Baryt  auf  die  Voriiin  ange* 
führte  .Art  erhitzt  wird ,  fo  geht  es  anfangs  in  einen 
dunkelroth  glühenden  Flufs  über.     In  diefena-  erhitzten 
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Zuftände  erleidet  feine  Salp'eterfSüre  eine  inivollkomme^ 
ne  Zerfetzung»  ib  dafs  zuerft  der  gröfsere  Antheil  Stick* 
ftoFf  der  Salpeterfäure  mit  einem  geringem  Antheil  von 
deren  Sauerftoff  verbunden,  als  falpetrige  Saure  oder 
Salpetergas  in  rothen  Dämpfen  entweicht ,  und  erft  fpä- 
terhin  aUmähiig  immer  mehr  Sauerftoff  in  Verbindung 
mit  immer,  weniger  Stickftoff  ausgefchieclen  wird ,  wo 
daim  endlich  das  Baryt  durch  hinlänglich  fortgefetzt efi   -• 

•Erhitzen /Völlig  davon  getreniit  wird. und  rein  zurOc)t* 
bleibt.  Dafs  übrigens  die  beyn^t  Glahen  des  falpeterV 
faurön  Baryts  ficb  bildenden  verfchiedenen  Verbindun^ 
gen.'des  Sauerftoff s  mit  dem  Stickftoffe  fehr  verfehle«» 
dene  Verwandtfc heften  zum  Baryt  haben  muffen,  er^  ' 
hellt  daraus,  dafs  die  an  Stickftoff  reichfte  Verbindung 
zuerft  und  die  an  Sauerftoff  reichfte  zuletzt  durchs  Glii- 

,  hen  da«  Baryt  verläfst. 

Pie  Darfteilung  des  Baryts  im  flüffigen  Zuftande, 

'als  Barytwaff  er>  ift  blofs  Folge  einer  einfachen  Ver« 
wandtfchaft  des  Waffers  zum  B^ryt,  wovon  aS  Tbcil« 
bey  der  tnittlern  Temperatur  i  Theil  aufzunehmen  fä- 
hig find.  ^ 

Befchrtibung  cUr  Eigenfchaften   des  reinen  Bartfts  im   trockneh 

und  fltißigen  Zuftande. 

'   Das  reine  Baryt  oder.Aetzbaryt  zeichnet  fich  im 

trocknen  uiid  fidffigen  Zuftande  durch  folgende  Eigene 

fchaften  aus:  Es  ift  im  trocknen  Zuftande  weifsgrau  oder 

graulich  weifs,  und  befitzt  einen  ^  dem  Kalke  ähnlichen, 

doch   ftärkern>    fcharfen  ,    atzenden   aikalifchen    Ge» 

fchmack.     Mit  Waffer  benetzt^  verhält  es  fich  auch  faft 

wie   das  Aetzkalk  und  erhitzt  fich  mit  Geraufch,    ver* 

^jchtet  das  Waffer  und  verhärtet  fich  mit  demfelben  fo, 

etafs  es  damit  eine  feCte  Maffe  bildet;   )edoch  zerfällt  es 

mit  virenigem  Waffer  zu  einem  feinen  Pulver.     Mit  vie^ 

lern    kalten  Waffer  übergoffen,   l6fet  diefes  den  25fteil 

ITheil  von  dem,  was  es  betrat,   davo/i  auf;   aber  in 
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h«ifsem  WaHer  ift  es  fo  leiebt  aüflöslicb  >  dTafii  es  tAom 
in  feinem  eignen  Kryftallwarfer  in*  der  Hitze  auflöslich 
ift.  Aus  der  beifseirAuflöfung  fondert  es  fich  nach  dem 
Grade  der  Sättig^ung  derfelbi^n  und  nach  der  Stärkender 
Abkühlung jndurcbficbtigen,  federartigen  pder.fpiefsi« 
gen,  auch  bey  febr  allmähligem  Verdunften  in  fchönea 
prisrpatifcben  Kryftalien  aus.  In  diefem  kryftaUiCrtea 
Zuftande  entbiilt  es  gegen  die  Hälfte  KryftallwafTe^^  wel- 
ches es  durchs  Ausfetzen  an  die  warnne  Luft  gröfsten* 
theils  verliert  und  dabey  undurcbfichtig  wird.  Nach 
dem  Verlufte  des  Kryftallyvaffers  gefht  das  reine  kryftalli* 
£rte  Baryt  im  filbernen  oder  eifernen  Schmelztiegel  bey 
dunkler  Rotbglühbitze  in  feurigen  Flufs  Aber,  erftarrt 
beym  Erkalten  zu  einer  dichten  auf  dem  Bruche  ebenen 
^affe>  die  bey  ftarker  Weifsgiabhitze  nach  Verluft  noch 
eines  Antheils  Waffer  die  Eigenfchaft,  glühend  .  zu 
fchmelzen ,  ganz  verliert.  '  DafTelbe  erfolgt  beym 
Schmelzen  des  Baryts  in  irdenen  Gefäfsen  aus  Alaim* 
oder  Kiefelerde,  wobey  ,es  diefe  auflöfty  Es  .zieht 
{chneller  als  das  Kalk  die  Kohlenftofffäure  der  Liift  an 
und  zerfällt  dadurch  zu  elqem  weifsen  Pulver.  .Eben  (o 
verhält  fich  das  Bafytwafler  dem  Ealkwaffer  gleich  ge* 
gen  die  Kohlenftofffäure,  und  kommt  auch  in  vielen 
tier  übrigen  Eigenfchaften  mit  diefem  überein. 

Zu  der  Schwefelfäure    zeigt   es  die   gröfste  Ver- 
wändtfchaft  und   bildet  damit  das  in  Waffer  unauHös- 
liehe  fchwef elfaure  Baryt  (S  c  h  w  e  r  f  p  a  t  h).     Es  bildet 
mit  den  Säuren  eine  Reihe  eigener  Salze»   in  welcher 
£ch  vorzüglich  noch  das  falzfaure  Baryt  durch  Geftalt 
und  fonftige  Eigenfchaften  auszeichnet.     Uebrigens  he* 
fitzt  das  Baryt  auch  noch  die  Übrigen  9  den  andern  AI* 
kalien  zukommenden,  im   i6o.$.  unter  1.  1«  5.  4  »n^ 
5.  angeführten 9  Eigenfchaften  mehr  oder  weniger;    je^ 
doch  bildet  es  mit  den  fetten  Oelen  in  Walfer  faft  uo« 
auflösliche  Seifen«     Nach  Dav^  enthält  das  reine  wa& 
ferfreye  Baryt  in'  looTheilen  89,7£aryum(Baify  tm  e« 
tali)«  und  10,3  SauerftofL 

*.  »7«- 
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MöglichlB    VerünrÄinigungen     des   reinen   fowohl 

trocknen  als  flüffigen  Baryts  dürften  wohl  nur  die  beyni 

'Kalk  angegebenen  feyni  und  auch  die  Prüfung  au£  dle-^ 

^      felben  auf  gleiche  Weife  aiigeftellt  werden ;   Wenn  niclit 

i     etwa  der  Fall  einträte,  dafe  man  es  mit  einein  Vorgebli^ 

eben  Baryt  zu  tfaun  hätte  5  das  blofses  Kalk  wüte«     Eine 

f  folche  Verunreinigung  oder  Verfölfchung  würde  fich, 
aufser  durch  die  Vergleichurig  jfeiner  Eigenfcfaaften  mit 
den  im  Völligen  Paragraph  angegebenen  des  reinen  Ba« 
ryts,  durchs  AuHöfen  deffelben  in  Sahfäiire,  Abrau^ 
eben  der  erhaltenen  Flüffigkeit  2|p(  Trockne  in  einem 
porcellanenen  Schälöhen,    und   durch   einige' Stunden 

^  Ausrtelleh  an  die  Luft  entdecken  laffen«  Denn  ift  e% 
wirklich  Kalk,  fo  wird  die  trockne  SaljJmaffe  fcbnell 
und  mit  der  Zeit  vollkommen  zerfliefseh;   war  es  aber* 

'  reinef  Baryt,  fo  wird  fie  trocken  bleiben. 

e)    Vom  Ammonium  ^ 

,  im     flüffigen     Zuftande«. 

(Flöfiiges  ätzendes  Ammonium'*  Aetzammoniumflüffig- 
keit*  Aetzammonium«  Ammoniak*  Flüchtiges  cau- 
flifches  Alkali  oder  Laugenfalz*  Mit  Kalk  bereitetet 
Salmiakgeift  u«  f«  f«  Ammonium  liquidum.  Ammonium 
liquidum  caüfcicum*  Liquor  amrhonü  cäufticL  Ammo* 
niacum*  Spiritus  falls  ammoniaci  curh  calce  viva  para* 
tus*     SaLalcaU  volatile4     AhalifluorleSsLg^*) 

Vortuglichfu  Data  nus  der  öefcJiiehse  md  LiitratuK 

Obfchon  das  Anynonium  im  pnrelneri  mit  Kohlen- 

üofffä'ure  verbundenen  Zuftande  bereits  Von  Bafilius 

^  Valentin  US  im   i5ten   Jabrhypdert  gekannt  wurde, 

fcheint  es  .doch  erft  Bs^  a  c  k  1756  in  einem  flöfßgefli 
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Zttftan^e  durch  Aetzkalk  darg^ftellt  und  vion  jenem  ua« 
terfchiedea  zu4idben.  Späterbm  waren ,  vide  Scheide- 
kühfiler  beikifiht,  das  Verfahren«  es  zu  bereiten,  zu 
yerbefTern.  Unter  diefen  haben  ficfa  folgende  ausge* 
zeichnet:  lyieyery  Göttling,  Wiegleb,  Gren» 
Habnemann,  leSage,  Woulfe9  Berg.mann> 
Boerhave,  Demachy,  Maquet,  Ilpuelle» 
Hermbftädt,  Hagen»  van  Mons,  Dörfurth» 
Trommsdorff»  Dingeier,  Wefirumb;  von  wel- 
chen Göttling»  Wie^leb,  vanMons,  Dör- 
furth,  Dingeier  und  Welirumb  das  MeijEbe  zur 
Feftfetzung  eines  richtigen  und  einfachen  Verfahrens» 
das  flaffige  Aetzammj^ium  zu  gewinnen ,  beytrugen« 

Oöttling  fu<Me  1780,  den  bey  der  Deftillatioa 
des  Aetzammoniüms  fich  bildenden  fchwer  auflöslichent 
und  daher  mübfam  und  gröf$tentheil$  mit«Verluft  des 
Peftillirgefäfses  aus  folchem  zu  fcbaff enden  Kalkrück* 
ftand  durch  Zufatz  eines  Antheijs  Potafche  beym  DeftiU 
liren  aiufloslicher  und  daciurch  die  Arbeit  und  das  Rei- 
nigen .deV  RetO|:te  bequem  zu  machen ;  rerliefs  jedoch 
diefe 'Methode  wieder,  weil  er  bemerkte,  dafs  (Jas  da- 
durch erhaltene :  Ammoniiim  fehr  oft  kohtenftofffauer 

war. . 

* 

M.  f.  deXTen  Almax^acli  1781*  S»  145. 

Wie  gl  eh  fuchte  1781  denfelben  Zweck  durch 
^Zufatz  von  Kochfalz  zu  erreichen,  und  verbeiTerte  au- 
Iserdem  diefe  Arbeit  dadurch,  dafs  er  das  zum  2^rle* 
'g^e^n  des  falzfauren  Ammoniums  beftimmte  Aetzkalk  vor- 
her, mit  \Vaffer  Iqfchte  und  breyförmig  zumifchte,  wo- 
durch er  d6n  Zweck  einer  leichtern ,  gefahrlofern  und 
mit  weniger  Verluft  verknüpfteip  Arbeit  erreichte. 

M.  f.  delTea  HaudbucH  de«  allgemmnen  Chemie,  II.  508-  17SI9 
und  die  Anmerkung  zu  D  •  ip  a  c  h  y's  Laborant ,  JCI.  66  ,    und 

delTen  mit  SohlegelJbearbeitfetafe  deutfclies  Apothelcerliucli, 
II.  673*  i  . 

Göttling  fchlug   1793  noch  ein  anderes  neues 
Verfahren  als  das  tiefte,  das  flOfGge  Aetzammonium  za 
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genjHdnaa  >  und  die  dabej  Statt 'fihdenfllMgew61iti}ieli«m 
Unbequemlichkeiten,  als  da?  Zerfprengen  de^  Lutuim9,  ' 
den  dadurch  Statt  findendeii  Verltift  von  Animohlum 
und  das  mit  Gefahr  des  Verluftes  des  'Deftil)>rgefä{ses 
i^erkna{>fte  Erharten  des  Rdckftapdes  in  demfelheri  zd 
rernielden»    vor,    deffea  Wefentliehft^s   darin  «b^ftatidj^ 
ein  Gemenge  aus  j  Theile  faizfaMren  Aivunonium.«;  und 
d  Tfaeilen'fein  gepölverten  Ae'tzkalks  ohne  Zufatz  von 
.Flüffigkeit   in  einer  Retorte  zu  erhitzen,    und  das.dv 
durch  fich  gasförmig  entwickelnde  Ammonium  yermiij-i 
teift  elfter  in  die  Oeffnung  der  Retorte  gekllt£et^n  Gläai« 
röhre  in  eine,  in  einfe'r  anderntubdlirten  Retorte  befind- 
liche und  beftimm](e  Menge  VVaffer  durch  den  Tubül'uä| 

s&uleitenv  dadurch  zö  Äüffi^emAetzäitimoniiim  zu  veir^ 
dichten ,  'und  das  Zurücktreten  der  Fiüfftgkeit  dtircli 
eine  8iohcrbeitsröhfe  zu  Verhindern*  t)ä  aber'cfiefei. 
Verfahren  theils  felbft  zu'  wenig  voftheilha£)t  »^^^.uifd  der 
dazu  nötbige  Apparat  zu  ziifamniengefetzl^  war,  als  dafii 
fich  deffell?en  ein  jeder  Apotheker  hätte  bcdierien  )^qo* 
nen ;  fo  fand  diefe  Methode  bald  darauf  keinen  ßeyfall, 
mehr,  obfchon  fie  gleich  anfangs  von  einigen  Chetiu-^ 
"kern  mit  Beyfall  aufgenommen  wurde.  j 

M*  f*  hierüber  delTeii  AJmauack  für  Apotliek^t  1^93/$^  i$fl, 
und  defTeti  praktifclie  VortUeiie  und'YerbelTerungen  ph^^^uaii: 
ceutircH-chemircKet  Operation€li|  die  Sammlung  S»|(8.Ü*V£i7 

Auch  van  Mpns  erklärte  1794  ,<^a^  Verfahrdö, 
Cöttling-s  for  unpraktifch^  und  hielt  dafür,  dafs  ijch 
auf  deni  angegebenen  Wege  nur  wenig  Anlitioniumgaj^, 
jnit  dem. Waffer  in  Verbindung  bringen  l^ffe,  und  fcblug. 
unter  andern  wieder,,  wie  früher  JVI^ey er  und  andere 
nach  ihm  vorgefchlagen  hatten,  Aetzkali  zur  Zerlegung 
des  falzfauren  Amfnoniums  vor,  In  der  Abfrcht,  dadurch 
das  Herausfchaffen  des  Rückfiandes  in  den  Deftillirge*' 
iäfsen  ani  erleicbterm 

Ünt^r  den  flbrigeü  ^  Zur  V^rbefferuitg  der  bi »  dahin 
ge|>räuehlichen  Methode,  das  flüfijge  Aetzanimoniüm  zu 
bereiten,    tprgefahlagaaeqi  Vtrinderttngen^    war  aber 
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0ur  der Ihtkbiig  <pl-aktifch ,  m  Folge  delten  der  ScliBft- 
Jbel  des  aufgekatteten  t'ubulirten  Helmes  bis  in  das  in 
/ier  Vorlage  »  zur  Bewirkuif g  der  fcfanellern  Verdi4[?htuxig 
jdes  Ammoojttingafes ,  befindlicfae  Walfer  gd^itet  werden 
follte,  worauf  er  wahrfcheinlich  durch  Göttling's 
y<^ß(bren  in  diefer  Hinficbt  geleitet  wan 

i      M.'  f«  hierüber  V  q  li  0  r  e  1 T«  chemifclie  ybrnalen  17^.  II.  15^» 

Weftrumb  verbefferte  1798  das  Verfahren,  das 
ilaffige  Aetzammonium  darzuftellen,  befdnders  dadurch, 
dals  er  die  Menge  des  zur  Zerfetzung  des.  Salmiaks  no- 
thigen  Kalks  fehr  verminderte,  und  auf  if  TJieil  in  8 
-  Theilen' Waffer  gelöften  Salmiak  nur  2  Theile  pi^Iverl- 
firtes  gelöfcbtes  Kalk  zuzufetzen  und  davon  '  3  bis  5«^^ 
Theile  flüffiges  Aetzammonium  abzudefiilliriin  vorfchrieb, 

^^     M:  f^  dtSeu  Handbuch  der  Apothekerkmift  S.  ^^ 

Dingeier  7tt  Augsburg  machte  1801  zuerft  ein 
Verfahren  bekannt,  deffen  fich,  was  die  Anwendung 
des  Apparats  anbelaögt,  fchon  (ehr  lange  viele  AppUie- 
ker  bedienten*  Es  befteht  vorzflglich  darin:  3|  Theile 
Kalk  in  einer  kupfernen  Biafe  mit  10  Theilen  Wafler  zu 
Idfchen  9 ,  hierauf  a  Theile  Salmiak  hinzu?ufetzen,  ais- 
dttnof  nach  aufgekattetjeni  ziniüernen  Helm  das  Ammo- 
nium zu  entwickeln,  lind  folches  durch  die  zinnerne 
Kühlfafsröhre  in  die  mit  etwas  Waffer  verfehene  Vor- 
ItgeV  aber  nicht  unmittelbar  ins  Waffer  felbft,  fo  lange 
za  treiben^  ; bis  letztere  ö  Theile  der  ganzen  Maffe 
enthält. 

M.  f.  de/Ten  phyfifch  -  chemifcjie  Erfahrungen  in  T  r  o  m  m  s  - 
dorfff  Journal  der  Pharmacie,  IX.  2  St.  75— 77. 

/,  Endlich  theilte  auch  ßttcholz  i8o3fein  verbeffer- 
tes^einf^ches  Verfahren,  .4ais  flüffige  Aetzammonium 
darzuft^Uen,  mit»  welchem  zu  Folge  unter  andern  nicht 
nur  d^r  Z;ufatz  von  Aetzkalk  naph  Anleitung  ein^r  Be*» 
'  Rechnung  mit  Zugrundeleguttg  d«s  ßeftandtheiieverhält- 
aiffea  des  falzfauren  Ammoniums  und  des^  (alz&orea 


r  '  '         '  -  *  \  ^ 

Kalks  noch  niehi*  tredetitend  Verthiadört^  Ibijidem'auch! 
Wäffer  vorxufchlägen  ,'üfad  den  Helm^fcfanabel  und  rfüt^cfr . 
diefen  dals  entwickelte  Ai^nionium  unmrttelb^lr  hi'foK 
ches  za  föhrcp,'  yotgefchricben  tfiii^deV  Ein  Verfanreö, 
ddSj  da  es  das  befte  und  praktifcbe  .  unter  den  bis  jetzt" 
bekannten  zu  feyn  fcheintt  daher  auch  un^eo  weitläüBj^^ 
angeführt  worden4ft.''^  r  :.    y  :  .  - 

M.  f.  dcITeh  AlniahacH  fdr  S^Heideküiißleriuid  Apot&eX^  ^ 
,     *       1803.  S.  io  und  «g;»    '-'^  -       ,      '      ^   ' 

'■;»  .'  •  *■  r  '  '  '      *     '    '      r 

•  *  «  '  .  -"^  ■  #  • 

.   .  <  •       -    .       ,       \       "  ,  • 

P.prf urth,  der  fich  dietes  VerlaVcns  fchou;  firfl-f 
hetr,,  Jedocb^  mit  Ausnahme  des  rieh tigto  Verhältnidfof 
des  liaJk^Eufatxes  \VilI  bedient  haben*  machte  es  indöf« 
f^n^ßrü  iSq^  7, folglich  ipätev  als  Bucholz  bekani^i^ 

M«  Xlderfen  heue»  deiltlcfi:««  Apo^iekcrbucb  »ter  Xheil,  fte 

AhUheihmg  S.  uflo*  ,      ;    .       ,»  rr. 

W  •  < 

-■«*■•  ■  • 

'  Die  Verf affer  der  heften  deutfchen/Pharmacopoci 
d«V^  Phärrhacopoea  'boruffick^  find  auf  halbem  /Wöge 
ftehn  ge:bliebenV  und  haben  blofs  etwas^  Waffer  zur  Be* 
fötderung  der  Vardichtiing  des  Ammonijumgafes  vorzu» 
föhlagen^  aber  die  Hineinlieitung  des  Ammoniums  in^ 
das  Watfer  feibft  nicht  angerathen^ 

'  M.  f.  d.  üiatviacopoea  boruJfipA  i$c^  d^a  Artik.  tiquor  m^nmo* 
IUI  caußici» 

Be/f«  und  vortheflkafiefte  Bereitungsart  der  Aetzammonium- : 

''  fl^ßgkeih  "  •   . 

Die  hefte  Bereitungsart  des  flüffigeö  A.ctzam-^ 
m  oniums  oder  der  Aet^ammoriium  fldffigkeit 
(^Ammonium  canfticum  U  purum  liquidum ,  Liquor  am^ 
monii  caiifHci  f.  puri)  ift  nach  der  Bucholzxfchen  Feft* 
fetzung ^  wie  folgt: 

Man  löfche  1 6  Theile  ( 1 6  Unzen)  gewöhnliches  gut 
.^brannte^  Kalk,  das  die  §.  170.  angegebenen  Befcbaf-. 
fenhfeiten  hat,  in  einem  fehicklichen  irdenen  öder  höizeri» 
»eaGefäfse  zii  einem  dünnen  flüffigön  ßreye;  ift  folcher 
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^r]|faltj9t,  fo^gegbeüpan  Ihn  io^tisen  fo.gerSumigen  fnt 
^ij^i^ade  befindiichen  Kolben i^dafs.derfelbe  nicht  fiber 
d|^  Hälfte,  böciiftens  4  von  den  darin  zu  bßhanddndeo 
Wl^t^pfn.  aqcffö'lt  w^fde^'  fme  alsdann    i6   Tkeile. 
(j6^Un55^n)  gr9b|£$pnjvert^sfalzfwresAmmonittn)  («Sal* 
i:(7iak)  hinzu»  Jkatte  eln^n  mit  «inem  langen ,  oder  durch 
^ne  wohl  angeküttete  Glasröhre  vecUi^erten  '^cbnabel 
vejrfehenen  .Helm  .ai(£  .das,,  genfuefte   durch   einen  au» 
MeÜkleifter,  Mehl  und  gebranntem  Oyps  verfertigtea 
Kütt  an,  und  binde  fölchen  auf  eine  fchickliche  Weife, 
nrtii^itoe'ip  i  durch  tKe'  Atisdehnung/des  «Amnitoniiumfgafes 
Ifi^twas  iTiöglitshen  Heribtr^iben  des  Helmes  zu  begeg* 
lieh,  fnit  ßindfadenati  den*  Kolhen's    öder  an  die  Hen- 
kel der  Sandkapeile,  oder  laüf  iöiift  eine  andere  Art* an. 
Jet2^t  fahre  man  den  St^hnabel  oder  die  Röhre  des  Qel- 
Ines  in  eine  geraumige  glSferne,  am  heften  etwas  cylin- 
djrifche  Vorlage,  in /deren  Ermangeiung.ein  Kolbcproder 
ein,  a^d^res  glafernes  Oefchirr.dienen  kunn,  in  wel9hem 
fiqh  'ij4  Theile  (24  Unzen)  deftil^irte^  Wäffer  befinden^ 
fq  hinein ,   dafs  die  Mündqog  des  Helmfchnabels.  in   die 
ifi:|ter|l.e:  vSphicbt  ,des  vorgefchlagenen    Wafters  tauiphe» 
lege  die  Vorlage  in  ein  Gpffifs  mit  e^was  kaltem  Waf  1er, 
und  umwickele  die  Fugen  zwSfchen  der  Helmröhre  und 
der  Vorlage  zur  Abhaltung  von  Staub  und  Schmutz  mit 
letwas  Papier,     Hierauf  lege  man  endlich  einige  wenige 
glühende  Kohlen  zum  allmählig^n  Durchwärmen  der  in 
dem  Kolben  enthaltenen  Materien  unter,    verftärke  die 
Hitze  behutfam  bis  zu  dem  Punkte ,   bey  welchem  die 
Cutwlckelung  .von  A>n>nonlH^g^^  liebhsft  Statt  findet, 
und  verfahre  damit  Ip  lange,  bis  das  Ammonimti  auf- 
hört,, lebhaft  gasförmig  überzugehen ;  worauf  das  JFeuer 
allmihlig  etwas  mehr  zu  verftärken,  und  bey  gleicher 
Temperatur   zu  erhalten  ift,    bis  das  Uebergegangene 
48  Theile  betragt«     Um  diefen  Zeitpunkt  genau^  virif- 
fen  zu  können,  fb  ift  es  gut,   die  Voriage  vorher  mit 
4^  Theilen  (Unzen)  Waffer  anzufallen,    und  in  eben 
der  geneigten  Lage^'  in  welcher  fie  hernach  zu  liegen 
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komnit ,  äen  iidcbften  I^Ht  des  W^^Ti^S^smdpf:  Avpoh; 
ein  Streif  eben  Wachs  octer:  Bamnyvapbs;  j;(e^aii  zii  bie« 
'Zeicbneti.  .'  ^         -^  .,  ;..•.    ■  j^      .^.. .....'  •./,  .  ,!-.!-,; 

AulT  diefe.Art  kflnti  nifi»  mit  groFsi^r '3eqife^lich* 
)i«it  un4iob<ie  Furcht  vpr  3pji^9g9ng  clei^  Gefäfse,  durch 
das  zuerfti  übergehende  ^mixiQqiuiDgas  4^;''fheile  dec 
heften  Aetzamn\oniumflQfligJk^iir  |».kurz9i;:;^e4t.  erhalten» 
Rollte  die,  Aach  dem  ^bne.b^n  d^r'iipit  dem  erbalte* 
nen  Deftillate    gefällten  Vorlage,    noch  übergebende 

]rilirfigkeit'.becl^tte4  9inm^al|fch  rieche»  £i>^kdnn 
man.  die  DeftUlathm  n^h,  einige  Zeit  fprtfetzen,  upd 
das  erhalteiie  P^itUlait  laligdi^^dert  yon  4«^,  eriien  zn 
#iiiem  antteip  ^ebufe  auf^9benir,:Zu>  einem  jifoUJ^oni^ie^ 
ne»  QeUngei^  c^^fer  Arbeit  gp^prt  vorz^lich  noch  di^ 
Anwendnng  voji  fpIgenden.V^ociicbtspegelnVv  ;: ..  .  ,' 
i  ;  DaS'f  euer. darf  anfangs,  fo  lange  nicht  der.grofste 
Xheil  des/  Ain^pnititps  mit  Bcibutfamkeit  gasförmig  in 
das  YOCg^cblßgenj^  Waffer  übergetriebea  ift^  ija  nicht  ^zu 
}äheverftär^>  werden  ;>  weil  .0  das  PeiUIl^rg^fäfisJehi;; 
leicht  zerrej£ien ;   und  g);das,  dadMrpb  p^ptzlipb^apfeiar 

.  maU  ei^lgwi:^nnende  Entwickeln  eii^er^.^u^igrAiseii 
Menge  Amxnonium^Si  .d/9^t.d/^^ffphäuIpe|^  und   endlich 

.  felbift  Ueb^rft^igeil  der  i^p^enii^  Kolben  befindUchen 
Materie,  oder  wenigftens eii^es  groben Ttieri^derf^lben»  ^ 
bewirken'  köniit^r«      Ifi  abfr.  d^s  Ammopiiimg^s  durch 
hehutf^mes  .E^fväx3|)^  /^rpC^tQ^iheils  abergetrieben ,  fo 
kann  alsdanA  d.^|.Ffuer,  4ii»a^  diegeripgßef 

Furcht  lebhaft  ver(tärkt  w^tden.  :  .        ;    .  i  i, 

Ferner  mufs  man  darauf  feb^n»  daf$  di/e  De^^a• 
tipn  iinunterbi'Qcben  fortgehe,  und  wenn  fie  auf  die  an,« 
gegebene  Art  vollendet  worden  iß; ,  noch  vor  de^i  Ei;* 
kalten  des  pefiillirapparats  cler  Helmfchnabei  über  die 
Obertfäche  der  in  der  Vorlage  befindlichen  Flüffigkeit 

'  herausgezogen  iv^rde;  welches  man  auch  um  ineh'rerec 
Sicherheit  willen ichon  thun  kann,  wenn  bey  lebhaftem 
DefÜlliren  keib  Ammonium  gasförmig  mehr  übfTgeht. 
Ohne  AnwtodungdieferVorficiit  gönnte  gar  leichitder 
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FnU  tiätifete^,  dafo  dwtch  Eiofangung  dkfi  clie  Riumä 
des  DeftillirkoIbeoSj»  defsHdmrund  der  Röhre  atisfol« 
lenden  Ammonittmgafes^vcm  der  Flaffigkeit  in  der  Vor* 
läge  ü6d'in  dem  Kolben  beym  ^Erkalten  ein  leerer  Kavm 
entftandev  tiird  dadurch  ein  Zutftcktreten  des  Deftillats 
in  den  Deftitärapparat  durch  den  einfeitigen.ÜrMk  djM? 
Atmofpbäre  und  dadurch»  rermdge  eines  z\x  fcboellea 
Aliküfalens,  '  elö  Z^ertrözamern.  deflTelbe»  reranlaffen 
würdet  .   *  •■  . .  ^r.  ;    -'    ,  .    ,-  / 

'  Zu  bemteken  ift  es  übrigens  ^  dafo^  falls  man  ficH 
eine  AetzanfmoniumflaOigkeit  mm  blofsea  Sufserlicfaen  . 
Gebrauch,  ^twa  zu  Liniiiiei^en  und  derglei^en»  ^ö» 
bey  es  auf  die  BejmifiE^hutig  neiii^r  Spur  ird^  Zinnoxyde 
hiebt  ankommtV-bereiti^a  wolltet  mam^  fi^b.  auch  «iit 
noch  gröfserm  Vortbejie  efner  mit  eiriem  guten,  voa 
^nglifehem  Jjinne  verfertigten  Hcfime  und  einer  eben  fo 
b^fchaffenea  gehörig  kiigeÄ  Kdhlfafsröbre  vergebenen 
kop'fenien  Blafe  bedienen  könne.  Bey  d^r  Än^^endung 
Ücrfelben  ift  eb^nfallä  J»vie  vorhin  zu  verfahren ;  nur 
Icann  das  dazu  nötblge  gebrannte  Kalk '  unmittelbar  iil 
der  Bl#fe  ge'lqfcbtr.unrf,  damit  der  HelÄ  niobt  rfnrch, 
die'Äusdehniillg  d^s  Geh  entwickelnden- Ammoniiunga« 
fes  herabgetrieben  werd«/  ein  ao  bis  öd  Pf aiwi fch werei 
©ewicht  auf  ihn  gelegt  werderi,       .  ■     " 

Bey  -dem  angeg^beneii  VerhSltnifTe  vom  K^ik  Isfst 
6ch  die'HeinIgung  des  O^flf^esvom  Rciekftande  derD^  ^ 
ftiilatioii  des  Aet2ami3r]öhlums  ohne  irgend- einen  ändert 
labJgen  Zufatz  bey  der  Oeftlltation  iehr  leicht  und  b^ 
^uem  bewirken ;  weil  diefer,  aufser  etWAS- wenigem 
llberfchafßgen  Kalke,  leicht  auflösliohes\  faUCaures 
■Ralkifc  ''■       ■     '-•■•■  ^ 

4^l<^0(kr  Erklärupg.des  Vorg^n^s  Uffi^r  Bempung  <fc/ 

De*  Vorgang  bey  d^  Boroitorng  d^p  A^tzamiriD» 
nlumÄftfßgkeit  ift  folgender:    Schon /^^oh  -  das  biofe«    ^ 
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Raben  eines  Gemenge»  von  Aetzkalk  und  fal^sfaurenl 
Ammohmm ,  nooh  mehr  aber  di^rch  Erhitzung  pmJt. zw.stt 
im '  Verbältniffe  des  Grades  der  Erhitzung  und  der  da? 
durch  vermehrten  BerQhrung  jener  Stoffe,  erfolgt  durch 
,  itie  Anziehung  der  Sail^ffitire  des  falzfauren  Ami^oniümt 
iiuteh  das  Aetzkalk»  die  ßch  beid^  dabey  zum;  falzfau« 
reo  Kalke  vereinigefi:»  eine  Zerlegung  des  falzfaurert 
Aoninoniums  und  £ntwickelung>  des  « Ammoniums  und 
zwar  in  Oasgeftalt^  Ungleich  lebhafter  und  bey  un^ 
gleUh  geHngereir  Hitze  ift  jedoeh.diefe  Zerlegung  de^ 
uilzfauren  Ammoniums  beym  Zufatz  eines  Antheils  Waf» 
ier ;  «leno  durch  diefes  «wird  das  falzfaure  AmmpniMm  in 
aü^elöften«  Zuftand- verfetzt, .  und  weit  inniger  und 
fohneller  dddurcb  mit  detU'Aejtzkalk  in  Berdhrung  ge^ 
bracht ;  folglich  weit  fchneller  und  vollfiändiger  zedegt« 
Bey  der  vorhin  angegebenen  Menge  Waffer,  geht  nach 
der  Erwärmung  des  Gemenges  anfangs  der  gröfste  Theil 
Aet2:ammq|iimn  gasförmig  über,  weil  das  Waffqr  dife 
ganze 'entwickelte  Menge  deffelben  in  der  Hitze,  dii^ 
das  Ammonium  gasförmig  ausdehnt^  nicht  aufgelöft  hal« 
tetf %arrh;  wird  diefes,  wie  «$  deiK  FäH  bfey  dem' oben 
angög^WbenVerfabreti'ift,  in  das  vorgefchJagene  kaltV 
Wdffei^  getrrebein;  >fo  wird  es  fchneilfizum  flAffigen  Aetz* 
ath^onium  verdii^htef*  *  So  wie  im  Fc^tgang  der  Arbeit 
bey  gleicher  Erhitzung  die  Menge' des  Aetzammoniimil 
fi^fr'  Wrmindert»  fo  geht  immer  wani^ger  Aetzammonium 
«gasfdrmig  Dber^  iHid  endlich  tritt  ein  Zeitpunkt  ein,  wo 
flftffiges  ikebH;  gasförmigem  und  fpäter' blofs  fl&ffigesim«^ 
mei^febwäc^er  werdendes  Aet^ammonlum  jabergeht  i  iii 
dem  Verhältniffe,' in •  welchem  ficb  die  Menge  des  gas» 
fök'mig^n  durch  den  EinfluTs  der  Hitze  vermindert,  und 
die  des  Waffer^  vermährt.  Der  ft^genden  Verwandt- 
fchaFtsäufserung;des  Waffers  zu  einer  geringen  Menge 
refnetiv  Aetza^mduiüm  ift  es^ueofohreiben,  dafs  das 
Waffer  beym  De^ftilliren.  noch  damit  vereinigt  bleibt» 
-  '  A%)  Ende  der  ^Deftillation  bleibt  falzfaures  Kalk  mit 
Uebettobfifs  von^twas  Kalk  zprack^    War  der  Kälkzur 


\ 


^H 


fatz  zu  grois  y  fo  bildet  ficb  eine  Bigene  Verbimlung  ctel 
falzfaüreo  Kalks  mit  Ueberfchufs  aa  Kalk,  cHefichb^ 
fonders  bey  wenigem  gegenwärtigen  Waffer  erbattets 
und  dacfurcb  die  Reinigung»  befonders  der  Glasgefäbe, 
fe  fcbwierig  macht;  welcher  Fall  «bey  dem  vorher:  Ange* 
gebeden  richtigen  Verhaltniffe  «i^ht  leicht  eintreten 
kann.  Der  genannte  Kalkrackftand  wird  anfgehobea 
lind  gereinigt  zu  mancberley  chemiföhela  ^^wecken  angei^ 
wendet;  vorzOgUch  zur  Bereitung  eloes  abfoiuteo-Alko« 
kols  und  eines  walfer ->  uii4  weiBgeiftfteyen  ßchwef^l« 
athers  und  dergLn  \     :  -  ,.. 

i:i  ..  Es  Teritefatfich  yQnfelbftv/dab,  wenn  rnfn- in;  ei* 
her  kupfernen  Bkfe- •  gearbeitet. bat »* man  i .  waon.'^s  Ad* 
tblg»  auf  einen  möglichen  Knpfergehalt  des  rflokfiändi* 
gen  falzfauren  Kalks  ^  feben  hat, '  .  /*  :*     .  ^ 
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Die  Bafis  dcfd  Aaffigen  AietzamTQOHiums,  4^  ifeine 
Ammonium,  .welnh/es.  durch. ^Zerleginfig  d^s  fiil^aiiren; 
Ammoniums  vermttttlft  d^s  EaHts  o)|ne  iZufat;z  ^n  W^ 
fer  igi^wonnen  wiixlV  jft  ein  fairbQ^lofes,  'völlig^  donch^ 
ikbtiges  und  nnfichtbares  gasförmiges  Fl0ffi^ei>  Ji.mm 
m.oniumgas  (Gas  Mmmonii)  genannt^  Das-Amolo^ 
nium.hat  fow<)hl  irn  gasförmigi^n  wie  im  fldffigea  Zu-* 
itajide  einen  fcbarfeü^lkalifchen  Gefpihmack^  un^d  einen 
fahr  durchdringenden,  urinöfen.  .etftickenden  'Oeru4^b« 
Es  befitzt  eip er. gerin gere^Aetzbark^t;  wie  die  tkbngen 
alkalifchen  Stoffe:  ^erfrifst  ytnd  loft  daher  thierifcha 
Stoffe  nicht  fo  lei:oht  auf  wie  jene.  Fett<e  Öele  ver** 
dichtest  das  flaffige  Aetzammonium  beym  Umfchüttela 
fchnell  zu  einem  weifsen,,  undurcbfiöbtigen ,  fchmier|r 
gen,;;  feifenartigen.  G^mifcbe,  das 'unter  dem  NfEimei;i 
flüchtiges,  Linimen.t  (Linim&nium  volaülei)  be* 
kannt  ift«     Das  Cui:cUmäpapier  j^ird  dadurch  brau^ 


ffitbt,  «rlangt  tber.  nach ^  dem  Verflücbtig,ei;  de$' Ammo- 
niums feine  gelbe  Farbe  wi edler.  .  .Das  fpecififche  .Ge-t 
wicht  des  gasförmigen  Ammoj9iui|]^  ift  beynabe  nur  balb  / 
£p  fphv^e^i;  wie  d^$  der  ätm<ofpbärifchen  Luft:  ioq  Cubik», 
350II  davd;>.  wiegen  bey  55,Gr,9f:(  Fahr^nbeituad  SioZoU^ 
JBarometyerft<iDd  i8,o5  Gran.     .Das  gasförmige  Ammo* 
liium  tödtet  diejenigen  Thi^r.e>   welche  es  einatbmen^ 
gefcbweige   deni^,    dafs   es  zum  Athmeu  dienen  fqllte« 
'  A-pch  verlofchen  brennende  Stoffe  darin ,  jxn^  es  felb|t. 
ip,  nicht  brennbar.   \Mit  Sauerftpffgas  oder,  ftmofpbäri- 
fchem  Gas,  g^piengt  und  ^uv.or  etwas  erhitzt,   lafst  es 
f^^b  durch  , einen  flammenden  KÖrpei;  entzünden,  befon-;, 
ders  ift  di^fe  Entzündung  mit  Veirpuff^n  begleitet,  wena 
4as  G^fD^enge  dujrcb   glühende  Röhren  getriebej;i  .^wird, 
wobey  lieh  die  Beftandtheile  dfis  Gemifches  ztt  VV^tTer 
und  oft  ^tyt^as  3^peterfätire  vereinigen,   un4  eii^  Xheil, 
Stlc^ftoff  pder.Salpet^rftoff  gasförmig  ausi^^«    sB^ym. 
t)urcbgang  durch  glühende  gläferne  oder  porcellapene, 
Bohreir,. >,jiie.  mit  Dräthen  von  Sifen,   K^upfer,   Gold, 
Silber  ode/, Platin  angefüllt  find^  win;f  es  in  SUckftoff^' 
gas  und  Wafferjftoffgas  j(rerwa;i4elt.      Daffeibe  erfolgt,' 
i^enn  man^  ^t^ii^fsn   elektrifcben ,  Funken  durcbfotilagen 
läfst.     Wird  das  Ammonium  im  kohlenftofff^pren.  Zu« 
'i^ande  odei:  gefättigt  mit  einer,  Saure ,  etwas  befetiobtet, 
2nit  einem  QueckfilberkOgelcbefi.  in  einem  porcellaner 
Ben  qder  gläler^nen  Schälcb^ni^  den  Kreis  der  ^galM^ni*- 
fchen  Säule  gebracht,  fo  enljfteht  eiti  Amalgat:^i>i^HbAum-., 
förmigen  Gruppirungen,    welches  .jedoch  i^gr  Jo  lango> 
t>efteht9  als  es  imKreife  (der  elektrifphen  Säul^  befin^Uch. 
ift;  wird  es  aufsferdiefer  Verbindung  gefeti^t, ,  Ja  geht. 
der  mit   dernQueckfilber  verbundene  metallifche  Stoff 
mach  und  nach  wieder  in  de^  Zufiand  des  Ammoniums 
Oben     Die  Meinung  der  Chemiker  über  die  Natur  des; 
bier  entftefaenden  Metalls  find  bis  jetzt  noch  iehv  von 
einander  abweichend,  doch  ift  die ^vahrfcheinlichfte  die^ 
jenige,    welche  a^animmt,    dafs  .die  Beftandthc^ile  des 
Animpniums  onter  Vermittlung  der  £lektrici):$it  ia  den 
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tnetallifchen  Zuftand.  fibergelien-dder  dafs  das  Amnio» 
xllüm  redncirt  wird.     Ueber  glahende  Kohlen  getrieben» 
wird  das  Ammonium    in  Blanfäure  verwandelt.       Der 
Schwefel  Idft  da$  gasförmige  Ammonium  nur  unter  ge«* 
wiffenUmfländen  auf»  wenn  ts  mit  demfelben  in  dämpf* 
förrpigen  Zuftande  oder  im  Monieiite  der  Entwicklung' 
in   Berührung   kommt;   im   flaffigen  ZuftancCe  zeigt  e^- 
.    keine  bedeutende  Wirkung  darauf;   im  erften  Falle  bil- 
r  de t  es  damit  eine  ganz  eigene,  aus  Schwefel,   Waffer-- 
fioff  und   Ammonium    beftehende,    unter  dem  Namen 
ScbwefelammoniiKn»  Wafferftofffchwefelammoniüm  be-* 
kannte  Verbindung.     Das  gasförmige  Ammonium  wird' 
vom  Waffer  fehr  flark  efngefogen^  und  daraus  entfpringt, 
auf  die  ob^n  $•  1 78.  angeführte  Art ,  das  flüffige  Ammo'*' 
nlum.'    St  kälter  das  Waffi^r  ift»    defto  fchneller  und' 
defto  mehr  nimmt  esl'Ammonium  auf,»ünd  iwar  immer 
unter- bekriehtlicher  Erhitzung;.  Weshalb  auch   EfS  in; 
dem  gdsförmdgen  Anihioniunt  fchnell  fchmilzt.      Durch' 
die**  Verbindung   mit  dfemfelben  verliert  das  Waffer  ah' 
feinem   fp^clfifchen   Gewichte.       Nach   D.av'y  foll  das 
Waffer  bey '  62*  Fahr enheit'f  feines  Gewichts  bis  zur 
'  völligen  Sättigung  aufdehmen,  unA  dadurch  faft  um  die 
Hälfte  feines  <mfäog*tifchenÜVrtfangs  ausgedehnt  werden. 
Das  flüfiige  Ammofiittm,  eiftef  Temperatur  von  3o—  35*' 
Reaumur  uhter  dem  Gefrierpunkte  ausgefetzt,  kryftalll*: 
ßrt  in  fed^rartigen  Kryftälleri  J  bey  einer  plötzlichen  Er-r* 
kältunjg  von  39*  Reaumur  unter  dem  Gefrierpunkte  hin- 
gegen   gefriert   es  zu  einer  weifsen  durchfcheinenden 
JVlaffe;  aber:  einer  Temperatur  von  46*  Reaumur  über*  ^ 
dem  Gefrierpunkte  aüsgefetzt,  entwickelt  fich  das'Am-- 
irtönlum  gasförmig  dararpSy  bis  auf  meinen  geringen  An- 
theil,  de4C  durbh  die  fteigende  \^erwandtfchaft  des  Waf* 
fers  zu  denx  fich  veriirindernden' Ammonium  zürückee-^ 
halten  wird,  bis  «u  80^  Reaumur ^  wobey  das  Waffer 
felbft  fiedet.     Durch  ChJorin  (oxlydirte  Salzftfure)  wird 
das  Ammonium  fowohl  im  flöffigen  als  gasförmigen  Zu^* 
itande  zerfetzt;  beyrii  Vermifchen  im   gasförmigen  Zu* 
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ftaode  beider  ändet  eiix  mit  rother  Flaxnihe  begleitet^^ 

Verpuffen '  Statt. ,     Uebrigens  treten  die  Beftandtbeik 

beider. zu  Waff er,  Salpetei:ftoFfga9  und  falafaürein  Art- 

mooiufti  tuhmmen*     Salzfaures  Gas»  ffufsfaur^s  Gas  und 

die  Übrigen   darapfförmigeili    oder   gasförmigen  Sä'uren 

mit  dem  Amnioniumgas  in  Berührung  gebriachf ,    ver* 

dichten  ficb  zu  weifsen  Nebeln  und   en(;Jlich   zu  feften 

Salzen;  daffelbe  erfo^gt,  wenn  dei'  Oberääche  des  flof- 

figen  Ammoniums,     zum,  Verdunften  oder  Ausdehnen 

geneigte  Spuren,     als  Salzfaure,    Salpeterfäure ,   Effig» 

fäure  und  dergl,  genähert  werden,  ^und  es  bilden  fich 

dabey  ebenfalls  häufige  Nebel,oder  weifse  Dämpfe.    Mit 

den  ääuren  vereinigt  (ich  das  Ammonium  zu  einer  Kei» 

he  eigenthttmlicher   Salze,    unter  welchen  Geh    einige, 

yorzöglich   das  falzfaure,    bernfteinfaure  und  effigfaure 

Ammonium,   durch  die  Eigenschaft  unz^rfetzt- zu  fubli- 

niiren  auszeichaeD.     Vor  den  Übrigen  Alkalien  zeictinet 

fich  das  Ammonium  auch  durch  feine  geringe  Verwandt* 

fchaft  zur  Kohlenftofffäure  aus.      Diefe  ift  fo»  cerin^, 

dafs  nicht  nur  das  flöffige  Aetzammönium,  einer  an  Koh- 

lenitofffaure  reichen  atmofphärifchen  Luft  viele  Monate 

lang  auSgefetzt,  nichts  davon  aufnfmmt;    fondern  auch 

das  kohlenftpfffaure  Ammonium  beym  Deftilliren  .aber 

Kali ,  Natron  felblt  diefem  feine  Kohlenftofffäure  abtritt/ 

Das  flüffige  Ammonium  löfl  befonders  leicht,  Jeichter 

als    die   Übrigen   Alkalien,    verfchiedene   Metatloxyde, 

zum   Beyfpiel    das  Kupfer-,    Nickel-  und  Kobaldoxyd, 

cjietes  mit  röthlicher  oder  violetter  und  jene  mit  blavier 

Farbe  auf.     Von  einigen  .Metalloxyden  erleidet  es  aber 

auch  eine  Zerfetzung,   fowohl  im  flaffigea  als  gasformi« 

gen  Zuftande,  vorzüglich  von  dem  braunen  und  rotlien 

Bleyoxyde,    dem  rothen  Qu^ckliiberoxyde  und  den  Sil* 

beroxyden.       Alaunerde   löft  es    nur  in  fehr  geringer 

U^enge  und  die  Kiefelerde  gar  nicht  auf»     Nach  den  Un- 

teri'uc^ungea  vieler  Chemiker  ift  es;aus  80  Tbeilen  Sal- 

peterftoff  oder  Stickftoff  und  20  Theilen  Wafferlioff  in' 

j[00  Theilen  :^rammengefetat.      Nach  BeraeliusHy« 
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pothefe  hingegen  fiebt  diefer  Chemiker  das Veiae  Amma- 
uium  al$  aus  35t  1 2  r  Nitrium  (B  a  f  i  s  d  e  s  S  t  i  c  k  ft  ö  f f  s)^ 
- 18,475  VVafferftöff  und  4^,(iSwer&oli  zuiainmengefet2t 

6n.         '*''■* 

Das  flüf&ge  Aetzatnmonium  ift  die  Grundlage  meh- 
rerer^ durch   Mifchung  bereiteten   Medicamente«       So 
entfteht  aus  der  Vermifchung  von  24  Theilen  Weinal* 
kohol,  6  Theilen  flüffigem  Aetzammonium  nnd  i  Theii 
'Aniefsöl  nach  derVorfchrift.der  Pharmacopoea  boruffica 
de!r  Liquor  ammönii  anifatus  (ßpiritus  falls  amtnoniaci 
anifatus)^  und  aus  der  Mifchung  von  2  Theilen  Weinal- 
«  kohol  und  1  Theil  flaffigem  Aetzammonium  nach  diefer 
Ffaarmacopoe  der  Liquor  ammqnii  vinofiis  (^Spiritus  fa^ 
[lis  ammoniaci  vlnofus)i^  anderer  ähnlichen  Mifchungen 
der  Vorzelt ,    die .  zürn  Theil  jetzt   ganz  veraltet  find^ 
nicht  zu  gedenken* 

f  ■» 

,  \  1  .  ,  1.        »  • 

$.    i8i.         '      , 

Prüfung  des  fl&ßlgefi  Aetzammouiums  auf  mpglifhi  Vtrunrtinü 

fftngcu. 

Als  mögliche  Verunreinigungen  des  flaffigen  Aet2*  . 
ammoniUms  können  folgende  angefeben  'we;*den :  1}^  die 
durch  jCohlenftofffäure,  wenn  kein  reines  Aetzkalk^ 
fondern  vielleicht  nur  Potafche  zur  EntWickelung  des . 
Ammoniums  angewendet  \yorden  war;  2)  die  durch 
falzfaur^s  Kalk,  wenn  etwa  etwas  der  Maffe  in  die  Vor* 
.läge  übergcftiegen  war;  3)  die  durch  Zinnoxyd»  wetia 
das  Aetzammonium  aus  einer  Deltiilirblafe  mit  zinner«» 
>  ziem  Helm  und  Kahlfafsröhre  Obergetrieben  ift;  4)  die 
durch  (cbwefelfaures  Kalk>  we^n  gemeines  gypshaltiges 
Waffer  anftatt  des  deftillirten  vorgiöfchlagen  wurde ;. 
5)  endlich  durch  eine  überfchüffige  Menge  WafTer» 
wenn  entweder  zU  viel  Waffer  Vorgeichlagen ,  oder  die 
£ntwickelung  des  Ammoniums  zu  ftormifch  oder  Conft 
unregelmäfsijg  veraqftaltet  wurdi^f  yiobej  der  groCste 
Theil  de$  Ammoniums  gasfj^rmig  %ntvvicin 
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DiB  erfie  IV^niDrehugiing,  die  durch  Kohlenftoff^ 
{iart ,  wird  folgender  Maafsen  zu  entdecken  feyn :  Man 
yermifche  etwas  desa^uprüBeriden  Ammoniums  mit  Kalk 
oder  Barytwaffer  in'  einem  yerfcbloffeiten  ^GefKfse;  bey- 
der  gerfngften  Menge  beym  Ammonium  gegenwstrtiger 
Kohlenftoff fäure ,  wird  eine  Trübung  entfiehen»,  die  iin 
Verfaältnifs.der  Gröfse  der  fieymifchung  Statt  findet,  da 
gegentheüs  reine  AetzammoniumfiOfOgkeit  beym  Zufatz 
jener  alkalifcbeil  FiDfBgkeiten  völlig  ungetrübt  bleibta 
SQÜte  vielleicht  das  Ammonium  gar  durch  blofse^  Pot-* 
afchenkali  ausgetrieben  worden  feyn  ffo  wird  das  durchs 
Vermifcken  mit  Salzfaure  entftehende  Aufbraufea  dielen' 
Zufiand  änieigen^  .  *l  .  \'  .  .  - 

Die  zweyte  Verunreinigung^  die  durch  falzfaures 
Kalk  9  wird  man  folgender  Maafsen  entdecken  können : 
Man  neutralifire  eine  PortiefD  des  zu  |>i^üfeodÄn.  Ammo- 
niams  mit  reiner  von  Salzfi'ure  völlig!  freyer  Salpeter  * 
oder  EffigfSurp,  tbeile  die  Mifchung  in  2  Theile,  fetze 
zu  dem  einen  Theile  einige  Ttopfen  Ammonium ,  bis 
iblches  in  der  Flüffigkeit  hervorfticht  und  zu  dem  andern 
etwas  von  der  zur  Neutralifi^rung  verwendeten  Säure  >  bis 
etwas :  Säqr^  OberfcbUffig  zugegen  ift ,  und  füge  zu  dem 
einen  mit  AmiAonium  überfetzten  etwas  einer  Aufiöfung 
von  fauerkleeCaurem  Ammonium  oder   Natron  und  zu 
dem  andern  etwas  einer  Auflöfung  von  falpeterfaurem 
Silber.      Der   im  erften  Falle  entftehende  Niederfchkg 
wird  ,die   Qegenwart  von  Kalk»    und  der  im  zweyten 
Falle  fich  zeigende  flockige ,  geronnener  Milch  äbnliche^ 
die  Gegenwart  von  Salzfäure  darthun ,  und  lieh  aus  dem 
Mehr  oder  Weniger  des  Niederfchlages  auf  die  Gröfse 
der  Beymifcbung  von  falzfaurem  Kalk  fchliefsen  laffen. 

Die  dritte  Verunreinigung ^  die  dut'ch  Zinnoxyd, 
iSfst  fich  folgender  Maafsen  darthun :  Man  neutralifire 
etwas  einer  folchen  Verunreinigung  verdächtigen  Am* 
moaiums  mit  Salzfk'ure  in  ueberfchufs ,  und  fetze  etwas 
Wafferfbofffchwefeiammonium  hinzu;  ein  fich  allmählig 
zeigender    bräunlicher  Niederfcblag  giebt  die  Beymi- 
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{cliung  von  Zlnäoxyd   zu  erkennen,  da  hingegen  ein 
>  weiCser  oder  gelbltcher  Niederfchlag  von  Schvv^fei  fOr 
die  Abwefenbeit  deffelben  fpricht«  ^  / 

Die  vierte  Verunreinigung»  die  durch  fchwefeliatt* 
res 'Kalk^  wird  ficb  folgender  Maafeen  darthün  laffen : 
Man  verfetze  etwas  eines,  einer  folcben  Verunreinigung 
verdächtigen  Ammoniums  mit  Salzfänre  \Ai  faft  zur  Sät» 
tigungy  fo  dafs  noch 'ein  Veberfchufs  von  Ammonium 
bleibt^  hieraiif  mifche«  man  tm  der  einen  Hälfte  etwas 
aufgeldftes  falzfaures  Baryt ,  und  zu  der  andern  etwas 
aufgelöftes  fatierkleefaures  Natron;  Der  ini  erften  Falle 
entitehende  Niederfchlag  deutet  auf  Sch,wefelCaure  und 
der  im  zweyten  Falle  auf  die  Gegenwart  von  Kalk«  Bleibt 
aber  alles  klar,  fo  if^  gegentheiis  das  Ammonium  frey 
vo|i  diefer  Verunreinigung. 

Die  fünfte  Verunreinigung«  die  dnrch  eine  groise 
Menge  Waffer^,  läfst  ficb  fchon  aus  einem  bedeutend- 
ich  wachen  Geruch  eines  {blchen  Ammoniums,  femer 
>aus  der  Unfähigkeit  deffelben,  mit  fetten  Oeien  einftei* 
fes'weifses  Geniifch  zu  machen,  noch  mebr  aber  aus  fei- 
ner  verbäitniiüsmäfsig  geringern  Fähigkeit  eine  Menge 
einer  beliebigen  Satire  zu  fättigen»  als  die  ein  gjutes  ftar- 
kes  Ammonium  befitzt,  beurtbeilen» 
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Achte   Abiheilung*     , 

Von  den  iauren  oxygenirten  Stoffen. 

(Säuren.    Acida.^ 

A.     .  ,       .  . 

Von  den   Säuren  mit  einfacher  Grundlage. 

,.        a)     Von  de,r  Schwefelfäure. 

(Vitriplfäui^e.      Schwefelöl.      VitriolöL      Acidum  fuJr 
phuri^m.      Acidurti  vUrioIL       Oleum  fulphuris* 

*      Oleum  vUriollJ) 

i.'  175.         ^ 

VorzSgUchfte  Data  aus  der  Geßkichte  und  Literatur^ 

JDafilius  Valentin  US  eptdeckte  die  Ausfcheidung 
der  Schwefelfäure  aua  dem  Eifenvltriol  fchon  in  der  er« 
iten  Hälfte  des  i5ten  Jahrhiuiderts« 

M.  r.  deffen  Buch:  Offenharung  der  trerliergenaa  HandgrifiFe^ 
S,  g-  b. 

Derfell)^  Schriftfteller  fchcint  auch  fchon  ein  un^ 
Tollftändiges  Verfahren ,  die  Schwefelfäure-  aus  Schwe* 
fei  zu  bereiten,  gewuf^t  zu  haben;  jedoch  hat  man  dar«^, 
auf,  weil  es  in  alchymiftifchen  Ausdrücken  und  Flos* 
k«In  verfteckt  lag,  in  der  Folge  nicht  Acht  gehabt^  da« 
her  efft  ein  Paar  Jahrhunderte  fpäter,  die  Oruntirage  zu 
dem  heutigen  Verfahren »  die  Schwefelfft'ure  aus  dem 
Schwefel  zu  bereiten  4  entdeckt  wurde«  '  ^ 

Die  Entdeckung  der  Kunfl^  ^den  Schwefel  durch 
Zufat2  von.  etwas  Salpet.er  in  Schwefelfäure  zu  verwan'» 
deln^    wurde    von  einigen  Scbriftftelk*rn  als  fchon  um 
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das  Jahr  1697  in  England  gefchehen,  doch  ohne  Beftim« 
xnung  des  Namens  des  Erfinders »   angegeben. 

M.  ff '  The  ahtffi  man  pTiHqfcphy  con/uted*   av  iellurh  iheartm 
neiiher  jacret ,  nor  agreable  lo  reafon  *etc»  byKoah  St.  C lai r« 
.  >  Iibtidüh  169^.  13. ;  ingleich'i^ä  Atnü  ^ruditoruth.  Yön  iS^ 

Von  andern  vvurde  fie  dem  noch  früher,  im  An- 
fange des  i7ten  Jahrhunderts  lebenden  hoUändifchea 
Bauer  und  Naturforfcber  Cornelius  Drebbel  zuge« 
fcfarieben.  . 

fil.  L  i%e  Lähoratüry  IMd  dpen  dop  Doffie  175s. 

Jedoch  wenn  auch  Drebbel  diefe  Kunft  kannte, 
^o  iftdoch  gewiß,  däfs  fie  ganz  Nieder  in  Vergeffenheit 
gerieth^  und  einer  neuen  Entdeckung  und  einer  grof&eü 
VerbefferÄng  bedurfte,  um  fraktifch  zu  werden  und 
um  nicht  wieder  in  Vergeffenheit  zu  gerathen,  und  die* 
fes  gefchah  nach  der  wahrfcheinlichften  N'achrlcht,  die 
\;^ir  Qber  diefen  Gegenftahd  haben,  vom  Doctor  Vard 
in  England  erft  gegen  das  End^  der  erften  Hälfte  des 
lyten  Jahrhunderts. 

Äi.  r.  ÄTe  e^glifciie  Üebetfetziin^  vo&Maqu^r's  W5rterl>uc1i 
und  die  Gefcliicflit'e  ddr  Ghenii«  u.  !•  f.  von  Wieg  leb  (du 
'Jahr  1750.)  1790. 

Eihige  Jahre  fpäter' legte  fiolker  zu  koueii  in 
Frankreich  eine  ähnliche  Fabrik  an. 

Üui-ch  Verbeffei-nde  Zufätze  wurde  diefe  wichtige 
Kbnft  in  England  immer  vollkommener  und  endlich  zä 
der  Vollkommenheit;  gebracht,  auf  der  fie  fich  jetzt 
befindet* 

r  .  Lange  vor  der, Entdeckung  der  eigentlichen  Schvve* 
felfäure  kapnte  man  jedoch  fchon  ein  Verfahren,  durchs 
Verbrennen  des  Schwefels  unter  einer  Glasglocke  ohn^ 
Zufatz  von  Salpeter,  eine  faure  Flüffigkeit  zu  bilden, 
die  man  Schwefel geift  QSpirUus Julphuris  p§r  cam^ 
pänarn)  nannte.  Dollf ufs  zeigte  1785,  dafs  das  faure 
Aachtige,  leicht  kryftallifirende  Prihcip  der  au«  deii  Ei« 
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iTenVitriol  geicliiedenen  Scbwerelfäure ,  welches  fchdn 
Bernhardt  1755  entdeckt  hatte,  von  der  reinen 
^chwefelfäur^  fehr  verfchiedeh  fey,.  woraus  ficH  fpkter* 
hin  der /ünterfchied  zwifchen  der  ehglifchen  und  nord- 
haufer  &:hwefelflüre  ergab.  '     ^ 

M.  r.  (K  elTeiklircheii  Annaleii  ¥cik  Grell  tft%s  BähJ  1.  S.  4^ 

.  .'—  441.  .1 

Chaptal  fteille  17^9  einö  Reihe  von  Verruchen 
an  9  aus  welchen  fich  ^lie  Nothwienaigkeit  des  Zufatzes 
Yo^  etwas  SaJpbter  zur  Uniwandian]^  des  Schwefels  in 
Schwefelfäiire  aberm^hls  ergab*    » 

M.  f.  Annahm  äe  CÜnäe  T.  iL  p»  8$,  U^d  ^i  diemifcliea  A^- 
naien  1790«  B*  i«  S.  54»«  ^* 

"'  iVSSmachti  VVeÄrumb  ein  Verfahren  bekannt, 
fich  durch  Rectification;.  eine  reine  Scbwefelfäure  auf 
eine  bequemere  Art,  als  Vorhin  bekannt  war,  zube- 
reitet; beöüerkte  je^doch  dabey,  daß  die  Rectificalion 
nur  bey  kleinen  Quantitäten  von  1  bis  2  Ffund  vorher" 
dazu  durch  Befreiyung  von  d^r  flacfatigen  kryftallif^beln 
Säure  dutphs  Köchen  vorbereiteter  ^Scbwefelfäure  tti\t 
einiger  Sicherheit  gelänge ;  dabey  führt  er  aber  keinen 
Unterfcitied  im  Gelingen  bey  Anwendung  der  nordhäif« 
fer  oder  der  toglifcben  Schwefclfäure  an.       ^ 

MU  t^deirön  kleine  pHjrfikaUfch  *  cheüifohe  Abhaiidlitiif6ti| 
Band  I.  $•  149-^1514  \ 

Üiefes  V^rfähreh  WÄftrtimb^s  Würie  bald  ällgfe^ . 
im  ein",  und  eben  fo  aligfemeiii  aübh  &\k  iF'ufcht,  dafs  ficK 
grefsere  Mehgeh  JSIchWuiFölfäure  nüt  irnit  gr6feer  Göfehr 
rectificiinen  liefeen,  ahgetiommen,  bis  in  den  n^üeffäk 
Zeiten  Mehrere  dieffe  Furcht  etwas  tibkttt^b^h  fifaden, 
und  ttifehi^ete  Sdhrihfteller  und  unter  diefen  vofzüglicti' 
P  öl  ex  iiftö4  Ä*igte,  däft  fich  Mih^6h  Vbh  6—  li  Pftih- 
dien  ilöt-iihSüref  SchweMfäbre  gahz  be^üöui  lind  bBii^ 
Oäfahr  dfefhllifän  'liefi^ri/  Kur  dtfe  RtectlficÄtiön  der 
rfüglifcK#a^  mi^^ik\thxii  fätfd  iBtitfe^er   frö^  ^rbftöb 

Q  * 
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Mengen   obne^  Zerfpringung  d«r   Retorte   nicht   ts!^ 
fahrbar. 

Mt  if«  K^erüber  da«  Journal  d^  Plrarmacie  latea  Bandet  dtei 
Stück,  S.  131— 15^. 

Bucholz  fand  1807  diefes  Verfahreil  Pol  ex  ge- 
gründet und  rectificirte  ebenfalls  Mengen  von  mefarem 
Pfunden  mit  der  gröfsten  Löich^igkeit. 

M*  f.  delTen  AlmanacH  oder  TarchenJ)ttc]i  fär  Scheidekünftler 
and  ApotHakex  1807,  S,  167  —  17?. 

Aber  derfelbe  machte  auch  die  Erfahrun.g,  daCs 
fich  eben  fo  gut  mehrere  Pfunde  der  englifchen  Schwe- 
felfäure  wie  die  nordhaufer  mit  der  gröfsten  Leichtig- 
keit und  Gefabrlofigkeit  deftilJiren  laffen, 

M,  t%  dtilea  Almanach  f.  Scli.  und  Ap« .  i8it).  S.  /109  —  1 11, 


$.    i83. 

Btfchreibung  4tr  Befiimng  der  nardJhänfiJchtn  «wd  englifchem 

SchwefelpiufU 

Die  Bereitung  der  nordhi'ufer  und  englifchen  Schwer 
felfk'ure  (Acidum  fulphüricum  nordhufienfe  et  anglicum) 
wird  zwar  nie,  oder  doch  höchft  feiten  ron  dem  eigent- 
lichen Pharmaceuten  veranftaltet,  weil  diefe  Präparate 
nicht  nur  bey  weitem  wohlfeiler  auf  eigenen  Fabriken 
bereitet  werden,  fondern  auch  ihre  Darfteilung  far  den 
Apotheker  höchft  fchwierig  ift;  indeffen  da  es  doch 
glicht  ohne  Intereffe  für  ihn  feynkann,  jene  Arbeiten 
wenigftens  hiftorifch  zu  kennen,  befonders  da  ihre  Dar- 
.fiellung  im  reinen  Zuftande  feine  Sache  ift»  fo  möge 
auch  üe  hier  kurz  angedeutet  ftehen, 

Die^ordhä'ufer  Schwef elfäure  (Vitriolöl) 
wird  folgender  Maafsen  gewonnen :  NatQrliches  fchwe- 
felfaüres  Eifen  (grüner  Vitriol,  Eifenvitriol^ 
grünes  Kupf erwaff er),wird  zuerft,  zur  Verjagung 
des  gröfsten  Theils  feines  Kryftallwaffers,  in  eifernen 
/oder  irdenen  Töpfen   bis  zu^  rothen  Färbe  gebrannt; 


,   fsen  irdenen  befchlagen^n  Retorten  ini  Revetberirfeaer ' 

'}     fo  lange  erhitzt  9    als  noch  etwas  flüffiges  und  nebliges 

I     .übergeht*    Hierbey  geht  anfangs  eine  fchwächiere  ^äure 

fiber,  die    man-- fonft    Vitriolfpiritus  od«r  G«iA 

(Spiritus  vitrioH)  nannte ,  im  Fortgang  der  Arbeit  folgt 

endlich  im  rauchenden  i^uftande  eiiiö  immeir  conceQti;ir- 

tere  Schwefclßlure,    das  fo  genannte  Vitriolöl,      Als 

Rückftalnd  IJeibt  eine  dunkelbraune  Maffe»  die  den  Na« ^ 

riien  Colcothar  des   Vitriols   (Colcoehar  vUrioti)^ 

oder.Todtehkopf  des  Vitriols  ißaput  nuonuunt 

vin-ioH)  führt  und  Eifenoxvd  mit  einem  geringen  Jtlinter- 

Kaite  von  Schwefelfäure  ift. 

-  .    *        •  '  ■ 

Die  englifche  Schwf  f elf äure  wird  folgcndier 
Maafseo  gebildet:  tn  grofsen  bleyernen  Cehäufen  wird ; 
can  Gemenge'aus  8  Theilen  Schwefel  und  i-Theile  Sal- 
peter theilweife.  angezündet ;  die  fieh  dabey  erzeugen* 
den  fchwefelfauten  Dämpfe  werden  fowobl  durch  aim . 
Boden  des  Oehäufes  befindliches  Waüer, '  als- auch  durch 
in  daffelbe  getriebene  Wa(ferd:acapfe  vßrdichtet»  und  (jile 
dadurch  entitande^ne  v;erdOhnte  Schwefelfäure  endlich 
durchs  Abrauchen  ingl^rernenOefäfseiii  in^^iaen  cojiaen« 

trirten   Zuftaiid  verfetzt« 

>  •  / 

Die  nach  beiden  vorgefchrjebenen  Arte»  erhaltene  , 
Schwefeiräüre  ift  nie  rein  und  zum  medlclnifciien  und 
ehemifchen  Gehrauche  völlig  anwendbar,.     Die  au&  d^nx 
Vitriol  gefcbiedene  enthält  aufser  dem  flüchtigeii  iauren 
Princip,   das  ihr  die  rauchende  Eigertfchaft  mittheilt^ 
oft  etwas  Eifenoxyd  ^  B^upferoxyd  und'Eirden  des  D^ftil-  , 
lirgefäfses  aufgelöft,   und  die  V6rmttt^ift  des  Verbten» 
nensdesT  Schwefels  dargeftellte^    etwas  fich^^felf^u^^s ^ 
.  jBley  und  fchvyefelfaurfes'  KaU>    auÄ '.detail  ßeiüliren.  der 
Schwefelfäure  mit  den  Bleyplatten  des  Oehäufes,  worin 
fie  bereitet  wurde)  und  dem  Kali  des  Salpeters,  entftan- 
dcn,  auch  foll  fie  bisweilen  nach  Martins  Arfenik  und 
nach  P  f  äff  Titanoxyd  enthalten }  daher  es  ein  eigfenes 


i 
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CdiiiiTftqtt  doreb  d\?  Recti6ca|jop  ^^  re^nigep, 

1 

f;  184.  ■■  '.«''. 

'  ßeftes  Vefföhren^  dU  SchtvefelßUire  durch  ^ectipcation  %»     ^^ 

reinigpi, 

.      In  füne  gapz  reine ,    ypn  S^indkj^rxierp  und  nipht 
w^Wg^ftofsQpem  Glafp  völlig,  bcf^eyete  Retorte,  die  ge- 
gen '4.  Pfupd  (3a  Unzen)  iWaJfec  zu  halten  fähig  ift,  g^b.^ 
nj^a ,  uni  die  Vprunre^nigung  4ß6  innern.  Jletortenbal- 
fe^  zu  yerhOteii,  durcli  einen  bis  in  den  Bauch  der  Re- 
torte reichenden  Trichter,  4  Pfund  oder  fo  viel  als  bin« 
reicht,    um  folche  davon  bis  auf  1    bis   i*!  Querfinger 
breit  vom  Hälfe  zu  füllen, '  eoglifche  oder  nordbäufer 
SchwefeifäuVe ,  lege  die  Retorte  hierauf  fo  ins  Sandbad, 
dafs  der  Hals  mdglibhft  geneigt  liege,  johngefähr  einen 
Qüei-finget  breit  hoch  Saiid  am  Boden  der  Kapelle  blei*. 
6e ,  letzterer  an  den  Seiten ,  zmrchen  der  Kapelle  und 
der  Retorte  2  Querfinger  breit  betrage,  und  endlich  die 
Retorte  bis  an  den  Retörtenhals  vollkommen  gegen  1 
Querflnger  breit  hoch  damit  bedeckt  fey.      Nach*  anger 
legter,    wenigftens  doppelt  fo   grofser   Vorläse  als  die 
,  Retorte  ift,  und  nach  durch  blofs6s  umwickeln  mit  Pa- 
pier bewi|-kter  leichter  IJedecki^ng^  der  Fugen  lege  ixraa 
mäf^iges  Kohlenfeu-er  unter,  laffe  febr  allmäblig  und  be* 
hptfam  das  <}anz§  durchwärmen,  und  treibe  hierauf  die 
Ejfbi|:,?ung  iq  weit ,  bif  etwas  überzugel^n  anfängt.     Hat 
mkü  pordhäufer.  S^hwefelfäure  in  clie  Retorte  gegeben, 
fo  erfolgen  «pfangsweif&e,  leicht  ficl^  verdichtende  und 
^7  J^^Wp'*  WittefU^g^  fdzajqtig  kryft^Ilißrende  Dünfte 
odef  r^ebel  eiper  d^jT/? h  die  nejueren.  Verfuche  von  ßu- 
c.ftpl,?»  ypgel  iin4  pöber  ei  Qfir  als  wafferleer  er- 
kannten Schw^f^lfö.ar^*      Wenu  folche  bey  eiinem  bis 
zum  glühen  des  Bodens  ^er  Kapelle  verftärkten  Feuer 
njchf  m^jhr  Statt'  finden ,    fondern   alles  tropfenweife 
iind[  ip  pnfichtbaren  D'imj^fm  Übergeht,    fo  lege  man* 
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fßn,e  ftitifh^^  Vorlagis  vor,   und  er^lte  das  Feuer  bey  , 
^em  Qrade,     b^y  wd[ch^m  die   Säure  rül^g,     ie4öph 
lebhaft  deftillirt,   und  fo  lange  noch  etwas;  davon  über- 
geht.      Das  hierdurch  erhaltene   Deftillat   ift    als   die 
reine  Schwef eKäure  (Acidum  fulphuricum  purum  f.  recd* 
ficatuni)  anzufehen ,  da  die  außer  der  vollkommen   waf- 
ferleeren  flfichtigeni  Schwef elfäure  ,  welche  von  ihr  gds 
trennt  wurde.  Statt  gefundenen  Beymifchuogei;!  in  der 
Retorte  zurückbleiben.     Bey  Anwendung  der  'englifchen 
^chwefelfä^ure  zflm  j^ectificiren  wird  die  Peftillatiqn  oh« 
HC  Veränderung  der  Vorlage  vollendet;;  weil  diefekpin^ 
inebr  abzufipheidei)de  w^fl^erleere  leicht  ^cryftalUfirendc 
Schwefelfäure  enth|ilt.  Spllte  fich  indeffen  das  Vorljio»h7 
mea  des  Arfenik^  ip  der  englifchen  SpbwefelKur^  be^^^ 
tigen,  £p  dprfte  niaii  in  der  Folge  die  Ani??enduiig  die? 
fer  S^re  «ur  Rectification  p4er  wenigfteus  cjie  Anweiir   ' 
düng  derfelben  im  reetificitten  Zuft^ode  zuixi.mediciniT 
|[qhen  Gebrauche  gänzlich  uqterlaffen ;  denn  wegen  der  , 
Fidchtigkeit  des  Arfenik^  dürfte  man  nie  fich(ar  fejfti  . 
eine  gänzlicli  davon  befreyete  Säure  zu  gewinnen* 

Bey  Anwendung  der  pordhäufer  Schwefelfäure  läfst 
fich  von  der  ange/ührten  Menge  »  bis  3  Pfund  reine 
weifse  Schwefelfäure,  bey  Anwendung  englifcher  zhpt 
beynahe  fo  viel  als  man  in  Arbeit  genommen  hat,  bin« 
Ben  5  bis  6  Stunden  darftelleh, ,  Die  erhaltene  Säure 
mufsin  faubern  weifsen ,  mit  eingefchliffenen  Glasftöp- 
feln  verfehenen  Glasflafchen,  gegen  Staub,  Anziehung 
von  Waffer^  aus  der  Luft  und  andern  fie  verunreinigen- 
dzn  Dingen  gefiebert  aufbewahrt  werden,  ' 

Dasauf  die-vorgefcbriebene  Art  inöglichft  ftaii? 
gewirkte  Umhüllen  der  Retorte  mit  S?^dß  und  da^  vor? 
ficbtige  Neigen  dek  RetOTtenbilfe^  ift  de^hglb  npth^, 
damit  die  ftetprle  ziemJicb.ei^nerley  Temperatur  apneh- 
me.,  und  fowo^i  dadurch  alSidurch  zurftpkftieCsende  käl-, 
tei-e  Tropfen  das  Springen  der  Retorte  verhindert  wP^n 
de.     I-o  gleicher  A(>fichtn>ufs  ^iich>  ui|i  ejim  ungjeicl^ft 


sw«  -     .  ;         .      -     •■ 

Ausdehnung  und  ein  Zeripringen  der  Retorte  dadurch 
zu  verboten,  efne  von  gut  gefloffenem  Glafe  geblafene 
Retorte  angewendet  wetden* 

Ätiologie  öder  Erklärung  der   Vorginge  hey"  der  Bereitung  der 
engUfchen  Htnd  nordkäufer  Schwefelßiure  und  beff  deren 

Rectification» 

Folgendes  ift  der  Vorgang  bey  der  Bereitung  der 
cnglifchen  Scbwefelfaure  i  .    ' 

Wenn  der  Schwefel  mit  einem  hinreichenden  An- 
theil  Salpeter  gemengt  durch  einen  glühenden. Körper 
entzündet  wird,  fo  wird  er  durch  dea  SauerftoiFf  der 
Salpeterfäure  des  Salpeters  finimtlich  in  Schwefelföür^ 
verwandelt,  die  erzeugte  ßchwefelfÄure  wird  nun  aber 
gröfstentheiis  von  dem  Kali  des  Salpeters  zum  fchwefel- 
fauren  Kali  angezogen  und  nur  wenige  Säürör  bleibt  frey 
^nd  tritt  dampfförmig  aus,  Bey  einem  Zufatz  von  dem 
8ten  Theil  Salpeter  hingegen  reicht  der  Sauerftoff  deir 
Saure  d^s  Salpeters  bey  weitem  nicht  htn ,  fimmtlicben 
Schvirefel  in  vollkommene  SchwefelfiCure  zu  verwandeln» 
und  dennoch  erfolgt  diefe.  Umwandlung,  Es  blieb  die^ 
fer  fcheinbare  Widerfpruch  und  die  Erklärung,  wie  dia 
vollkommene  Schwefelfäure  dabey  eigentlich  entfiehe» 
befonders  da  die  Umwandlung  der  beym  Brennen  des 
Schwefel^  in  ^tmofphärifcher  Luft  entftehendeii  fchvre- 
feügca  Säiire  in  Schwefelfäure  an  und  für  fich  fehr  lang* 
fiam  uad  fcbwer  durch  Anziehung  von  mehr  Sauerftoff 
aus  der  Luft  erfolgt,  Jange  im  Dunkeln  und  unerklärt, 
bis  neuerlich  1806  Clement,  Desormes^  und  Gay* 
linfteLC  durch  eine  Reihe  Verfncbe  dargethan  haben« 
däfs  der  eigentliche  Erfolg  hierbey  folgender  fey ;  Bey 
dem  Verbrennen  des  Gömenges  von  Schwefel  und  Sal* 
peter  in  dem  angeführten  VerhÖtniffe,  entftebe  nur 
fchwefelige  Säure  und  falpetrige  Säure,  diefe  trete  Je^ 
Her  einen  Theil  ihres  Sauerftolf«  ab,  wodurch  jen^  i^ 
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SchweMtinre  und  diefe  in  Salpetergas  verwandet  wer* 
de,   welches   letztere  nach   Einfaugung   des  gebildeten; 
AntheiJs  Schwefeifäure  dui-ch  dias^  Waffer  und  die  Waf* 
ferdämpfe,  aus  der  atii;)o{phärifchen  Luft  wieder  SauiBr*" 
fioff  anziehe,    dadurch  in  Salpetrige  Säure  verwandelt 
werde,    folchen  abermahls    an    die  noch  unveränderte 
fchwefelige    Saure  abtrete ,     und  folcli^  in  Schwefel* 
ffure  verwandle,!  welches   fo 'lange  förtdaure  ^    doch, 
auf   eine   fchnelle  ,    fchwer  zu  bemerkende  Art,    bis* 
entweder  aller  Sauerftoff  der  al^mofphärifcben  Luft 'in ^ 
dem  Apparate,    worin  der  Schwefel  verbriinnt  Werdet', 
eingefogen,    oder  alle  fchwefelige  Säure  in  Schwefel* 
fäure  verwandelt  worden  fey.     Aufserdem  glaubt  Oay  • 
I^uffac  noch,  daCs  die  fchwefelige  SSure  auch  däduirch'; 
in  Schwefel fäbre  verwandelt  werde,  cfafs  fie  in  Vi?<*bin*^ 
düng  mit  dem  Wäffer   den  Sauerftoff  der  atmofphäri- 
fchen   Luft  unmittelbar  anziehe.      Die  Trennung  deS' 
Waffers  von  der  SchwefeKäure  und  die  Statt  findende*' 
Concentration  diefer  durchs  Erhitzen    beruhet  auf  der' 
grofsen  Fenerbeftändigkeit  der  Schwefel faure;    fo  dafs 
bey  der  Temperatur,    bey   welcher  das   Waffer,    das 
Dicht  wefentlich  zur  Mifchung  der  coneentrirtien  Schwe-^ 
felffitire  gehört,   durchs  Erhitzen  allmählig  verflüchtigt' 
♦rird,  d*e  cönceirtrirte  Schwefelfäure  bey  weitem  noch' 
nicht  dampfförmig  entweicht;    nur  zuletzt,    wenn  der 
gräfstc  Theil  der- Feuchtigkeit  abgefchieden  vf&rden  ift, 
folglich  die  Schwefelfäure  auf  die  letzten  Antheile  Waf- 
fer mit  fteigender  Anziehungskraft  wirkt,  und  zvl  de- 
ten  Entfernung  eine  immer  ftarkere  Hit^e  nöthig,  wird,- 
erlängt  die  verdünnte  Säure  eineilt  Hitzegrad,  wobey  fie 
in  Verbindnng  mit  noch  einem  Antheile  Waffer  de« 
ftillirt. 

Der*  Vorgang  bey  der  Därftellüng  der  Schwefel* 
fSore  aus  dem  fchwefelfauren  Eifen  ift  folgender: 

Wenn  das  feines  Kryftaüwaffers  durch  vorgehen- 
des Brennen ,  in  dex*  Abficht  die  Säure  nicht  durch  das 
Waffer  zu  fchwächen ,  und  eine  grö&ere  Quantität  da- 
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TOD  in  de9  Deft^llirg^fätsen  behatndeln  zu  küanen  s   be* 
ir^ubte  fchwefelfaure  £ifen  bi^  zum  Glühen  erhitzt  wor^, 
dfsn  ift,  fo  wird  die  Verwandtfcbaft  zur  Schwefelfäure 
dprcb  den  Wärmefloff  fo  ^efchvv^cht,    4^k   die  Saure 
Daippff oria  annehmen  kann ,  und  in  dlefem  Zuftand^  ia 
die  Vorlage  übergeht  und  fiph  durchs  AbkQhlea  ver- 
dichtet.    Da  nun  ^ber  noch  ein  Antheil  W^CTer  b^ym 
gebrannten  (chwdFelCaur^n  Bif^n  befindlich »  fo  ift  es  na* 
t((rlic^,   da£s  diefe^  wegeiy  feiner  groüsern  Flflchtigke^t 
mid  geringern  Verwandtfcbaft,  zuni  Eifenoxyde  zu^eift  mit 
tj^^^guht,    und   folglich   die  fpäter   fich    fnt\eick6lnde 
Sgure  iipxnef*  concentrirter  übergehen  inu(s.    .pafs  das, 
bey  der  Deftillation  des  Eifenvitriols  rückftändige  rothe 
£i(enoxyd  noch  ^ipen  Hinterhalt  von  Scbwafelfäi)re  ^nt« 
h^lt»  rührt  ohne  Zweifel  dayon,  hfr»  daf$  i^i^t  iii  glei- 
chem VerhaUniffe  die  fortgefetzte  Erhitzung  y^fftärkt 
wird»  als  die  Anziphang.  des  .rofhen  Eifßpoxyfis,  z^  fd- 
ner  gepngie^n  Portipq  3.cb\>^ßf elfi^uiT^  iiph  mit  d^r  Ej^tfeic- 
]%ung  der  übrigen  $äure  vermehrt.   . 

Der  Vorgang  bey  dc^r  Recti&c^tion  der  au$  d{^m 
$chwefet  b^^reiteten  Schwc^felfgure  iitiehr  einfach :  die 
Saure  wifd  durch  ü^lfe  hinreichender  Hitz^  verflüch- 
tigt in  die  Vorlage  durch  A()kühluqg  wieder  verdichtef 
i^nd  von  den  feuerbe^ndigen  fremden  Beymifchijngeii 
^n  föhwefelfaurem  Bley,  Kali  qpd  dergl.  getre^iit«  Pec 
Vorgang  aber  bey  der  R^olification  der  aus  d^ip  Elfen- 
Vitriol  gefohiedenen  Schwef^lfäure  ift  etwas  zufiE^fi^fnen- 
gefi:;tzter;  es  /yirird  nämlich  dabey  vorerft  dje  diefer 
ßcbwefelfäui^e  ihre  dampfende  ^igeofcbaft  geb^nd^ 
flüchtigere  voUkQmqpien  wafferle^^re  Schwefelfaiiret  aibge^ 
fchieden,  und  alsdann. erft  bey  ^V'^as  ftärk^rem  F^uer 
auf  gleiche  Weife  wie  bey  der  Rectification  d^r  auj 
Schwefel  bereiteten  Säure  dje  Reinigung  yojiendet,  wor 
bey  etwa  beygemifchtw  Eifen,  Erde»  upd  d^rgMcl^eii 
;&Ui?Ockbleibea. 
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BefckreihuHg  dfi  Eigtnfchaften  der  aus  dem  Eifenvitriol  gefchie* 
denen  ^   der  äür  dem  Sckwefvl  bereiteten  und  rectificirten 
.  Sch^efelßure, 

/  .  Die  reipe  cpncentrjrte  Scl^weWfäur«^,  fowpW  die 
englifche  als  r^ct^ficirte  nordb^ufer,  ift  färbeplos  i;nd 
vollköipinen  dpr<fl]fichtig»  ^V>T  ^^P  mit  wafferleer^r 
Schv^ef^lfäürc^  verpifchte  nordbäufer  aus  Eifenvitnol  ge- 
wonnene Schwefelfäure  und  d\t  durch  Hipeinfallcu  von 
i^ohleoftoffb^ltigen  und  Vi^afferRoffhaltigen  Körpern  als^ 
j^ork,  Papier  und  dergU  yerunreinigtc  ßchw^felfä^ir^ 
ift  rnehr  oder  weniger  brSunlich  pder  .fcb\varzbraun  ge- 
färbt» Sie  be^fitzt  eine  dickliche  olartige  .Cpqfiitenz^. 
wpvon  der  alte  Kfaipe  Vitriolöl  hergeleitet  wordc^n  zu 
feyn  fclieint«  Die  reine  Schwefelfäurej  ilf  gerucblp$9  und 
nur  d^e  mh  ^aifferjee^rer  ßphwefelfäure  gefattiglp  pordr 
haufer  necht  ^(ge^nf bOmljch  {techend  f^uer  in(  Schwefi?- 
lige  ziehend ,  und  die  durch  fchv^efelige  Saure  veruyi- 
r(ß|i^igte  riecht  fchwefelicbt  Sie  befit^t  einen  böohft  fä^• 
TMu  Gefchmack ,  der  bey,  Vernnreipigpng  mit  fchvfefeli- 
ger  Säure  etwas  fch^fefelig  ift.  Sie  verändert  in  mit 
Waff^r  verdünntem  Zuftande  die  blauen  Pflaiizenfqrberi. 
ins  Rothi^  und  im  concentrirten  Zuftande  zerftör{t,  fie  Qe; 
H^r  den  Indiglqft  fieuqverände:i:tzu  elnej^  fohönen  bl^ueti 
Flüffigkeit  aqf.  Sie  wirkt  fehr  ätzexid  und  z^rftöre^d 
auf  fille  organifcbe  Stoffe  thiefifcheii  und  yege.t)abili- 
fchen  Ürfprungs,  und  verkohlt  fie  oder  fetzt  fie  dpch  in 
qinen  kohlenäholichepi  Zuftand,  indem  ße  wegen  der 
grqfsen  yerwai^dtfch^ft  zürn  Waffer  deren.  Waff^rftoff 
und  Sauerftoff  veranlafst9  fich  zu  Waffer  zu  vereinigen. 
Ihr«  Eigenfcbwere  ift  im  hdc))ft  cqnc^ntrirtea  Zluftande 
gleich  it^5o,  J^icht  und  Wärme  zerleget  die  reine 
Schwefelflfure  nicht.  Sieöedet  erft  bey  228  GradReau- 
jpur,:  und  wird  in  weifse  ^rftiokende  Dämpfe  verwan- 
delt,, die  ßch  leicht  wieder  ^ur  tropfbar  flöffigen  Säure 
verdichten.      Sie  gefriert  bey  «io«ni  gSl^P^^gP** .  *f ^^t^* 
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grade ,  dier  doch  um  fo  gröfser  fejrn  mufs,  je  eoneen« 
trirter  tind  reiner  die  Säure  iflL  Die'  mit  tyaCfetleerer 
ScJiwefelfture  vereinigte  nordhä'ufer  Sabwiifelfture  ge- 
friert weit  leichter  als  reine  Schwefelfäure.  Zum  Waf- 
fei;  belitzt  fie  eine  fehr  ftarke  Verwandtfchaft ;  diefelbe 
ift  fagrofs,  dafs  fie  nie  völlig  wafferfrey  dargeftellt  wer- 
den kann,,  und  die  concentrirtefte  von  i,85o  Eigen- 
fchwere  nach  Klaproth  noch  26,6  Procent  Waffer  ent- 
Jiilt,  und  wegen  diefer  Eigenfchaff  auch  die  Feuchtig- 
keit aus  der  Luft  aufserordcntlich  ftark  anzieht ;  vorzüg- 
Kch  thut  dies  dje  nordhaufer  Schwefelfäure.  Beym' 
Vermifehe»  der  coiicentrirten  Schwefelfäure  mit  Waffcr 
cntfteht  eine  beträchtliche  Erhitzung ,  befondeis  bey  An- 
wendung der  die  waffcrlere  kfyftalli fabele  Schwefelfäure 
enthaltenden.  Durch  die  Vermifchung  eines  Tbeils  con- 
centrirter  Schwefelfäure  mit  3— 5  Theilen  Waffer  ent- 
lieht die  Verdünnte  Schwefelfäure  (^Acidum  fuU 
phiiricum  dilutuni) ,  fonft  auch  Vitriolgeift  {Spiritus 
vUrioH)  genatitiU  Von  dem  Sauefftoffgas  erleidet  die 
reine  Schwefelfäure  keine  Veränderung.  Die  einfaehen 
fäurefShigeö  Stoffe,  als  Metalle,  Schwefel,  Eohlenftoff 
und  dergleichen,  w'lrkisn  in  der  Eält,e  wenig  auf  die  con- 
centrirte  Schwefelfäure^  mit  Ausnahme  deS  Schwefels» 
der  doch  dabey,  wenigftens  in  Beröhhing  mit  nordhau- 
fer Sch\vefelfSure  zerfliefst,  einem  Theile  Schwefelfäure 
etwas  Sauerftoff  entzieht  und  fchwefelige  SSure  bildet; 
al3er  in  der  Hitze  wirken  fie  gröfstentheils  darauf,  ent- 
ziefan  einem  Theile  derfelben  Sauerftoff,  und  veranlaf- 
fen  dadurch  die  Bildung  von  et\vas  fchwefeliger  Säure 
urideinDunkelgefärbtwer'den  der  übrigen  Schwefelfäure, 
Mit  den  Alkalien,  Erden  und  Metalloxyden  vereinigt 
fie  fich  2CU  einer  Reihe  eigenthömlicher  Salze,  diie  fich 
grofstentheils  daduVch  auszeichnen,  däfsTte  mit  Kohle 
geglüht,  durch  «ine  dabey  Statt  findende  Zerlegung 
der  Schwefelfäure  Schwefel  und  Sch\yefelverbindungpii 
liefern.  Zu  den  falzfähigen  Bafen  fcheint  ffe  unter  glei- 
chen Unfiftändeu  die  ftärkfiö  Vervtrandtfchaft  unter  den 
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Sauren  zu  haben  ^    und  die  Verbindung  derfelben  mit* 
dem  Baryt  fcheint  die  irinigfie  zu^eyn.    Nach  B u  c h  olz 
'  enthält  iie  im  4:oncentrirteiten  Zuftande  in  loo  Theileli 
42,5  Schwefel,  und  v'iy,  5  Sau^rftoff. 

I^ie  englifch^e  oder  reine  concentrirteSchwefelfäure 
dampf t  nicht ,  da  hingegen  die  aus  dem  Eiffenvitriol  ge* 
fcbiedene  Säure  welfse  Nebel  ausftdfst,  welche  durch 
die  mehr  erwlftinte  wafferleere  Schwefelfäure,  die  fie 
enthält,  verurfacht  werden  und  mit  deren  Entfernung 
auch  aufhören.  Diefer  bey  der  auf  oben  (.  184*  ^t^^  ' 
-wähnte  Art  als  ein  dichter  weißer  Dampf  abgefchiedene 
Stoff  vet-dichtct  fich  fehr  leicht  bey  einer  Temperatur 
unter  lö  Grad  Reaumur,  leichter  aber  noch  beym  Ge- 
frierpunkte de^  Waffers  zu  einer  feften  feidenartig  glän- 
zenden Subftans^,  die  ftrablige,  auch  fternförmige  Kiy* 
ftalle  bildet,  in  warmer  Luft  aufserordentUch  ftark 
raucht,  an  der  Luftfchnell  zerfliefst  und  in  Berührung 
mit  WaiTer  fich  aufserordentUch  erhitzt«. 

'  "  -Vi 

Tritfung  dir  reinen  rectificirten  Schwefel/Üßre  'ai^  m9gliche  Ver- 
unreinigungen oder  VeffälfckungeHl 

Die  möglichen  Verunreinigungen  oder  VerfälfchuB» 
gen  der  reinen  rectificirten  Schwefelfäure  könnten  fol- 
gende fey^:  1)  Wenn  anftatt  einer  rectificirten  Schwe- 
felfäure eine  unrectificirte  englifche  oder  eine  unrectifi-. 
cirte,  zur  Entfärbung  blofs  mit  etwas  Salpeter  gekochte 
nordhäufer  Schwefelfäure  angewendet  würde.  2)  Wenn 
'durch  hineingefallene  oder  damit  in  Berührung  gekom- 
mene brennliche,  wafferftoff  •  und  kohlenftoffhaltige 
Körper,  als  Papier,  Wachs,  Harz  u*  dergl. ,  die  recti- 
ficirte.Säui'e  wieder  dunkel  und  felbft  fchwefelig  gewor- 
den ifti  -  . 

Die  erfte  Verunreinigung  oder  Verfälfchung,  die 

'durch  englifche  Schwefelfäure  und  durch  die  durchs  Ko- 
-ehen  mjt  Salpeter  entfSrbte  nordhäufer,  würde  fich  fol- 
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gender  Maafseä  entdecken  laffeir:  M^n  nebaie  gegen 
I  Un^e  der  zu  prGfenden  Säure  und  giefse  fie  in  eine  ins 
Sandbad  geftellte  Schale  von  grünem  Glafe,  erhitze  fol- 
che. zuletzt  durch  G4obfäuer  fo  lange,  bis  alle^  Flfiffige 
verdunftet  ilt;  bleibt  ein  geringer  weifser,  wenig  falzig- 
ffchmeckendqr  Rflckfiand,  der  beym  Berühren  mit  et- 
was WafferftofFfchwefelammonium  braun  oder  fchwarz 
gefSrbt  wird ,  fo  war  die  für  reine  rectificirte  Schwefel* 
fäure  gegebene  bleyhaltige  englifche  Schwefelfäure.  und 
der  Rütkftand  jTchwefelfaüres  Bley  und  fchwefelCaures 
Kali;  enthielt  aber  die  englifche  Schwefelfä'ure  Arfenik 
oder  Titanoxyd' aufgelöft,  fo  würde  jener  Rückftand' 
nicht  nur  bey  einem  bis  zum  Glühen  fieigepden  Erbi* 
tzen  durch  weifse  knoblauchartig  riechende  Dampfe  die 
Gegenwart  des  Arfeniks  zu  erkennen  geben  ^  fbndern 
auch  der  nach  dem  Verjagen  des  Arfeniks  Ibleibende 
liückttand  nach  zuvor  Statt  gefundenem  Glühen  mit 
gleich  viel  oder  der  doppelten  Menge  bafifchen  kohlen» 
ftofffauren  Kallas  mit  Salzfäure  eine  Auflöfung  geben, 
welche  mit  Galläpfeltincttir  einen  rothbraunen  und  mit 
blaufaüfem  Eifenkali  einen  gelbbraunen  Niederfchlag  ge* 
ben,  und  dadurch  die  Gegenwart  des  Titanoxyds  zur 
Genüge  beweifen  würden.  Spllte  fich  jedoch  das  Arfe» 
Hikmetall  im  Zuftande  der  Säure  dabey  befinden  y  fo  ' 
mfifste  man  jenen  Rückftand  entweder  auf  lebhaft  gld* 
hende  Kohlen  werfen,  wo  der  hierbey  ebenfalls  e^ntfte»  ' 
hende  weifse  knoblaucbartige  Dampf  die  Gegenwart  der 
Arfenikfb'ure  darthun  würde ;  pdef  man  müfste  den 
Rückftand  mit  Waffer  ausziehen,  die  entftandene  Lö-» 
fung  mit  Natron  neutralifiren  und  fo  lange  einen  Strom 
von  Schwefelwafferftoffgas  hindurchfbreichen  läffen^  bis 
ein  gelbes  IPulver  von  Scbwefelarfenik  entftünde.  War 
faingegeii  der  Rückftand  ftark  falzig  fchmeqkend  unfi 
gelblich  gefa'rbt)  und  wurde  folcher  beym  Berühren  mit 
einigen  Tropfen  Salzfjäure  und  nachmahligem  Ztifat;;z 
von  reinem  blaufauren  Eifenkaii  ftark  blau  gefärbt,  £p 
kann 'man  fidh  von  der  Gegenwart  einer  mit  Salpeter 
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gekochten  Sctiive^elliTute  verBbhert  halten»  befonders 
wenn  etwas  eibW  folcfaen  Säure  mit  Aetzamnioniuth  velr- 
fetzt  einen  flockigen  NiederfchJag  vgti  Aiauherde  und 
etwas  Eifeboxyd  lieferte 

V  •  l 

Die  zweyte  Verudreiiiigung,  die  einer  rectificirten 
Schwefelfäure  durch  brennliche  Körper, '  wird  6ch  dar- 
aas prkennen  laffen,  wenn  eine  dunkel  gefärbte  ynd 
vielleicht  felbft  etwas  fcl^wefclig  riechende  Schwefel- 
fäure beym  Verdampfen  weder  einen  falzigen,  noch' 
bJeyiiehen  oder  noch  andern  ROckltand  lafst.  Der 
Bleygehält  überhaupt  bey  einer  Schwefelfäure  läfst  ficW 
auch  durch  Nautralifirung  einer  hinreichenden  Portion 
Säure  mit  Aetzamrabnium ,  fo  dafs  etwas  weniges  Säur'e 
äberIchüfGg  dabey  iil,  und  durch  den»  beym  ^^ufatz  von 
fchwefelwafferfioffhaltigeiyi  WaJTfer  oder  Wafferftöff^ 
fchwefelammöniüm  (Schwef elamriioniüm)  entfte- 
benden  fc'hwarzen  Niederfchläg  von  hydrothionfiurem 
oder  fchwefelwafferftoffhaltigem  Bley  entdecken« 

•  r 

b)    Von   der  Salpeterfäurfe. 

(Stickftofffäure.  Salpetergeift.  Septifche  Säure«   Sehe!- 

dewaffer.     Acidum  nitricum.     Acidum  azoticum.     SpU 

rUus  nitru     Acidum  fepticuni.     Aqua  fortist 

f     188. 
yorzugUchfti  bata  auf  der  Gefchkhte  itrid  tiü^ktÜK 

Die  Salpeterfäure  zubereiten,  fcheIntKay- 
jnund  Lull  im  Anfange  der  zweyten  Hälhe  des  1  Wn 
Jahrhunderts  zuerft  gekannt  zu  haben.  Er  flellte  Ce 
durchs  Erl^itzen  eines  Gemenges  aus  Salpeter  und 
Xhon  dar, 

V 

M.  f.  defi^en  T^fiämentumi  Gäp.  LZII.  beyManigfet  hibliom 
ihtea  ch§mi0a  tmricfm^  B',  I.  $•  ^^•.tujua /crtit  y  aqua  aaich^n* 
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Bafilius  Valßxitinus  yefbelTerte  nicht  nar  dde* 
fes  Verfahren,  die  Salpeterfa'ure  zu  bereiten,  fondern 
<  befchrieb  es  auch  deutlicher,  lehrte  ferner  fie  auch 
durch  Vitriol  aus  dem  Salpeter  austreiben,  und  gab  ihr 
den  Naipen  Salpeterwaffer,  der  ^rft  in  der  Folge 
mit  dem  Namen  Scheide  waffer )'  AquafortU^  Sal** 
peteffpiritusjvertaufcht  wurde» 

M.  f.  d.  Schrift:  Letzte»  Teßament,  Tli^  IV.  8.  997.  und  Of- 
fenbarung der  geheimen  Handgriffe ,  S»  i«  ^ 

Der  berühmte.  Glaub  er  endlich  entdeckte  in  der 
letzten  H&lfte  des  lyten  Jahrhunderts,  iie  durch  das 
Vitriolöl  im  rauchenden  Zuftande  abzufcheiden ,  in  wel« 
chemZuftande  fie  nach  ihrem  Erfinder  den  Namen  Gl  au- 
ber's  rauchender  Salpetergein;  '{Spiritus  nii/i 
/umans  Glaub  er  i)  irhielv 

M.    f.   hi^erüber  BoerhaaTo  Elemente  chemiae  L.  IL  prtfc. 
GXXXI V.  S.  s$4s  und  G  m  e  li  n's  Geldhichte  der  Chemie  1 .  Bdi 
.  S.  688«  Anmerk.  m* 

Bernhardt  erläuterte  1755  diefe  Proceffe,  die 
Salpeterftfure  zu  bereiten,  beffe^r,  und  gab  zuerft  Anlei- 
tung^ fie  fabrikmfifsig  zu  bereiten. 

,  M.  L  delTen  chymifohe  Verfuche  und  Erfahrungen.    Leipn'g, 

Um  die  kiufliche,  auf  eigenen  Fabriken  bereitete, 
Salpeterfäure  von  der  fie  immer  verunreinigenden  "Salz- 
fäure  und  Schwefelfäure'  zu  gewiffen  chemifchen  ZWe-  j 
cken  zu  reinigen,  bediente  man  fich  des  Abziehens  ober 
Silber  und  Baryt  mit  dem  heften  Erfolge.      Da  jedoch 
diefe  Reinigung  etvvas  koftfpielig  ift,  fo  glaubte  fie  Vau«  \ 
qußlin  179g  etwas  vortheilhafter  zu  machen,   wenn  er  1 
das  Abziehen  flber  Bleyglätte  zu  dem  Ende  vorfchlug. 

M.  L  deXIen  Abhandlang :  Anleitung  zur  chemifchen  Anidyle 
der  Fofiilien»  im  5ten  Baude^  von  Scherer's  Journal  der 
Chemie,  S»  417. 

'   In  demfelben 'Jahre  bdfchrieb  Engelhardt  ^us 
Z&rich  ein  etwas  beftimmteres  und  verbeffert^  Verfah- 

^  ren> 
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zen»  wodurch*  die'  Schwierigkeiten  und  die  Gefahren» 
welche  digrch  die  fich' häufig  entwickelndenf  Dämpfe  dar 
{alpetrigeu  Säure  bey  der  Bereitung  der  rauchenden 
Salpeterfäure  berbeygeführt  wurden ,  befeitigt  werden 
foUten.  Die  Verbefferung  beftand  befönders  in  der  An* 
Wendung  einer  tubuiirten.  Retorte«  in  deren  Oeffnung 
2  Glasröhren  auf  eine  befondere  Art  angebracht  waren. 
Drefer  Apparat  ift  jedoch  f<)r  gewöhnliche  Apotheker  zu 
weitläufig,  und.  auch  fpäterhin  fQr  ganz  unnöthig  befun* 
den  worden. 

fiL  f.  hier  über  da«  Journal  det  Phaniiaoie ,  G,  Bd.  S.  74. 

Lichtenberg  zeigte  i8qo,  dafsdas  Verfahren* 
Vauquelin's,  die  Salpeterfäure  x durch  Rectification 
über  Bleyglätte  von  Schwefelfoure  und  Salzfäure  zu  rei- 
nigen, nicht  hinreichend  fey,  indem  die  Salzfäure  da* 
durch  nicht  rein  abgefchieden  werde.  Zur  vortheilhaf* 
teften  Darftellüng  ei;ier  befönders  von  Salzfäure  freyen 
Salpeterfäpre  fchlug  er  die  Anwendung  des  eigends  da- 
zu durch  falpeterfaures  Silber  vorher  gereinigten  Salpe- 
ters vor.  i8o3  beflätigte  derfelbe  die  Richtigkeit  und 
Vortheilhaftigkeit  feiner  frühern  Angaben  und  Vor- 
fchläge,  und  zeigte  zugleich,  dafs  tiin  gröfs^rer  Zufatz 
von  Schwef elfäure ,  als  der  bis  vorhin  gebräuchliche  voä 
1  Theile  Schwefelfäure  auf  2  Theile  Salpeter,  vortheil-* 
haftef  und  zur  Erlangpng  von  mehrerer  und  jftärkerer 
Salpeterfäure  dienlicher  fcy^  Er  bediente  fiich  zur  Zer- 
legung von  24  Theilen  Salpeter  14  Theile  Schwefel- 
laure. 

ja.  L  li.  d^s  Berlinirche  Jalirllipcli  liir  180.0,  S.  50-«-S5»  uiiddut 
'     allgemeine  Jqurnal  det  Chemie,  lotejBd.  1803.  S.  404 — 411. 

S ü er feri  endlich  verbefferte  i8o5  die  Bereitung 
der  raiichenden  Salpeterfaurie  dadurch  wefentlich ,  dafg 
er  durch  Verfuche  und  Berechnungen  ein  befferes  Ver- 
faältnifs  des  Zufatzes  der  Schwefelfäure  zum  Salpeter 
ausmittelte»  durch  deffen  Anwendung  nicht  nur  eine 
weit  gröfsere  Menge  Salpeterflure  aus  gleichen  Mengen 
•  ■  R 
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Salpeter,;  als  bey  Anwencfung  des  gewöhnlichen  Ver«*^ 
baltniffes  erhalten  wird,  fondern  auch  die  Deftillatioa  , 
weit  leichter  und  fchneller  vor  fich  geht/  die  erhaltene 
Salpeterfäure  weit  weniger  falpetrige  Sifure  enth&It»  da« 
her  weniger  gelb  oder^  röthlich ,  als  die  auf  die  ältere 
Art  erhaltene  afusfieht,  und  auch  die  Deftillation  durch 
die  geringere  Anwefenbeit  derfelben  gefahrlofer  wird. 
Nach  jenem  Verbältniffe  bedarfen  96  Theile  Salpeter 
zur  Tollkommenen  Ausfcbeidung  der  Säure  60^  Theile 
.  Schwefelfäure  von  1,860  Eigenfchwere,  und  liefern  8 
und  mi^hrere  Theile  Salpeterfäure  mehr  als  bev  Anwen- 
.dung  von  48  Thetlen  Schwefelfäure ,  die  bey  dem  altern 
Verfahren  zerfetzt  wurden  und  gasförmig  entwichen. 

M.  r.  Hierüber  das  neue  allgemeine  Journal  der  CKeinie, 
4.  Bd.  Berlin  1805.  S.  188  — 1969  und  Buch olz  Almanach 
für  ScheidekünAler  auf  das  3,  i8ö6.  S,  80  —  83. 

f 

r8i2  machte  Bucholz  die  intereffante  Entde- 
okung»  dafs  bey  der  Ausfcbeidung  der  Salpeterfäure 
aus  dem  Salpeter  nach  dem  angeführten Süerfen*fchen 
Verbältniffe,  unter  Anwendung  der  nordhäufer  Schwe- 
felfäure, fich  durch  Zerfetzung  eines  Antheils  der  ausge* 
,  fchiedenen  Salj>eterfäure  eine  grofse  Menge  Sauerftoff- 
£as  entwickele. 

M.  X.  B  u  c  h  o  1 2  Almauacli  für  Scbeidekünftler  und  Apothe« 
Jker,  181$.  S.  14,1. 

Döbereiner,  durch  vorftehende  Erfahrung  auf-' 
gemuntert,  fuchte  die  ürfache  davon  durch  eine  Reihe 

von  Verfuchen  1814  zu  erf orfchen;  wobey  er  unter  an- 
dern folgende  Refultate  fand.  1)  Die  Salpeterfäure 
vermifcht  fich  unter  ftarker  Erhitzung  mit  der  nordhäp* 
fer  Schwef/elfäure ,  und  die  entftandene  Mifchung  entbin- 
det 6eym  Erhitzen  falpetrige  Säure  pnd  Sauerftoff gas ; 
2)  unter  gleicher  Behandlung  mit  englifcher  Schwefel- 
fäure erfolgt  keine  Zerlegung  der  Salpetelrfäure  j  3)  die 
Zerlegung  der  Salpeterfäurö  unter  den  angeführten  Um- 
ftänden  hat  ihren  Grund  in  dcmJVlangel  derjenigen  Por- 
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tioB  Waffcf',  welche  Uie  Salpeterfäqre  zu  ihrem  feften 
Beftehen  bedarf;  4)  »«  dem  Zufatz  des  loten  Theils 
Walser  zu  der,  zur  Ausfcheidung'derSalpeterfäure  anzui- 
wencteuden  Schwefelfäure  glaubt  Döbereiner  das 
Mittel  gefunden  zuhaben,  die  bey  der  Deftillation  der 
Salpeterfäure  Statt  findende  Zerlegung  möglichft  zii  ver»  • 
hüten.    '\  '  ' 

M-  f.   Schweigg^r's  Journal,  B.'8.  S.  «59.     Trommtf* 
d  o  r  ff>  Journal,  Band  25.  St.  9*  S«  49« 

§.      189.  .     " 

Bereitungsart  der  gewöhnlichen  käuflichen  Satpeterßure, 

Ohngeachtet  wohl  nie,  oder  doch  höchit  feiten,  eio 
Pharmaceut  oder  Chemiker  fich  die  gemei^ne  käuf^ 
liehe,  um  eipen  billigen  Preis  zu  erhaltende,  Sa  1  p e- 
terfäur e  felbft  bereiten  wird,  fo  gewährt  es  doch  viel» 
leicht  Intereffe,]das  Verfahren,  folche  darzuftellen,  in  et- 
was zu  kennen,  weshalb  es  hier  kurz  angefahrt  itehen  magl 

Die  Söheidewafferbrenncr'  vermifohen»  dazu  ge* 
wohnlichen  rohen  Salpeter  mit  gemeinem,  vorher  bis 
«urBöthe  gebrannten,  Eifenvitriol,  füllen  .w^it  diefem 
Gemenge  eine  mit  Thon  und  Lehm  befchlagenÄ  irden^ 
Retorte  an,. legen  eine  Vorlage,  in  welcher  fich  eine 
bcftimmte  Menge  Waffer  befindet,  vor,  und  gebfen  nach 
deren  gehöriger  Anlutirung  ein  fteigendes  Reverberir* 
feuer,  fo  lange  als  die  Vorlage  noch  durch  die  liberge» 
henden  Dämpfe  der.  Salpeterfäure  warm  wird.  Diefe 
Dämpfe  werden  von  dem  vorgefcblagenen  Waffer  einge^ 
fogen,  und  bilden  nun  dadurch. das  fogenannte  dop* 
belte  ScheideW^ffer  (Aqua  fortis  duplex) ^  oder> 
wenn  doppelt  fo  viel  Waffer  vorgefchlagen  wurde,  das 
einfache  Scheidewaffer  i^Aqua  fortis  fimplex)^ 
das  jetzt  gröfstentheils  durch  blofse  Vermifcbung  glel* 
eher  Theiie  des  doppelten  Scheidewaffers  und  WafCers 
von  den  Laboranten  gemacht  wird. 

Die  auf  diefe  Art  gewonnene  Salpeterfäure  ift  im* 
mer  mit  Salzfäure  und  Schwefelfäure  verunreinigt,  und 
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bedarf  daher,  vor  ihrer  Anwendung  aiü  gewiffen  jehetni* 
fchen   Zwecken  einer  Reinigung    vpn    diefen    Beymi* 
•  "fchungen» 

f      190. 

X  Jißinigung  der  käuflichen  Salpeterßiure  von  denen  fie  verunreinig 
>        genden  Säuren  y  als  Sßlzßiure  und  Schwefelßiure. 

•  Um*  die  gewöhnHche  käufliche  SalpeterfSure  toh 
.  ihren  gewöhnlichen  Verunreinigungen  durch  Salzfäure 
un4  Schwefelfäure  zu  befreyen ,  verfährt'  man  am  he- 
ften folgender  Maafsen:  In  eine  geräumige  Glasflafche 
oder  KolbenC  gebe  man  die  zu  reinigehde  Salpeterfäur^ 
und  fetze  allmählig  eine  Auflöfung  von  falpeterfaurem 
Silber,  di«  daza  auch  etwas  kupferhaltig  feyn  kann» 
fo  lange  hin^u,  als  fich  noch  w.eifse  geronnener  Milch 
ähnliche  Flocken  abfondetn;  hierauf  laffe  man  diefe 
Flocfked  ruhig  abfetzen,  giefse  die  klare  ßberftehende 
Säure  vom  Niederfchlage  ab,  und  hebe  diefen  eur  Ah- 
fonderun^  des  Silbers  auf  die  $•  36.  angeführte  Art  auf. 
Zu  der  klaren  von  der  Salzfäure  gefchiedenen  Salpeter- 
fäure  fetze  man  jetzt  zur  Abfonderung  der  Schwefelfäure 
fo  lange  eine  Auflöfung  von  falpeterfaurem  Baryt  hmzu, 
4l»noch  ein  .Niederfchlag  vonxfchwefelfaurem  Baryt  er- 
folgt, laffe  folchen  fich  durch  Ruhe  ebenfalls  abfondern>; 
und  gebe  hierauf 'die  abgeklärte  Säure  durch  den  Tuba- 
lus  in  eine  nur  bis  X\x  ^  davon  gefüllt  werdende  Tubi^ 
lätretorte,  oder,  in  deren  Ermangelung,  durch, einen 
langen  gekrümmten  Trichter  in  eine  gewöbdliche  gute 
eben  fo  grofse  Retorte ,.  füge  eine  doppelt  fo  grofse  Vor- 
lage durch  einen  guten  Kütt  aus  gebranntem  Gyps, 
Mehlklerfter  und  detgl.  an,  und  ziehe  aus  der  ins  Sand- 
bad  gehörig  tief  bis  an  den  Hals  eingelegten  Retorte 
€(urch  ein  behutfani  regiertes  Feuer  fämmtiiche  Säure 
Ober,  die  man  jetzt  von  noch  einem  Hinterhalte  voa 
jenen  Säuren  völlig  rein  finden  wird.  Um  einem  ,  bey 
einem  zu  fchnellen  Erhitzen,  und  bey  einem  möglicher 
Weife 'zii  häufigen   Entwickeln  von  falpetriger   Säuren 
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find  bey  e|ner  zu'  grofi?en  Ausdeh&uDg  der,  ätnijofpbäri« 
fch^n  'Luft  der  Gefäfse,  möglichen  Zerfpringeo  der  De« 
fiilliFgefäfse  >  oder  Au^eiuandertreiben  de^  Lutums  zu 
begegnen,  ift  es  zur  Vprficht  giit,  eine  kJeühe  Glas- 
röhre» deren  JDurchmeffer  nut^^.Xinie  ftark  zu  feya 
braucht,  zwifchen  denFpgen  einzukitten,  welche  dea 
lieh  entwickelt  habenden  DOpfteti  und  der  atmofphäri« 
fcben  Luft  den  nöthigen  Ausgang  irerftatten  wird. 

Beftes  Veffahun ,  die  reine  concentrirte  oder  y/i,uckende  Salpeter- ' 

ßiure  dar tuft eilen. 

Die  concentrirte  oder  rauchende  Svalper 
t  e-r  f ä  u  r  e  (^Acidum  nitricum  concentratum  f*  funians} 
wird  nach  Sü-erfen^s  und  Liebten  b er g's  Anleitung 
folgender  Maa£sen  dargeftdllt:    In  eine  Tubulatretorte» 
die  von  den  darin  zu  "behandelnden  Subftanzen  nur  zu 
1^  angefüllt  wird,  gebe  man  g6  Theile  (96  UnzenJ  eines 
von  Salzfäure  durchs  Verfetzen  im  auf  gel  oft  eji  Zuftandf 
mit  fo  viel  falpeterfaurem  Silber  ^  als  zur  Abfcheidung 
vderfelben  nöthig,  gehöriges  Filtriren  und  Kryftallifiren 
auf  die  gehörigen  Ortis  angeführte  Art  gereinigten  Sal- 
-peters  in  ganzen  Kryftallan ,   giefse  hierauf  60^  Theile 
(60*^ Unzen)  Schwefelfture,  am  heften  und  vprtheilhaf teu- 
ften englifche  oder  vor!  derfiOchtigenwafrerleerei^^cbwe- 
felfäure,  gereinigte  nordhäufer  Schwefelfäure  von  l>859 
bis  I9S60  Eigen fchwere  durch  den  Tuhulus  hin^u,   leg<^ 
tlie  Retorte  ifis  Sandbad  bis  an  den  Hals  eip»   füge  eine 
g«räumige,'2  bis. 3  JVIahl  größere  Vorlage  als  .die- Retor- 
te,   mit  einem  guten  Kötf  aus    gebrani?te^  .Gyps  un/J 
Mehlkleifter,  oder  aus  Leiriölfirnife  und  weifsem  Bolus 
auf  Papier    oder   Leinwand   geftrichen  an,'  kütte  zutti 
freyen  Ausgapg  fich  möglicher  yVeife  entwickelnder  fal^ 
petrigfaurer  Dämpfe  und  G^sarten,   iind  der  durph  die 
Wärme  ausgedehnt  werdenden  atmofphärifQhen  Li^ft  der 
Gefäfse,  ein  dpnpes  einfaches  Gl^sröhr eben  von  |  Linie 
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DurchmetTer  mit  in  die  Fugen  ein.  Alsdann  gebe  niaü 
nach  erfolgter  Austrocknung  des  Lutuws  und  Statt  ge- 
fundeifer  Feftbindung  des  Stopfels  des  Tubulus  behutfa* 
mes,  allmählig  bis  zum  lebHafiten  Deftilliren  des  Inhalts 
zu  verftärkendes  Kohlenfeuer,  erhalte  das  F^uer^  bey 
diefer  Temperatur  fo  lange,  bis  det  Inhalt  der  Retorte 
feft  zu  \verden  anfängt,  worauf  es  allmählig  immer  mehr 
zu  verßärkpn  ift,  und  zwar  fo  lange,  als  noch  Tropfen 
in  die  Vorlage  Obergehn.  Nach  völligem  Erkalten  der 
Gefäfse  nehme  mah  das  Lutum  mit  Behutfarakeit  ah, 
damit  nichts  davon  in  die  deftillirte  Säure  falle  und  fie 
verunreinige,  fülle  fie  auf  reine  gläferne  mit  wohleinge* 
fchliffenen  Glasftöpfeln  verfehene  Flafchen,  und  hebe 
den  Rückftand  in  der  Retorte  zu  irgend  einem  fchick- 
lichen  pharmaqeutifchen  Gebrauche  auf.  Auf  diefe  Art 
wird  man-  gegen  60  Theile  (60  Unzen)  reine  rauchende . 
Salpeterfäure  von  i,5^q  bis  i,554.EJsenfchwere  ohne 
alle  Gefähr  erhalten.  ' 

Zu  bemerken  ift  es  übrigens,  dafs,  wenn  man  ficfe 
eines  Kütts  aus  Leinölfirnifs  zum  Lutiren  bedient,  man 
nicht  nöthig  hat,.^  auf  deffen  Austrocknen  zu  warten, 
fondern  gleich  nach  deffen  Anwendung  die  Deftillatioa 
di^fangen  kann;  ferner  dafs,  wenn  man  fich  aus  Man- 
gel einer  Tubulatretorte  einer  gewöhnlichen  bedienet 
»ufs,  es  nöthig  wird,  die  Schwefelffiute  auf  den  Salpe* 
ter  zur  Verhütung  der  Verunreinigung  des  Retortenhai- 
fes  durch  einen^gekrümmten  bis  in  den  Bauch  der  Re- 
torte reichenden  Triöhter,  zu  gebep,  und  denfelben 
vorher  wohl  abtröpfeln  zu  laffen ,  damit  auch  von  diefer 
iSeite  die  Verunreinigung  des  Retortenbai  fes  verhindert 
werde  j  welcher  Zweck  auch  dadurch  erreicht  werden 
kann,  wenn  man  ein  fchmales  Streifchen  Papier  in  der 
Richtung,  in  welcher  man  die  Röhrendes  Trichters  her- 
auszieht, in  den  Retortenhals  einfchiebt.  Kommt  es 
bey  der  Darftellung  der  concentrirten  Salpeterfäure 
nicht  darauf  an ,  ob  man  eine  etwas  fchwächere  Sänre 
gewinne,  fo  kann  man  mit  gröfserem  Voi'theilß  und  mit 


.  '  '  ' 

Verifieiciang  der  Zerfet^ung'  eines  gtofeen  Thells  der 
Salpeterfäure  iö  falpetrige  Säure  und'Sauerftoffgas,  die 
Salpeterfäure  gewinnen,  welches  bey  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  ma^h  der  eben  angeführten  Vorfchdft  nicht 
der  Fall  ifi»  wenn  man  zii  9  The|len  der  zur  Zerfetzung 
anzuwendenden  Schwefelfäure  jedes  M^hl  1  Thei}  Waf«' 
fer  vor  dem  Zufetzen  zum  Salpeter  behutfam  mifcht^ 
übrisens  wie  oben  angefahrt  deftUUrt« 


Aetiolagie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  hey  der  Ansfckeidung  der 
gemeinen  Salpeterfäure  durch  die  Laboranten  ^  bey  ier  RecHßca- 
tion  oder  Reinigung  die/er  Salpeterfäure  von  beygetfhifckur  Salz-^ 
fäure  und  Sckwefelßure ,  und  bey  der  Ausfcheidtiflg  der  rauchen" 

den  Salveterfäur^^ 

Der  Vorgang  bey  der  Ausfcheidung  der  Salpeter- 
fäure aus  dem  Salpeter  ift  folgender :  Wenn  das  Genilfch 
aus  fchwefelfaureni  Eifen  und  falpeterfaurem  Kali  fo  weit 
erwärmt,  wird,  dafs  die  Schwefeltture  auf,  die  oben 
$•  i83.  angeführte  Weife  durch  die  Wärme  fich  tu  ent- 

'  wickeln  anfängt,  fo  wirft  fie  fich  (ogl^ich  auf  das  Kali 
des  falpeterfauren  Kali^s,   und  bildet  damit  fchwefelfau- 

'  res  Kali,  die  Salpeterfäure  wird  dadurch  frey  und  geht 
mit  dem  Eifenoxyde  eine  Verbindung  ein;  diefe  Verhin^ 
düng  wird  jedoch  fchon  durch  die  bey  der  Arbeit  Statt 
findende  Hitze  aufgehoben ,  die  Salpeterfäure  geht 
dampfförmig  über,  und  verdichtet  fich  nun  in 'das  vor- 
gefchlagene  Waffer  zur  fluffigen  Salpeterfäure-  Weil 
aber  der  zur  Ausfcheidung  der  Säure  angewendete  SaU 
peter  falzfaureS  Kdli  enthält,  deffen  Säure  durch  die^ 
Schwefelfäure  auch  mit  ausgefchieden  wird ,  und  weil 
gröfstentbeils  ein  zu  grofser  Zufatz  von  Eifenvitriol  !zur 
Zerlegung  des  Salpeters  genommen,  auch  die  Deftllla* 
tioii  zu  weit  getrieben  wird,  fa  enthält  fie  auch  Salz- 
fäure  und  Schwefelfäure.  Der  Rttckftand  in  der  Retorte 
befteht  fonach  aus  rathem  Eifenoxyde  und  (chwefelfau^ 


rem  Kali.  Letsteres  tnrd,  durchs  Auslaugen  vönerfte« 
rem  gefchieden,  durchs  KryfUlUfiren  rein  dargeftelltj 
da  aber  das  JHhir  Ausfcbeidung  der  Salpeterfsiure  ange-* 
wendete  fchwefdfaure  Eifeti   nicht   nur  kupferoxyd-^ 

'  £cm.dern  auch  zinkoxydbaltigift)  Co  ift  auch  nicht  feiten 
das  rückftändige  EifeDOxyd  liicht  rein  davon,  und  das 
Cchwefelfaure  Kali  bildet  oft  mit  dßm  Zinkoxyde  eine 
dreyfache  Verhindiing-,  die  nachtheilige,  Brechen  erre* 
g^nde  Wirkungen  Jufsert,  und  es  darf  folglich  ein  (oi* 
ches  fchwefelfaures  Kali  nicht. als  ein  Arzneymittct  in 
den  Apotheken  aufbewahrt  werden. 

Der  Vorgaiig  bey  der  Reinigung  der  gemeinen  Sal- 
peterfäure  vp^n  Salzfäure  und  Schwefelfäure  ift  folgen* 
der:  Durch  das  zugefetzte  falpeterfaure  Silber  erfolgt 
die  Abfcheidung'  der  Salzfäure,  indem  fich  'diefe  mit 
dem  Silber  zum  faft  unauflöslichen  cj^der  hächft  fchwer 
auflöslichen  falzfauren  Silber  Vereidigt;  durch  das  zuge- 
fetzte falpeterfaure  ßaryt  erfolgt  die  Ausfcbeidung  der 
Schwefelfäure,  indem  fie  fich  mit  dem  Baryt  des  Calpe- 
terfauren  iJaryts  ?5um  höcbft  fchwer  oder  linauf^oslichen 
fchwefelfauren  Baryt  verbindet.       Die   Minima    diefer 

.Niederfchläge,  wHche  in  der  grofsen  Menge  freyer  Säu- 

'  re  aufgelöft  bleiben,  werden  durch  die  Rectification  der 
Säure  völlig  ^  abgefchieden ,  und  bleiben  wegen  ihrer 
Feuerbeftändiorkeit  in  der  Retorte  zurück. 

Der  Vorgang  bey  der  Ausfcheidung  der  rauchen- 
den Salpeterfäure  ift  folgender:  Wenn  das  falpeterfaure 
Kali  mit  fo  viel  concentrirter  Schwefelfäure,  als  das  im 
falpeterfauren   KaK   befindliche  Kali   zur  Nentraiißrung 

.  erfordert,  in  Berührung  gebracht  und  eii?«r  hinreichen* 
den  Hitze  ausgefetzt  wird,  welches  erftere  nach  Rieh* 
ter*s  Beftimmung  böy  Anwendung  von  96  Theilen  fal- 
peterfaurem  Kali  und  4^  Theil^p  Schwefelfäure  Von 
1,860  Eigenfchwere  der  Fall  ift;  fo  tritt  die  Schwefel- 
fäure an  das  Kali  des  falpeterfauren  KaU's>  und  bildet 
damit  fchwefelfam-^s  Kali^,  und  die  dadurch  frey-ge* 
wordene  Salpeterfäure  gebt  durch  di^  angewendete  War* 
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me  zu  Dampf  ausgedehnt  in  die  Vorlage  Ober,  und  ver* 
dichtet  ficb  dafeibft  zur   fiüfGgen   SalpeterfSure.      6ey 
diefer  Behandlung  werden  aber  die  zuletzt  verflQcbtig* 
ten  Tbeile    der    ausgefchiedenen   Salpeterfäure    duiroh 
die  iniiner  dicker  oder  fefter  werdende   Salzmafre  von 
gebildetem  fcKwefelfauren  Kali  Immer  mebr.eingefchlof- 
fen/,uiid  verhindert,  durch  ^inc  gleiche  Warane,  wie  die 
anfängliche  i^ar,    zu   entweichen,   fo  dafs  eine  immer 
ftärkeie  Hitze,   zuletzt  Glühhitze,  zu  ihrer  Verflocht!« 
gung  nötbig  wird,    durch    deren  Einwirkung    iie   eine 
metbr  oder  .weniger  fiarke  Zerlegung  erleiden,   und  als, 
Sauerftoffgas  und  falpetrige  Sft'ur^  entweichen ;  wodarch 
nicht  nur  ein  Verluft  von  Säure,   fonderu  auch  eine  zu 
>gro£se  Anfchwängerung  der  zuerft  übergegangenen  Sal* 
peterfäure  mit  rothen  Dämpfeu  der   falpetrigeil  SäuKe 
bewirkt  wird.     Wird  aber  nach  Süerfen  noch  ein  Zu* 
fatz  von  0,40  Schwefelfitupe  mehr  als  zur  Sättigung  des 
Kali  im  falpeterfauren  Kali  erforderlich,'  zur  Ausfchei* 
düng  der  Salpeterfäure  angewendet,   welches  bey  der^ 
angeführten  Menge  i7|-Theile  beträgt,    fo  wird  nicht 
nur  durch   die  gröfsere  Vermehrung  der-  Berührungs- 
punkte  des  falpeterfauren  JCali  mit  der  Schwefelfäure, 
oder   nach   Berthollet   durch    die   Vermehrung   der 
chensifchen  Maffe  die  Ausfcheidung  der  Salpeterfäure, 
(bndern  auch  die  Entwiökelung  aus  der  Salzmaffe  durch 
die  Wärme  dadurch  erleichtert,    däfs  die  überfchüffige 
Menge  Schwefelfäure  mit  dem  fchwefelfauren  'Kali  eine 
leicht  auflösliche  und  daher  flflffig  bleibende  Salzmaffe 
von  fauretn  fchwefelfauren  Kali  bildet»   bu$  welcher  die 
Salpeterfäure  vollftändiger*  und   bey   einem    geringem 
Hitzeg)rade  ausgefcbieden ,   folglich  weniger  dabey  zer« 
legt  wird.     War  bey  der  Ausfcheidung  der  Salpeterfäure 
nur  fo  viel  Schwefelfäure  angewendet  worden,   als  eben 
zur  Sättigung  des  Kali  im  angevve«deten  falpeterfauren 
Kali  hinreichte,  und  die  Erhitzung  bis  zur  vollftändigen 
AustreilJung  der  Salpeterfäure  angewendet  worden,   fo 
bieM?t  reiaes  neutrales  (chwefelfaüres  Kali  zuröck;   wa^ 
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hingegen,  wie  im  vorliegenden  Vcrfalitcn,   e}n  girofser 
Ueberfchufs  von.  Schwefelfäure  zu  den  angeführten  Zwe- 
cken angewendet  worden,  fo  bleibt  ein  T'^'^kfiand  von 
faurem    fcbwefelfauren   Kali.       Da   jedoch   felbft  nach 
d^  befferen  Mircbungsverhäitniffen  von  S  fl  e  r  f  e  n  theils 
durch  den  Einflufs  der  Hitze,  theils  aus  Mangel  eines 
gewiffön  Anthfcils  zum  Feftßehen  des  der  Salpeterftare 
Qöthigen  Waffers  dennoch  eine  anfehnliche  Menge  Sal*» 
'j^eterfiure  in  falpetrige  iS.äure  lind  Sauerftpffgas  zerlegt 
,  wird;  fo  wird  der  angefahrte  Zufatz  einer  lUeinen  Men- 
ge Waffer  dadurch  nützlich»   dafs  er  diefe  Entmifcbung 
verhindert  und  zur  Gewinnung  einer  gröfseren  Menge 
Säure  Veranlaffung  giebt. 

i.     193. 

/    Befchreibüng  der  Eigenfchaften  der  reinen  €oncemrirten  SaU 

yeurfüure. 

Im  reinen  concentrirten  Zustande  ift  die  Salpeter«* 
fäure  tropfbar  flüffig,  durchfichtig  und  farbenlos  wie 
Waffer.  Ihre  Eigenfchwere  beträgt  i,554«  Sie  ftöDst 
weifscerftickende  Nebel  aus,  befitzt  einen  höcfaft  faurea 
Gefchmack  und  eigenthOmlich  itarken  Geruch.  Sie  ift 
höchit  ätzend  und  wirkt  heftig  zerfiörend  auf  dit  orga* 
nifchen  Stoffe,  indem  fie  diefelben  fäuept ;  und  enthal* 
ten  fie  Stick-  oder  Salpeterftoff  in  ihrer  Mifchung,  fo 
veranlafst  fie  die  Bildung  einer  befondern,  fauer  und 
bitter  Schmeckenden  und  gelbgefärbtent  Su/DÄanz,  da$ 
Welter'fche  Amer,  oder  die  Fourcroy*fcbe  Gelb- 
fäure,  und  in  diefem  Erfolge  liegt  die  Urfache,  dafs  die 
thierifchen  Stoffe  durch  SalpeterfÄure  fämmtlich  gelb 
gefärbt  werden.  Nach  Fourq^roy  iäfst  fie  fich  durch 
hohe  künftliühe  Kälte  in  Kryftallen  oder  in  Torrn  einer 
butterartigen  Maffe  geronnen  darj^ellen.  Bey  go  Grad 
Keaumur  verflüchtigt  fie  fioh  ohne  zerlegt  zu  werden; 
aber  beym  Durchleiten  inDampfform  durch  weifsglä- 
hende  gläferno  KQhreawird.&e  in  ihre  Beftancttheile  zer* 
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Itfgt.     Durc.h  die  Einwirkung  der  Sopnenftrabl^n  wird 
fie  unvollkommen  zerlegt  und  SaMerfioffgas  und  falpe«* 
trige   Säure   daraus  ^entwickelt,    wodurch  eine  waffer«' 
klare  Säure  oft  röthlich  gelb'geffchtwird  und  djeEigen- 
fchaft    erlangt,     rpthlicfa   gelbe   Dämpfe   auszuftofsen« 
Zum  Waffer  befitzt  fie  eine   fo  grofse  Verwandtfchaft, 
dafs  xes  unmöglich,  ift,   fie  wafferfrey  darzuftellen;  und 
dafs  fie  aucli  das  Waffer  aus  der  Luft  begierig  anzieht« 
I>er   Salpeterfäure  wird   fall  von  allen   einfaehen  den 
Sauerftoff  anziehenden  Stoffen,  als  Phosphor,    Schw€i-» 
fei  und  vielen  IV!(etallen,     Sauerftoff  entzogen,    wobey 
lieftige  Erhitzungen  und  oft  "Erfcheinungen  von  wahrem 
Verbrennen    und   verpuffendes   Geräufch   Statt  finden, 
lü:  die  Entziehung  des  Sauerftoffs  der  Salpeterfäure  voll- 
kommen,   fo   tritt  ihre  Grundjage,    der  Salpeterftoff, 
gasfüi'mi'g  aus,  und  ifi:  fie  unvdllkomynen >  fo  entwickelt 
fie  fich   als   Salpetergas    oder,  oxydirtes   Stickftoffgas. 
Mit  den  Alkalien  i  Erden  und  Metalloxyden  verbindet 
fie  fich  ztt  einer  Reihe  von  Salzen,  die  fich  dadurch  aus- 
zeichnen, dafs  fie  im  GlQhen  Sauerfioffgas  fahren  laf* 
fen,    mit   Scbwefelfäure   übergoffen   Salpeterla'ure  ent- 
wickeln lafCen,-'  und  mit  oxydirbaren  oder  verbrennli<<' 
<:hen  Körpern  der  Glühhitze  ausgefetzt,  deren  Verbren- 
nen auf  eine  febr  lebhafte  mit  Verpuffen  begleitete  Art 
befördern^     Sie  foU  nach  Cavendifhin  ino  Xheiled 
^5  Tbeiie  Sauerftoff  und  aS  Tljeile  Salpeterftoff  oder 
Stickftoff  enthalten.      Inzwifchen  enthält  die  fiiirkfte 
Salpeterfäure ,  die  man  bis  jetzt  hat  darAellen  können» 
beynahe  noch  gf  Procent  Waffer. 
,  >    .Noch  ift  eine  Eigenfchaft  der  reinen  conoenttirtea 
Salpeterfäure  zu  erwähnen,    nämlich  die,    dafs  fie  eine 
gewiffe  Menge  falpetriger  Sisare  aufnimmt,  und  davon 
'    nicht  nur  röthlich  gelb  wird,  fondern  auch  da^  Verj(nö- 
gen  erhält,  röthliche  oder  gelbe  Dämpfe  auszuftofsen, 
welche  den  Raum  über  der  Säure  in  der  Flafche,    worin 
eine  folche  Säure  aufbevvabi't  wird,   anfüllen  und  eben 
fo*  färben.     Von  einer  gteipheii  Befch^fenheit  iJd  die 
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Säure,  welclie  auf  die  $.  191.  angeffilirte  Weife  gewon- 
nen wird.      Um   lie  von  der  falpetrigen  Säure  zu  be- 
freyen>  fo  'gebe  man  fie  in  eine  Taubere  Retorte  und  er« 
liitze  fie  f<vlange,  als  noch  rötUiche  Nebel  übergeben; 
der  RQckftand  in  der  Retorte  ift  ganz  wafferklar  und  die 
reinfte  Säure  von  den  angefflbrten  Eigenfcbaften.    Wenn 
man  die^rötbiich  gelbe  Salpetersäure  mit  Wafler  allmäh*  - 
lig  vermifcht,    fo  erhitzt   fie  fich  wie  die  wafTerklare, 
und  ftöfst  noch  häufiger  röthliche  Dämpfe  aus  als  zuvor; 
dabey  wird  fie  zuerft  grOn ,  bey  mehr  zugefetztem  VV af- 
fer l>Iau,  und  endlich  verfch)vindet  alle  Farbe,     -üebri*' 
gens  befitzt  fie  die  angefahrten  £igenfchaften  der  wei* 
fsen,  farbenlofen. 

.     S'    194- 

Priifung  der  Salpeterßture  auf  mögliche  Verunreinigtj^gen. 

Die  gewöhnlichen  und  möglichen  Verunreinigun- 
gen der  Salpeterfäure  find  die  durch  Salzfäure,  Schwe- 
felfäiire  und  durch  Waffer,  wodurch  im  lefztern  Falle  die 
Säure  zu  verdünnt  und  gefcbwächt  wird. 

.  Die  Verunreinigung  durch  Salzfäure  wird  das  Hin« 
autröpfeln  einer  Auflöfupg  von  falpeterfaurem  Silber  zu 
etwas  der  zu  pröfenden  mit  6  Mahl  fo  viel  deftillirtem 
Waffer  verdünnten  Salpeterfäure,  durch  einen  weifsen 
geronnener  Milch  ahnlichen  Niederfchlag  i'^on  faizfau- 
rem  Silber  entdecken  laffen ;  die  durch  SchwefeJfaure 
wird  ein  Zufatz  von  lalpeterfaurem  Baryt  zu  der  auf  be- 
fagte  Weife  verdünnten  Salpeterfäure  durch  einen  fich 
dabey  bildenden  Niederfchlag  von  fchwefeifanrem  Baryt 
darthun«  Was  aber  die  Beymifchuhg  einer  grofsen  Por- 
tion Waffer  anbelangt,  fo  wird  man  diefe,  durch  ein 
•fich.  bey  der  Prüfung  zeigendes  bedeutend  geringeres 
fpecififches  Gewicht  oder  durch  die  bedeutend  geringere 
Fähigkeit,  eine  beilimmte  Menge  einer  Salzbafe,  die 
"Von  einer  gleichen  Menge  fiarker  Salp'eterfSure  gefättigt 
wird,  zu  fieutralifireo ,  eotdeoken  können. 
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Sollte  n^an  auch  veranlafst  werden,  die  Salpeter- 
fäure  auf  Eifenoxydgehalt  zu  pi-üfen,  fo  kann  diefes 
leicht  dadurch  gefcbehen ,  dafs  man  eine  Portion  davon 
mit  Ammonium  bis  zum  Hervorftecben  einer  nur  gerin* 
gen  Menge  S&*ure  fättigt^  hierauf  einige  Tropfen  einer 
Auflöfung  von^b^ufaurem  Eifenkaii  hinzufügt :  ein  merk- 
lich blauer  Niederfchlag  von  blaufatirem  Eifenoxyde 
wird  aber  den  Eifengehalt  der  geprüften  Siiire  keinen 
Zweifel  mehr  übrig  lafXen. 

c)     Von  der  Phosphorfäure. 

(Vollkommene  Phbsphorfäure.   Knocbenfäure.    Aciduni 
phosphoricum.     Acidum  phosphorU     Acidum  phosphori 

perfecmm.     Acidum  ojjßum.) 

S'   »95. 

Vorzü^ichfu  Data  aus  der  Gejehiche  und  JAteratur. 

Bald  nach  der  Entdeckung  dt$  Phosphors  gegen 
das  Ende  des  i7ten  Jahrhunderts  fcheint  Boyle  fchon 
die  .durchs  .Verbrennen  des  Phosphors  fich  bildende 
Phosphorfäure  und  mehrere  ihrer  auflöfenden' Eigen« 
fcbaften  auf  andere  Körper  gekannt  zu  haben  ;  jedoch. 
ohne  dafs  fie  damabis  zur  ailgemeinen^Kenntpils  g.ekom«* 
mtn  "wäre. 

M.-L  hierüber  Gmelin^s  Gefciliichte  der  GHemie,  2ter  Band 
S.  S6,  und  Experi/ncnU  Jiscovtring  a  ftrangä  Jubtil(ty  öf  parU 
in  the  glaaiat  noeiüu9Af  Sect.  Z.  Works ,  £•  IV.  S.  8i* 

Erft  1712  fcheint  fie 'durch  Hombierg,  der  fie 
duf  diefelbe  Weife  bereiten  lehrte^  bekannter  gewor- 
€lfin  zu  feyn. 

M.  f.  hierüber  in  den  anateniifeltea ,   ehemifchen  und  liotani- 
-     fchen.  Abhandlungen    der    frani5fifchen   Akadf^mie'  B.  IV« 
S..  61^-^957  iibd  GrelTs  neues  chiemirches  Archir  B.  I.  S.  70' 
Und  fo  ferner  91  und  folg. ,  auch  Wie gieb*a6tCchickta  d.er 
Chemie,  u  £i»ui  a.  TlagaX  S.  144  nnd  folg. 
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1 74o  war  Marlcgraf  bemüht ,  die  Phespborrätire 
aus  dem  Harnfalze,  einer  Verbindung  von  Phosphor« 
fäure,  Ammonium  und  Natron »  die  er  noch  nicht  kann« 
te,  und  bey  der  er  blofs  Ammonium  mit  der' Säure  ia 
Verbindung  glaubte,  durchs  Verjagen  des  Ammoniums 
in  der  Hitze  darzufteilen. 

M.  L  liieriiber  die  Abhandlungen  der  königlichen  Aiadenu« 
der  WiHenlchaften  zu  ^erlin  vom  J.  174^« 

176g  wurde  durch  Scheele  die  Phpspborfäure  in 
den  thierifchen  Knochen  in  Verbindung  mit  dem  Kalke 
entdeckt,  abor  nicht  durch  ihn  fe](>ft  bekannt  gemacht;  , 
daher  es  eine  Zeitlang,  zweifelhaft  blieb,  wer  der  ei- 
gentliche Erfinder  fey,  ob  er,  oderGahn,  da  fich  diefer 
als  den  Erfinder  der  Zerlegung  der  Knochen  und  der 
Abfcheidung 'der  Säure  daraus  fpäterhin  öffentlich  an«' 
gab;  bis  endlich  Erhardt  bewies,  dafs  Scheele  in 
einem  Briefe  an  Gähn  ihm  diefe  Entdeckung  mitge- 
theilt  habe*  Das  entdeckte ,  fpäterhin  yerbefferte  und 
1775  bekannt  gemachte  Verfahren  befiand  darin,  die 
weifs  gebrannten  Knochen  in  Salzfaure  oder  Salpeter- 
fäure  bis  zur  Sättigung  aufzulöfen,  zu  der  Auflöfung 
Schwefelfäure  zu  giefsen»  fo  lange  als  noch  ein  Nieder- 
fchlag  entfiände,  alsdann  die  Flüffigkeiten  auf  fchick* 
liehe  Art  vom  entflandenen  fcbwefelfaüren  Kalke  zu 
trennen,  zu  verdunften  und  die  abgefchiedene  Säure 
durch  fchickliche  Handgriffe  rein  darziiftellen. 

M.  L  hierüber  Torbern  Bergmann*s  Anmerkung  ni 
Scbeffcr^s  cbenulchen  Vorlelungen  S.  992: und  3,  567  f.; 
Scheele  phyfiXche  und  chemifche  Werke  B.  11.  S.  17  f.;  die 

•  medicm  Ccmmentar*  einer  Gefellfchaft  Aerite  in  Edinhurg,  Al^ 
tenburg  1776.  T.  III.  St.  I.  •  S.  97  f. ;  Erhardt  in  deffen 
Beyträgen  zur  Naturkunde  Und  den  damit  verwandten  Wxf* 
lei^Tchaften  B.  i.  S.  77f. ;  Hanhöverifches  Maga«n  1780.  St«  7« 
und  endlich  v.Crell's  chemifches  Journal  Th.I.  S. 95  u.  £.£• 

1777  machte  Nicolaus  das  Verfahren,  ip^elches 
anfangs  Mehreren  nicht  hatte  gelingen  wollen,  die  Phos- 
phorfaure  aus  den  Knochqn  blo&  zpit  Scfawefeifüure  zu 


fcheiden,  ausführlich  bekannt;  doch  fchrieber  dazublofs 
fohwar^  gebrannte  Knocb/sn  anzuwenden  und  auf  2 
Theil^  Knochen  i  Theil  concentrirte  Schwefelfäure  zu 
jiebraen,    vor.  ^ 

M*  r.  Kozier^s  cbjkrvat.  T.  XII.  1778*  Vol.  II.  pag.  449. 

1781  gab  Wiegleb  zuerft  di^  Veranlalfung  zur  . 
leichtern  und  beffern.  Reinigung  der  aus^  dea  Knochen 
durch  Schwefelffiure  gefchiedenen  Phosphorfäure  von 
fcbwefeifaurem  und  phosphorfaurem  Kalke, ^  welches 
diefe  nach  dem  dafainnigen  Verfahren  ausgefchiedene 
phosphorfäure  noch  immer  enthalt«  indem  er  vorfchlug, 
folche  mit  kohlenftofffaurem  Ammonium  zufa'ttigen, 
die  fich  hierdurch  abfondernde  Kalkverbindung  durchs 
riltrir*en  abzufcheiden,  hierauf  das  entfiandene  flüffige 
phosphorfäure  Ammonium  zur  Trockne  zu  ver^unßeni 
durchs  Glühen  das  Ammonium  von  der  Phosphorfaura 
izu  trennen,  und  diö  letztere  rein  darzultellen« 

M.  f.  hierüber  CxelTs  neuei^e  Entdeckungen  in  der  Chemie, 
Th.  IL  S.  5  ff. 

Mphrere   Chemiker,     als  Dollfufs^   Richter, 
Hagen>  Struve,  Schiller,  Trommsdorff,  Fi- 
fcher  u.  f.  f.,  gäben  hierauf  verfchiedene  VerfahrungS- 
arten ,  die  aus  den  Knochen  gefchiedene  Phosphorfäure 
von  dem  fie  verunreinigenden  fchwefelfauren  und  pbos- 
phorfauren  Kalke  zu  reinigen  ^  jedoch  waren  diefe  theits 
zu  weitläufig,    theils  lieferten  fie  doch  keine  von  (chwe- 
felfaurem  Kalk  ganz  reine  Säure,  felbffi  die  von  Struy  e 
gegebene  nicht,    zu  Folge  welcher  die   zur  Syrupscon- 
üftenz  verdickte  Säure  mit  Weingeift  zur  Abfonderling 
des  fchwefelfauren  Kalks  verfetzt  wird.      Obwohl  nua 
diefes  von  einigen  andern  Chemikern  angewendet  wur- 
de, fo  blieb  das  Wiegleb'fche  Vei:fahr(en  immer  noch 
das  beffere,  dafs  felbft  daffelbe  auch  von  den  Herausge« 
bern  der  Pharmacopoea  borufficd  1799  tait  beautzt  und 
aufgeführt  wurde, 

M.  r.  hierüber  a.  e.  /t.  O.  S;  7$* 
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,  Um  d^s  Jahr  1799  machten  Fottrcroy  und  Va-u^ 

quelin  die  intereffante Entdeckung  desin  Säuren  leicht 
auflöslichen  fauren  phosphorfaureti  Kalks,  welcher  felbft 
dann  entftehe,  wenn  Schwefelfäure  in  Ueberfchufs  mit 
den  Knochen  in  Berührung  gefeUt  wer,dei   und  dafs  die 
"Geh  beym  Verdunften  der  aus  den  Knochen  .gefchiede- 
nen   Phosphorfäure   ausfcheidenden  glanzenden  Schup- 
pen, nicht,  wie  man  fonft  glaubte,  Gyps,  fondern  die^ 
faure  phosphorfäure  Kalk  wffre,  welches  durch  Aetzam- 
monium  und  andere  reine  Alkalien,  als  neutrales  phos- 
pborfaures  Kalk  ausgefchieden   werde*       Thcils  durch 
diefe,  theils  durch  andere  Erfahrungen  geleitet,    gaben 
fie  dem  Wiegleb*fchen  Verfahren,    die  Phosjphorfäure 
aus  den  Knochen  zu  fcheiden,  und  die  Säure  durc)i  koh- 
lenftofffaures  Ammonium  zu  reinigen,  einegröfsere  Bc- 
fiimmtheit. 

/  s 

M.  r»  hierüber  das  Journal  de  la  fooUti  de  Vharmaciens  de  Par 
risi  An.  V.  Tom.  L  pag.  64,  und  die  Ueberfetzung  davon  in 
Trommsdorffa   Journal  der   Fli^rmacie,   Band  S.  St.  s« 
'    S.  »aa  u.  1 

Sehr  verfchieden  waren  die  Meinungen  der  Che- 
miker über  das  beym  Ausfeheiden  der  phosphorfäure 
^us  den  Knochen  zu  wählende  Verhältnifs  der  Schwefel- 
fäure zu  den  Knochen:  fo  fchrieb  Nicolaus  auf  z 
Theile  gebrannte  Knochen  1  Theii  Vitriolöl  vot. 

M.  r,  Kozier'i  obfervat.  T,  XU.  1778.  Vol.  U.  p.  14^  u.  f. 

Fourcroy  und  Vauquelin  gaben  auf.STl^eilc 
Knochen  C2  The^e  Vitriolöl  als  zut  Abfcheidung  der 
Säwe  nöthig  an. 

M.  f.am  obeiT  angeführten  Ort. 

■  '  *  U 

Rijcht er  glaubte,  in  Folge  feiner  Verfuche  und 
Berechnungen,  zur  Abfcheidung.  der  Phosphorfäure  aus 
S.Theilen  gebrannten  Knochen  3  —  4  Theile  conccn- 
trirte  Schwefelfii'ure  nothig  zu  haben.    'Ein.  Verhältnifst 

'  das 
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tfäs  aaob  rotk  mehren  Undefn  Sdbeidekttnftlern  al$  rick* 
tjg  ajögefehen  wurde.  - 

.  M.  f.  liierüber  derCen  AViiBBdfuiig  im  Btrlinifolita  Jahrbuch* 
für  di«  Ph«maciKe/i8öa.  S.  s6— äd* 

Wieglcbj  Sobrad^r,  Ddrfurth»  die  Her- 
ausgeber der  Pharmacopoea  borüßicay  und  Funke 
gaben  demjenigen  VerhältnifTe  den  Vorzug»  welcbeni 
2u  Fplge  auf  3  Theile  gebrannte  Knochen  2  Theile  con- 
jcentrirte  Schwefelfäurö  zur  Abfcbeidung  der  Phosphor* 
fäure  genommen  werden,  und  wirklich  ift  auch  diefes 
nach  meinen  eigenen  Erfahrungeti  das  befTere* 

M.  LDemachy  Lahoriint  im  Grofsen ,  ll.  B.  IV.  Th.  S.  ßQu 
Trommsdo tfV»  Journal  V.  B.  II.  St.  S.  90.  Tharmicopota 
iorujfica  1799.  S.  75.  Dörifurth's  neues  dentfohef  Apo- 
thekerbuch,  a.  Theil  ilte  Abtheilung,  $,  199  d.  Not.  und 
Tr  omm^dor^i^  Journal  16.  Band  1.'  Stück,  S.  115  ff. 
■       "  '       .  .       .  .    , 

'  Noch  wurden  von' mehrern  Chemikern. Verfucb^ 

Jngeftellt,  auf  andern  Wegen  als  den  bis  jetzt  aijig^ 
ahrtenV.  befonders  durch  doppelte  Wahlverwandtfchafk 
die  Pbosphorfäure  aus  den  Knochen  vzu  ibheidenj  .Üi^« 
ter  ihnen  verfuchte  vorzfiglich  tö»  Cr  eil  durchs  Dige« 
riren  mit  kohlenfioff faur^m  Ammonium »  und  D  e  1  k  e  s  « 
kam  p  durchs  Digefire»  mit  fchwefdfaurem  Ammoiiium 
die  gebrannten  Knochen  zu  zerlegen  ^  und  die  Phosphor- 
fKure  aiiT  das  Ammohium  zU  binden.,  aus  i^löbem^  dann 
dnrchs  Erhitzen  die  Säure  leicht  darzuftellen  gewcCen 
vräre  ^  allein  ohne  einen  lünreicheaden  £rfplg.  . 

-  M.  f .  hierüber  Act.  Academ.  eleot.  mogUMi  ifjß'  Uni  1779.  S,  Sa. 
CreirAchemirchea  Journal  th.  11^  S.  isi"»  iui4'i:yall'a«ht^ 
milche  Annalen  1789*  II.  B.   S.  aS, 

Noch  hat  Berzeliu'si 806  eia  Veirfahren  atigege- 
-beo,  die  Pbosphorfäure  aus  den  Knochen  zu  fcbeideii» 
xlas  aber  gewi£s  nicht  nur  iftnftändlicher  undkoftfpielig^ 
ift,  als  das  mit  ^Anwendunrg  der  Schwefelläure  und  koh- 
4^nftofflaucea  Ammoniums, ^  fondern  auch  keine  reine» 
fujkdarn .  Utiyhahife  Sini^e  gioibt.     Zu  Folge  deffetbea 

S      / 


.274.,  •  .        -'. 

foUen  gebrannte  Kiiödifn  in  Salj^eterläare  bis  zur  Sitti-* 
gung  durch  Holfe  der  Wärme  aufgelöff ,  zu  der  Auf  15- 
foog  effigllaures^ky »  fo  lange  noch  ein  Niederfcfala^  er* 
folge  und  bis  die  Flttffigkeit  föfslich  sn  fchmecken  an- 
fange, gegeben,  das  Ganze  hj^erauf  zur  völligen . Zerle- 
gung des  phosphorfauiren  Kalks  einige  Stunden  digerirt,^ 
und  der  woblausgewafchene  Niederfchlag  aus  phöspfaor* 
faurem  Bley  nach  dem  Trocknen  mit  «l  feines  Gewichts 
durch  das  Zehnfache  ihres  Gewichts^ WalTer  verdünnte 
'  Schwefelfiture  zur  Abfcheidung  der  Fbosphorfiure  dige* 
rirt  Werden. 

'  Jfi.L  Mer^ber  B  e  li  e  n  f  Anmlyfi  in  AfltOndlingar  m/jßk^  kead 
ooh  nuneralogie.  Utgifne  a/Yf.  Hifinger  och  J.  Ber^.e• 
l  i  u  ßifiSrfta  delen»  Stockhflnif  trykie" ha* HenrickR.Nord- 
llxöm  1806»  8*  p-  195,  und  übarletst  in  G eitle ia*f  Journal 

für  CHemie  undPhyGk,  5.  B.  1307.  S.  34.  55, 

... 

Tromm^d^rff  yerbelferte  1810  das  Verfahren 

*B  e  r  z  e  1  i  u  s  unter  andern  durch  WeglafTung  der  Salpe- 

terfaure,  wodurch  es  weit  praktifcher  und  vortlieilhaf* 

^iet  wurde,  fo  dafs  die  Phosphorfäure  beynahe  nur  halb 

fo  theuer  zu  ftehen  kam  als  bey  den  vorherigen  Verfah« 

tungsarten« 

M«||Il  luerQber  Troinm«dorff*f  Journal  der  Fliarmacie, 
'-  19«  B;  2«  St.  S.  i4i*-as» 

Biiciholz  überzeugte  i6ch  1811  dureb  Verfuche 
umch  von  der  Trom ms dorfffchen  Angabe  und  fand 

das  Berzelitts  •  Trommsdorfffcbe  auch  im  Ver^ 
.gleich  mitdem.  Wiegleb'f^hen   Verfahren  weit  vor« 

theilhaftert^fo'dafs  er  es  als  Vorfchrift  in  d«  Bv  geböri« 

gen  Orts  aufgeftellt  hat. 

Bey  Anwendung  der  faeflerh  diefer  Bereitungsarten, 
.der  WieglebYchen  oder  fierzelius  •  Tromms- 
dorfffchen,  läfst  fich  wohl  eine  ^u  geWiOen  Zwecken 
genugfara  reine  Phosphorräuredarfkellen ;  jedoch  ift  foU 
che  nicht  rein  genug  zu  einem  innerlichen  medicln^ 
fshenund  iQein  chetmifchen/Gebsaucht9  zu  welchesi  Bs** 


f    ' 
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huFe  fie  durcli  Oxydation  dos  reioen  Phosphors  gewon^ 

nen  wenden  mufs« 

Diefen  Zweck  erreicht  man  auf  mehrfache  Weife  r ' 

i)  Durchs  Verbrennen  des  Phosphors  unter  einer 
Glasglocker  Diefe  Art  Phosphorfaure  zu  bilden ,  jft 
zwar,  wie  fchon  oben  angefGbtt  worden,  die  ältere,  ^ 
durch  La voifierwefentlich  verbefferte  Methode,  die 
aber  ohngeachtet  dlefer  und  mehrerer  anderer  Ver^effe« 
rungeh,  die  Troramsd'orff,  Weftrumb,  Gott- 
ling  und  Pelletier  vorgefchlagen  haben,  deiuiooh 
nicht  praktifch  für  den  Apotheker  ift,  da  fie  weder 
^"uf  eine  kurze,, noch  vortheilbafte  Art  Phosphorfaure 

liefert.  . 

.  .  •  .     --i 

M.  L  hierüber  LaToitierin  den  Memoiren  de  tAQudemiß^ d&^ 
FarU  iJÄo,  p.  54,9,  und  ebend.  1785-  p.  416,  überreizt  io! 
GrelTf  chemifchen  Annalen  1787«  I.  Band  S.  859,  und  ebenV 
daTelbft  1789*  H.  B.  &  68;.  farner  TromfnadoriTs  Journal' 
der  Pharmacia ,  L  B.  {%•  St^  S.  95  u*  fg.  VV  e  ft r  um  b*a  Hand«! 
bucb  der  Apqtbekerkunft«  S.,  874«  ^^.ttling^s  prak^fcha 
VortHeile  u.  f.  f,  IL  Samml.  S.  ia6^  ebead^relbft  S. ^o  14^  f.  f. 
und  Pelletier  ia  Göttliug's  Almanach  a.  d.  Jahr  1788. 
8.  a.     ,- 

d)  Läfst  fich  die  Oxydation  des  Phosphors  bewerk* 

fielligen  durch  Salpeterfäure,   wieLayoifier  zuerA 

1780  dargethan  hat.    In  diefer  Abficht  wird  mäfsig  con-; 

centrirte  aus  gleichen  Theilen  rauchender  Salpeterfäure 

und  Waffer  gemifchte  Salpeterfäure  in  einer  Tubulatre- 

torte   mäfsig   erhitzt  und  alimählig  bey  Portionen  von- 

aa  Gran  zerftopkter Phosphor  fo  lange  hinzugefügt,  als 

ifolcher  noch  aufgeläfb  und  in  SSure  verwandelt  .wird ; 

hierauf  wird  zur  Verflüchtigung  der  etwa,-  noch"  unzer- 

fetzt  zugegen  feyißnden  Salpeterfäure  und  der  anbÄ&jgen- 

den   falpetrigen  Säure   die  Flüffigkeit   hinreichend  er-> 

l^itzt,     worauf    die  .  Phoäphoriaure   rein   zurückbleüht^^ 

^uch  Ai^ft%,  Verf abren.  ijH:  ni!cht*i^Ug  p^aktifcb  für  dei^ 

>ipotheker;  denn  es  iit  nicht  nur  fehr  koftfpielig,   fon* 

eiern  a^ch  nicht  feiten  ^lit  grofser   Gefahr  verknüpft. 

■  .  Sa 


m 

IiulefleD  läfst  fich  doch  Bach  cliefem  Verfahren  in  den 
Händen  eines  behntfamen  Arbeiters  fehr  gut  die  Phos* 
phorfäure  gewinnen  und  ift  vorzOcrlich  dann  mit  Nutzen 
anwendbar,  wenn  fie  fcbnell  bereitet  werden  foll.  'Auch 
haben  fie  die  Herausgeber  der  preufsifchen  Pbarmacopö^ 
Mfgenomnien. 

M.  r.  bieriib^  Layoirierin  den  Memoires  de  PAeademie 
17%^  f  und  überfetzt  in  ▼.  CrelTs  chemilchen  Aonalen  1787 
I .  Band ;  femer  Trommcdor ffs  pharnaceutirche  Etperi- 
mentalcheinie  1796.  S.  198*  XZJ^VIIL;  Fkarmaeopoea  korujjicm 

i8i3*  S.8i» 

I  ■ 

/ 

3)  Läfst  fich  die  Oxydation  des  Phosphors  bewerk* 
ftelfigen  durclbs  ZerBiefsen  oder  langfame  Verbrennen 
deffelben  an  der  Luft  ^  indem  man  ihn  an  einem  dun- 
keln kohlen  Orte  auf  eine  fchickliche,  unten  zu  be- 
'fchreibende,  Art  der  atmofphäriCcheB  Luft  ausCetzt« 
Pelletier  hat  das  befte  Verfahren,  diefes  ssu  bewir- 
ken, angegeben* 

'      M.  f.  hierüber  Pelletier'«  Abhandlung  für  lc9  preparuHon» 
des  acide^  phosphoriguet  et  phosphoreux   in  den  Annale*  de 
-  ^     Chinuet    Tonu  XIV.  p.  115  u.  f.  f. 

Da  jedoch  bey  diefem  Zerfliefsen  *  der  Phosphor 
i^cht  in  den  Zuftand  der  Phosphorfäure,  fondern  der 
phosphorigen  oder  unvollkommenen  Phosphorfäure  über« 
geht,  fo  ift  zur  Verwandlung  derfelben  in  Fhosphor- 
laure  nöthig,  fie  noch  mit  Salpeterfäure  zu  kochen, 
\vozuBucholz  1799  eine  beftimmte  Vorfchrift  gege* 

ben  hat. 

^     •       ■  • 

M.  f.  deiTen  .Bey,tr§ge  Bur  Erweiterung'  und  Bericbtigong  der 
Chemie,  I.  Heft>  1799.  5*69. 

.  Dnrch  Verbindung  diefer  letzten  beiden  Vcrf^h- 
r^ngsarten  läfi^  fiCh  die  reine  Phosphorfäufe  tum  medi-> 
cioKchen  Gebrauche  am  ficherfien  und  vortheilhafteften 
gewinnen  i  befoiuiers^wtfnn  die  Arbeit  keine  Eile  hat. 
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Beju  DarfttUungsart  der  mosfhorfdute  aus  den  Knochen  durch  • 

.  Schwefeljciure\ 

Das  befte  Verfahren ,   die  Phosphorfäure  (i^cz/£um 
phosphoricumy    aus  -  den-    Knochen    rein     darzufteUen» 
fcheibt  folgendes  zu  feyn:  Manrahre  aTheile  (2  Pfund) 
fei^  gepOlirerte-weifs  gebrannte  Knoobeo  in  einem  ftei* 
Tiernen  wohr  glafurirteo  Topfe   oder  gläfernen  Kolbea 
mit  8  Theilen  (9  Pfund)  Waffer  an ,  fetze  hierauf  iThell 
(1  Pfund)  reine  englifche  Schwefejfäure,   oder  durchs 
fioobeh'von  der   wafferleeren  Sehwefelfäure  befreyete 
Tiordhäofer  Sohurefelfäure   Ton  1)84q  bis  i,85o  Eigene 
fchvvere  hinzu,   ftelle  das  etN^iras  erwlirnite  Oemifch dm 
Sandbade  in  Digeftion,  •erhalte  es  darin  unter  öfterem 
•Umfahren    mit   einem  faubetrn  hölzernen,  beffer  noch 
gtäfernen  Spatel«  oder  in  deffen  Ermangelung  (mit  einer 
/  Marken  Oliasrubre  2  bis  STage,    verdünne  hierauf  das 
Gemenge  mit  ha)b  fo  jviel  als  es  beträgt,  reinem  warmen 
Wäffer,   und  gebe  es  auf  e|ne§  fauberen,    vorbei^  nafe 
gemachten  Spitzbeuteh      Läuft  bey  etwas  Rütteln  de^ 
Beutels  nichts 'mehr  ab ,   fo  bringe  man  den  Rflekftaod 
wieder  ii>  das  voriger  Ge&fs  zurück ,   rühre  ihn  mit  fo 
viel  frifch'em  warmen  W  äff  er,  dafs  er  damit  einen  dün«* 
nen  Brey  bildet,,   wieder  an,    gebe  folohen  abermahls 
auf  den  Spitzbeutel  und  verfahre  mit  dem  Rückftandp 
noch  einmahl  auf  gleiche  Weife,     Die  hierdurch  erhalt  * 
teneb  fauren  PlüCfigkelten  gebe  man  in  das  vorige  Gefäfs 
zurück,  oder  wenn  folche^  nicht  geräumig  genüg  dazu 
.  Ift,  in  ein  anderes  von  gleicher  Materie,  fetze  nun  all* 

mählig,    unter  beftäiKÜgem   Umrühren,    eine   filtrlrte 

Auflöfung  aus   3  Theilen  (3   Pfund)  eftgfaurom  ßley 
*  CBIey Zucker)  in  6  Theilen  (6  Pfund)  Waffer  hinzu, 

ixad  ttelle  das  Ganze  noch  8  bis  )  2  Stunden  in  Digeftion. 

Hierauf  fondere  man  die  Flüffigkeit  ton  dem  entftande^ 
'  nen  Niederfchlage  vpn  phosphorfaurem  Bley  durch  ruhi* 

g^B  Abgiefseu  ab ,   waCche  ihn  noch^i .  bisa  Mahl  mit 


«78         , 

*  « 

WafTer  aus,   fetze  ihn  lii«ratif  mit  i5  ITozen  auf  die 
5«    184*  ang€f%eigte  Art  gereinigter  SchwefelCäure,    die 
durch  8  Mahl  fo  viel  reines  Waffer  verdünnt  worden  ift, 
48  Stunden  in  lebhafte  Digeition,  fondere  alsdann  durch 
pohiges  Abj^iefsen  die  faure  Elaffigkmt  von  dtm  am  Bo^  . 
den  lieg^nded  fchwefelEanren  Sleye,  und  wafche  diefes 
noch  I  bis  2,  Mabl  mit  fo  v^el  als  die  erfte  Flütfigkeit  be* 
trug,  reinem  Waffer  aus.      X)ie  fämihtlich  erhaltenen» 
die  Phospborfäure  enthaltenden »  Flllffigkeiteii  verdunfte 
tntfn  in.  einem  b|ahlcen  kupfernen  Keffel bis  zu  s&Theilen 
(2  Pfund),  doch  fo,  dafs  die  letzten  Abwafcbflofrigkei« 
ten  zuerft  bis  z^r  Concentration  der  erften  fauren  FlüfOg* 
keit  eingedickt  werden,  gebe  fie  hierauf  in  eine  glifetne 
Flafche  od^r  Kolben   und  fetze  zur  Abfbndeirung  eines 
Hinterhalts  von  Bley  und  aufgelöftem  Kupfer  fcbwefel- 
wafferftoff baltiges  Wa^fer  alUnihlig  fo  lange  hinzu,   bis 
etwas  der  6Itrirtetf  fauren  FlQffigkeit  nicht  mebr  davon 
verändert  wird,  d.  h.,  keinen  dunkel  gefärbten  Nieder^' 
fchlag  oder  Veränderung  der  Farbe  mehr  bewirkt.    Die- 
fen  Zweck  wird  man  daircb  a  Tbdle  (s  Pfusd)  davon 
£cher   erreichen*     ^  Djefe   gereinigte   Säure    wird  nun 
durchs  Filter  vom  Niederfchlage  aus  fchwefelwafferftoff- 
haltigem  Bley  und  Kupfer  getrennt,    der<  Rückftand 
noch  mit  fetwas  wenigem  Waffer  ausgewafcben ,  die  fauh* 
re  Piäfßgkeit  in  eine  Retorte,  die  davon  nur  zur  Hälfte 
gefdilt  wird,  gegeben,  bis  zur  ftarken  Syrupsconfifteoz 
eingedickt,  hierauf  in  einem  geräumigen  nur  zur  Hälfte 
davon  gefüllt  werdenden  fauberb  heffifcheo  Schmelztie« 
gel  bey  vorfichtig  regiertem  Feuer  noch  weiter  einge- 
/dickt,    endlich  allmSbiig  in  glllhen den  Flufs  gebracht, 
einige  Minuten  darin  erhalten  und  hierauf  fchnell  kuf  ein 
reines  kupfernes  Blech  dünn  ausgegoffen.    Die  erhlrtete 
glafig  ausfehende.noch  warme  Phosphorfäure ,  gebe^män 
nun,  wenn^man  fie  im  trocknen  Zufirande'  aufbewahren 
will,  fchnell  in  ein  wohl  zu  verfchliefsendes  trocknes» 
mit  eingfrchliffenem  431asftöpfel   verfehenes    Glas  und 
liebe  fie  unter  dem  Namen  trockne  Phosphor(S.ure 


i/htdmn  phisjAoricum  ßccimO  snf«  Beilimmt  «afi  fie 
aber  zum  Gebrauehe  im  flaf^eo  Zuftande,  fo  löfe  man 
fie.in  äXbeileo  heiftsem. Waffer  auf ,  filtrire  die  Auflo- 
fung  und  hebe  diele  niiter  d^tm  Namen  flaffige  con? 
jcentrirte  Phosphorfäure  (/fci^tz/m  phosphoricum  . 
concentraium  liquidum)  Sivf,  welche  alsdann  mit  glei*  > 
ei)  em- Gewi  cht  Wäfler  verdünnt . die  rerdünnte  Phosphor- 
fäure  (^Acidum  phosphoficum^  dUutum)  liefert. 

Man  ^ird  auf  diefe  J^  bey  6  Uzizen  gtafige  Phos- 
pborfäure  aus  2  Pfund  gebrandten  Knochen  ausf^beidea 
können»  au9  welchen  nach  dem  gewöhnlichen  Verfah*» 
Ten  durch  Abfcheidung  der  Pho|spborfäure  mit  1  Pfund 
Scfawiefeifanre  und  Anwendung  de»  Amm<miumsr  zur 
Reinigung  der  Säure  nur  4f  Unzen.ttnd  durch  Zerlegung 
tatt  i|-  Pfund  ScbwefelfSure  und  ebenfalls  mit  Aramo- 
jruum  angefteliter  Reinigung* mir  5^  Unzen  glafige  Phos* 
pborfäorc  erbahen  wird)  und  diÄ»  abfchon  fie  einen  Hin- 
terhalt von  Kiefelerde  beymGlflben  aua  den  Gefäfsen  auf- 
genommen hat^  zur  Darftellung^cLes  Pho$phor5  und  zum 
äuisem  Gebrauch  febr  gut  anwendbar  und  rein  genug  i^.^ 

Die  ton  dem  gebildeten '  phosphorfauren  filey  ge- 
trennten» die  Effigfäure  des  angewendeten  effigfäuren 
Bley^  entbalteiiden  Flaffigkeiten  können  nun  mit  Pot« 
afcbenauflöfungneutralifirt  zur  Abfonderung  eine&durchs^ 
Kali  aosgefchiedenen  Antheils  Bleyoxyds  und  Kalks  fil«*- 
trirt  zur  Trockne  verdunftet  und  alal  unreines .  elnen^ 
Hinterhalt  von  Bleyoxy.d  enthaltendes,  effigfäure^  Kali 
zur  Aosfcheidujlg  der  Effigfäure  «durch  v  Seh  we^eiCaure 
aufbewahrt  werden,  Diefes  erfetzt  die  Koften.  des  an« 
^«wendeten  effigfäuren  Bleys  beynahe  ganz. 

Uebrigens  iä  e$  noch  zu  bemerkeR»  dafs  der  t  weN 
cfae^  nicht:  in  chemifchen  Arbeiten  geftbt  ift^  uad  des* 
halb  befärchten  mufs»'  bey  Anwendung  des  vorgefchrie- 
benen  VerfahrMi^  keine  vbo  Bley  und  Kupfer  freye  » 
Phosphorfätt^e  darftelien  zu  kö«nen  ,x  beffer;  thun  witd, 
£ch  des  bey  den  gefcbichtlichen  Anfahrungen  angegehe- 
neu  V^iegleb'Ibhen  Verfahrens  zu  bedienen »    wenn 
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auch  nicht  geläugiiet  werdea  kann »  d^  ein«  Sfrar  yoii 
Bley  uild  Kupfer  bey  der  Anwendung  der  Phosphorfäure 
zum  äufsern  Gebrauche  und  zur  Darftellung  dea  Phos- 
phors gar  keinen  Naobtheil  bef ücohten  lifst.  ■ 

f     »97- 

Biß€  Dgrfteüungsurt  der  reinen  Pkaspharfiure  bqf  [Anwendung 

des  Fkosfhors  felhßf  ...       ^ 

Die  befte  VerfahrUngsart,  um  die  reinftje  Phosphor* 
fäure  dutch  unmittelbare  Anwendung*  dea  Phosphors 
lelbft.  darzuftellen ,   ddrfte-wohi  die*  folgemle  feyo : 

Man  nehme  eine  beliebige  Menge  kegelförmig  zu* 
laufender  Glasröhren,  die  4,Z<^^1  Länge  und  an  dem  "^ei-* 
nen  Ende  2^  am  andern  1  Linie  Weite  haben,   gebe.in^ 
jede  eine  Fbosphorftaage',    und  ftelle  die  lammtlicfaea 
Glasröhren  in   einen  weiten  Trichter  neben  einander« 
Sollte  es  aber  an  iblchen  Glasröbren  fehlen;    faiAehme 
»tan  andere  fauhere  Olasröhrön,  .ftelle  fie  an^dte  Tnch*« 
terwaäd  Sn  einiger  Entfernung,  £b  dafs  man  ein  Phos^ 
phorftängel&heii   Zwifchen    jedes   Paar    Rohren   ftellen 
kann,  fenkrecht  gelehnt  rings  um  den  Trichter,  befe- 
fiige  fie  auf  irgend  eine  Art,  damit  fie  iim^rrOckt  fte** 
hen  und  ftelle  hierauf  in  jeden  Raum, ^  den  9  von  einan* 
der  .abftehende    Gl^sröhrea    bilden,    ein   Stängelchea 
Fbospfaort  fenkrecht.      Auf  diefe    oder  auf  die  vorige 
Weife  zugerichtet;  ftelle  man  den  Trichter  auf  ein  fau* 
beres  Glas,  das  vorher  ih  eine  grofsp  SchüXfei  mit  etwas 
wenigem    Wafler    geftellt    worden  Jft,    bedecke   den 
jTri4!:liter  zur  Abhaltung  des  Staubes.  mit  einer  fcbick'» 
liehen     Glastafel ,     oder     beide ,     dert    Trichter    und 
das   untergeTetzte    Glas ,     mit  einer  tubulirten  ^  Glas- 
glocke^, deren  Mündung,^    um  den  freyen  Zugang  der 
Luft  zu  befördern,   nicht  verfcblofXen  fey9  darf.      Den 
ganzen  Apparat  ftelle  man  nun  an  einen  feuchten  Ort 
im;i  Keller,   wo  die  Temperatur  der  Ijaft  höchftens  10^ 
Reaumur  über  den  Gefrierpunkt  haben  darf,    und  laJOfe 
ihn  fo  dafelbft  fiehen,  bis  entweder  aller  Phosphor  in 
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Säure  aei^fioffen  ift ,  oAet  bUyvet^igÜens  eine  bkireichen« 
de  Menge  davon  den  Züftand  der  Säure  angenommen 
)iat.>    Nack  dem  BetrageL^der:Meiige  des  angewendeten 
Phosphors,    dem   mehr  oder  weniger  Jt'euchtfeyn   der  , 
Luft>  und  der  Vnehr  oder  weniger  erhöheten  Tempera-  * 
tur  wird  die  Verwandlung  deffelben  in  Säure i)innen  i^ 
fi^  bis  3  Woclien  vollendet  und  er  als  FlüfGgkek  in  dad 
unterftehende  '  Olas   abg^floffen  feyn.       Diefes  4'Us  5 
Mahl  fo  viel  als  der  angewendete  Phosphor  betragenfde 
Flaffige^  üellt  eine  Auf  löfung  der  phosphorig^n 
oder  unvollkommenen  Phospliorfäure  (;Acidufft 
fhüsphorofunii  Acidutn  phösphoriimperfeotum)  in  Waf« 
(er  dar,    zu  deren  Umwandlung  in  vollkommene  Phos« 
pfaorfauc^  noich.  eine  fernere  Oxydation  durch  Salpcfter« 
£lure  nothig  ift.. «  Uni  diefen  2^veck  ^u  erreichen , '  fälle 
man  die  erhaltene, faure  Flüt&gkeit  in  eipe  davon  bis  aiif 
^  Theile  ihres  Raumes  gefüllt  werdende  Tubnlätf etorte, 
ziehe  |  Drittel  T/cm  der  Wäflerigkett  deriSaare  ab«  fetze 
n^m  fdutch  49n  T^ibulus  zu.  der  Säure  von  jeder  U/^ze  de9 
angewendeten  und  zerfloffenen  Phosphors  2  Unzen  völ-« 
Üg  reine  %Sdlpeterfä.ure  von  i}2Qp  bis  issSo  Eigenfeh we- 
reV  und  erhitze  das  Ganze  ini' Sandbade  fo  lange ,   als 
iioch  rothe  'Öä*mj)fe  entwickelt  wferden.    Hierauf  tröpfle 
man  bebutfam  noch  einige  Tropfeü  Salpeterfaiire  zu  der 
beifsen.FJaffigkeit;  erfolgt  dadurch ,  wehigftensrbey  ei- 
ner ftSrkertf  Erhitzungf,  keine  Entwickeln ng  von  rotbeiV 
J>ämpfenCalpetrig6r  Säure  mehr,  fö  ift  die  Oxydation 
des  Phosphors  als  vollendet  aneufehem;  gegentheUs  mufs. 
noch  auf  jede.Unze  angewendeten  und  zerfloffenen  Phos- 
phors f*  bis  i  Unze  Salpeterfäure .  hinzugefügt  und  das* 
Gunze  auf  gleiche  WeSfe  behandelt  werden.   Ift  die  Ver*^ 
Wandlung  der  phoapfabrigen  Sl^re  in  Phosphorfäure  voll* 
endet,  fo  fetze  man  die  Erhitzung  des  Inhalts  der  Re-* 
torte;fo  lange  iöxt^  als  noch  faure  Tropfen  von  unzer« 
legter  Salpetf^rfaure  oder  falpejtriger  .Säure  ühergehen. 
Ift  diefer  Zeit]mnk|:  eingetreten  >  fo  giefse  man >  den  fau« 
retn  Inhalt  der  Retorte  in  ein.  gewogenes  Ola^  au$  und 
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wenn  fie  dazu  fchon  zu  dickSflffig  ift»  verdflnue  man  fie 
vorher  mit  etwas  Wenigerri  Waflef,  nehme  ein  gewoge-» 
nes Quantum  davon,  y^rdunfie  und  fchmelze  es  in  einem 
gewogenen  Glafe  oder  irdenen  Schälchen.,  berechne  nun 
nach  der  dadurch  erhaltenen  trockneu  SSure  den  Ce« 
halt  (lerfelbeii  in  der  fäitimtlicben  floffigen  Sfiure,  be* 
ftimme  üin,^  entweder  durch  Zufatz  Ton  noch  etwas 
VVaffer«  oder  durch  noch  fortgefetztes  Verdunfien  fo»' 
dafs  er  den  vierten  Theil  des  Fläf6gen  ausmacht,  und 
hebe  die  Säure  endlich  in  einem  faubern  Glafe  wohl  ver* 
wahrt  unter  dem  Namen  reine  f  Ififfigeconcen-^ 
trirte.  Phosphorfiure  (Addum  jpho^phorietim  pu^ 
tum  liquidum)  auf«  <      . 

Man  wird  auf  diefe  Weife  von  einem  Theile  Phos«« 
pbor  fo  viel  fiuföge  Saure  von  angefahrter  Starke  erhal-^ 
ten,   dafs   fie  a|  Thclle  gJafige  Phösi^borfduire  enthält.  ,.   i 
Das  Verdünfteh  der  Säure  darf  hierbey  deshalb  nicht  zu       I 
weit  fortg^fetzt  werden,  weil  fie  fonli: durch  die  KiefeU      '] 
erde  der  Gefäfse  mehr  oder  wenige!:  verüikrelfligt  wer*^ 
den  vrflrde. 

•Aetiologie  oder  Erklärung^dUs  Vorgangs,  bey  ckr  DarfieUsmg  der 
'  Pkosfkorßture  aus  den  fCnocki»  nnd  a^s  dem  J^kosjahor. 

Bey  der  Pigeftion  der  fein  geptSlrerten  weiis  ge* 
brannten  Knochen  mit  verdflnnter  Schwefelfäure,  tritt 
zuerft  ein  Antheil  Schwefelfäure-  an  das  Kalk  des  in  den 
Knochen  enthaltenen  kohlenftofffauten  Kalks  und  hfl'*  / 
det  damit  fchwefelfaures  Kalk,  das  in  der  FlOffigkeit 
gröfstentheils  zu  Boden  finkt,  während  deffen  die  vor«' 
her  mit  dem  Kalk  verbundene  Kohlenilofffäure  frey 
wird,  gasförmig  entweicht,  und  das  fich  bey  diefer  Ar- 
beit zeigende  Auf braufen  verurfacht.  Der  andere  Theü» 
Schwefelf2ure  bemächtigt  fich  eines  Tbeils  Kalks  deS: 
phcrsphorfauren  Kalks ,  und  bildet  damit  ebenfalls  fcbwe^ 
felfaures  Kdk ;  die  dadurch  frey  werdende.  Phosphor- 
fi[ure  verbindet  fich  ihres  Tbeils  mit  einem  audern  An* 
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Iheile  vom  phbspborf«Mren  Kalk  an'm  faureii  ph<:)$pl)Qr- 
fauren  KaJk»  der  der  zerlegende^  Einwirkung  felbft  ei- 
ner uDverhältBiEsmätsig  grofsen.  Menge  Schwef  elfäure  bey* 
jiabe  gänzlich  wideriieht,   und  in  dem  zur  Vierdünnung 
derJS^bwefelfäiire  angewendeten  Waffer  aufgeloft  bleibte 
Wird  nun  diefe  FlOffigkeit  mit  effigfauirviTi  Hley  in  Be* 
rOfarung  gefetzt,   fo  tritt  nicbt  nur  die  freye  Phospbor- 
fäure  an  das  Bley  und  bildet  damit  in  der  Fl affigkeit  zu' 
Boden  fallendes  phospborfaures  Bley»  .fondern  aucb^  die 
des  neutralen  phospborfauren  Kalks,  welches  durch v die 
ton'  der  Phospborfäure  aüsgefcfaiedene  und  frey  gewor* 
dene,an  das  Waffer  des^ Gemifches  getretene,  EffigfSurQ 
des    effigfauren   Bleyes   aufgeloft   gehalten   wird,    tritt 
durch  fogenannte  doppelte  Wahlver^andtfchaft  mit  dem 
Bley  eines  Anthdls  effigfauren  Bleyes   zum  phospbor* 
fauren  Bley  in  Verbindung,  während  deflen  das  Kalk  an 
die  Effigfänre   diefes  Antheils    zugefetzten    effigf^urei^ 
Bleyes  tritt  und  damit  auflösliches  efGgfaures  Kalk  bil- 
det.    War   flberfchflffige  ^cbwefelfäure  in  der  Flüffigr . 
keit  zugegen ,    fo  tritt  auch  diefe  an  einen  Antbejl  des 
effigfauren  Bleiyes  und  fällt  als  fcbwefelfaures^Bley  zu 
Boden»    welches   auch  durch  doppelte  Wahlvcrwandtr 
fchaft  mit  der  Schwefelfäure  eines  Theil.%  aufgeldftei| 
fchwefelfauren  Kalks  erfolgt«     Damit  die  Abfondetung. 
der  Säure  vom  phospborfauren  Kalk  voliftändig  gefchei- 
he,  fo  wird  nicht  nnr  ein  Ueberfchufs  von.  effigfaurem 
Bley,  welcher  bey  der  oben  angeführten  zuzufetzendea  . 
Menge  von  effigfaurem  Bley  Statt  findet,   fsyiX  der  phos* 
phorfäurehaltigen  FlQffigkeitin  Berttbrun^  gefetzt,   foor 
dern  auch,  um  einen  Antheil  etwa  bey  Abfonderujfig  der 
jFreyexv  Phosphörßure  niedergefallenes  neutrales  phos- 
pborfaures Kalk  in  der  freyea  Effigfänre  der  Fl  affigkeif 
wieder  aufzuldfen  ,  das  ganze  Gemifcb  eine  Zeitlang  in 
Digeftion  gefetzt,   wodurch  die  Austaufchung  der  Be» 
ftandtheile  einer  jeden  Spur  phdsphorfauren  Kalks  mit 
den   Beitandtfaeilen    eines  Antheils    effigfauren  Bleyes 
möglich '  gemacht  wird« 
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Das  entftandente  j^ospborfaiire  Bley  vrird  dlnrch 
die  flberwiegende^  Verwandtfchaft  der-  zugefetztea. 
SchwefelK*ure  ztxm  Bley  des  phosphorfaureo  B4eyes  zer-  . 
legt,  die  (ich  dabey  zum  beynaha  unauflöslichen  fchwe* 
felfaüren'Bley  damit  verbindet,  während  die  ausgefchie* 
dene  Phosphorfäure  an  das  zur  Verdünnung  der  Sohwe« 
felfäure  angevirendete'  Waffer  tritt,,  und  dadurch  laicht 
ron  letzterem  getrennt  werden  kann.  Die  Abfonderung 
des  Hinterhalts  von  Bley,  welcher  durch  die  AuflöCung^ 
eines  geringen  Antheils  von  fchwefelfaurem  Bley,  den 
die  freye  Phosphorfäure  aufgeluft  halt,  bewirkt  wird, 
tind  des,  heym  Verdunften  der  phosphorfäurehaltigen 
Vlllffigkeit  in. einem  kupfernen  Keffel  aufgelöften  geria« 
gen  Antheils  Kupfer,  durch,  föhwefelwafferftöff haltiges 
Waffor,  beruhet  auf  der  grofsen  .Verwandtfchaft  des 
Schwefelwafferftoffs  zum  Bley -und  Kupfer  und  auf  der 
Unaufiöslichkelt  der  dadurch  entftandenen  Verbindung 
in  der  freyen  Phosphorfäure.  Das  Verdunften  der  ver«» 
dönnten  Aufiöfung  der  von  den  befagten  Metalien/ gerei^ 
xii'gten  Phosphorfa'ure  in  einer  Retorte  gefchieht  deshalt», 
Well  dadurch  die  Coneentration  bey  wenigerem  Feuer, 
und  ohne  dafs  man  eine  BeCphmutzung  der  SXure  durch 
Staub,  Kohliges  und'  dergl.  zu  befürchten  hätte,  be* 
werkftelligt  wird.  Das  Concentriren  der  Säure  aber 
bis  zu  dem  angefahrten  Punkte  vor, dem  gänzlichen  Ein«» 
dicken  im  Schmelztiegel  ift  deshalb  xiqthig,  weil  man 
fonft  tbeils  einen  zu  grofsen  Schmelztiegel  ,^  welches 
tnit  zu  viel  Verluft  von  SSure  verknQpft.  feyn  Würde, 
dazu  anwenden  mflfste,  theils  die  Säure  im  zu  dflnn  flQf- 
figen  Zuftande  durch  den  Tiegel  dringen  könnte.  ^  Eben 
fö  mufs  auch  das  zu  lange  Erhalten  der  glahend  flflffigen  • 
Phosphorfäure  Jm  heffifchen  Sohmelztiegel  darum  ver- 
mieden werden ,  weil  die  Säure  fonfk  zu  viel  Kiefelerde 
d^s  Tiegels  aufni^^init,  wodurcVi  fie  bey  fortgefetztöm. 
Schmelzen^  endlich  in  einen  wahrjen  glafigen  Zuftand 
ül^ergeht.  >Die  Anwendung  eines  geräumigen  Schmelz- 
tiegels  mufs  deshalb  zum  Eindicken  und  Scbmelzen  der 
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Fhosphorfödre'Stcftt  finden,  damit  'die  belonders  durch 
die  entweichende  Überfchüffige  Schwefelfäufe  bald  liiehr, 
^ald  weniger  ftark  fchaumendePhoiphorfäure  nicht  dberi 
laufen  könne.  ^  Was  endlich  noch  das  Filtrireh  der  Auf* 
löfung  von  der  auf  befagte  Art  efirh^ltenen  Phosphorfäure 
betrifft,  fo  gefcbieht  dies  deshalb,  damit  fiepten  'einem 
Tfieil  beym  Auflöfen  auSgefchieden  werdender  Kiefeler« 
de'  getrennt  werde. 

Der   Vorgang  bey  der  Darftellung  der  Phosphor» 
fäure  unter  Anwendung  des  Phosphors  felbft  ift  folgen« 
der:  Wenn  Phosphor  einer  Hitze  von,  3o  bis  *5z^  Re^u* 
.    iriur  beym  Zutritt  der  Luft  ausgefetzt  wird,   ;fo  erttziln* 
det  er  lieh,  und  wird  fchnell  in  Phosphorfäure  verwan- 
delt, di6  mit  grofsem  Oerifufch  umher  fährt,   und  zum 
Tb^il  ßch  verflüchtigt ;   (fa  hingegen  der  Phosphor  an 
einem  feuchten  Orte,  im  Keller  oder  anderswo,  wo  die 
Temperatur  der  Luft  nur  bis<  lo  höchftens  i&GradReau- 
inur  fteigt,  dem  Luftzutritt  ausgefetzt,  nur  fehr  allmäh- 
lig    den    Sauerftoff  der  atmpfphärifchen   Luft  äifizieht, 
und  damit    phosphdrige  Säure  bildet,   dje  im  Moment 
ihres  ^ntftehens   Feuchtigkeit  aii^  der  fi(i  umgebenden 
liuft  anzieht,  uird  in  den  flüijBgeu  Zuftand  übergeht.    Ift 
^  aber  die  den  Phosphor  umgebende  Luft  zu  trocken,   fo 
entweicht  diefe  phosphorige  Säure  gröfstentheils  in  wei« 
fe^n  -  phosphorig  riechenden  Dä'mpfen,  '\Vesbälb  es  feur 
Vermeidung  des  daraus   entfieheudin  Verlüftes  nöthig^ 
wird , '  in  die  Nähe  des  zum  Oxyge^iren  hingellellten^ 
Phosphors  auf   die  vorgefehriebene  Art  ein  Oefäfs  mit' 
Waffer  zu  fetzen.      Da  nun  imter  den  angeföhrten  Be-. 
dingurigen  dieEinfaugung  des'Saüerflbffs  der  atmofphä'* 
rJfcben  Luft  fehr  langfam  vor  ßch  geht,^  fo  wird  auch 
der  mit  dem  Sauerftoff  zum  Sauerftoffgafe  verbundene 
üntbeil  Wärme  und  Lichtftoff  nur  allmählig  frey,    und; 
bewirkt  um  den  Phosphor  ^in  blaffes  |nit  kaum  merk- 
licher Tempöratörerhöhung  begleitetes  Leuchten.     Da- 
».mit   nun  die  fich  gebildet    habende  phosphorige  Säuret 
nA^li  t*  rferi  Phosßhor  bedecke ,   ^dadurch-  den  .Zutritt  der 
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liufl  at^halU»  ufid  deffen  fernere  Verwandlung  in*  Siora 
•  verhindere,  fo  oiaffen  die  Phosphorftan gelchen  ^^n^  Ab* 
'  fliefsen  der  ^äure  auf 'die  angezeigte  Art  fenkVecbt  ge* 
fiellt  werden*  Sollte,  fich  der  Phosphor,  dennoch  bey 
der  angeführten  Temperatur  entzflnden ,  fo  ift  diefes 
Folge  Ton  Statt  gefundenem  Reiben,  Stofsen  u.  dergL^ 
'aber  nicht  der  erhöheten  Temperatujr  felbjl,  da  fie  beym. 
langfamen  Verbrennen  kaum  um  einige  Grade  Statt  fin* 
det,  wobey  der  P^rosphor  fich  nicht  entzQnden  kann« 
Da  jedoch  der  Phosphor  durch  äufsere  erfc  b  Ottern  de  Ur« 
fa<;henviich  um  £c5  leichter  entzündet,  je  hdhir  feine 
Temperatur  felbft  ift,  fp  ift  es  allerdings  be(fer,  dea 
Apparat  mit  dem  zum  Zerfiiefsen  beftimmten  Phosphor 
an  keinen  Ort  zu  ftellen,  wo  die  Temperatur  über  lo^ 
Reaumur  fteigen  könnte.  Die  abgefonderte  Lage  und 
*  Stellung  des  Phosphors  im  Trichter  ift  deshalb  erfordec» 
lieh,  auf  daCs,  wenn  ja  eine  durch  irgend  einen  Um* 
i^and  herbeygßführte  Temperaturerhöhung  ein  Phos*^ 
phorftängelchen  zur  Entzündung  bringen  foUte,  nicht 
der  ganze  Phosphor  in  Brand  gerathen  könne. 

Die  Umwandlung  der  phosphorigen  Säure  in  .Phos» 
phorCSure  durch  Salpeterfäure  beruhet  darauf,  dafs  bey 
deir  erhöheten  Temperatur  die  phosphorige  Säure  der 
Salpeterfäure  einen  Antheil  Sauerftoff  entreifst  j  der 
hinreichend  ift,  fie  in  Phosphorfture  zu  verwandeln» 
wodurch  die  desbxydirte  Salpeterfäure  iif  den  Zultand' 
des  SalpeJ;ergafes  übergeht ,  als  folches  entweicht ,  und 
bey  Berührung  mit'  der  atmofphirifchen  Luft  roth«  Dam- 
pfe «bildende  falpetrige  Säure  durch  Wiederaufnahme  ei- 
nesTheils  Sauerftoff ^aus  derfelben,  hervorbringt.  Um 
die  Wirkuug  fter  Salpeterfäure  auf  die  pbosphorige 
'  Säure  oder  di^fer  auf  jene  zu  verftäYken ,  ift  die  vorher* 
gehende  Abziehung  eines  Theil^  Wäfferigkeit  von  der 
gebildeten  phoßphprigen  Säure  nötbig.  Der  Grund  sur 
Vermeidung  einer  zu  aQhaltendea,  mit  zu  grof$er  Tem- 
peraturerhöhung begleiteten.,  Behandlung^  der  concen* 
trii^en  Phosphorfaur^  in  gläferneisi  oder  ird#iiM  C^fl^sea 
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Jiagt  in  dexA  Vermögen  der  Phos^ horfäjire^  im  glohen* 
^en  Zuftaude  Kiefelerde  aufzutöfen ,  die  bekaoaüidi  je« 
Ae  Cef äCse  als  Beft^ndtheile  enthalten* 


Befchrefbmg  der  Eigwfchaften  der  Biosphorßture. 

*"  Die  Phosphorjäure  ift  im  wafferfreyen  Zoftande  eia 
.    ungefärbter 9  vöIlig^  durch&chtigery   fefter  Körper,    der 
iTeinem  Aeufserh  nach  dem  Olafe  ähnelt,  und  jn  diefem 
Zuffcande  auch  glafige  oder  verglafte  Phospfapr- 
fäure,    auch  ^hosphorglas,    genannt  wird«     Did ' 
cTuBch    fchnelles  « Verbrennen  mit  Ausfchlufs.  feuchter  ' 
Stoffe  gebildete  Fhospborfäure  nilnmt  die  Geftalt  wei* 
fser  zarter  fchneeartiger  flocken  an;    Jn  fehr  wenigem 
Waffer  aufgelöft,  oder  an  der  Luft  zerflöfTen  und  der 
Kälte  einige  Zeit  ausgefetzt ,  kcyftalliiirt^fie  in  federarti* 
^en ,  auch  fäulenförmigeh  Kryftallen.     Sie  ift  völlig  ge- 
ruchlos,  fchmeckt  angenehm  fjpiuer  und  äufsert  keine 
itzenden  und^ierftörenden  Eigenfdhafteni  auf  die  organi« 
f<;hen,  Körper  wie  die  Salpeterfäure  und  Schwefelfaure« 
Sie  befitzt  eine  Eigenfchwere  von  1,-6187,     Iiat  eine  fo 
grofse  Verwaudtfcbaft  zum  Waffer,    dafg  fie  6ch  nicht 
nur  mät .  Erhitzung  darija  auflöit,'  fondern  auch   fogair 
^  fphnell  an  der  Luft  zu  einer  fyrupsartige^l^lüTfigkeit  zer* 
fliefst.      Sie  iffc  febr  leipht  fchmelzbar,  :und/dabey  fa 
fefuerbeftandig,  dafs  fie  erft  bey  grofser  .Weifsglübhitze 
lieh  im  z^rftörten  Zuftande  verflüchtigt*     Bey  nriedrigeiT 
^  7einperatttnentzieheihihr  die  fäuruog($fählgen   Subftani^ 
^eta  ibren  Sauerftoff  nicht;  aber  in  der  VVeif^i^ahhitze 
.  fiodet  dxefes  durch'Wafferftoff9   Eifen,    Zink  und  dergl. 
Statt,.,  worauf  die  D^rftellung  des  Phas|)hor$  beruhet, 
und  zu  welcher  Desoxydation  gewöhnlich  die  Kohle  an** 
^ewqndet  wird.     .Wird  fie  anhaltend  lange  in  irdenea 
^iefdierde-  und  alaunerdebaltigen  Gefäfseu  gefchmolzent 
fö  bildet  fich  durch  Auflöfung  eines  Antb^lla; davon  eiA 
abrer.  glasartiger  Körper  >  der  unfi^famackbaf t  ui^d  in 
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'Wäffer  unauflöslich  ^ifr.  In  ein^n  Sbnliclieii,  jedoch 
niilchweifsen  und  undurchßchtigen  Zuftand  geht  die 
Phosphorföure  durchs  Schrnelzen  ober,  wenn  fie^auf 
den  Knochen  gewonnen  wurde,  und  noch  fch wefelfau* . 
res  undN  phosphorfaurcs  Boilk  onthielt.  Mit  den  Alka- 
lien, Erden  und  Metalloxyden  verbindet  Och  die  Phos- 
pWfänre  xu  einer  Reihe  eigenthümlicber  Salze,  die  fich 
Vorzüglich- dadurch  auszeichnen,  dafs  fie  im  Feuer  zu 
Glas  oder  glasähnlichen  Körpern  fchmelzen  und  mit 
Kohlen  heftig  erhitzt  Phosphor  entwickeln.  Nach  Rofe 
enthält  fie  iri  loo  Theilen  46^  Phosphor  und  5  3|  Sauer« 
ftoff.  Die  Eigenfchwere  der  in  3  Theilen  Waffer  auf- 
gelöften  glafigen  Phosphorfaure  ift  1,200,  Nach  La - 
voifier  und  Davy  hingegen  verbinden  ßch  looTheile 
Phosphor  mit  i'53  — ^i54  Theilen  Saucrftoff. 
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trufnng  der  Pkosfherßlure  ßtf  mögliche  yerunreimgungen.  ,   . 

Als  mögliche  Verunreinigungen  der  Phosphorfäure^ 
bcfond^rs  im  flüfßgen  Zuftande,  können  an^efehen  wer- 
den: *  1)  Die  durch  Schwef eifäure ,  wenn  die  aus  den 
Knochen  gefchiedene  Phosphorfäure  nicht  durchs  Glü- 
hen gereinigt  oder  w'enn  die  durch  Anwendung  des 
Phosphors  bereitete  Phosphorföure  mit  einer  fchwefeU 
fäurehaltigeit  Salpeterfäure  oxydirt  worden  war.  2)  Bit 
durch  Salpe'terfäure,  wenn  die  durch  Oxydation  mit 
Salpeterfäure  bereitete  Phosphorfäure  niöht  bis  zur  völ- 
ligen Verflüchtigung  derfelbcn  erhitzt  wurde.  3)  Die 
durch  phosphorfaures  Kalk^  wenn  die  Darfieliiai»g  der 
Phosphorföure  aua  dm  Knochen  nicht  nach  der  hier  an- 
geführten Methode ,  fondem  nach  der  Wiegle b^fcben 
fo  Statt  fand,  dafs  die  Säure  nicht  gehörig  mit  Amnrio-* 
Blum  gefättigt  und  gereinigt  vmrde.  4)  Die  durcfat 
Kiefelerdeimd  Alaunerde,  wenti  die  Phosphorfäure  zu 
anhaltend  in  irdenen  kiefelerde-  und  alaunerdehaltigen 
Gefifsen^  behandelt  und  gefch^plzen  wurde.      5)   Pie» 


wenn 


'       \  .  .■ 

wenn  anftalt  ^einer  voUkommenei;!  Phospliorrätirö  '  eine 
blofse  phospfaorige  Säure  ^  die  diircb»  Zerflief^en  des 
l^hoöp'bors  an  der  Xiift  erhalten  Vurdö,  an^gegebeö' 
wird.  6)  Die  durch  Biey  und  Kupfer,  wenn  die  phöS- 
.ptiorfäure  ipaeh  derti  oben  angife^föhrte^ö  Veffahreü  aüi\ 
de»  Knochen  gefchiedeh',  tihd  jeneStbffe  nitht  forgfäl» 
tig  gemig  abgefondeft  würdeki«  ^  .     .  ' 

üfn  die  erfte  VeronreJrilgung,  die  durch  Schwefel* 
fiure)  tx^  entdeekeA,  fo  tröpfle  mfair  eine  Auflöfung 
tön  faizfaui*etfi  Baryt  zu  ei*er  Portion  der  tu  prüfenden' 
m\t  4  MöhJ  fo  viel  deftillirtem  Waffer  vei^dünnten  Phos*  * 
pfaorfS«rre;  erfo%t  cfäduffch  ein  ftärker  weifser  Niedei:- 
fchlag,  fo  kann  man  «üf  die'Oegenwgtt  von  Schwefel« 
fäure^fchiiefaen» 

Die  zweyte  Verunreinigung,  die  xJutcli  Sälpete^i 
f^BHPeV'wird*  ßch  entdecken  ]affen>  weifnttiän  etwä§  ei* 
ner  folehen  Säiite  in  emem-Retörtchin  erhitzt,  und  da- 
bc^'e^ne  Säöi^e  deftlHirt;  die  wie  SalpeterfSure  riechi 
und  beym  Neutralifircn  mit  Kali  efrie  f*lü{figkt*iljiefert, 
die  die  Eigenfrfiaft  bfefitzt »  dem  dafiii  eingetaucfhteil  * ' 
und  wieder  getrockneteft  Papier  die 'Fähigkeit  mitzii- 
tbeil%t^>  mH  kn1ftei*rtdem  Geraufch  zu  verbrennen. 

Die  dritte  Verunreinigung,  die  durcH  phosphorfau- 
res'  Kaik>  lifst  fich  dürßhs^  Verrfiifchen  von  etwas  der  zu 
prüfenden  Säure  mit  Aetzammpnfum  Jrti  üeberfchufÄ 
dart&ün ;  erfolgt  dadurch  ein  lockerer  weifspr  Niedef* 
fcbiag^  der  in  heifsef  Aetzkalilauge  nldht,  wohl  aberiöt  ' 
öbdrfcfiüfßg^r  SaMäure^  auflöslich  ift,  fö  enthalt  die  ' 
Säure  phosphorfaures  Kalll  aufgelöft*       ^     ^  '  ' 

•i    Die'  vierte  Verunreinigung,   d|e  .durch  Alaüherde' 
tind  kiefelerde,   Mst  fich  folgender  Maafseri  erweifen:  ' 
Man  fetze  zu  etwas  einef  Auflöfung  von  iHiosphorfäore' 
altrtiSbHg  hisf  zum   Üeberfchufs  Aetikaliläüge ;    erfolgt' 
dadurch  anfangs  ein  weifser  gallertartiger  Nlederfchlag,- 
der  fich  ztfletzt  leicht  wieder  auf! oft,  fo  ift  Alaunerde  in 
^ler  Säure«     Man  dampfe  hierauf  die  entfiandene  Aufld* 
funj;  von  pbosjphorfaurem  Kali  >  nachdem  man  fie,  fall»  "^ 
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in  Aetzkali  unauflösiich  gebliebenes  phosphorfaures  Kalk 
aysgefchiedeii  worden  wäre,  von  diefem  durchs  FiJter 
befreyet  und  das  flberfchüffige  Kali  durch  Salzffiure  neu- 
tralifirt  hat,  in  einer  porcellanenen  Schale  zurTrockpe,. 
li/id^Ipfe  die.  e;:haltene  Salzmaffe.in  Waffer  auf ;  bleibt 
h'ierbey  ein  ftarker,  körniger^  trocken  fändig  ahzufüh«. 
lender  Rackltand,  fo  enthält  die  Säure  Kiefelerde. 

Die. fünfte  Verunreinigung,  die  durch  ünterfchie- 
*  b.ung  der  phosphorig^en  Säure  anflatt  der  vollkommenea. 
f hosphorfäufis ,    läf;st  fich  erkennen,   wenn  man  etwas 
davon  in  einei^ti  jorcellanenÄnSchmelztiegel, eindickt,, 
und  hierauf  bis. zum  Rothgljihpn  erhitzt ;   wobey  em  an- . 
haltendes  phjosphorifches  Funkenfprühen  und.  der  Phos« 
phorgeruch    die    Gegenwart    der   phosphorigea  Säure, 
nicht  verkennen  laCG^a  wird, 

Diefechste  Veronreinigung,.  ^e  durch  einen  Hin- 
terhaljk  von  Bley  und  Kupfer,  ,  wird  fichi  aus  Folgendem  . 
zu«  erkentieo  geben :   Man  neutralifire  etwas  d^r  zu  prü«  . 
fenden  Säure,  fo  dafs  die  SSurje  nur  noch  wenig  henror« 
^fticht,  und  fetze  zu  der  FlüfGgkeit  fchwefelwafferftoff- 
gashaltiges  Waffer;  erfolgt  dadurch  ein  fchwarzer  Nie» 
derfchlag,  der  mit  etwas  «Salpeterfäure  und  Salzfäure  in  . 
eiqem  Gläschen  gekocUt  einen  vveifsen  Kückfiand  iäfst^ 
ohne  die  Flilffigkeit  grön  zu  färben,   fo  iß  Bley  gegen- 
wärtig; bleibt  aber  kein  Rückfland,   und  wird  fowohl 
.die   FJüffig^Leit  grün  gefärbt,   als  auch  durch  Eifen  Ku- 
pfer ausgefchieden ,   fo  ift  diefes  zugegen;    blpibt  aber 
ein  weif$er  Rflckftantjl»  und  entlieht  zugleich  ejjfte  grQ« . 
ne  Auflöfung,  fo  fin'd  beide  zugegen« 

,>    Eine  etwa  noch  Statt  findende  zu  grofse  Verdtin* 
nung  der  flüffigen  Phosphorfäur^e,  als  die  Vorfchrift  bc- 
fagt,  wird  das  geringere  als  das  angeführte  Ijpecififche 
Gewicht  und  die  geringere  Neutralifatiqnsfähigkeit  ent*  . 
decken  laffen.  * 


*A)    Von  "Aex    Kolilenilofffäure. 

(Koblenfäni-e.      Luftfäöre.  -    Fixe  Luft.      Kreidefäi^rel 
Acidum  carbonicum.       Acidum  aereünu      Aar  ßxus\ 

Acidum  cretae.) 

■  •  ■  "  •  ?    . 
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Vorzüglichftt  Data  Uns  der  Gefchickte  und  Literatur» ^'  --^ 

Di6  uns  jetzt  unter  dem  Namön  Kohlen ftö fiF- 
fäure  bekannte  Gas  -  oder  Luftart  ift  die  6rfte,  welchö' 
'die  Naturforfcher  von  der  atmorphltrifchen  Luft  unter* 
fcliieden  haben ;  doch  blieben  noch  fehr  lange  nach  ib-^ 
Tf r  Entdeckung  ihre  wahre  Natur  und  ihre  mehreften 
figenfchaften  unbekannt.  Wahrfcheinlich  fahrte  der 
Urnftand»  dafs  fie  vorzflglich  unterirdifche  Höhlen  und 
niedrige  Stellen  auf  der  Oberfläche  einhininlt,  li'nd  da 
auf  die  in  Ihren  Umkreis  gerathenden.  Menfcheii  und 
Thiere  tödtliche  Wirklingen  äurserte,  zu  ihrer  Unter. 
fch'eidiing,von  der  gewöhnlichen  ^Luft.  Paracelfus, 
der  th  der»erfteh  Hälfte  des  1 6ten  Jahrhunderts  \^oriög- 
lich' wirkte,  nannte  diefe  Luftart  wilden  Gcift  (Spi* 
Htus  Jylv&feris^.  VahHelmont,  der  fie  in  der  Mitte 
des  i6ten  Jahrhunderts  in  der  Nähe  gährender  Körper 
^nbde^kte^  nannte  fie  wildes  Gas,  weinichtes  öder 
auch  Mottg^s  (Gas  Jy Iveßre  t  vlhorumy  mußi.y 

.  1664  ^niachte  Boy le  die  wichtige  Entdeckung, 
dafs  ficji  durchs  Uebergiefsen  der  Aufierfchaien  und  Ck>«« 
rallen  mit  Weitieffig  eine  der  Gäfarungsluft  ähnliehe  eatk 
wickele,  die  er  kanftliohe  Luft  (Aer  factUius}* 
nannte» '    . . 

M.  r.  Hierüber'  delTen  Stcänd  eontinuätian  0/ p^yßco^ meckanio^- 
expcrimaitf  arh  ^*  Cmp.l^  VfßTki.B»  IV^  $.  125. 

In   dem felben   Jahre    kannte  C  h  r  i  ft  o  p  h  VV>r  e  n 
auch  ein  Verfahren,    diefe  Luft  ^us  dem^  Weinfieinöle 
(ßolütio  Källi  fubcatboAiüi)  durch  Vitriolfäure »   und  ans  . 
den  Auft^rfchalea  durch  Scbeidewaffer  tu  entwickeln«' 

T  a 


lkanöte?ibrÄ:Eigctifchaft,'  toiVfiatUr  aHmShlig  «hifge- 
^Ojpnpie?:  ztt  werden ,  und  ei»  Verfahren ,    fifi  iir  eincir 

Blafe  aufzufangen.  ,    ,   ./     . 

M.  f^  Hierüber  die.  TrÄnwctionen.     London,  4.  B.  JL /or  de 
Ytar  167$,  N.  i»a.  S.  445  di«  Anmefkung. 

Friedrich  Ho  ff  «iran  n .  tentdeoktc  fie  zu  Anfange 

des  i%en  Jahrhunderts  als  cinei^  Beftindtheil  melirerer 

Mineralquellen,    und  nannte  fie  ela£tifc,hen  Mine- 

ralijcift  der  GeCundbrunnen  {Spiritus   mineralU 

^  elaßlcns  {.  Spiritus  fulphureus,  aethereusy    Priacipium 

.  fpirUuofuni). 
..     Mk    f.   deffen  üW»»dlung  4b  fantt.  nufttia^o  LäUGkßmdienfi 
;        j.  VI— VIll. 

Black  fand  fie  lySS  als  einen  BeftandtheU  .vieler 
erdigen  und  alkalifchen  Stoffe,  und  entwickelt«  ße  dar.- 
aus  durchs  Aufiöfen  derfelben ,  hefbnders  des  rohen 
Kalks  und  der  Bittererde  in  Säuren ,  und  trug  durch  die 
fiäbere  Unt^rfe^hung  derfelben  viel  zu  ilfrer^enntnif$ 
bby.  Wegen  ihrer  EigenCchaft ,  mit  verfctiied^nen  Kör-» 
pern  feft  verbunden  feyn  zu  können,  nannte  er  fie  fix« 
tnit  (Aerfi^us). 

Cav'endifh  beobachtete  1766,  da&  die  kohlen* 
ibff&ure  Lirft,  fie  mag  durch  Gährung  oder  durchs 
Attfldfen  der  Körper  iö  Säuren  odjer  durchs  Erhitzen, 
.  4ecfolb«n  entwickelt  worden  t^ni*  *iö«$rley  fey,  fich  in 
gtqfsen  Mengen  in  Waffer  aüflöfe,  Kalkwaffer  fäUe, 
i^.daÄKryftailifii?».^^^^ 

M.  f.  hierÄber  die *ht*oropiiifcliten7fyatt^a^tibtten ,  iTÖe^iTfi^. 
'     VoL  LVL,  und  ,d^    neue   Hamburger    Magaiin,    B.   XII, 


S:  38^  445- 


B ergn»  an  n^ ,  dfet  durch  feinö  in  dem  Jahre»  1770^ 
l^s  1774  apgeftditen  Verfuche;  die  faure  Natur  diefer 


Qa$drt  fiebft  Prieftley  fuad  Kr^ir  am  b.eftim)ntefieik 
erkailQt  bat ,  napnie  fie  L  u  f  t (ä.u  r  ^  (^4^i4um-A^teunO^ 

M.  r.  deffeA  Opufoula  phyjic*  cl  chemiCt  ediUo  nov»  eifiendat. 
'        Vol.  I.   S,  1  — fei 

Derfelbe  befchrieb  auch  «uerftdas  b^ftiramte  Verr 
iahreo,  fie  durchs  Auftöfen  in  Waffer  in^fljQKigen  Zu- 
fiand  ^u  Terfetzexi,  befchrieb  ihre  Eigenfcb^tW  im  flüif- 
figenZuftande,  und  nannte  die  Auflöfun^  4qua  aerqict*. 

Aufser  dem  -von  Bergmann  angegebenen  'Vwfeh* 
ren,  da^  kohBenftöfffam^  Gas  in  Wäffer  aufzulöfcn,  wur- 
•de»  fahr  Viele  Vorfchläge  gethah ,  und  Vorrichtungen 
von  andern  Chemikern  von  Zeit  zu  Zeit  angegeben^  die* 
ien  Zweick  leichter  und  beftlmmter  zu  erreiche*  Un*- 
ter  diefen  Vorrichtungen  haben  ficb  vorzüglich  die  vott. 
Par]|^er  verbeffeitb  Nootb'Xctte  Vourichtung,  jurtct 
dem  Namen  >ParikerM)che  Olasgeräthfchaf t  b^ 
kannt,  d^r  Galsappiarat  von  Wilke,  der -vcm  iljay> 
garth,  ton  Baader,  von  Vignes,  Welter,  Fijsr^ 
linger  und  Panl)  als  bratiehbarausgezeiobnet«   . 

M.^.  hierüber  Gehlen's  phytikalifches  Wörterlmcli ,  $.  TIi. 
S.  669,  lind  tab.  50.  üg.  24.  Sqhreger'»  Befchreibung  der 
chemifchett  GeräthTchaften ,  ijioz.  S.  99.  ▼.  GrelTs  chemi- 
idie  Annalien ,  1785:  B;  I.  vS.  70.  S  c  h  r  e  g  er»«  Belehireibt^ 
d.  cb.  QeraithrcbAfteii,.SL  log.  Göl^tling's  Almanach  für 
;  1790.  S,  1*9,  Schreger  a.  a.  O/  S.  111.  Greii'«  Journaj 
^•'  Ph.,  B.  in,  S.  jj,  Schreger  am  tu  O.  S,  log  u.  f. 
5 che r«icy  Journal  der  Chemie^  B.  I*  &  548/  .  Schrpgi^y 
a.  a*  O.  S.  114  u.  115*  Gr en*s  Journal  der  Fh*,  i.  S^t«  S#  G^t« 
Seil  er  er  a. ,  a.  O»  S«  441;  ebendafelbi^  S«  2^10. ,  uuii 
Scbregeir  a.  ftVO.  S.  1.  • 

.  Jedoch  ift,  die  Anwendung  beynabe  aller  dieser  Vor? 
richtungeii  für  den  Apotheker  nicht  wohl  fcliicklichi, 
weil  fie  theils  zu  kofifpielig,  theils  zu  verwickelt  bey 
der  Anwendiii^^nd;  daher  auch  die  Herausgeber  der 
JPAarmacqgipeft  borujfica'  be^.def  ?we^t0Q, Aasgabe,  die 
fie   auch  mit  ^diiet  DarfteÜungsart  der  Kphlenftofffäur^ 


ziehe  folch^n ,  naobdem  er  fo  ufeit  f  als  er  Aber  4er  fu* 
che  dess  Flafchenhalfes  hervorragt,   abgefchivitten  w6r^ 

^den  ift,   mit  gercbtnofeenem  Siegellack.      Der  luftför« 
mige  Stoff,  welcher  jetzt  aoftatt  des  Waffers.  die  Fla* 
Xchen  füjlt,  ift  die  gasförmige  Kohlenftofff  äore 
(jAcidum  carbonicum  gafiform^)  •  die  auch  k  o  b  1  e  n  f a  u? 
res  und  kohleoftofffaures  G a s  (Gas earbonicum) 
geoapnt  wird.      I>n  flflffigen  oder  aufgelöften  Zuftand^ 
wird  die  Köblenftofffäur^  folgender  Maafsep  dargeftellt; 
Majr  falle  die  pneumatifche  W^^nne  des  vorbin  befcbrie^ 
benen  Apparats ,  und  fo  viel  Flafcben ,  als  m^n  mit  flü{« 
figerKohlenitoffiaure  zu  füllen  w'^nfcbt,  mit  reinem  kai* 
teo    Waffer  von    einer.  Temperatur  von  5,/  höcfaftene 
lo  Grad  Reaumur  an ,  itflrze  eine  der  gefüllten  F^fcben 
üb^r  die-Mün^ung  4er  En^bindungsfiafcbe  unter  Wallet 
und  entwickle  auf  die  vQrhin  ai^egebene  Weife  kohlen* 
fiofffaures  Gas,   lafre  aber  nur  fo  viel  davon  in  idie  Fla* 
^betreten,   bis  es  die  Flafche  auf  f  anfallt ,.  yerftppfa 
diefe  unter  WafFer  wohl  und  fcb^ttele  das  Waffen  mit  der 
liuft  I  bis  1  Minute  fiark,  öffne  hierjauf  die  Flaf:?he  und 
laffe  an  die  Stelle  des  eingebogenen  Gafes  aj(mofphäri* 
£cbe  Luft  treten,    fchüttele  hierauf  die  FlaCcb^  0er* 
xnabls  und  wiederhole  dgs  Oeffpen  und  SchQtteln  der. 
Flafche  fo  lange ,  bis  beym  O^ff nen  keitre  Luft  mehr  ia 
c{ie  Flafche  einftrömt.      JOies  ift  ein  Beweis,  ^afs  das 
WalTer  mit  kphlenftofffaurer   Luft  geffttigt  ift.      Auf 
gleiche  Weife  läfst  fich  nun  das  Waffer  in  mehreren  FU* 
fchen  kohlenfiofffauer  machen.      Das  mit  jKofalenftoff* 
faure  gefcbwlngerte  WaCTer  ift  die  tropfbar  flüffige 
Kohlenftofffäure    (AcU^ian  carkonicum    fiquidunOt 
gewöhnlich  kohlenftofff eures,  iiuch  kphlenfaur 
res  Waffer  {Aqua  carbonipa  f.  carbonata)  genannt,  die 
fonft  auch  mit  fixer  Luft  gefchwängertes  oder 
luftfaures  Waffer  {Aqua  airif  ßxi  L  aeraca)  hieb* 

^  Es  mufs  zur  gröfsern  Haltbarkeit  in  feft  verkorkten  und 
verpicbten  Flafohen  in  einenqi  kühlea  Keiler  oder  Ge- 
wölbe au  bewahrt  werden* 
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}Afmhp€  oder  ErkÜv^ng  JUt  Vorgangs  bMf  4er  Darftellung  itt 
pfßrmipn  uni  i$rfiüßgen  KMenftcfffiurt  atfdsi  an^* 

fährte  Art, 

Wenn  das  kohlenftofffaure  Kalk ,  aus  welchem  der 
Kalkfpath,  der  Marmor  und  die  Kreide  befiehen ,  mit 
der  öchwefeliatire  In  Berührung  kommt,  Ib  tritt  die 
Schwefelfäure  an  das  Kalk  und  bildet  damit  fchwefeifau«' 
res  Kaik  CO  y  p  s);  die  vorher  mit  dem  Kalke  verbun* 
den.  gewefene  KohlenftofffSure  nixmnt  hierauf  Gasforni 
fm,  in  welchem  Zuftande  fie  fich  aufserordentlich  aus«' 
dehnt  und  deshalb  aus  dem  Gefäfse,  worin  üe  entbun* 
llen  wird»  zu  entweicheA  ftrebt.  £ine  Folge  hiervon  ift  ' 
^Sy  dafs  fie  durch  die  Entbindungsröhre  in  die  über^iBr 
italple  niH  Walfer  gefällte  Flafcbe  abergeSt,  das  fehvi^e« 
rere  WaUer  allmSblig  heraustreibt  und  folcbe  anfallt« 
Da  die  zur  £ntwickelung  des  koblenftofffauren  Oafes  an?  ^ 
gewendeten  Gefafse  atmofphirifche  Luft  enthalten ,  un4l 
diefe  leichter  ift  als  das  entwickelt  werdende  Gas ,  fo  ift 
^snatdrlich,  dafs  anfangs  diefe  entweicht,  und  daher 
in  der  zuerft  abergeftfllpten  Flafcbe  befindlicbilt*  Di^ 
Anwendung  einer  von  £i[enoxyd  und  Schwefelkies  tei^ 
jpen  kohlenltofffaureo  Kalkerde  ift  deshalb  nötiiig,  weil 
gegentheils  das  entwickelte  Gas  einen  fremden»  zum 
Theil  icbwefeligen  Geruch  und  Gefcbmack  annimmt« 
Aus  gleichen  Granden  darf  auch'  keine  Ichwefelige 
SchwefelQuire  zur  Entwickejung  angewendet  werden» 

Pafs  man  zur  Entwickelung  geräumige  Geflftft 
nimmt  und  die  Schwefelfäure  in  kleinen  Portionen  bin* 
zufügt y  gefcbieht  deshalb.,  damit  dicf  Mifchung  oicbt 
durch  das  fich  zu  häufig  auf  ^nmahl  entwickelnde  Gas 
ausgedehnt  werde  und  überlaufe,  und  den  Zweck  detr 
Arbeit,  wenigftens  bey  der  Dreiteilung  der  flaffigen 
Kohlenftoff fäure ,  vereitele* 

Was  die  Bildung  der  flflffigen  Kohlenftofffäure  an« 
belangt,  £o  jlft  diele  der  £rfolg  der  einl^i^ben  Auflc^itog 
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einer.  Portion  Kohleoftofffättre  durch  kaltes  Waffer,  die 
ilurch  die,  durchs  Schütteln  berbey geführte  grofse  Ver* 
vielfältigung  der  gegenfeitigep  Berührungspunkte  zwi- 
Cchen  dem  Waüer  und  kohlejnftoMaurem  Gas  fehr  be- 
fördert und  befchlcmiigt  vyirJ.  '        . 

f.     ao4« 

.   Btfchreibtmg  der  Eigenfchaften  der  gnjförmigen  undflußgen  • 

Kohienftoffjaure,  .         . 

Die  Kofalenftofffäure  ift^im  reinen  ungebundeneti 
Zuftande  ein  durcfaiichtiges,  dauernd  elaftirches  Flüf&- 
ges,  ein  Gas.  Sowohl  die  gasförmige  als  Süffige  Eoh* 
lenftofffäure  'riecht  ftecbend  und  fch^neckt  fauerlicfa. 
Die  gasförmige  Eohlenftofflaure  ift  fchwerer  als  die  ge- 
meine Luft:  ein  Cubikzoll  davon  w^egt  0,68985  Graa 
bey  lo**  R.  und  28"  Barometerftand.  Sie  röthet  die 
LackmUStinctur  und  das  daijiit  gefärbte  Papier  im  gas« 
förmigeo  und  flöffigen  Zuftande;  jedoch  geht  mit  der 
Verflüchtigung  der  Kohlenftoftfäure  ah  derJLuft  die^ro*» 
the  Farbe  wieder  in  die  blaue  zurück*  Bey  mittlerer 
Temperatur  der  Luft  nimmt  das  Waffer.ohngefähr  fo 
viel  als  fein  Raum  beträgt,  kohlen ftofffaures  Gas  durchs 
Schütteln  auf;  jedoch  kann  davon  fowohl  bey  eftier  nie* 
drigeren  Temperatur  als  auch  durch  Hülfe  eines  künS:* 
li9hen  Drucks  das  Doppelte  und  Dreyfache  des  Volums 
mit  dem  Waffer  vereinigt  werden.  Bey  einer  Tempera- 
tur aber,  wobey^das  Waffer  fied et  oder  friert,  wird  es 
wieder  gasförmig  ausgefchieden ,  welches  auch  durchs 
iAusfetzen  an  die  Luft  zum  Theil  Statt  findet.  In  dem 
aufgelöften  Zuftande  .befitzt  fie^  alle  Eigenfchaften  der 
gasförmigen  mit  Ausnahme  der  von  der  Oasform  abhän- 
genden, in  welchem  Zuftande  fie  auch  den  Hauptbe- 
ftandtheil  vieler  Mineralquellen ,  befbnders  der  Sauer- 
brunnen ausmacht.  In  blofser  Glühhitze  ift  das  kohlen- 
ftofffaure  Gas  unzerlegbar;  allein  durch  wiederholtes- 
Durchfchlagen  des  elektrifchen  Funkens  wird  es  in  oxy* 
dirtes  Kohlenwafferfioffgas  umgeändert.     Es. ift  keiner 


Verbrennung  und  auch  zd  kein  er  Unterhaltung  desBrea-^ 
nens  brennbarer  Kdrger  fähig.  Darin  athmendeThiere 
tödtet  es  fchneU.  Durch  £ifen>  Zink  und  eihige  an- 
dere dem  Saueritof^  fahr'  verwandte  Metalle,  fo  wie  auch 
von  der  Köhle  felbft,  \eird  es  Jn  der  Glühhitze  zum 
'^heil  des  Sauerftoffs  beraubt  und  in  oxydirtes  Kohlen- 
walferftoffgäs  oder  nach  And^rii  in  Kohlenftoffoxydgas 
verwandelt.  Auch  läfet  fich  die  KohlenftoflTäure,  wena 
£e  mit  Alkalien  verbunden  ift,  durch  Phosphor  zu  ei« 
nem  .kohlenartigen  Körper  umändern.  Endlich  zeich* 
net  fich  die  Kohlenftofffäure  dadurch  aus, .  dafs  ,üe  fich 
mit  den  Salzbafen  (Alkalien,  ]Erden  und  Me4)aIloxyden} 
zu  eigenen.  Verbindungen ,  den  k  o  hl  e n  JH  o  ff  f  ä  u  r  e  n 
Salzen,  vereinigt,  die  fich  dadurch  auszeichnen ,  dafs  ' 
üe  in  Berührung  mit  andern  Säuren  aüfbraufen.  Die 
Verwandtfchaft  der  Kohlenftofffäure  zu  den  Alkalien  ift 
fo  grofs,  dafs  fie  aus  dqr^  umgebenden  Luft  zu  ihnen 
tritt. und  fie.mi)de  macht.  Das.  Kalkwaffer,  BarytwaC- 
fer  und  Strontionyiraffer  werden  durch  den  Zutritt  delr 
Kohlenftofffäure  .getrübt,  und  die  aufgelöften  Stoffe  mit 
Kohlejaftof fCäure  verbunden  >  nieder^efcfalagen. 
I         ...  .  •    ■       " 

.       $.       2p5. 

Trüfung  der  gasförmige*  und  flüffipn  Kohlenftofffäure  aufmög» 
li^he  Verunreinigungen  (der yfonßige  fchlechteBefchaffenkem 

.    Als  mögliche  Verunreinigung^  der   gasförmigen 
|£ohki»ftoff fs^ure  la^ffen  fich  folgende  anfehen  : 

i)  Die  durch  ätmofphSurifche  Luft,  wenn  bey  deif 
£ntwickelung  der  Kohlenftofffäure  nicht  gehörig  ver* 
fahren  worden  ift;  fo  dafs  entweder,  die  Luft  derGefäfsei 
v^orin.die  Entwickelung  vorgenommen  wurde,  oder  au^ 
der  Atmofphäre  binzugetri^tene  deren  Gegenwart  ver- 
tirfachte.  / 

a)  Die^urch.  fcbwefelige  Sfiqre,  wenn  unreine 
Sc^v^fflfaure  und  eben  fo  befchaffenes  kohlenftoff- 
faüres  KsJif.  zur.  Entwickelung  cler  ^ohlenfto|ffäure  an- 
gewendet wurde. 


«  - 


,'' 


Die  erite  Verunreinigung,  die  mit  etmofpharifcher 

Luft,  lafst  fioh  f olgejader  Maafsen  darthnn :  Mm  Itile  in 

einer  geräumigen  irdenen  Schale  mit  WaSer  ein  ^  Hand 

grofses  Stückchen  gut  gebranntes  Kalk  zerfallen,  gehe 

von  der  fich  dadurch  bildenden  Kalkmilch  2  Unsen  ia 

eine  Flafche  mit  dem  zu  prüfenden  kohlel^ftofflanrea 

Gafe,    verfchllefse  (olche  mit  'der  flacfaoi  Hand  und 

ichütteie  fie  hierauf  einige  Minuten,   dffne.fie  alsdann 

umgekehrt,  nachdem  man  ihren  Hals  in  die  Kalkmilch 

der  Schaffei  eingetaucht  hat,  unter  der  Flüffigkeit.     Et 

wird  dadurch  mehr  oder  weniger  Kalkmilch  eingefogen 

vrerden,  worauf  man  die  Flafche,.  narchdem  man  fie  ven* 

fchloffen  bat,  aufs  neue  fchüttelt,  fie  unter  dem  Waf£ar 

mit  dem  Kalk  öffnet,   und  auf  gleiche  Weife  £0  oft  al$ 

nach  deth   Oeffnen  der  Flafche  noch  Kalkmilch  em* 

ftrönit,    verfährt,      "^ird  auf  diefe  Weife  die  Flafcha 

ganz  niit  Kalkmilch  angeffitit;  fo  ift  die  Kohlenftofffaure 

rein  von  atmofphärifcher  Luft,    gegenthetls  ift  ihr  ein 

Antheil  davon  beygemengt. 

Die  zweyte  Verunreinigving,  die  durch  fcfawefelige 
Säure ,   wird  durch  den  Geruch  ^vl  «rkestnen  hfo. 

Als  mögliche  Verunreinigungen  oder  fchlechte  Be« 
fchaffenheit  der  floCGgen  Kohlenftofffäure  können  fol- 
gende'angefehen  werden :  l)  Die  Verunreinigung  durch 
fchwefelige  Säure,  eiitfprungen  aus  den  fchon  aiigef ehr- 
ten Urfacben.  2)  Die  fchlechte  Berfchaffenheit-,  bey 
welcher  das  Waffer  zu  wenig  Kohlenftofffäure  enthält 
fey  es ,  däfs  ihm  nicht  genug  davon  beygemifcht  wurde, 
CKler  dafs  fie  durch  die  Länge  derZeüt  wieder  ius  deim 
Waffer  entwichen  itt.  Jen^  Verunreinigung  wird  der 
fch^veflige  Geruch  und  diefe  fchlechte  ^fiefehanFenbeit  ^et 
geringe  fsFnerliche  Oefchmack  und  Geruch  und  das  beym, 
Ausgietsen  .in  ein  Glas  unbedeutend  oder  gar  nicht  er* 
folgende  Entwickeln  von  Gasbläfen,  oder  ^er  Mangel 
des  fogenannten  Sprudeins  und  Pridkelns  zu  ^kennent 
geben. 


«  ^  \,  •• « 
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*^  eV    Von   der  Bora:!S:fäure,'    . 

*    ■    i  r  /:  •;  .    .     ■       '  •     .       /■••'/ 

(Homber^.^s    Sedativfalz.      Narkotifches   Vitriolfalz, 
poronfäure.  ,  Acidurr^  boracicum»     Sal  fedatiyüm  Hont* 
bereu     Sal  völacile  viirioli  narconcüm.). 
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,  Obwohl  bereits  der  Borax  3oo  JaKre  früher  bekannt 
w4ir ,  fo-i!nirde  droh  orft  ^wm  Hoon h'^i-g  1702I ziifallig, 
Als  e^  eine  Mifchung  von  Bbra!t  und  Eifctavitriol  mit-Waf- 
{er  deftillirte,  die  ßotaxfaure  entdeckt.     X^  nannte  fio 

©arkatifcheÄflüchtig^syiJtriplfral-?  uoikw^ 
fie  ihrer  Natar  n^eb  fjphr  wenig.  ...:  :  ^: 

M.  r.  hieriiljer  d,  Ejjrayä  de  Chimip  par  M.  Uomhergin  den 
.Mdmoir0S,däI^JBiuknueyf^äl..de9/^  1702,   und 

St  a  hl'  zeigte  hierauf  1 5^3'  und  L  e  m  m  e  r  y  17 28,'; 
^afs  dicfö  Sjlfüre  nicht  von.  der  Schwefelfäure  hcrröÄire,; 
•weil  fie  auch  ^uföh  die  Salpeteirfäiire  und  Salzfifüre  durch 
Sublimation  äusgefchierfen  werden  könne.     ' 

M.  f.  hierüber  Stähl  von  den  Salien,  Halle  1725.  S;,  25;  und, 
li  e  m  m  e  i* y  Experiments  et  reßexions  'ßir  le  Borax ,  in  den' 
Memöh^et  de  raeaätfhie  dePitris  »7*3*  S.  270,  wiMt  iTag..  S.  »g^y 
jSlMrXetstiiitGrelL's  neiitmchtmifchttti  Archive  Band  Iiitli« 
S^lf*^,  und^ßf* ,  ,    . 

Geoffroy  der  jüngere  zeigte  endlich  1732^  dafs 
fich  die  Boiaxfäurc,  die  von  Ihm  und  Andern  Ho m* 
bcrg's  $ec|ativraj2  genannt  werden  war,  aus  dem  Bö« 
i-axe  auch  durchs  Kryftalli/iren;  nach  gemachtem  Zufatzö 
von  Schwefelfä'ure  abfcheideh  lafte,  und  däfs  ne' Jmiö« 
rätxe  mk  N^ftfoii  -  v^bötirfen*  ß^ege';'  •  vreli^Öe  ThÄtfeSifcha 
en  dlich  Baron  1 760  völlig '  äüfser  Zweifel  •  fetxte. 

M.  f.  hierüber  Geofirpjnou^lle*  experie,ncei /i*r  (e  horam 
uvec  un  moyen/acile  de/itiri  le  fei  fedaiivy  in  deh  Memoire^  tU 
Täcad.  di  Jt.  173»-,'  Si  59a/  wad-iti^  CPrtiVß  ^ewtie^  cü^müeh^tl  r 
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zinnernen  'Xeftel  odter  glKermn  KcMen  fltif,  fielle  <rfte 
Auflöfung  zum  Kryftallifiren  ruhig  ao  einen  kühlen  Ort, 
giefse  die  Ftal'%kerr,  wen»  fich  nach  dem  Erkalten  kei- 
ne Kryftalle  von  reiner  Boraxfäiir<e  m^blr  abfotitiern ,  da» 
von  ab,  verdunfte  fie  aufs  neue,  bis  etwas  da^ron  erkal«* 
tet  Kryftallen  anfchiefseh  läfst,;  fetze  fie  zum  Abkühlen 
bey  Seite ,.  und  verfahre  mit  der  über  den  Kryftaüea  fte» 
henden  ,  ab^egoffenen  Flüffigkeit  wiederholt  wie  vorhin^ 
fo  oft  fich  noch  reihe  Kryftalirert  der  Boraxfäure  aus- 
ffcheiden!^  Sämrti^licb  erhaltene  Kryftallen  cter  Borax« 
fturö  t+ockne  man  auf  fauberem  wei&en  Fliefspapier^ 
und  bebe  (le^gen  8tauJ>  und  Schmüty  gefichert  in  tau- 
ber« Oläfer»',  rnit  reiner  Boraaffäure  (^Acidum  bo^ 


I        »• 
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Ani0hype  (d^  Erklärung  des  Vorg^ugf  hi^  der  DarftnUmg  der 

Boraxßture  auf  dii  augefuhttt  Mt. 

Der  Vorgang  bey  der  Ausffcheidung  der  Boraxfäure  * 
au&  dem  BorUxe  darck Scbwef^liäure  ift  folgender:  Der  - 
Borax  be&eht  aus*  Boraxfäure,  mit  einem  Üeberfcbufs 
ao  Natfco»;  wirdihm  imZuftande,  yvorip  er  mit  Wäf*' 
fer  eine  ge&ttigte,  heifse  Auflöfung  bildet,  die  gehd* 
rige  MeÄg^  SchwefeKäbre  bi»3iugefügt ,  fo  tritt  das  Na- 
troft  dies  Bofaxei^  wegen  der  gröfsereü  Vefwaiidtfchaft 
mit  diefer  tnia  fclwref«lfaiiren  Natron  «ufammen ,  und 
die  Boraxfäure  wiWr  von  dem  Natron  getrennt  j  beide 
Stoffe  aber  bleiben^tn  der  angegebener!  Menge  fieden« 
dep  Waffers  aufgeiöft*  Beym  Erk^ilten  ^önrferf  fich  zu. 
erft  die  iftoraxffiure,  da  fie  20  THeile  kaltes  Waffer 
zur  Auflöfuqg  bödaarf ,  aus,  ff fiterbhi  erft  das  fcbwefd* 
fffiure  Natron ,  das  «ur  3  Theite  Waffer  mittlerer  Tem%  • 
|>eratu£  zur  Auflöfung  n&tbig  ha1>  Gabt  natärlieh  ift  es, 
dacfs  zuletit  nadh  \väederhol«em  Verduuftenutad^Elrkal'» 
teoft,  wenn  diie' letzte  Spur  Boraxfäure 'fich  iustcheideti 
auch.  die^Q  mit  Giauberfals  yeniÄr^idij^  «cfclrelnt. 


^6  Reioigung  der  ffpi;9bcföiiM  yoii-cUefoiir  Aot^eilf^ 
hdygemengt^xa  iukI  aohäogenclein  GlauberfaUe  durc^ 
t^iedftrhokes  AuflÖfeti  und  KryftaillifireD  beruht  eUea« 
fall^  auf  dem  UmfUBxie»'  dafs  die  |[eriiigeii  AatiieUf 
ßlaübfrfaJz  fad«  zuletzt  in  dem:  zur  Auflöfang,  ang.ewen« 
^en.  Waffer  atilgelöft  bkibeo»  u^d  cUe  JBonpcfäurii  zii^ 
fjrft  ansgefehiedeq  wird.         ,  .. 

Die  Au^cbeidung  der  B^axCaure  aus  dem  Boraxf 
wi^d  demnach  bey  dem  ^gefohrtea  Verfahren»,  einet 
^  Seits  dwch  die  grofsere  Verwandtfcbaft  der  ^bwe£el;> 
filure  vmi  Nati*on ,  anderer  Seits  durcb  die  geringe  ^fr 
tosliehkeit  der  au«gefobied(enen  lioraxfäure ,  und  die  grör 
£s€r^  Amflö&tjcbkeitdeS'.ejitftaxideneo  fcbwefeUaure«  Nff 
ftr<NM:beft}JDmt» 

■     f ,  aog.  .      .         .  ■  ■     -^ 

Be/ckreitung  der  EigtHfehafitn  der  BvtxJÜurt.        "  . 

Die  Boraxfture  ift  ein  fiiberweifser»  peHmutt^rai^ 
tig  gläiYzender,  weich  und  etwas  fettig  anzufühlender, 
unvollkommen  fechsfeitiger»    bhuppenförmlgefn   etwas 

biegiamer  Stoff.     Ihre  fiigenfchwere  beträgt  ^,479  "^^ 

^efchmolzen     i,8o8.       Sie    ift    geruchlos  »     fcUmeckt 

fcbwacb  ftuerlich,  bintemfiach  bitterlich  kohlend^    und 

zuletzt  etyvas  (ürslipb.     »Sie  röthet  gleich  andern  Spuren 

.   die  Lackmustinctur.     Sie  fchrnjlzt  unter  Aufblähen  mit 

Verluft  der  HKlfte  des  Kryftallwafrers  zu  einem  weifsen 

durchßchtigen  ^Glafe,  das  feuerbefiandig  ift«     Sie  \vird 

weder  Tom  Lichte,   noch  von  S^uerftöff  mittbeilenden 

Stoffen  Irerändert.      Sfe  ift  in  so  Theilen  Waffer  von 

5ö^     Fabrenbelt    ;und    4    ^^^^^^    Redendem    joslicl^ 

5  Xheile  fiedender  Alkohol  nehmen  einen  Theil  davon 

aaf  9  welche  Auflofung  mit  einer  grQuen  Flamme  brennt« 

-Auch' in  erwärmten  Oelen,  befonders  dem  Steinöle,  ift 

Sp    auä^sUcb;      Mit  den  Salzbafea  v^ereijal^t^  fie  fich  zu 

T#iaer  Reihe   eigenthümlicher  Sal^e^    die  &ch  dajd||rip)i 

Aiassedcbjien,  d^s  fie  zu.  glasartigen  Korpern  £ci)i^|zf|% 

und    fich  aus  ihnen  durch  die  Schwefeliaure  die  Bpsani* 

■  '       U 


30« 

■ßürt  in  fchüppigen  BlSttclieil  wieder  ausfcheiden  Ufst. 
Sie  ift  in  i  oo  Theilen  zufaminengerettt  aus  26,^^  B  o- 
roii(eigcrithümlicher  Stoff)  und  73,18  Sauerffcoff. 
Die  Böraxfäure  wird  zeriegt  und  ihr  Gnihdftoff ,  das  Bo- 
ron  (Bore,  Boracium),  davon  getrennt ,  wenn  niaii 
4  Theile  Kalium  (Kalimetall)  mit  5  Theilen  reiner . 
▼erglafter  Boraxfäure  in  einer  gegen  den  Zutritt  der 
tuft  gefchützten  kupfernen  Röhre  hinreichend  erhitzt; 
födann  die  rOckftändige  Mafffe  fo  lange  mit  Waffer  aus* 
w«fcht,^s  diefes  noch  davon  aufnimmt..     Der  röckftänr 

\  dige  Stoff  ift  pulverförmig,  olivengrün  ;  leitet  die  Elek- 
triöität  nicht,  entzündet  fich  beym  Eirhitzen  an  atme* 
ipbärifcher  Luft  und  verwandelt  fich  wieder,  in  Borax- 
fä'ute.  Die:  Zerlegung  der  Boraxfäure  im  angefahrten 
Falle  erfolgt  durch  Entziehung  des  Sauerftoffs  niittelft 
des  zum  Glahen  erhitzten  Kaliums,  welches  dabey  im 
Zufland  des  Kali  übergeht ,  während  das  Boren  f rey 
Wird. 

'  $.       210.         ' 

Prufmg  dir  Boraxßure  aufm'd^gliche  Vtrunreiniffmgeiu 

Die  Verunreinigungen »  welchen  die  Boraxfäure 
unterworfen  feyndarfte,  könnten  wohl  folgende  feyn: 
1)  die  durch  anhängende  Schwefelfäure,  wenn  zur  Aus« 
fcbeidung  der  Boraxfäure  zu  viel  Schwefelfäure  ange- 
wendet wurde,  und  folcfae  nicht  durch  gehöriges  Reini* 
gen  abgefchieden  war;  2)  durch  anhängendes  fchwe« 
felfaures  Natron,  aus  gleichen  Urfachen ;  3)  wenn  ent* 
weder'  betrögerifcher  oder  unwiffender  Weife  die,  .-  die 
Boraxfäure  upd  das  fchwefelfaure  Natron  enthaltende 
Auflöfung  zur  Trockne  yerdünftet,  und  diefe  SalzmafTt 
anftätt  reiner  Boraxfäure  yorräthig  gehalten  wurde. 

Die  erfte  Verunreinigung/  die  durch  anhangende 
•^hwefelfäure,  giebt  fchon  der  faure  fcharfe  Gefch'maelc 
.2u  erkennen^   den  die  reine  Boraxfäure   gar  nicht  be» 
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Di£  zweyte  VeruDreifligttOg»  die  darcli  anlMingen- 
des' fchwefelfaures  Natron»   beweift  der  weifse  Nieder* 
fchlag,   weicher  entfteht^    wenn  man  ,  eine  Aufldtung  , 
einjer  folcben  BoraxfSure  in  deftillirteni  WafTer  mit  einer 
Aüflörung  von  falzCaurem  Baryt  rermifcht. 

Die  dritte  Verunreinigungsart  läfst  fich  fch«n  aus 
dem  ftarken  bitterfalzigen^Gefcfamack  uidd  dem  Man-  » 
gel  der  gehörige^ ,  '  der  Boraxfaure  eigenthamlichen 
Form  fchiiefsen ,  befiimmter  aber  darthun,  wenn  man  . 
einen  Thell  einer  foldieh  yerdächtigen  Sä'are  mit  16 
Tlieilen  Weinatkohol  in  einem  Gläschen  kochte  und 
dabey  ein  ftarker  wie  fchwefelfaüres  Natron  fchmecken« 
der ,  und  flbrigens  w4e  diefer  befchaf f ener  Rackfiand 
kieibt.  \ 


,  ■  '  .     B.   .  »    -  ^ 

*  *  -  . 

Von  den  Säuren  mit  zweyfacher  Grohdlage 
aus  Kohlenftoff  und  Waflerftoff.    '■ 

^       *■ 

a)     Von    der    Effigfäure. 

(Acidum  aceticum^  f.  oceiL^ 

k  r 

•  ■  ^ 

y0rs»gUchftt  Data  aus  der  Gefchicht.  und  Liurätutm 

Xl^iereinere  Effigfäure  aus^der  duroh  Gährung 
gewonnenen  unreinen  Effigfäure ,  dem  rohen  Effig» 
vermittelfb  der'  Deftillation  darzuftellen  >  fcbeint  der 
Araber  Albukafis,  der  im  iiten  und  taten  Jahr^ 
hundert  lebte^  zuerft  befchrieben  zu  haben.  Sein  Ver^ 
fahren  war  gleich  anfangs  fo  einfach,  dafses  noch  bis 
auf  die  neueften  leiten  zur  Darftellung  des  dfitillirtea 
iEffigs  benutzt*  wird. 

M.  r.  dcITttii  Buch  Stfr^llfr.  1471.  $•  ^44- 


jö8" 


.«  • 


Die  beiden  Hollancte,  welcbe  im  iSten  Talirhua* 
den  lebten ,  kannten  fchon  ein  Verfahren »  eine  ftär- 
icere  Effigfäure  aus  efligfauren  Metallfalzen  (Breyzu* 
cker  und  Grdnfpan)  durcb  die  trockne  Deftiilatfoh 
jxx  ziebn,  Präparate^  die  mit 'dem  Namen  Grtinfpan- 
effig,  ßley-  und  Kupfergeift,  auch  wohl  fchärf- 
ji  e  r  E  f  f  i  g  (.Aceium  acerrimäm)  belegt  wurden ,  jedoch 
keinesweges  als  reine  Effigfäure  zu  betrachten  wareni 
Sondern  bald  etwas  von  dem  Metalle,   aus  dem  ^e  ge- 

ichiedens  bald  brenzliche  Effigfäure  euthielten^ 

•    •  ••  < 

M.  r«  hierüber  Opus  fiuund.   1676.   8.  ffiu 

Stahl  fahrte  1697  zuerft  tih  Verfahren  aii,  den 
Effig  durchs  Gefrieren  zn  concentriren  ;  obwohl  nua 
dadurch  eine  ftarke£fßg{i«red«^eftellt  werden  konnte» 
fo  wurde  fie  dadurch  aber  noch  nicht  von  den  Unreinig* 
keiten  und  fremden  Stoffen ,  die  der  rohe  Effig  enthält, 
als  Schleim ,  Aepfelfäure,  Extractlyftoff  und  dergl. 
gereinigt« 

M.  f.  hierüber  deiTtn  ObfirvM.  ohym*  phjf.  medU.  Erf»  et 
I«ipt>  1697.  ip.  4^B« 

•  Beffer  war  die  vö^  demfclben  172?  vorgefcjilagene 
Methode»  eine  reine  concentrirte  Effigfäure  zu  gewinnen» 
nach  welcher  effi^gfäure^  Kali  oder  elfigfaures  Bley  mit 
der  HSlfte  ihres  Gewichts  concentrirter  Schwefellanre 
deftillirt  wurde.  ,  ' 

M.  t  hierübet  d^ITeh  Sc&rift:  j^tahTi  tie weif  ▼cm  diu  Sal- 
zen« Hiüle  1795.  $.  157  ü.  A  £•,  vcäd  v«  CrelTs  neue«  chemi« 
fchea  Archiv  B.  II.  S»  158  u.  f,  I.  ^  , 

L an ra  gai  s  ftfellte  1759  aus  dem  gereinigten  effig- 
faür^n  Kupfer  <d  e  fti  11  i  rt  e  if»  iS  rtl  n  f p  a  fi)  duirch  trock- 
ne Deftillatioii  kryftallifable  Effigfönre  dar. 

M«  r.  delTen  Memoire /ur  teiher  aceiiux  oU  du  Vinäigre  ^tb.,  iä 
'        JöUmäi  detfaüaks  i  Jttület  175^^.. 

Ohngeachtet  nun^  durch  trockne  DeftiUation.  aus 
den  effigfauren  Metallfalzeii  keine  reine»  fondern  immer 


■  v 


^  ■ 


•        -    S99 

IH^'f^M  jbrpnfjiql^  Efligfättre  ^u^g^bi^f^ci  y^^^\  fi? 
bediente  maii  lieh  do|C|i  iUefes  Wegps  noch  imio^er,  ;^mi 
St^abry^bpffere  Methode  zu  berackficji^t^^pn »  l)|is..eodt* 
Jich  1772  VSTeftendor^  wiederum  jdi^ ^befni|cer  %uf  fie 
aufmerkfatn  machte,  indem  er  feine  Methode,  die  con- 
^entrirt^  EdS^fäufe  zu  beraten,  bekannt  machte,  die 
im  Ganzen  mit  der  von  Stahl  arfgegebeaen  Qber^iii^ 
ftfmmte  und  nur  darin  Von  diefer  abwich,  dafs  Weften* 
dorf,  anftatt  effigfauren  Kali*s,  effigfaures  Natron  zur 
Ausfcheidung  der  Effigfaure  nahm :  auf  >velche  Verfeii^ 
derung  er  ohne  Grund  einen  grofsen  Werth  legte  und  in 
ihr  die  Ürfdch  des  Geliiigens  der  Darfteilung  einer  rei* 
nen  Efßgfäure  fetzte.  ' 

M.  f»  hierüber  delTen  DiJJbrtatio  de  optimm  aeeti  eonmnir*  §juJh 
demque  napki,  aonf*  mtion,   .Göttiat^en  1772* 

•'*..-•  .  .      -  .     •         *    ^ 

1 786  machte  L o wit z  feine  jntereffante  Erfahrung 
bekannt,  dafs  man  diirdi  einen  Zufatz  von  -^  gepfllyer^ 
-ter  hitcb  geiglfthter.Holakohle  das, Breazlich werden  des 
Effigs  beym  Deftillifen  nicht  mir  verhflten,  fbadem 
aucE'die.DefiiUatton  weit  l^og^  fortfetz^o  und  dl^her 
4moh  die  Effig/äure  weit  ftarker  darfteliea  könnte-  : 

M.  f.  ]lie]^fiber  Creirs  chcmirdie  Annalen  i786.  B.  I.  ^.  05$. 

1787  gab  Fiedler  ein  Verfahren  an,  durch  Nic- 
derfchlagung  mi t, Schwefel fötire  aus  dem  effigfaurenBreV' 
eine  Eftigfäuire  ätfszufcheiden,  wo^lurch  abci»  weder  ein« 
[GOficentrirte,  noch  Ton  flley  reine  ElfigfSure  zu  getmi* 

nen  war.  '  *,    / 

'  •   .       .       .         ■       '  ■    '  ■   . 

M.  r.  G  öttling's  TaTcHenbucli  für  Sdieidetanltler  i;iid  Apo- 

theker  1737-  '  \^ 

,  '  '  '         •  ♦    '»  .     ■  .       •        . 

1789  machte  Lowit«  wieder  eine  wichtige  Eftt- 
deckimg  bekannt,  dafs,  wenn  man  durch  Frofl  cööceji- 
trirten  Effig  im  Wafferbade  über  Kohlen  abziehe  ^  üch 
zuletzt,  wenn  bey  der  Temperatur  des  fiedenden  Waf» 
fers   nichts  mehr  deftillire,    bey  einer  etwas  ftärkern 


3J« 

'Hitze  aus  dem  KoliIenrQekftande  eine  EffigfSure  thelfi 
deftilliren  laffe,   die  in  der  Käte  kryftallifire.         ' 

M.  r.  hierüber  Cr elTt  chexmleht  A]^lalea  1789.  B.  II*  S.  sSi^^ 
1790.  B.  L  S.  toi  ^to6. 

.       ,  Eine  andere  aUgemeiner  aowMdbare  Methode ,  die 
ftärkfte   Iqryftalüfirbare  Effigfaure  •  zu   bereiten »   lehrte 
I«oviritz  1793  und  nannte  die  fo  concentrirte  v £f%iauro 
'  £:i5effig.     Diefer  zu  Folge  follten  3  Theile  völlig  aus- 
getrocknetes effigfaures  Na^on  und  8  Theile  kryftalli- 
iSrte^  trpcknesr  mit   Säure  fll^erfättigtes  fchwefeifaures 
Kali  lein  gerieben ,  mit  einander  genau  vermocht  und 
bey  gelinder  Wfirme   deftillirt  werden;    wodurch  man 
9  Theile  der  angefahrten  Süure  gewinnen  könnte*  Hier* 
bey  ift  jedoch  zu  bemerken»  dafsauch  gleichzeitig  Dor* 
fürth   ein  Verfahren  kannte»    durch  reine  Schwefel* 
liure  ans  dem  durph  iAn wendung  des .  effigiaures  Bleys 
dargeftellten  effigfanreo  Kali  die  böchft  concentrirte  £f- 
4g£iare  zu  glpwimien»  das  aber  etft  feUr  fpat  aUge^nei« 
sier  bekannt  wurde. 

M.  L  Griell*t  ehemirclie Annalen  1795.  B*  I^iS. 519»  nndDd  v 
f  urtli'f  Abbendloag  über  den  lUmpfar  n.  L  t    Wittealiery 

~  .7799  gaben  die  Herausgeber  der  Pharmacopoea 
honifftca  ein  Verfahren  an»  eine  mifsig  «concentrirtQ 
Effigfaure  apftatt  d^s  durch  Froft  concentrirten 
^!^S^g^ii4^^u^  p^rfrigus  cmceii/ra^um)  darzuftellen. 
Nach  diefer  foUen  16  Unzen  gereinigtes  Potafchenkali 
mlMeftillirtem  Effig  gefattigt^  diip  entftehende  FlflfGg* 
keit  bis  zu  4o  Unzen  verdunftet «  hierzu  1 2  Unzen  mit 
SVmtn  VVaffer  verdQnnte  concentrirte  Schwefelfäure 
•  zugefetzt»  der  Retortenhals  mit  4  Unzen  Waffer  ausge- 
fpfiltund  das  Ganze  bis  Z4r  Trockne  abdeftillirt  werden. 

Man  f.  die  ffmrmaoopott^  horujjßoa  1799»  $•  71.  ,        '    . 

...  • 

j 800  gab  Lowitz  ein  neues»   vortheilhaftes  und 
weniger  umftSJKiliches  Verfahren  an  >   dje  teine  kryftal* 


/ 

r 


•(    , 


I    « 


.*ifirb»rr  Efißgffiuro  «•rauftelUn'i  wefch^  nun  da«  allg#. 
Miein  angewendete  ift,  das,  wobey  3  Theije  trpckpes 
^f figfanjces  Kirli  upd^Tbeile  rfcir€0np^ptrirteften,Sohwe- 

felfäure  auf  die  fchickiichfte,Art  mit  einandisr  dl^ftillirt 

\       .       .  . 

werden. 

M,   Ii  hierüber  r.  Crell'j  chemifclie.  Annalen  1800.  B.  I. 

S,  «91  u,  f. 

*       '  •  '  ■     .  ,         •  .       * 

Spiterhin  entwickelten  vermittelft  der  Deftillation 
;«ü&  dem  effigfauren  Bley  durch  Zufati^  von  Scjiwcfclfäüre 
inchrcre,,  und  unter  die(cn  befonders  Dollfufs,  Pi^- 
-^ ^ n b r in g ,  D ö r f  u r t h ,  die EfBgfäure im  concentrlrten 
Zuft^de*  Jedoch  war  das  VefhSltnifs  der  Säure  ?um 
Bley ,  welches  fie  anwendeten ,  nicbt  richtig ,  und  die- 
fem  und  dem  Umftaode,  dafs  fie^  dieSiure  daraus  im 
concentrirten  Zuftande  abfcheiden  wollte» ,  ift  fSÄrpOs- 
tcmtheils  2U2ufchreiben  ^  dafs  fie  nur  mit  Mühe  eine 
reine    von    Schvvefelfäur^    freye    Efßgfäure    darftellen 

l^onnten*  •.      v  %• 

j8o4  verbeffert«  Öttcbdlz  t^at  Verfahren,  au» 
«iw»  Bleyzucker  dne  reine  mif$igiCO«P9nt«Jrt«E(!%fäore 
-au  tthöidfen  >  und  fchrieb'daau  auf  i6  Unzen  effigfatoes 
Bl»y  »or  4  Unzen,  5  Drachmen  und  .20  Gran  conceo- 
tWrte  Schwefelfämre  CVitrioi6j>zu  nehaaen,  dagegen 
-eine  VerÖörinüng.  der;  Mztetajait  7f  ünxe  Waffer;und 
die  ©eftiUation  zur  Trockne,  vor. 

■tayi.  Werfib«  Tr*iftai»do1efP«  Wowal  dir  PkttmaoSi» 

"U.  it;  A.<st.'i«o4:  &'^«  -■••■'■,  ■ 

•  •  '  i  V  ,        - 

ifioÖgabBr  an  den  bürg  ein  Verfahren  an,  aus 
<iem  emgfauren  Bley  eine  kryftalUfirte  Effigfäure  zu 
fcheiden.  Dieffem  zu  Fdge  werden  4  Tbeüe  fernes 
Eryftallwafirers  durchs. Austrocknen  beraubtes  effigiaures 

-Elex  mit  10  Tbeilen  faurem  fchwefelfauren  Kaii^deftil- 
lirt,  wodurch  man  if  Theile.  kryftaUifirbare  Effigfäurfe, 
erlMilten  folL  Diefes  Verfahren  ift  aber  nur  dann  brauch- 

.  bar,  uBdidem  Lowitz'Ichen  neuern  vorzuziehn,  wenn. 


iman  mdhindtlflg  h^r,  üek  data  elgeodt  {siaret^fiAiM» 
felfatires  '&ali  zu  bereiten. 

/M.  I;  KitT^bBr  das  RttCßföIie  JabrBiieh  der  Pli4nttw^e»4.3i, 
i(6o6.  S.  ^e  u.  f  ^         ^ 

.',  ,1807  yerl^efferte  Bucbplz  fein  Verfahren,  auf 
Hein  effigfauren  ^ley  reine  ETßgräure  zu  gewihnea^  foj- 
gender  Maafsen  :  1)  Deftillirte  er  das  Gan^e  nicht  mehr  ' 
^e  vorhin  aus  einer  Retorte; ,  tbfiderii  aiis  einem  Kolben 
mit  weitem  Hälfe  trnd  Helme, ^nd  erreiohte  d^tdureh  dlip 
^Vorthelle,  das  Derfillirg^fars  leichler  rom  AiksfcfUnde 
'reinigen  und  siuch  leichter  Uie  'Verucireifiigi^ig  des  Df* 
^tillats  Verbindern  zu  können.    ^)    Rectjficirte  .er  iUs 

T 

'Deftillat  von  i  Pfund  Bleyzuökfer  Ober  f  rUnee  f ^in  g«^ 
^pülvertes.  fchwarzes  Manganoäcyd  (B  raun  fit  ein}  tuid. 
'  2  Drachmen  efßgfaures  Äley* 

■  -         ■  -      .  .      ■  '      ■ 

'  ^  -J.       2T2, 

Btjtt  DarfteüungfAn  der  verdummten  reuten  Eßlgßiute  oder  dis 

Um  fidk  'eine  r trifte  rerti^iMit^  £:f^i^fäW« 
<X Acutum'  aeeiiciim  ieniä»)  ioder  fogena nnteo  d  e&i  1 1  i ^ 
ten  £ffig  (^e^^iim  vimdfifdllatunt)^mi,tmtBH0n.y   ▼ftf*, 
'fährt  man  am  zwedkmäfsigfteii  wie  folgt ;    In  ^eine  iko^ 
^ferne  mit  ^nem  'Helme  vtnxl  Kobif^feKöbre  von  ^igli-~ 
fchem  Zinn  verfeherM  Blafe ,  >gebe.man  Ib  viel(gttten.Sf- 
«%,  dais  folebe  rbis  .auf  |xiftffiea:geföUt  yrjrd^  ifOge  als- 
dann noch  warm   dem  Gewichte /nich  ^  Thefl  .des  Ef- 
figs  frifch  au^sgeglöhetc  grob  gepalver4^e  Holzkohle  hin* 
2u,  Jutire  alles  ^^5rfg,  unH'legeernle  febicklicbe  Vor* 
^  läge  an.      Ifi  allesr  fo  zugerichtet ,  fo  bringe  maa  dortii 
behütfaih.  verftirktes  Feuer  die  Müffigkeit  «um  Deftilli- 
ren,  fondere  die  zuerft  übergebende  geiftige,    ifcsweilea 
Stherifche,  nach  der  Menge  des  zu  deftillirendeii  Ipffigs 
i  bis  a  Pfund  betragende  Flöffigkeit  ab  ^  und  fahre  tiaeli 
.erneuerter  Vorlage  Co  lange  mit  der  DeftiUatiotn   fort» 
bis  da.^  übergehende  brenzlich  zu  riechen  anfängt.  vDefi 


Sig 


\  \ 


trhraltlüe«!  defottmh  :fi(%4irife0  iaaii  fioffaiiiieräB  OcAi* 
isea  ttod  fmi'6kijBm:dtiAkeiÄ  kühlen  Orte  wohl  femahiil 

mtf.  ;  '  •'*    ,         ^^  '      ••    '    '  ■  • 

Zu  Anfange  da;  CNrftiJiatJoo  des  Effig«  ift  vorzQg« 
-ilcii  deshalb  das  '^eu^r  mit* >Beliut£amIu»st  allmihlig  ku 
irerftärken  ,  weil^  ohne  diefe  yx>rßcbt-  durch  die*  fich 
fcbnell  entvdckeladett  geifiigea  Theile.des  £iißgs  folohet 
leiehtvOtoi*  den  Keim  iteigr^    ,  ^ 

Es  füii  la.dieAu^ea,  dafa»  Jb  irenfebiedto  än^Sür^ 
lie  def  ^ur'Deftiliatiön  aagewe»dete  £|&g  ift,  aoeb  «he« 
ib  verfohieden^rk  di^t  dav.on  de&Uii^e  ^flig  igiisfalleii, 
enalTe,  ond«dafs,  da  der  |^&g. nie  gleich  ftark. an  Siuri 
arhaltenivverdeii  kann,.  Jülich  der  dAVon  erhaltene  <}eftii^ 
ii^£ffig  Iii0/von  gleicher  Stfrkeausf^l^nköiine.  1^ 
«laber  einen^folcheii  I  irop  ammer  gleicher  Befebaffenhett 
in  fiolcbe»  Eälleiia  ^rorrithSg  au  haben,  in  welchen  ejs  viel 
«laraiif  amkoniint,  fo  halte  man  liebi^r  -dwe  Terdonnte 
i|ffig£ttiise  su^rolchen  Zivecken  und  lunter  ^dechtem  H^m 
«Den  .ironsitfaig,  die,  aua  t  Xheilinach  denfi  ton  der #V^ar* 
i$mQmpc^m  bomffißm  angegebenen  yeifahren  erhi^tener 
«oncenirirtetf  EffigiSure  und  6  Thaien  Waffor^  ode#  ai^ 
m^em  Theile  der  nach  BucfaolzVorfohoft  gewonnen 
aieo&Cfigfäiitre  und  «  s  Tibinien  Waffer  gemif^t  #. 

.   '  fl#/ie  ti^rß^Uuii^sarf  inner  remtp  f^sig  tiomamnsf^n  Eßi- 

...  »^    :  .         ., 

JUiftatt  des  foiift;  in  4^11  Apotheken  vcurAtiiigen, 

durch  die  Froilkalte  concentrirten  £ffr^s  {doeium  per 

'/rigu4  tiönoeiitraium)  9  Sohri^ben  die  üecnosgeber  .der 

Phärrnoßop^eaborufßßa  die. oben  $«aö5.  angefahrte  Vec^ 

;fnfarung8art ,    eu^  'Gewinnung  einer  j^&ig  concen* 

%ti  rtete^EffigfäiUve  {deidum  aceitcumvouaänfrunun) 

von     In  Erwägung  aber  9  dafs  folche  kaum  h|ilb  fo  vor« 

-.^heilkaft  Jift.,   als  die  von  Bucholz  angegebene  Aas- 

.IcbddungsniirfKiKMiA  ßiutr  concentrirten   ES&giiutc  au$ 


\ 


t 


\. 


dem  effigfattren  Bley , '  (deoii  ^ach  ktzlex'er  wieii  vijt 
£cb  leicht  berechnen  Ififstr  durch  faft  jgleiche  Üakofteil 
und  mit  weit  weniger  Uraftanden ,  eben  (o  viel  Säure  als 
nddi  jetiem  Verfahren  gewonnen,  ^nnd  die  erhaltene 
Siure  ift  auch  ron  Salzftttre  fr^y ,  und  doppdt  fo  fiark 
als  die  nach  der  Pharmacopaea  korufficaO  fo  föbre  ich 
hier  das  Verfahren  Bucholz  ausfabrlich  an : 

In  einen  geräumigen,  von  den  darin  zu  behandeln» 
den  Materien* nur  bis  auf: ^gefüllt  vrerdenden,  Kolbefk 
mit  etwas  kurzem  und  weitem  äalfe  gebe  man  64Theilfe 
)(64  Unzen)  ^e|»alvertes  rekies  elügfaures  äley  (Bley 
#jucker),  ^iefse  ailf  folohe  ein  Gemifch  TOn  18^  Theip 
IjBn  iilij^  Unzen)  reiiier  eorglifcher,'  oder  anderer  ißua 
jAchtigei:  kryftallifirbarer  Schwefelfäure  gereiaigtel 
ßchwefelfäore  und  3o  Theilea  (3o  Unzen)  WafCer,  lege 
Jd^n  Kolbenetwas  tief  ins  Sandfaiad»  lutiire:  einen  paCsli* 
^hen  Hekn  ictourdb  fiarken.  Mehlkleifter  auf  t  »nd  1^ 
eiise  gei^äiunige  :  Vorlage-  ▼<«:«  So  zugerichtet  bringe 
maii  das  Gemenge  zum  DeCtilliren  ^  'und  erhalte  es  ^wxr 
in  hej  zuletzt. allmäblig  etwas  fteigeoder  Hitze,  Cr laor 
ge  noch  etwas  bedeutendes  deftillilrt.  t>as  Deftillal: 
jwird  64  Theile  (64  Unzen)  betragen.  Um  es  völlig 
gereinigt  9:00  etviras  fchwefeHger  Säure  daramftellett^.die 
es  immer  enthtit,  fo  gebe  man  es  wieder  zurück  in  den 
Torher  gereinigten  Kolben ,  ^  odi^r  auch  in  einen  andern 
kleinern,  htze.i^Xheilh  (2  Unzen)  fehr  fein  gepulver- 
tes Manganoxyd  A  und  1  Theil  (1  Unze)  effigfaures  Bley 
hinzu,  und  deftillire  nach  anlutirtem  Helm  und  vorge- 
!!legter  Vorlage,  wie  vorhin,  alles  bis  zur  Trockne  bey 
tnafsigem  Feuer  über« 

Die  hierdurch  erhaltene  gegen  62  Theile  j^etrap 
^ehde  concentrirte  Efiigfinire  hebe  maa  in  £ati)>erii  Cefa« 
fsen  gegen  alles  Fremdartige  .wohl  verwahrt  auf.  Sie 
ifi  noch  eihmahl  fo  ilark,  als  die  nach  der  Vorfclnrift  der 
Fhar^acopöea  borujfica  zu  erhaltende ;  denn  4  Theile 
von  diefer  fattigen  erft  i  Theil  trocknes  gereinigtes? 
Pcitafchenkali ,  da  2  Theile  von  jenem  iohoa  &  Thteil  ' 
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JlavbB  iättigt  Iftman  dkher'genötliigt^'eiiie  Sf&gfäufis 
voii  der  Stärfce^  wie  die,'  'welchie  man  nach  der  Vor* 
fchrift  der  Phahn^copöeä  borüjfhm  ferhält,  vortäthig  tu 
halten  jfd  vermifche  man  fie^^da^u  mit  gleich  viel  deftil^ 
iirtem  Waffer,  und  hebe  fie  unter  dem 'Nanien  Acidum 
nceiicum  concieriirtuuni  S.  Jl^eium  concbiuratwn  Pharm. 
yoru[f*  auf«  '  ^ 

.  f.  ai4- 
Seßt^  Dät^ßilhngSMn  der  cBniiteutrif^ßMB  E 

Zur  Darftenunfg  der  corrcentrirteften  Ef  fig^ 
f  3  ü  r  e  (Acidum  actticum  coneehtratiffimum ,    Acidüm 
\  ^aceii  cryfiallifählle) ,  auch  L o  w i  1 2*eii8  Ei  ^  ef f i  g  {AeiB^ 
'mm  glatiah  t  cryftaUifabih  LovüziO  g^iüannt,   be^^ 
^dient  man  fich: am  beften  folgender  Methode:    An  eini^ 
itis  Sandbad  gelegte ,  fö  gef  Sumige  gläferne  Tübulatre^ 
*törte,  düf$  fie  Qjur  zur  Hälfte  von  den  darin  zu  behanw 
Uelnden  Stdffete  angefüllt  wird>  und  diie»  mit  einem  e1> 
Hnras  weilen  Tübulus  verfehen  ift  9  ktitte  man  ekie  eben*' 
falls  vfoh\  geräumige ,  noch  2  bis  3  Mahl  fo  grofse  glä* 
4ferne  Voii^äge  durch  einen  Kütt  ron  Gyps  und  ftarkem 
Mehlkleitf er  aa  r  lege  den  Bauch  der  Vorlage  in  kaltem 
"IT^affer  oder  Schnee,  und  wenn  das  Lutum  gehörig  aus* 
''getrockoet  ift ,  ib  gebe  man  durch  denTubulüs'S'Theile 
(3  Pfd.)  concentrirte  iSchweFeKauVe  KiÄzu  und  tragi» 
dann  aUmählig  3  Theile  (3  Pfd.)  trocknes,  von  falzfau- 
rem  Kali   freyes  effigfaures  Kali  in  kleinen  Portionea. 
_lunzu  und  yerfchliefse  dabey  jedes  Mahl  den  Tubulus 
fcbnell,  zuletzt  aber  ftige  man  noch  1  X^eil' concentrirte 
Schwefelfäure  hinzu,  und  verwahre  den  Tubulus  mit 
xiaffer  Blafe  gehörig.     Nun  laffe  man  den  ganzen  Appa« 
'rat  eine  Zeit  lang  ruhig  ftehen,    und  wenn  ton  (elbft 
'nichts  mehr  deftillirt,  fo  gebe  man   mlfsig  Feuer,   fa 
dafs  die  Tropfen;  nut  fehr  langfam    und  in  Begleitung 
'  grauer  Nebel  übergehen«.    Wenn  bey  etwas  verftärkteni 
yeuer  dieTropfen  nur  fehr  langfam  erfcheinen,  und  dia 
grauen  oder  weifsen  Nebel  aufhörelti,  fo  w<chfele  man 
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die  Vorlage ;  ^d^i^ p  oön  geiu  hpj  a^cb  f tärk^em  Fener 
5v£fferige  jS.ättre>  die  m^n  Zjx  einem  an derp;  Behelfe  fuf^ 
heben  ^kfna»  (Iber.  ^  Auf  dic^  Art  prhßt  ffisui  voa 
3  Pfunci  pder  4^  Unzen  efCg^au^em  K^>Ji>eynabe  2^ 
)>is  28  Unzen  der.cöncentrirteften  Effigflure*  Qa  ^Sfifef 
peAiHfit  j/nmer  etwas  fchw^elige  Si(ure.  eptb^it»  fo  ift 
es  nOtbig,  dafs  man  es  mit  dem  achten  Theile  fein  ge^ 
pQlvertem  Manganoxyde  und  dem  1 6ten  Theile  efGgfau« 
rem  Kali  einige  Stunden  in' ;eifier'!Tubulatretorte  in  Di« 
geftion  fetzt  ,*'4W4l  endücb  darüber  bey  Mjiiitlami.  regier* 
lem  |^jBUf;r  i^  e^ne  gf^n^u  ^u\gekQtl;ete  ^iid  <KaIt;  gehaltene 
yoxl^gf  abdeftillift.  Das  .^rhalteae  reit\e  DeftiUat  h«be 
jnaii  nun  in  tnit  yßqliA  eiiigefc|ifnii:geUen  Qla^ft^^in  yer« 
lehenen  Gläfer^  ai»  jcahlen  Orten  anf.  ßey  ,dl«fer  ^A^t• 
htit  bat  man  aiifser  der  behutfamenRegißrjLing.de$Feuer^ 
j/qrz(|glic]^  dahin  zu  fehea^  4iaf$  d|e  Vorlage  m^gljchft 
Jkalt  gje^alte«  wejde  y  di^nit  die  flachtig/e.S^iqce  dfis^Lu^ 
tum  mctoaW^Ms?,9d«!r  <*«<^h<lrtp|re,  |üMld,(ti)dttrph  zy 
Vepluft  jMl^fs  gebe,  ^ /p^fierii  fic^  le^ioht  i»|r§l|c):itea 
könne.  ;         r      ,  - 

p^r  jRüQkftand  ja  4^r  Retfurt^  tc^n  a^^jP  ^^e  poch 
l^nauzeigende  Art  zu  fqunena  fcb^wefetfa^rffn  J^  cifilKS^ 
.fieJiit  und  «ilsdann  zur  iUi3fci|;i^fiung^inp.r.<^>^ceotrirt9« 
Ctea  .Ef%fäujr^  aus^  dem  Bl^s^of^  9%g^  9.1^^,1» 4 ^n* 
b  ur  g^jS  *yorlk:!fcu[if  t  ^l^fenut^^^ 

Aetiologie  oder  ErJklärufig  des   Vorgangs  hey  der  ßereimng  der 
verdünnte^  feinen ,  der  concentrirten  und  der  concentrirteften 

EJfigflure. 

*  Der  Vorgang  bey  der  dqrch  DefljiHÄtion  gewon- 
nenen verdünnten  r^Ipeii  £ffig(äure  ift  folgender:  Durch 
die  Einwirkung  des  Wärmeftoffs  Anf  den  ECfi^  im  Deftil* 
lirgefäfae  jvird  folcher  allmäblig  derraaafseii  verflachtigt» 
in  Dampf  verwandelt,  u{id  in  ^em^kühlern  Helme  und 
der  Küblfafsröhre  yvitdet  zum   flaffigeii  Zuftan^e  vec« 
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dichtet^  dals  zuerft  die  flöchtigern ,  dem 'Effig  nocii  boy* 
gemifchten,  durch  deffen"  Säure  etwa^  ätherifirten  gel- 
itigen  Thelle,  hierauf  die  wehiger,  flüchtigen  wäfrerigeii 
Tbeile  mit  wehiger  Säure  deßilliten,  upd  eiidlich  eine 
iiüiner  ftirkere  mit  weniger  .Waff^r  gcxnifchte  §äure 
Übergellt.  Wenn  endlich  im  Fortjgange  jjer  DeftiJIatioä 
die  noch  in  der  Blafe  befindliche  Satire  in  Verbindung 
mit  dem  bey^emifchten  Schleim,  Extractivfioff  u»  dergf, 
eine  gewirfe  Dichtigkeit  und  Feuerbeftändigkeit  ^ange* 
nommen  hat,,  folglich  zu  ihrer  Deftillation  eine  ftärkere 
Hitze  erforderlich  ift,"  ib  werden  die  beygeroifchten 
Stoffe  mehr  oder  weniger  durch  den  Einfiufs  der  Wärme 
zefftort,  und  entwickeln  unter  andern  ein  brenzliches 
O^y  das«  dem  zuletzt  übergehenden  concentrirten  Effig 
einen  brenzlichen  unangenehmen  Geruch  mittheilt,  ^es-  : 
halb  al$dahn,  ehe  man  dem  Effig  Koblenpulver  zufetzte, 
die  Deftillation  unterbrochen  werden  müfste,  unfein 
^rofser  Ahtheil  der  fiärkerii  feüerbeftändigern  Erfigfäure 
im  Rückftände  blieb«  Durch  den  Zufatz  des  Kohlen- 
pulvers  in  dein  angegebenen  Verhältnifre  wird  aber  je- 
»em  Nachtheil  in  der  Art  abgeholfen,  dafs  dadurch  deir 
!£ktractivftoff  und  Schleim  desr  Eifigs  theils  zerflört, 
thfiis  eingefogen  wird,  und  nun  die  Deftillation  weit 
länger  fortgefetzt  und  ein  ftärkerer  reinerer  deftillirtet 
lEffig  erhalten  werden  kann. 

Der  Vorgang  bey  ^der  Bereitting  der  concentrirten 
Eriigfäure  auf  die  ^ahgefiihrte  Art  ift  folgender  :  Die 
Scbwefelfäure  verbindet  fich  mit  dem  Bleyoxyde  des  ef- 
ijgfauren  ßleyes  zum  fchwefelfauren  Bley,  einem  fehr 
fchwer  auflöslichen  Körper,  wodurch  die  vorher  damit 
Visrbüliden  gewefene  Effigfäure  frey  wird,  an  das  WalTer 
tritt,  alsdann  durch  den  Wärmeftoff  zu  Dampf  aufgelöA 
11  ijd  ausgedehnt  iich  in  Verbindung  mit  dem  beyge^niifch- 
t^ii  Waffer  verflüchtigt,  in  diefem  Zuftande  an  den  küh- 
jern  Orten  des  Deftillirapparats ,  dem  Helm  und  der 
V^orlage,  den  Wärmeftoff  wieder  abtritt  und  fich  zu  ei^ 

Flüffigkeit  \vieder  verdichtet.     Den  dUrch  das  bey- 


,  gemifchte  Wafler  yennelirteii  gegenfcitigeii  Beraliniogs* 
punkten  ift  es  zuzufchreiben»  dafs  die  Abfcbeidung  der 
ECfigfSure  volliländiger  und  leichter  gefchiebt  und  die 
£0igfäure  weniger  fcbwefelige  Säure  enthält ,  als  wenn 
fie  mit  der  yorgefcbriebenen  nöthigen  Menge  Schwefel« 
/äure  allein  deftillirt  wird.  Dafs  die  cpncentrirte  ElSg* 
fäure  bisweilet  etwas  fchwef elige  Säure  enthält »  dsivoa 
liegt  wohl  die  Urfache  theils  indenUmf^linden,  dafs  bej 
Anwendung  der  gew5hnll9hen  nordhäufer  Schwefelfäure 
die  derfelben  beygemifchte  AQchtige  wafferleere  Scliwe« 
felfä'ure  durch  düt  Einwirkung  eines  Theils  Effigfäure  in 
einen  desoxydirtern  Zuftand^in  die  flOchtigere  fchwefe* 
lige  Säure  fi hergeht, 'oder  dafs  der  bey  der  Ausfcheidung 
der  Effigfäure  aus  dem  effigfauren  Bley  noch  überfchüffig 
angewendete  geringe  Antheil  vollkommner  Schwefel- 
fäure felbft  ^m  Ende]  der  Deftillation  bey  der  fiärkern 
Hitze,  auf  einen  Antheil,  der  Effigfäure  oder  dem  Bley- 
zuqker  v^ielleicht  üoc\l  beygemengt  gewefenen  fchl«imigej| 
oder  fonftigen  Stoffen  organifchbr  Abkunft  wirkt«  folchea 
einen  Antheil  Sauerftoff  mitth^ilt  und  dadurch  felbft  in 
fcbwefelige  Säure  übergeht« 

Die  Abfcbeidcwig  diefes  Antheils  fchwefeliger  Sau- 
te ,  auf  die  angezeigte  Weife  findet  aus  folgenden  Grün- 
den Statt:  Die  fcbwefelige  Säure  entzieht  dem  fchwar- 
zen  oder  vollkommenen  Manganoxyde  einen  Antheil 
'Sauerftoff,  und  wird  dadurch  wieder  ixi  die  feuerbe- 
fiäpdige  Schwefelfäure  verwandelt,  diefe  tritt  zumTheil 
an  den  Antheil  des  durch  fie  desoxydirten  Mangandxyds, 
und  bildet  fchwefelfaures  Mangan ;  ein  anderer  Antheil 
bleibt  frey ;.  zur  Feuerbeftändigmachung  diefes  dient  ein 
Antheil  zugefetztes  effigfaures  Bley,  an  deffen  Bleyoxjd' 
fie  (ritt  imd  damit  feuertfeftändiges  fchwefelfaures  Bley 
bildet,  in  welcher  Verbindung  fie  bey  der  Rectificätioa 
zurflckgehalten  wird ,  u.  f.  f. 

Die  Abfcbeidung  der  concentrlrteflen  ElSgfäure 
uns  dem  effigfauren  Kali ,  haxsh  der  neuern  oben  ange- 
fahrten L0wttz*fchen  Vgrfchrift,  hängt  von  folgenden 


Urfachen  ab:  Die  mit  dem  efßgfauren  Kali  in  Berührung 
jreCetzteSehwefelfaure  rereinigt  fich  mit  deff^nKali  zutfi 
Icfawefdfauren  Kali,  und  die  ausgefchiedene  ^ffiglaür« 
wird  durch  die  Wärme  in  dampfförmigen  oder  gasförmi« 
«geo  Znftand  rerfetzt ,  dadurch  ao  die  kSltern  Orte  des  Ap* 
.parats  tu  gebo  genötfaigt,  wo  fie  ihren  Wärmelloff  wieder 
^ibfetzt  und  in  den  tropfbar  fiüfligen  Zuftand  zürOcktritt^ 
Die  Vorlage  mufs  deshalb  mdglichft  kalt  gehalten  wer#  . 
4len ,  damit  die  elaftifqhen  Dämpfe  der  concentrirteftea 
£ffigfäure  (ich  fchnell  genug  yerdi^^ten  können,  ohn^ 
"welche  Vor6cht  fie  leicht  das  Lutum  abtreiben ,  oder:  die 
'Geiftfse  zerfprengeh  könnten;  Die  fo  grofse  Menge  von 
Schwefelföure,  mit  welcher  nach  ^obiger  Vorfchrift  dag. 
«ffigfaure  «Kali  zur  Darftelking  der  CGtocentrirteften  krjt*- 
-(tallifabeln  Effiglaure  in  Beröhrung  gefetzt  wird,  ift  de^  < 
lialb  nöthig,  weil  dadurch  da«  Kryftallwaffer  des  effig- 
fatiren  Kali's  eingefoj^en  und  feuerbeftändiger  gemacht 
witd ,  welehes  fonft '  die  deflillirende  Effigfäure  zu  fehr 
yefdnnnen  und  fchwächen  wärde.  Auf  de)c  fehr  gro* 
*f$en  FiOchtigk^it  der  wafferfreyen  Effigfäui^,  und  auf 
der  durch  die  Anziehung  von  der  Oberfchöffig  zugefetz- 
.ten  concentrirteri'  Schwefelfäure  bewirlf:ten  gröfsern 
j^ejierbeftändigkeit  des  KryftaUwaffers  des  effigfaurea 
Kaii's,  wodurch  vermittelft  beb utfam  regierten  Feuers  die 
Abfonder«ing  beider  gar  leicht  bewirkt  werden  kann, 
beruht  di^  Darftellung  der  wafferfreyen  concentrirteftea 
Effigfäure. 

t)ie  Beymifchung  und  Abfcheidung  d'er  fcja^efeli« 
gen  Säixve  beruhet  auf  den  fchoo  vorhin  angefahrten 
Urfachen,  und  darauf,  dafs  die  duiPch  den  Zufatz  von 
Mangatioxyd  gebildete  Sohwefelffiure  an  das  Kali  des 
zugefetzten  effigfauren  Kaii's  tritt,  und  dadurch  gebun« 
den  ^ird;  nur  dafs  erftere,  die  Beymifchung  der  fohwer 
feiigen  Säure  nämlich,  wegen  der  gröfsern  Menge  der, 
hey  diefer  Arbeit  anzuwenden  nöthigen  freyen  SchxVef» 
felfeore  leichter  möglich  wird. 
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Htfckteibun^  ief  >  Bigenfchafien  der  Cqncenmrteften ,  i<r  convi«* 
triften  und  der  Verdünnten  reinen  EßgfHure. 

Di«  tdine  eoActiiintrirteftti  EfQgftiirc  i(i  eine.migt^ 
fjUrbt#  VoUkommea  dorehfichtige  tropfbare  Fiaffigkelt,  - 
4in  eini  Eigeofclivrere  Von  iyo55  kefitzt,  weifae  Nebdl 
«Dsftöfflif  bcy  dem. zweyten  oder  drit];eii  Grade  dtrReaja^ 
«lorfchen  Scale  Ober  dnm  Qefrierpaokt  in  prismatifcbeat 
«adalförmigaii ,  auck  biäfeterigen  üod  amiero  KryftaUeiii 
kryftaUifirt,  und  erft  bey  einer  Temperatur  von  etwaa 
Hber  I  o*  Reamniir  wieder  fioffig  vrird.  Sie  befitzt  tineä 
Jahr  fauren  angenehmen  Qefcbmack  und  einen  köcfaft 
durchdringenden  aromatifehen  (irichl  fcbwefeligen)  Ge- 
ttich.  Sie  ift  f^hr  leicht  ta  verflQckttgen  und  imdeftil» 
Urbar  t  ohne  zerlegt  zu  werden;  Wird  fie  in  Oampfge* 
ftalt  durch  glQhende  Glasröhren  gejeitet»  fo  erlangt  fie 
MoCa  einen  etwas  brenzlichen  Geracb«  Beyto  Hindorcb* 
ftreiche«b  aber  dinrch  glahende  eiferne.  Röhren^  wird  fie 
vdilig  zerftOrt ,  and  ihre  Beftandtfaeiie  treten  zum  kob* 
lenl^ofJFbaren  Gafe  und  Kohlen waffefftoffgafe  zufammea» 
vod  das  Elfen  wird  Vollkoram^n  oxydirt«  Sie  bi^ennt, 
wenn  fie  bis  zum  Verflaobtigen  erhitzt  worden  i&i  bey 
Apoäheruag  eines  flammenden  Körpers  mit  leichter 
blauer  Flamme.  M^i  Waffer  verbindet  fie  ficfa  in  allen 
Verhiätniffen »  und  zieht  auch  folches  aus  der  Lufi  an. 
Durch  SalpeterdKure  wird  fie  zerftört  und  in  Waffer 
und  Kohlenftofffaure  verwandelt.  Mit  ded  Alkalien» 
Erden  und  Metaiioxyden  verbindet  fie  fich  zu  eicer  Rei- 
he eigentbflmlicher  Salze,  die  .ficfa  beiavdcm  daduröh 
aus:^eichnen,  dafs  fie  in  fierübrnng  mit  ooncentrirtec 
Sckwefelfäüre  weifse  Nebel  von  Effigfäure  entwickeln« 
Sie  foll  in  top  Theilen  1 3,94  %Ya{rerfioff ,  3d*Sj  &ofa- 
lenftoff  >  und  50,19  Sauerftoff  enthalten^ 

X>ie  reine  concentrirte,  auf  die  oben  angefahrte 
Art  aus  dem  effigfauren  Bley  gewonnene  ..Effigüaurej»  be* 
fitzt  zwar  Durcbfichtigkeit  und  UngeYärbtfaeit  mit  dnt 
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ej^ia^^ntrirfeil  gamdii;  allein  J^re  Bigänfchwera  ift  iitnr 
l,o3o,  auc^  ftöCst  üe  keine  Nebel  aus,  kry0;allfGrt  nicht| 
rieont  bedeutend  weaiger  I^Äuer»  jedoob  aB^nebm »  mict 
fichmeckt  auch  weniger  fauer»  jedoeb  ebenfalls  ange« 
nehoi»  Sie  ift  auch  leicht  eq  verflachtigan  und  d^ftUÜiy 
fcar^  ohne  zerlegt  zu  werdepi  >  erfordert  jedoch  eine  elvras 
fiärkere  Hitze.  Gegen  die  Salzfoafen  verhalt  f\e  fich  wi^ 
die  Cancer. trirtefte  EffigfSure»  nur  mit  weniger  Kraft« 
Durch  die  Salpeterfäure  wird  fie  weniger  leicht  zerlegt 
als  die  dpncedtrirtefte«  und  fo  äuob  durch  glabendes  Ei* 
fen.  a  Theile  davon  fättigen  i  Tbeil  trocknes>  gerel«; 
siigteSf  kohlenftofffaurea  PotafcheDkali«    ,  .,  .- 

Di^  reine  verdünnte»  aus  dem  Srfig  dnrch  DeftlUa* 
tion  abgefchi^dene  Effigfäure  (der  deftiUlFte  Effig^,  be* 
fitzt  alle  d^e  angefahrten  Eigenfcbaften  der  Concentrin» 
ten  Efßgfäure,  nur  in  einem  weit  geringejjrn  Grade.  ,  Ihr 
Gefchmack  ift  fchwächer,  aber  rein,  und  merklich  fauer, 
vnd'  ihr  Geruch  eben  fo»  dabey  etwas  geiftigi  nur  darf 
er  liicht  hrenzlicb  fey^n.  .Ihre  Eigenfchwere  wechselt 
^wifchen  l,oip  und  i,oi5  nach  d^i*  Güte  des  da^ver^ 
^  tirendeten  Effigs.  18  bis  ab  Theile  deflfelben  maffea 
i;venijgftens  i  Theil  trocknes«  unvollkommen  kohIenftoff<«i 
Saures  Kali  iKuli  jübcmrbomoum)  vollkommen  fättigejru     « 

fr^»g  der yerfckiedeneu  Arten  Ejjtgßure  atf  mfiglkhf  Vemu 

^     ,  reinigun^en. 

Als  möglich«  Verunreiniguioigen  der  verfchiedenen 
Arten  Effigfäure  laffen  fich  folgende  annehmen  :  1)  die 
dul?ch  eine  ^u  grofse  Menge  beygemi^cbtes  Wafter»  wo« 
durch  die  verfchiedenen  Säuren  zu  gefchwacht  erfchet« 
Hen ;  g)  ^e  durch  Schwefelfäure  upd  fchwefelige  $äure 
hey  der  concentrirteften  und  concentrirten.  Effigfäure^ 
Wenii  folcbe  nicht  durch  Rectification  Ober  fchwarzei 
Xlanganoxyd  und  eCfigfaures  Bley,^  oder  effigfaures  Kali 
davon  getrennt  worden  fmdy'iy  die  durch  Sal^iure  bey 
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ii6r  conc^ntrlrieften  Effigfätif  e »  weitn  zu  ihrei^  Darftel* 
isang  ein  falzfaurds  k^ibaltiges,  effigfaures  Kali  genom* 
inen  wurde,  md  die  Salzfäure  nicht  durch  Rectification 
ttber  effigfaures  Kalt  abgefcfaieden  wörden>iit;  4)  die 
/durch  Bley«  wenn  bey  der  Deftillation  der  con,centrir« 
ten  Effigfä6re  aus  dem  effigfaureii  Jiley  nicht  fauher  rer» 
fahren  worden ,  oder  von  der  Mifphung  etwas  fifoerge«^ 
fprütztift,  weichet  bisweilen  der  Fall  leicht  feyn  kann, 
wenn  die  Deftillatibn  aus  einer  Retorte  veranftaltet  wur* 
de;  5)  die  durch  bred^Üches  OeJ,  bey  d^t  durch  De*» 
ftillatiou  dargefteilten  fch wichen  Effigfäure,  wenn  die  . 
Defbllation  zu  lange  fortgefiettt,  otler  nicht  mit  Kohlen« 
zn^atäs  veranftftltet  war. 

'  -.  ■  Die  erfte  Verunreinigung,  die  durch  Waffer,  giebt 
theils  der  fcbwächere  Geruch  und  Oefchmack ,  theils 
die  verminderte  SSttigungsoapacität  zu  erkennen* 

Die  Verunreinigung  der.,conceÄtrirten  Effigfaure 
äxti^h  fohwefelige  Siure ,  und  des  deftillirten  Effigs  durch 
brenzliche,  Effigfaures  giebt  fchon  der  Geruch  deutlich 
ZV  erkennen»       -      •         .  -  '    •  .  v  , 

t '  '  Die  Verunteinigunjg  durch  Sohwefelfiure  Mst  fich 
entdecken,  wenn' man  'zu  der  zu  prhfenden  Effigfaure 
dinige  Tropfen  einer  Au£}itfuog  von  effigfaurem  Baryts 
hinzufügt,  und  dadurch  ein  weifser  Kiederfcblag  ent* 
fleht)  der  fich  beym  Vetdünnen  mit  Waffer  nicht  wieder  . 
auflöfen  ISfst ,,  und  welcher  fchwefelfaures  Baryt  ift, 
wenn  er  mit' concentrirter  Salzfäure  Obergoffen,  keine 
/  fchwefelige  Säure  entwickelt.  Die  Gegenwart  der  Sak- 
18iii*e  entdeckt  "'man,  wenn  durch  ^ufatz  eirliger  Tro- 
pfen einer  Auflc^fung  voti  falpe^terfaurem  Silber,  eid  flo^  _ 
/6kfger,  geronnener  Milch  ähnlicher  Niederfchlag  von 
fälzfaurem  SilbeiTi  entfteht. 

Die  Verunreinigung  ducch  BJey  iäfst  fielt  dadurch 
därthun,  wenn  etwas  der  einer  folchen  Verunreinigung 
♦erdächtjgen ,  mit  2  bis  3  Mahl  fo  viel  Waffer  verdünn^ 
ien  Effigfaure,  mit  fchwefelwafferftoff haltigem  Waffe» 
ifermifcfar,    einen  bräunlichen  od^r  fchwir^Jichen  Nie«> 
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derfcblag  von  hy4r6thioBfatireni  Bley  Midet.  .Diefer  fo 
eben  angefahrten  Verunreinigung  konnte  aueb  ein  d^- 
ftilUrter  Effig  unterwprfen  (eyn,  der  au3  einer  Blafe  mit 
jeinem  Helme  und  KühlfafsrOhre  tron  bleybaltigem  Zinn 
iieftillirt,  worden  wXre»  und  bey  ibm  apcb  dlefe.  Verun- 
reinigung auf  cUefelbe  Art  zu  entdecken  feynw 

b)     Von  der  Zitronenfäure. 

{^Aciium  pUricum  L  pomornm  cicrLy  '  ^ 

. .  VorzHglkhfte  Data  aus  der  Gefchicktt  nnd  Literatur. 

'  '  Scheele»  der  mit  fo  mancher  wichtigeri  Entde« 
ckung  die  Chemie  .bereicherte,  entdeckte  auch  zuerft 
1784  das  Verfahren,  deffen 'man  ficiji  je.tzt  noch ,  mit 
nur  wenigen  Abänderungen ,  bedient,  durch  kohleuftoff- 
faures  Kalk  und  Schwefelfäure  die  Zitronen faure  litt  ge* 
reinigten  kryftallifirten  Zuftande  darzuftellen  ;  und 
lehrte  viele  ihrer  Eigenfchaften  in  diefem  Zuftande. 

M.  f.. hierüber  Bergmann*«  Optt/cr«  pAjyFc.  c^em/c«  Vol.  III* 
p.  3/2^9  und  V.  GrelPs  chemifohe  Annalen;  1784,  B.  II« 
S.  d5« 

Weftrumb  \var  1788  mit  Verfuchen  befchäftigt, 
fiber  diefen  Gegenftand  mehr  Licht  zu  bringen.  Er  fand 
.unlör  andern  dabey,  dafs  4  Pfund  (64  \Un2en)  Zitro- 
nenlbft  zur  Abfcheiduiig  und  Neutralifirung  der  Säure 
3  Unzen  Kreide  nötbig  haben ,  5  Unzen  1  Drachme  zi- 
tronerifäures  Kalk  liefern,  dafs  diefes  5  Loth  3  Quent-j 
eben-  rectificirte  englifche  Schwefelfäure  zur  Abfchei* 
düng  der  Säure  erfordere^  und  dafs  fich  darauls  3  Un^ea 
.  5  Drachmen  fefte  Zitronenfäure  abfcheiden  laffe. 

M.  r.  hierüber  delTen  kl.  pHy£.  und  cHemifche  Abhandlungen, 
B.  It.  H.  1.  S.  953.  i 

1791    machte  Kichter   ein  neues  vortheilhaftes 
Verfahren»    die  ZitroneniTäure  aus   dem  Zitronenfafte 
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rein  dartuftellen  >  bekannt  5  das  jedoch  fflr  den  gewöhn? 
liehen  Apotbek'er  deshalb  nicht  empfeblun^swerth  i^ 
vreil  Bleyzucker  dabey  angewendet  whrd,  welchen  ittan 
bey  dem  ScheeleYcbeh  Verfahrei^  nicht  nötbig  hat. 
Pas  Wefentlichfte  diefes  Verfahrens  befteht  in  Folgen« 
dem:  Der  Zitrotienfaft  wird  mit  kohl^nftoi^faurem  Kali 
neutralifirt ,  der  filtrirten  Auflöfungfo  lange  feine  Aüfld« 
fungv/on  effigfaiirem  Bley  zngefetzt.»  als  noch  ein  wei- 
fser  Niederfchlag  von  zitronenfanrem  Biey  entfielet,  wel* 
eher,  nachdem  er  wiederholt  ausgewafcben  wordeh  ift» 
^it  fo  viel  Schwefelfäure  zerlegt  wird,  als  zur  Zerle* 
gung  der  zur  Niederfchlägung  der  ZitronenfiCure  gt« 
brauchten  Menge  effigfauren  Bleyes  nöthig  ift  u«  f.  f. 

M.  t  hierütier  Ricliter  über  die  nettem  Gegenft&ide  der 
Chemie »  1  Stück.  1799.  S.  71 11.  f. 

Noch  ein  anderes  Verfahren  ^  die  reine  Zitronen- 
fk*ure  aus  dem  Zitronenfafte  zu  fclieiden^  fchlug  Bru- 
goatelli  gegen  das  Jahr  1796  vor,  welchem  zu  Folge 
man  durch  wiederholtes  Reinigen  des  frifcben  Zitronen* 
faftes  mit  dem  vierten  Theil  Alkohol  denSchleim  ,ab» 
fondern^)  den  Weingeift  voh  der  Säure  wieder  al^ziebn» 
und  durclis  Verdunften  der  rückitändigen  Säure  bis  zur 
Syrupsdicke  dlefelbe  in  Kryftallen  abfcbeiden  folK  Wel« 
ches  Verfahren  aber  noch  nicht  durch  die  Erfahrung  An*, 
derer  beftätigt  worden  ift. 

M.  r.  hierliber  delTen  Abli«ndlttii|f  in  v«  CrelPe  dbemircliea 
Annalen ,  1797.  S.  160; ,  und  Trommsdor fft  Jojim^  der 
*  Pharmacie,  5,'B.  x.  St.  "'S.  iS»-  \ 

.Dize  fand  um  das  Jahr  1798,  dafs  man  zur  Sätti- 
gung der  Säure  in  100  Pfund  gutem  Zitronen bfte  &£ 
Jcohienftofffaures  Kalk  (ICreide)  nöthig  habe,  und  dafs 
das  dadurch  erhaltene  zitronenfaure  Kalk  6|  Pfund  tro- 
cken befrage.  Zur  Zerlegung  von  100  Theilen  zitro« 
nenfaures  Kalk,  fchrejbt  er  5oo  Theile  Schwefelfäiire 
von  1 9^  der  B  e  a  u  m  e'fchen  Scale  von 

M.  X.  HieritbeT  delT^J  Memoire  *Jnr  la  crijtallifati^  et  Je*  j»reu 
pritiee  dfT  meide  ^rUjuitj  ixa  Journal  Uf  lufoc*  d^  PkMmuuim^. 
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.     nal  der  Pharmacie»   6.  B»  2.  St.  5.  805, ,  und  Scli^rex^a 
'  Journal,  2,  B.  1799,  S,  707 — 7ii,. 

Sflerfen  zeigte  i8oi,  dafs/las  von  ScJieele  an» 
gegebene,  durch  Dize  beftii'tigte  Verhältnifs  des  Zuüar 
tzes  der  SchwefelfSure  zum  zitronenfauren  Kalke»  wie 
9:29  wenn  man  eine  Schwefelfäure  von  i;85o  anwen- 
det, bis  auf  eine  Kleinigkeit  das  richtigere  fejr,  '  ^ ' 

M»  L  hierüber  deCTen  Abbandlung  im  Berlinilahen 
auf  dai  Jahr  1805.  S.  475  «-^a^, 
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RefPi  Dürft ellnngsairt  der  Zitromenßtnre  im  reinen  kryfialUfirtem 

XJm   die  reine  Zitronenf^ure  (Acidum  citri" 

curn)  darzuftetlen  ^    verfährt  man  am  heften  folgender 

MaaCsen:  In  einem  KelTel  von  reinem  englifchen  Zinn» 

^  oder  in   einer  geräumigen   feuerfeften  wohlglafurirten 

Schale»  bringe  man  vermittelt;  Kohlenfeuer  eine  belle« 

bige  Menge  klaren  filtrirten  frifchen  Zitronenfaft  zum 

Sieden,  fetze  hierauf  dllmählig  unter  befiändigem  Um« 

rühren  rnit  einem  porcellanenen  oder  gläfernen  Spatel, 

durch  Schlammen  und  Auswafchen   gereinigte  Kreide, 

oder  beffer  felngepülverten  Kalkfpath,  oder  <^arrarifchen 

.  Marmor  fo  lange  hinzu»  bis  lieh  das  bey  jedem  vorheri- 

gea  Hinzufetzen  fiqh  zeigende  Auf  brauten  der  entwei* 

cbenden  Koblenftofffäure  nicht  mehr  äufsert»  und  da$ 

in  die  Flüffigkeit  getauchte  Lackmuspapier  nicht  mehr 

.  gerötbet  wird»   wozu  man  auf  100  Theile  guten  Zitro- 

jaenfaft  gegen  6  bis  7  Theile  nöthig-  haben  wird.     Jetzt 

entferne  man  das  Gefchirr  vom  Feiger»  und  hat  man  fich 

r-^nes  Kefüels  Von  Zinn  zur  Sättigung  bedient»   fo  giefse 

man  deffen  ganzen  Inhalt  in  einen  irdenen  Topf»  und 

Stelle  diefen  Zur  ruhigen  Abfooderung  eines  noch  aufge- 

Üöft  feyenden  Antheils  zitronenfauren  Kalks  j24  bis  4^ 

Stunden  wohl  bedeckt  an  einem  kalten  Orte  bey  ßeite^^ 
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giefse  liierauf  Hie  Ober  dem  zitronenfauren  Kalkd  fte- 
hende  l^lare  Flaffigkeit  behutfam'ab,  gebe  auf  denRAck«  - 
fiand  noch  einige  Mahle  oder  fo  lange  bfs  die  davoli  ab- 
laufenden Abwafchflüffigk^t^n  gefchmacklos  und  unge- 
färbt ablaufen »  und  das  zitronenfaure  Kalk  fdbft  völlig 
weifs  geworden  ift,  4  bis  6  Mahl  fo  tiel  warmes'Waffer 
als  es  beträgt,  unter  jedesmahlJgem  ftarken  Bewegen 
der  Marfe»  fondere  jedes  Mahl  durch  ruhiges  Stehen 
und  behutfames  Abgiefsen  die  Abwafchflaf&gkeiten  vom 
zitronenfauren  Kalke  und  trockne  diefes  auf  fauberes 
weifses  Filtrirpapier  gebracht  völlig  aus.  In  diefem  Zu- 
ftand^  Obergiefse  man  das  zitronenfaure  Kalk  in  einem 
gläfernen  Kolben  oder  faubern  fteinernen  Topfe  mit  halb 
fo  viel  als  es  wiegt^  reiner  rectificirter  und  von  flüchtigen 
Stoffen  befreyeter  Schwefelfäure  von  i,85o  Eigen- 
fchwcre,  die  man  vorher  mit  8  Mahl  fo  viel  deftillirtem 
Wafifer  vermifcht  bat»  fetze  das  Gemenge  zur  48  bis  72- 
ftündigen  Digeftion  in  ein  ^andbad  und  vermehre  die 
gegenfeitigen  Berührungspunkte  durch  behutfames  Um- 
rühren mit  einem  gläfernen  Spatel,  Röhre,  und  dergl« 
Hierauf  bringe  man    das  Gemenge  zum  ruhigen  Abla* 

fern  deä  enitftandenen  fchwefelfauren  Kalks  an  einen 
üblen  Ort,  laffe  es  eipe  dazu  gehörige  Zeit  ftehen, 
fondere  die  überftehende,  die  Zitronenfaure  aufgelöft  ent- 
haltende Flüffigkeit  durchs  Abgiefsen  und  durchs  Auf- 
giefsen  auf  ein  fauberes  ausgekochtes  .leinenes  Tuch 
möglichft  ab ,  wafcbe  den  Rückftand  noch  1  bis;  s  Mahl 
mit  8  Mahl  fo  viel  deftillirtem  Waffer  als  es  dem  Um- 
fange  nach  beträgt,  aus<,  trenne  die  FJüffigkeit  auf  die 
eben  angezeigte  Art  vom  fchvvefelfauren  Kalk,  und  zie- 
he jetzt  davon  in  einer  geräumigen  Retorte  nach  Maafc- 
gäbe  der  Menge  derfelben  aiif  i.^  2  bis  S  Mahl  fo  viel 
FlOffigeS  ab,  dafs  der  Rückftand  nocl}  dem  vierten  Xheile 
des  anf^gs  zur  Verdünnung  der  Schwefelfäure  ange-^ 
wendeten  Waffers  gleich  kommt«  v  Die  fo  verdichtete 
faure  Flüffigkeit  fondere  man  durch  ein  ausgekochtes 
feines  leinenes   Tuch  Von    dem  noch   abgefcbiedenenj 
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fdiwefelfanren  Kalk  und  raHcbe  fie  in  einer  porceUane» 
nen  oder  gläfernen  Schale  im  Sandbade  bis  zu^  inafstg  /, 
ftarken  Syrupsconüfteiiz  ab»  fondere-fie  iiochmalSi  ver-^ 
inittelft  des  DurchgieFs^ns  durchs  vorige  leinene  Tuch 

^  von  etwas  noch  abgefchledenem  fchwefelfauren  Kalke 
ab,  gc|be  fi'e  in  die  vorige  oder  in  eine  kleinere  Schale 
zurück,  und  ftelle  fie  woU  bedeckt  uhd'geg^n  Staub  ge- 
fiebert zum  allmähügen  Verdunlien  an  einen  warmen 
Ort)  im  Sommer  in  den  Sonnenfchein  und  im  Winter 
In  die  Nähe  des  Stubenofens,  wodurch  die  Zitronen» 
fäure  in  gelblich  gefärbten  Kryftallen  anfchiefsen  wird« 
\yenn  fich  folchebeym. fortgefetzten  ailmähligea  Ver-- 
dunften  nicht  mehr  vermehren,  fo  trenne  man  fie  durchs 
Abtröpfeln  vom  floffigen  fchmierigen  unkryfLällifirbareii 
.Aöckftande,  und  um  die  Zitronenfäure  um  fo  ficherer 
und  leichter  von  einem  geringen  Antheile  anhängender 
freyen  Schwefelfäure  zu  reinigen,  fo  vvafche  man  die 
abgefonderten  Kryftalle   davon  mit  etwas  Weinalkobol 

*  fchnell  aby  und  vpllende  deren  Reinigung  durch  neues 
Aüflöf^n  in  8  Theilen  kaltem  W)iffer,  wobey  noch  et- 
was fchwefelfaur^s  Kalk  zurilckbleiben  wird,  von  wel* 
y  eheiii- man  die  Auflöfung  ruhi^  abgiefst,  ferner  durch 
Jftöhdiges  Sieden  der  Auflöfung  in  einem  gl£t*ernea 
JKolben  oder  irdenen  Schale >mit  einer,  den  2oftenTheiI 
der aufgelöften  Zitronenfäure  betragenden  Menge  frifcli 
geglüheter,  harter,  gröblich  gepulverter  und  von  Afche 
und  von  allem  feinen  Pulver  vollkommen  abgefondertet 
Kohlen,  Filtriren  durch  reines  weffsei  Fliefspapier,  oder 

JKoliren   durch   das  vorhin   gebrauchte  dichte   leinene 
Tuch  und  Kryfiallifiren  der  waf<ferklaten  Flüffigkeit. 

Sollte»    was  der  Fall  bey  dem  angegebenen  Ver- 

^iltniffe. nicht  leicht  feynkaqn,   die  FiOffßgkeit  zu  viel 

frjeye  Schwefelfäure  enthalten,  To  dafs  dadurch  das  Kry- 

-ftallifirep  der  Zitrpnenf^ure  verhindert  würde,   fo  mufs 
*  ilian  zur  Abfchcidung  derfelben  aümfchlig  fo  viel  kohlen- 

fiofffiiuresKalkliinztifögen,  bis  durch  zu  etwas  der  fil- 
^irten   S«uf e  hinzugefetztes  falpoterfaures  Baryt  kein 
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ofierklieher  ttUSertchläg  tnttir  -erfolgt«  Sollte  gegeü* 
tbeils»  was  ebenfalls  aus  Hern  angefahrten  Grunde  nicht 
zu  erwarten  fteht,  nicht  fo  yiel  Schwefelfäure  zu  dem. 
titn)nenfauren  Kalke  hin^ugefagt  worden  feyn*,  um  tcl* 
ehen  völlig  zu' /erlesen,  fo  dafs  folcher.die  Ddrfteüung 
der  reinen  Zitrönenulure  wegen  feiner  Leichtauf iö^^lich^ 
keit  verhinderte,  to  mufs  nach  Maafsgabe  deffelbea 
noch  etx'oras  Schwefelfihire  hinzugefögt  werden;  um  fo 
tnehri  da  ein  geringer  Ueberfchufs  derfelben  zur  Zer* 
fiöning  und  Abfcheidung  des  Schleims  von  der  Zitro« 
nenfäure  fehr  beholflich  ift,  öbrigens.aber  wie.  ängege« 
ben'  vei'fabren'werden.  Noch  zu  bemerken  ift  es,  dafs 
die  Entfärbung  der  Zitronenfäure  auch  durchs  Hinzu» 
tröpfeln  einer  geringen  Portion  reiner  Salp^terfäure  zu 
der  fiedenden  Auflöfung  der  kryftallifirten  Zitronenfäure 
bewirkt  werdeif  kann,  nur  dafs  dabey  ein  Theil  Zitra» 
netii£ure  zerftört  wird,  und  der  Geruch  von  falpetrigec 
Säure  der  Zitronenfiure  gern  anhängt« 
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.A^tUlogie  oder  Erklärung  des  Vorgangs  betf  der  Därfuttnng  cler 
reinen  Ztronenßure  aus  dem  Zitronenfafie^ 

-  Der  Zitronenfaft  ift  als  eine  Auflörung  der  reine» 
Zitronenfäure  im  Waffer  anzufehen ,  welcher  noch  et- 
was^ Aepfelfäure,  Ächleim,  färbender  Sto^f  und  Ex- 
tractivfloff  beygemifcbt  ift.  Um  die  Zitronen  ffiare  v.on 
dlefen  Beymifchungen  zu  trennen,  fo  wird  «das  kohlen- 
^offfaure  Kalk  hinzugefögti  welches,  ^wenn  es  mit  dem 
e]:wjirmten  Zitronenfafte  in  Berührung  kommt,  fich  mit 
der  Zitronenfiture  und 'der  AepifeKättre  zum  zitronenfau^ 
ren  und  äpfalianren  Kalke  vereinigt,  wobey  die  mit  dem 
Kalke  vorher  verbunden  gewefene  Kohlen ftoffTäure  un* 
ter  auf braufend'era  Geräufch  entweicht«  Das  entftan- 
d«ne  zilronenfaure^lk  fällt  dabey  wegen  feiner  Schwer« 
aufiösUchkeit  zu  Boden  und  in  der  fiberftebenden  Flüf- 
figkeit  befindet  ficb»  i^bft  dem  auflöslicbw  SfifeUaare» 
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Kalke  ^  derScfiMmt  ExtrketlvftoFf  und  tithende  An« 

tbeil;  jedoch  fallt  auch  ein, geringer  Antheil  Schleim 
unci  färbendex  Stoff  mit  dem  zitronenfauren  Kalke  nie« 
der,  ZU  deffen  Entfernung  eben  das  iorgfältig  wieder« 
boite  Auswafchen  nöthig  wird»  und  ohne  welche  Vor/^ 
ficht  die  Zitron^nfäure  noch  mehr  damit  verunreinigt/ 
werden  wQrde«  Aus  der  erften .  von  dem  zitronenfau- 
reji  Jialke  abgefchi^denen  Flaffigkeit  ISfst  Geh  durch  AI* 
kohol  äpfelfaures  Kalk  abfcbeiden,^us  welchem  durch 
eine  gleiche   Behandlung    wie  mit. dem  zitronehfauren 

^  ILaik  durch  Schwefelfäure  Aepfelfäure  d^rgeftellt  w^r<^ 
den  kann.  Das  ruhige,  eine  Zeitlang  dauernde  Hinftel« 
]en  der  Flüfßgke!^ ,  aus  welcher  die  Saure  durch  koblei^* 
ftofffaures  Kalk  ift  getrennt  worden,  ift  deshalb  nöthig, 
damit  fich  noch  eine  gute  Portion  aufgelöftes  zitronen«« 
faures  Kalk  daraus  abfcheiden  könne,  welches  etwas 
langfam  und  bisweilen  erft  nach  einigen  Tagen  gefchiehtr 
Die  Abfcheidung  der  Säure  aus  dem  niedergefchlagenen 
zitronenfauren  Kalke  durch  Schwefelfäure  ift  theils  der 
Erfolg  der  gröfsern  Verwandtfchaft  der  Schwefelfäure 
zum  Kalke  dies  zitj^onenfauren  Kalks,  welcher  fich  damit 
tum  fchwefelfauren  Kalk  (Gyps)  vereinigt,  während 
die  Zitronenfäure  an  die  Flaf&gkeit  tritt,  theils  der 
Leichtauflöslichkeit  der  Zitronenfäure  und  der.Schwer- 

^  auflösUchkeit  des  fchwefelfauren  Kalks.      Die  Darftel* ' 
liing  der  Zitronenfäure  in  reinem  kryftallifirten  Zuilan- 
de  aus  der  durch  lebhafles^Verdunften  concentrirten  Auf« 
^fung,  durch  allmähliges  Verdünften,  erfolgt  durch  die 

.  eigen thfimlichen  gegenfeitigeh  Anziehungskräfte  ihrer 
allmäblig  ausgefehieden  werdenden  Miaffentheilchen, 
wodurch  fie  fich  zu  gröfsern  ihrer  Natur  angemeflenea 
regelmäfsigen  Maffen  zu  vereinigen  fireben,  vi^elcher 
Krfolg  durch  ein  zu  ftQrmifches  und  unruhiges  Kryftalli- 
firen  verhindert  wird*  Dafs  fidh  bey  diefem  Vetdnnften/ 
^er  floffigen  Zitronenfäure  noch  immer  fchwefelfaures 
kalkabfcheidet,  beruhet  in  der  Auflösliqhk^it  deffelbea 
in  grofsen  ^Wgen  Waffer i  die  durch  die  freye  Zitronen«^ 
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fäure  TcrftSrlct  wird  und  bey  der  durchs  Vefdunften  bt- 
ttrirkten  Entfernung  und  allmähligen  Verringerung  des 
Auflöfungsmittels  notbwendig  wieder  abgefchieden  wei'- 
den  mufs.  Die  Behandlung  der  durch  die '  erfte  KryftaN 
lifation  erhaltenen  Zitronenfäure  zur  Wegnahme  der 
freyen  Schwefelfäure  mit  Alkohol  gefchieht  deshalb, 
damit  defto  leichter  die  bey  der  zwejten  Kryftallifatioa 
erhaltenen  Kryftalle  völlig  rgereinigt' davon  erfcheineir, 
und  zwar  deshalb^'mit  Alkohol,  daipit  neben  der  Scbwe*  > 
felfäure  nicht  zu  viel  ZitronenfSure  aufgelöft  werde,  wel** 
ches  der  Fall  feyn  wOrde,  wenn  man  dazu  WaiTer  an* 
wendete.  Das  -Kochen  der  aufgelöften  Säure  mit  Koh* 
lenpulver  gefchieht  deshalb,  damit  dadurch  der  der 
Säure  noch  anhängende  Schleim  und  Färbeftoff  zerftört 
und  von  folcher  abgefchieden  werde.  .  Von  Afche  und 
feinem  Pulver  mflffen  die  zur  Reinigung  der  Zitronen- 
fäur^  angewendeten  Kohlen  deshalb  befreyet  feyn,  da- 
mit erftens  durch  jene  nicht  ein  Antheil  Säure  neutrali- 
firty  und  zweytens  durch  diefe  nicht  die  Abfonderung 
der  gereinigten  Säure  erfchwert  werde,  da  ein  zu  feines 
Kohlenpulver  bisweilen  ein  mehrmahliges  Filtriren  oder 
Kolir^n  zur  völligen  Reinigung  der  Säure  von  demfel- 
ben  nöthig  macht. 

'    %.       221.  ) 
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ßefchreihung  der  Eigenfchafien  der  reinen  ZitrmenßLure. 

Die  Zitronenfäure  kryftallifirt  in  Octaädern,  auch 
rautenförmigen  SSulen ,  dereti  Seitenflächen  gegen  ein- 
ander unter  einem  Winkel  von  i6o"  bis  170**  geneigt 
und  auf  beiden  Seiten  vierfeitig  zugefpitzt  find.  Sie  ift 
ungefärbt,  geruchlos,  fchtneckt  flark,  doch  angenehm' 
fauer  und  bleibt  unverändert  an  der  Luft.  Auf  glühen- 
den'Kohlen  erhitzt,  fchmilzt  fie,  fchwfUt  darauf  auf, 
ftöfst  einert  fchärfen  flechenden,  dem  gebrannten  Mu- 
cker ähnlichen  Dampf  aus  und  biriterläfst  wenig  Kohle* 
in   verfchlofrenen  Gefäfsen  der  trockenen  Deftillatiöa 
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unterworfisn,  wird  fie  zum  Theil  unverändert  rerflöch- 
tiget,  zum  Xheil  wird  fie  zerfetzt,  und  liefert  Efßgfäurc> 
Kohlenltofffäure'und  etwas  Kohlenwafferftoffgas  und  als 
Kückftand  bleibt  ein  wenig  Köble.,  Sie'ift  in  Waffer  fo 
auflösjich,  daf^  fie  nur  die  Hälfte  ihres  eigenen  Ge* 
Wichts  fiiedendes  und  ^  kaltes  zu  ihrer  Auflöfung  bedarf. 
Durchs  Erhitzen  mit  Schwefelfaure  wird  fie  in-Effigfäure, 
und  mit  der  Salpeterfätire  in  Sauerkleefäure  und  ^fßg* 
fäure  verwandelt.  Mit  den  Salzbafen  vereinigt  fie  fich 
2u  einer  Reihe  eigenthömlicher  Salze  (zitron enrfaure 
Salze).  Von  der  ähnlichen  Weinfleihfaure  unterfcbei* 
det  fie  fich  unter  andern  dadurch,  dafs  fijBvnicht  wie  jene 
jn4t  dem  Kali  iein  Salz  mit  Ueberfchufs  an  Säure  bildet« 


y .    >, 
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Plr^ng  der  ZitrtmenJ^ure  auf  titogliche >  'Verunreinigungen  pier 

Verfälfchungen*  /    . 

Mögliche  Verunreiniguhgqp  oder  Verfälfchungen 
.  der  Zitrortenfäure  mögen  «ohngefähr  folgende  feyn: 
♦i)  Di©  dutch  Schwefelfaure  ;  2)  die  durch  fchweffeU 
faures  Kalk;  3)  die  durch  Bley,  wenn  die  Zitronen« 
fäure  nach  Ripht^r's  Vorfchrift  mit  effigfaurem  Bley 
dargeftellt  und  nicht  vop Jedem  Hinterhalte  an'Bleyoxyd 
gereihigt  worden  ift ;  4)  wenn  anftatt  der  Zitronpa* 
fäui:e  die  Weinfteinfäurö  angewendet  wird.^ 

Die  erfiie  Veruöreihigung,  die  durch  Schwefelfaure, 
wird  fich  fchon  durch  das  Feuchtfieyn  der  getrockneten 
Eryftalle,der  Zitronenfäure  entciecken,  beftimmter  aber 
folgender  Maafsen  darthun  laffen.  In  eine  Auflöfung 
von  etwas  einer  der  Verunreinigung  mit  Schwefelfaure 
verdächtigen  Zitronenfäure  in  dcftillirtem  Waffer  trö- 
pfele man  eine  Auflöfung  von  falzfaurem  oder  falßeter- 
>  faurem  Baryt:  erfolgt  ein  bedeutend  weifser  Nieder- 
'  fchlag,  der  indiefem  Falle  fchwefelfaures  Baiyt  ift,  Jo^ 
ift  die  Gegenwart  der  Sc^hwefejfäure  bfewiefen. 
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Die  zweyte  Verunreinigüiig,  die  durch  fchwef«!- 
faüres  Kalk^  iäfst  fich  folgender  Maaüsen  entdecken; 
Man  oeutr^iifire  etwa«:  der  zu  prüfenden  Zitronenfäure, 
mit  Aet^ammönium  ^  theile  die  AuJFlöfung  in  2  Tbeile 
und  fetze  zu  dem  einen  einige  Tropfen  einer  Aufldfung 
von  fauerkleefaurem  Kali  und  zu  dem  andern  von  (als*/ 
faurem  Baryt:  erfolgt  in  beiden  Fällen  ein  Niederfchlagi 
fo  ift  die  Gegenwart  des  fchwefelfauren  Kalks  bewiefen ; 
Ifrfolgt  aber  kein  Niederfchla^  mit  falzfaurem  Bbryt,  je« 
doch  einer  mit  fauerkleefaurem  Kali,  fo  i&  das  Kalk  als 
.\  an  die  Zitronenfäure  gebunden  anzufehen^ 

Die  dritte  Verunreinigung,  die  durch  Bley,  wü]> 
de  ein  auf  einen  Zufatz  von  fchwefelwafferftoffga^^halti* 
gern  Waffer  zu Viner  Aufldfung  von  etwas  dner  folchea 
Verunreinigung  verdächtigen  Zitronenfäure  in  8  Thei* 
len  Waffer  9  erfolgender  brauner  Niederfcblag  darthun. 

Die  vierte  Verunreinigung  oder  vielmehr  Verfil- 
fchung,,  die  durch  Unterfchiebung  der  WcfinfteinfXuro 
anllatt  der  Zitronenfäure,  wdrde  theils  die  Vergleicbung 
defäufsern  Merkmable  beider  Säuren  entdecken ,  noch 
mehr  ab^r  der  Niederfchlag  zu  erkennen  geben ,-  wel* 
eher  in  folchem-  Falle  entftehen  wflrde,  wenn  man  von 
einer  gefättigten  Aufldfung  der  verdächtigejü  Säure,  zu 
einer  gefättigten  Aufldfung  des  fal^i^fauren  Kali's  etwas 
^  mifchte,  denn  die  reine  ZitropenfSure  bewirkt  in  diefer 
keinen  Niederfchlag*  ' 


c)     Von  der  Weinfteinfäurc. 

(WeinfaUßure.      Weinßiure.      W<pfentliche  Weinftein* 
{Sure*     Acidum  tartaricum.    Acidum  tanari.    '§al 
•      ,  ^effenaale  ta^tarU)  -.         "  » 


yifrzügJichfü  Data  aus  der  Gefckickte  und  titeratur.    ,, 

.Als  S  c  h  e,el  0  1769  die  fchwer  auflösliche  ^Ver* 
Undung  miterfuchte,  welche  entfteht,  wenn  man  ge* 
reinigtea  Weioftein  mit  köhlenftofffaurem  Kalke  und 
fiedendem  Waffer  behandelt,  fp  fand  er»  dafs'fich  folche 
dujreh  Schwefelfäure  zeirlegen,  und  dadurch  die  mit  dem 
Kalke  verbundene  Säure  des  Weinfteins  trennen  laffe. 
£r  macBte  diefet  Exitdeckyng  der  königlicbeB  Akademie 
der  WjEfenfcbaften  zu  Stockholm  bekannt^  die  aber 
darauf  keine  Aufmerkfamkeit  richtete^  bis  die  Abband* 
iung,  welche  Scheele's  Entdeckung  enthielt,  durch 
K^etz^us  aufs  neue  etwas  verändert,  derselben  über- 
reicht wi^rde,  worauf  diefe  Al^andlung  1770  in  die 
Akten  del:  Akademie  aufgem>nimea  erfchien.  Jedoch 
fcheint  Scheele  dtiefe  5äure  anfangs  blofs  flaf&g  ge«* 
kannt  und  Retzins  diefelbe  zuerfk  im  trocknen  Zu* 
ftande  dargeilellt  zp  haben* 

M.  £i  hi^rüher  Svenska  Vefmshap*  aeäd^tn*  Hoftdlingar /är 
Sr  i7fo*f  £•  v.Crell's  chemiXches  JonrnU»  llJ Thu  i^^S*^ 
S.  179 -^188 ;  tind  £  r  h  ar dt'«  Bey träge  zur  Naturkunde  und 
den  damit  verbundendn  Winenlcbafllen  u.-'I.  f.  Hannover 
Und  Oinahrnek  ,  1787*  8«  B.'  S^  78.  Wellr  umli*f  kl.  ph.  oh» 

'  Abhandl.  B.  i«  H.  2»   S.  aft?. 

2779  beftimmte  Klaprotfa  genauer,  in  welchen; 
VerbältEiiffe  föwobi  das  kohlenftofffaure  Kalk  (Kreide) 
dem  fäuren  weinfteinfauren  Kali  (gereinigte^  Wein« 
Äein)  zur  Abfcheidung  deffen  freyer  Sature,  als  auch 
die  Schwefelfäure  dem  eiitftandenen  weinfteinfauren 
Kalk  (Wei n  ftein feleni t)  zur  Abfonderung  det  Wein« 
fivinföure  vom  Kalke  ztigeletzt  ^nrerden  mafste*     T<fach 
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diefeni  foUte  durch. 9  Unten  kohleHaftofffaures  Kalk  die 
freye  Säure  von  32  Unzen  faurem  weinfteinfauren  Kali 
abgefchieden ,  durch  9  Unzen  ftarke  Schwefelfäure  die 
Weinfteinfäure  wieder  Vom  Kalk  gefonderty'tmd  dadurch 
10- Unzen  reine  Weinfteibfäure  und  17  Unzen  weiniteia» 
faures  Kali  erbalten  werden, 

. M.  r.  hierüber  Matthias.v.  Päketi  dijjfirtatio  de  fale  acii* 
V    effentiüU  tartaru  .Gott.  1779^- und  Weftrumb's  kL  ph.  cht^ 
xnifche  Abhandl.  B.  I,  H.  2.  S.  a^S* 

Die  Herausgeber  der  zweyten  Auflage  jier  Pharma- 
co/io^ayi/ecicÄ  fchriehren  um  dlefell^e  Zeit  zur  Abfchei* 
düng  der  W'einfteinfäure  aus  dem  gereinigten  faurea 
weinfteinfauren  Kali  vor,  2  Pfi4nd  gewafcbene  Kreide 
mit;  32  Pfund- Waffer  und  7  Pfund  gereii:iigtem  Wein- 

üeiQ  zu  kochen,  das  entflandene  weinfleinfaure  Kalk 
mit  2  Pfund  durch  3o  Kund  Waffer  ver'dönnter  concen- 
trirter  Schwefelfäure,  zur  Abfonderung  der  Weinftein- 
fäure aaraas,  zu  yerfetzen,  die  Fl&ffigkeit  von  dem'  ent- 
fiandenen   fcbwefelfauren    Kalk   abzugiefsen,    und    die 

.  Säure  durch  gehöriges  Auswafchen  von  folcheiti  völlig 
zufcheiden,  die  faure  Flüffigkeit  zur  Syrupsconfiflenz 
zu  vefdunfien,  das  fich  dabeynoch  ausfcheidende  fchwe- 
felfaure  Kalk  davon  zu^  trennen  und  die  Säure  endlich 
durch  langfam^s*  Verdunften  der  Flüffigkeit  in  Kryftal- 
len  darzuftellen,  wenn  man  fich  ^uvor  voa  der  Reinheit 
der  Flüffigkeit  von  Schwe/eJfäure  durchs  Zumifchen  von 
einer  Auflöfung  des  jfalpet^rfauren  Bleyes  zu  etwas  der 
weijffteinfäurehaltigen  Flüffigkeit  dadurch  überzei;^t 
hätte,  dafs  der  dabey  entftandene  Niederfchlag  beym 
Behandeln  mit  Salpeterfäure  fich  in  derfelben  völlig 
wieder  auflöfte. ,  ,  Gegentheils  enthalte  die  Flüffigkeit 
Schwefelfäure  und  muffe  zu  deren  Abfcheidung  noch 
mit  etwa^  weinfteinfaurem  Kalk  au&die  angeführte  Weife 
behandelt  werden. 

ilL  t.  ^.  fharmaGop€>ea  fueoica,    Hohn.  1779.  8* 

1780  fchtug  Wieg  leb  zurAbfcheidung  der  frejen 
Säure  aus  dem  faurea  weinfieinfaurea  Kali  anfutt  der 
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Sr^ide  fj^  die.  bisweilen  eirenhaltig  ift  und  dadurch  dio 
Weinffeinfäute  gelblich  färbe ,  um  diefe  Verunr<8^nigung 
zu  vermeiden,,/ Aufterfchalen  vor,  Voh  diefen  hatte  er 
zur  Ablcheidung.der^reyen  Säure 'von  a  Pfund  faurem 
weinfieinfauren  Kali  9>Ühzen  iröthig,^  fchied  aus  dem 
dadut^h  erhaltenen  weinfteinfauren  Kalk  durch  lo  Un« 
zen  Schwefdifiure  lö  Unzen  Kryftaljifirte  reine  Wein** 
Assififäure»  ^und  erhielt  i&  Unzen  neut^-äles  weiofteih- 
faures  Kali.  v  v 

M.  X.  hierüber  v.  tirelPs  diemircHes  Journal^  IV.  i^8P«  S.  ^m  , 
ti.  f.,  und  deiten,  Handbuch  der   Chemie,    ste  AufL    1786. 
II.  B.  S.  69. 

Ber  gmann  ftellteum  das  Jahr  1783  über  dieAus- 
Tcheidüftg  der  WeJnfteinfäu'i'e  aus  dem  faiiren'  weinftein- 
Tauren  Kali,  Zur  Ausrhittelung  eines  beffem  Verfahrens 
ebenfalls  Verfuclie  an ,  und  fand,  dafs  zur  Abichcidüng 
«ler  freyfefi  Säpre  von  looTheilen  jenes  Salzes  aS^Theilo 
gewaCchene  Kreide  nöthig', wären,  dafs  das  dadüirch  er- 
haltene weinfteinfaure  K^lk  trocken  io3  Theile  und 
das  neutrale  weinfteinfaure  Kali  gegen  00  Theile  be* 
trage,  und  dafs  die  durch  Zerfetzun'g  des  cirhaltenen 
•weinit^infauren  Kajks  mit .  3o  Theilen  concentrirter, 
durch  270  Theile.  VVa  ff  er  verdünnter,,  Schwefelföure 
und  zwölfftündige  Digeition  u.  (.  f.  ausgefcbiedene  Säu- 
re gegen  (S4  Theile  aufmache.  Die  Prüfung  auf  Schwer 
;felfäure  fchrieb  er  wie  ^ie  Pharmacopoea  Jueeica  zu  ver-' 
jEtnftalten  vor«  Zur  Ausmhtelung  aber.,  ob  das  wein* 
fteinfaure  Kalk  völlig, zerlegt  worden  fey,  gab  er  an,  et- 
was davon  wohl  ausgewafchen  auf  glühende  Kohlen  zu 
i^erfen«  Wenn  folches  unverändert  bleibe  ,  ohne 
fchwarz  zn  werden,,  oder  den  Geruch  nach  brenzlicher ' 
-Weinfteinfaure  auszuftofsen,fo  wäre  das  fchwefelfaure 
Kalk  rein  und  folglich  alle«  weinfteinfaure  Kalk  zerlegt. 
Zugleich  fcJKieb  Bergmann  ein  Verfahren  vor,  durch 
^Aetzkalk  aus  dem  fauren  weinfteinfauren  Kali  alle  Säuro 
fcheiden.  ^  . 

M.  f.  iieröber  delTei^  ^pufeul/  ph.  et  ch-  Val.  III,  e4it.  nor- 
Lipf  .  lYse,  p»  567.  *      '  ,  ^       ■■  ■      -r 
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1 785  thdlte  0  Ö 1 1  i  i  B  g  die  Beobachtttug  mit ,  ^tfir 
der /gereinigte  Weiaftein  im  Pfunde  bey  3J  Drachmea 
weinfteinfaureS  Kalk  enthalte. 

M.  L  delleÄ  Almanacli  für  1785-  S-  »47» 

Auch  Black  fchriebum  das  Jahr  1786  2ur  yolli- 
i  At^fcheidung  der  Säure  das  Aetzkalk  ver. 
M.  f.  hierüber  dcffen  cnglifeh.  aUgem.  Dispenfatorinm  i^afe 

Hl.  B.  S.  a89^  •      ^ 

Faft  zu  gleicher  Zeit  niachte  Weftrumb  die  Er* 
fahrung'Remler's  und  Ha'gemann^s  bekannt,  daf» 
die  Weinfteinfäur^  gewöhnlich  nocji  einige  Procente 
fchwefelfaurcs  Kalk  enthalte,  die  ficb  durch  Sauerklee- 
fäure  entdecken,  und  durchs  Wiederauflöfen  der  Säure ^ 
in  wenigem  kalten  Waffer  abscheiden  laffe. 

M.  f.  hierüber  v.  Cr  eil'!  «H.  Annden  x;^.   S.  64  u.  f.,  wiA 
Weftrumb'f  kl.  ph.  eh.  Abb.  IL  S.  ait. 

Um  diefelbe  Zeit  machte  Lowjt«  eine  verbefferte 
Methode  bekatint,  die  Weinfteinfäure  zu  bereiten.  Die«^ 
fer  zu  Folge  foUten  zu  8  Theilen  mit  genugfamem  Wat 
fen  ins  Kochen  gebrafehter  Kreide  SoTheile  faUres  wein- 
fteinfaures  Kali  zugefügt,    die  ober  dem  entftandenea 
wcinfteinfauren  Kalk  ftehende  Flüffigk^it  mit  dem  wein- 
fteinfauren  Kali  zur  bcffern  Abfonderung  der  über  jenea 
Gehenden  ünreipigkeiten  noch  heifs  abgefondert,   öod 
das  weinfteinfäure  Kalk  noch  5  Mahl  mit  kgltem^Waffer 
ausgewafchen  werden..     Das  ans  diefen  Mengen  Mate* 
rialien  entftandene  weinfteinfäure  Kalk  follte  2ur  Ab* 
fcbeidung  der  Stfure  9  T  heile  Schwefelfiiure  bedOrfeii, 
da  man  bey  8  Theilen  zu  kleine,  tind  bey  10  Theilea 
2U  grofse  nicht  leicht  fein ,  zu  pulvernde  gelbe  Kryftalle 
der  kryftalllfirten  Weinfteinfäure  erbalte.    Auch  fchreibt 
er  zur  fcTiiielle«  Ausfüfsung   des  fchwefelfaureft  Kalk^ 
und  Erfparung  des  Feuerin aterials  und  der  Zeit»  bey  ei- 
jiem  ohne  dea  anzuführendeji  Handgriff  öfters  nöthig 
werdenden  Au^füfsen ,  zur  Verdunftttng  der  dadurch  er- 


lialtonen  Abfnafsebrüheii  fovrpb}  mehr  Feuerinaterial  als 
Zeit  erfordert  wird,  das.fchwefelfaure  Kaljk  hhj  der  er^ 
fien  Abfonderung  der  weinfteinfaurebaltigen  Floffigkeit 
in  einem  leinenen  Sacke  auszuprelTen  vor. 

M.  f.  hierüber  r.  Greiri  ahemifche  Auulen  1786.  I.  B. 
.  5.  St,  S.  *i.  , 

Oleich  darauf  gab  auch  Lowitzäo»  zar  Verbüß 
tung  des  Braun  •  und  Brandigwerdeits .  der  Weinftein« 
füure  und  zur  grdC^em  Entfärbung  derfelbön  ficb  des 
Kohlen puIvers  ^u  bedienen ,  zu  welchem  Zwecke  man 
zu  der  Säure  von  3o  Pfund  gegebenen  Weinft^in  d  bia 
^o  Unzen  davon  nöthig  habe* 

H  f.  liierüber  a.  a.  O.  4.  St:  S.  a^  tt.  t.  f. 

:      \  '  N  •  -    ) 

» 

Zu  gleicbehi  Zwecke,  nämlich  zur  Entfärbung  det 
braun  oder  dunkel  gewordenen  Weinftein&ure,  e^V 
pfahlKels  die  Salpeterföure. 

M.  L  hierüber  a»  ••  a«  O.  7. 3t«  S.  41^  u  /•  i. 


r« 


Remler  beftätigte  1786  die  von  Lowitz  ge« 
jnachte  Erfahrung,  nach  welcher  ein  Ueberfcbufo  von 
Scliwefelfäure  bey  der  Zerlegung  des  weinft^infauren 
JUlks^  nicht  nur  die  Vcranlaffung  zur  Bildung  gröfse-' 
rer  Kryftalle  |;ebe,  fondern  auch  ihm  die  Eigenfchaft  ^ 
ichwer  zu  trocknen  mitthelle»  und  was  noch  wichtiger 
war,  er  Zeigte  auch  ein  Verfahren,  wie  man  das  bey 
der  Ausrcheiduj^g  der  Weinfteinfäure  durch  Kalk  erhalt 
tene  weinfteinfaur^  Kali  zur  voUftändigen  Abfcheidung 
'lier  Säure  benutzen  könne.  Diefem  zu  Folge  wird  fo 
lange  zu  der^  vom  weinfteinfaür^n  Kalk  abgefcbiedenen^^ 
das  neutrale  weinfteinfäure  Kali  enthaltenden,  Flflffig* 
keit  eine  Auflöfung  von  effigfaurem\fCalk  hinzugefagt^' 
als  noch  ein  bliederfcbla^  entfteht,  der  alsdann  wie  ge» 
wobnUcb  durch  ScbwefelTäure  zur  AJ^fcheidong  der 
Weinfteinfäure  zerlegt  ward.     Pie  Ober  dem  eotftapde- 

' '  ■     -    Y 
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ken  weSnfteibfaureti  Kklk  l^efioälicbe  FiüTfigkeit  fcbluf 
er  vor,  auf  effigfaures  Kali  zu  benutzen, 

ik.  L  ii6tvAeT  Gö ttling'»  Almanach  für  1787.  S^  175  m  t 
'und  177.     .      ^ 

1787  machte  Schiller  ein  Verfahren  bek«nD^ 
durch  unmittelbare  Behandlung^  des  fauren  weinfteinfaa« 
Tta  Kali*s  mt  Schwefelfäure  die  Weinfteinföure  abza* 
icheiden,:  da»  ab^r  in  der  Folge  luipraktifch  befiindeA 
wurde. 

'      M.  f:  hiclrüber  Cr  ell's  dtemiTclie  Aunaleh  1787. 1.  B.  6.  Ö. 

Wieg  leb  a;ei£te  faft  um  diefelbe  Zeit,  dafs  die 
vollkommene  Abfcheiaung  der  Weinfteinfäure  aus  dem 

S ereinigten  Weinftein  durch  gebranntes  Kalk  nach 
>ergmann*s  und  BIack*s  Angabe  nicht  ausführbar 
fey  •  Well  1 )  ein  grofser  Antheil  weinfteinfaures  Kalk  in 
der  entftehenden  Aetzkalilauge  aufgelöft  bleibe,  und 
a)  die  dazu  gehörige  Menge  Kalk  nicht  genau  befiimmt' 

uyerden  könne. 

■•■'.-  •        -       ' 

IVl.  £.  hicrtUier  die  zweyte  Auflage  toä  Wieglei>!f  CH^mie, 


/  ■  ■) 


•     '     1 


Um  diefelbe^Zeit  bemerkte  Heyer,  dafs,  obnge* 
>chtet  Wiegle b  den  Gebrauch  dei^  Kreide  wegen  ihres 
Eifeugehalt«  zur  Abfonderung  der  W^jinfteinfäure  aus 
dem  gereinigten  Weinfteiii  widerrathen  umd  dagegen 
Aufterfohalen  zu  gleichem  Zwecke  Vorgefchrieben  habe» 
er  doch  die  Kreide  den  Aufterfcbalen  hierin  vorziehit 
mOffe,.  weil  diefcMvieL  Schleim  und:  fremdartige  Salze 
enthielten,  und  diefe  folglich  in  die  Mifcbung  der  Pro-^ 
dukte  der  Arbeit  brächten;  auch  fey  der  Zufatz  von 
Kohle  zur  Reinigung  der  .VVein(ieinfä'ure  weder  notfa'^ 
wendig,  noch  vortbeilhaftr,  und  es  laffe  fiob  ohne  die-^ 
fen  Zufatz  eine  reine  weifse  VVeinfteinfäure  erbalteif. 


I   > 


I> 
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In  di^sfen  Zeltpunkt  lallt  auch  die  Anwendung  det 

rbheti  Weinfteins  zur  ^hfcheidung   der  Weinft^infäiira 

-vdir  L.owitz  uJad  die  Uirrftellung  diefer  daraus  dtu[;oh 

,  Hülfe  der  Kohle  im  weifsen  und  i^einen  Zuftande. 

M«    r«  ddTctti '  Beyttäg«  in  t«  CrslTt  chez^irchek  AniiAl^tt^ 
» 5ter  B.  S.  S5a»  i  .       •  .     .' 

So  wie  früböt-  Wi  e gi eb >  fo  wallw  e$  atich  O  ö  1 1- 
Itng  um  diefe  Zeit  nicht.gelingen ,  nach  Black^s  und 
Bergmlinn^'s  Vorfchlag^  durch  gebranntes  Kalk  die 
fia'ure  vollkommen .  au$  dexa  gereinigten  Weinftein  zu 
üciieiden.         :■.,■-.  i     ,    ■  .-  '    . 

M.  £>  Kietüber  deffeM  inndküfctie  Vortli«üe  ukd  VerfceiTenui« 

1 789  theilte  Ktinfeniüllef  fein  verbefTertes  Vei> 
fakwfn  rrtiti  tlie  ^eiiifteirifiurfe  au$  rf6m  WeinÄdn^u 
fi^heiden,  wöbey  ef  floh  6  Theile  reinei:*' Kreide  o^e< 
Aufterfcbftfen  ^ur  Hin  wegnähme  der  freyen  Säure  Vött 
,18  —  19  -rhiBIen  gerefiT^gtidn  'Weinftein  bediente,  und 
«ras  erhattane  weinftäitifattre  Kalk  dui^ch  6  Theile  ebgli^ 
fetie  Scbwefeiräore  vöÄ  ),8t7  Eigenfehwere  «erle^t^^ 
auch  tinifer  ändern  Öattflgrtffen»  die  Äur  Abkürzung  tiriÄ 
Vorthe^lhaftrnacbürfg  der  Atbeit  beytcugen,  die  rötk^ 
händig«  MatTe  voa-febwefelfaurem  Kalke  tut  Afow^ 
fchung  der  Weinfteinfäure^ mit  einer  und  eben  derfelbeÄ 
AuslaugeflQfßgkeit  mehrere  .J^ahle  .lau^zmvafoheB  ^Vpr<* 
fciitieb,  wodurch  Feuer  erfpart^  uad  (^ie  Aufl[öfMng.r  einer 
siu  groff^en  Menge  Cyp^  verhindert  wurde^  Die  fauice 
-Flüffigkeit  copcentrirte  er  durch  peitlUation  In  einer 
Retorte )  welches  er  für  yort beilhafter  hielt «  akda&^e» 
vröhnilche  Vefdunften;  und  als  npch  10  Pfund  weift* 
ftdnlaurehaltige  Flüffigkeit  bey  5o  Pfund  in  Arbeit  ge* 
n'ommenen  Weinftein  in  derfelben  übrig  geblieben  wa«» 
ren,  fa  fetzte  er  folchen  6  Drachmen  Salpeterfäure  vön 
j, 260  Eigenfeh were  ?ur  Entfärbung  bin^ü,  rauchte  fia 
nun  n0cb  bis  zum  KryftaUif^ion.^punkte  ab^  gofs  fie  zur 
Ab&^dening  '4es^  i^toeh  at>i[^fdndertea  fchwefelfdüreti 


'    > 


Kalks  durch  ein  Isnnenes  Tuch  und  erhielt  völlig  weifse 
an  der  Spitze  dtiroh6(^btige  Kryfialle.  Zu'  der  letzten 
4D9cb  der  Kryftailifation  zurOckgehliebenen  gelben  Flfif* 
figkeit  fetzte  er  hoch  i  bfs  3  Drachmen  Salpeterfäure  binf> 
2u  und  erhielt  dadurch  auch  bis  zuletzt  weifse  kryftalli^ 
nrte  W^einfteinfäure. 

M.  f*  Hierüber  ▼•  CrelTe  cHemiCcIi«  Annaleii  Z789v  S»  S04-« 
308. 

Schwarz  zeigte,  d^fs  die  bisherige  Methxxle, 
dileWeinfteinfäitre  aufbeygemifchteSchwefelfjure  durch 
effigfaures  Bley  zu  prüfen ,  fehlerhaft  fey »  weil  das 
fchwefelfaure  Bley  ebenfalls  in  der  bey  der  Prefiing  hin- 
zuzufetzendea  vorgeftfhriebenen  Salpeterfiure  gleich  dem 
weinfteinfauren  Bley  auflöslich.fey.   , 

M.  r.  luerüber  G  ö  t,t  1  i  ng's  Almaniush  t  1794. .  S.  St  —  siS» 

Zu  einem  fiebern  E'ntdeckungsmittel  det  Schwefel» 
üaurebey  der  Weinfteinfäure  fcblug  daher  hierauf  Qött- 
ling.vor»  entweder  das  falpeterfaure  Bley  anzuwendeo» 
pder  etwas  der  zu  prüfenden  Weinfteinfäure  mit  kohlen* 
fiofffaurem  Ammonium  zu  .  überffittigen »  und  hieraitf 
^t  etwas  faurems(alzfaur«[i  Baryt  (einer"  Mifchvsg  .aus 
^  Drachmen  fjalzfaurem'  Baryt  ,1  Unze  Salzfäure  und 
^'Unzon  Waffer)  bis  zum  Hervorfiechen  der  Säur»  zu 
jrermifchen.  ^ 

M«  r.  «•  e.  «•  O.  5.  94**d5« 

Wiegleb  verliefs  1796  das  von  ihm  früher  ange^ 
'gebene  Verhlltnifs  der  Schwefelföure  zum  weinfteinfan« 
ren  Kalk  bey  der  Abfcheidung  der  Weinfielnfäure,  und 
fchrieb  nun  fo  vifl  Schwefelßure  hipzuzufetzen  vor,  al$ 
)nän  kohlenilofffaures  Kalk  zur  Abfonderung  der  freyen 
Saure  des  damit  in  Berührung  gebrachten  fauren  wein* 
fteinfauren  Kali's  gebraucht  habe, 

Jtf.  f.  die  dritte  Ausgabe  deXTen  HaHdb.  d.  Cbemie  175^ 

i  '  "  •  • 

1 799  wendete  Lo  wJ  t  z  zur  Ausfcheiduog  der  Wein* 
fteinfiure  «us  dem  dui^ch  Abfcheidung  der .  ftsyeii  Wein* 


i 
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fteiiifäure  Tom  roh^n  Weiqft^n^  Tatnittelft  kolfIenftof:P> 
fauren  Kalks  erhaltenen  neutralen  weinfteinfäuren  Kali 
das  falzfaure  Kalk  an ,  fo  wie  froher  RemUr  das  effig- 
la«re  K^Ik  in.  gleicher  Abliebt  bey  Anwendung  des  ge^ 
reinigten  Weinfteins  gebraucht  hatte/  und,  erhielt  durch 
Zufatz  von  Kohlenpültrer  reine  weifse  kryftaUifirte  Wein» 
fieinTäure. 

M.  f.  hie^fiber  ▼•  Greli*t  cbemifche  Annalea  1799.  B.  1.  8.  §§» 

Bücholz  fand  die  Anwendung  des  rohen  Wein« 
fieins  zur  Darftellung  der  Weinfteinfäure  auf  die  mehr 
angefahrte  Art  und  init  Anwendung  dies  falzfauren  Kalks 
zur  völligen  Trennung  der  Säure  nicht  vortheilhaft,-{ba*^ 
dem  fchrieb 'dazu 'den  gereinigten  Weinftein  vor)  bey, 
deffen  Anwendung  er  von  3  Pfund  deffelben  durch  zu« 
erft  Mgeftellte  Trennung  der  freyen  SSnre  mit  Kreide» 
und  nacbherige  vollftändige  Aüsfcheidurig  derfelben  aus 
dem  entftahdenen  neutralen  weinfteinfauren  Kali  durch 
falzfaurVs  Kalk  4  Pfui^ci  wefnfteinfaures  Kalk  erhielt» 
der  zerlegt  gegen  35  Unzen  kryftallifirte  wtiüse  W«in* 
fteinfSure  lieferte.  i 

M.  f.  bierfiber  delTen  Bejrtrige  xur  Erweiteruiig  und  Bexick« 
tiguiig  der  Chemie,  II.  Heft ,  S.  88« 

'  Die  in  den  verfchiedenen  hier  i^ngeführten  und 
auch'  andern  nicht  angeführten  Angaben  der  Chemiker  ^ 
hej^cheoden  grofsen  Verfcbiedenheiten  und  fcbwanken- 
den  Vbrfchriften  in  d^m  bey  ^ier  Darfteilung  der  Wein« 
fieinfäure  aus  dem  Weinftein  anzuwendenden  VerbSlt- 
nifFe  der  dazu  nöthigen  Materialien  veranlafsten  Bu- 
cboiz  1800  zu  einer  Reihe  von  VeirAichen  zur  ki5thi* 
gen  Aufklärung  Ober  diefen'Gegenftand,  auf  welche  er 
das  zum  Theil  nntto  f  22^  angeftlhite  Verfahren  »  die 
Weinfteinflltire  darzuftelleit ,  uoid  ihre  Prüfung  auf 
Schwefelf  Jute  gründete.  Ihc  wichtigften  Refultate  die- 
ftr  Unteriuchungen  waren  untc»  andern  foJg4jnde  s 
6  Pfund  (i  ißüozen)  gereinigter  Weinftein  erfordero 
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tur  Abftnmt>Aing  dtr  freyM  Säure  26  Unten  gefdlil^mifi«' 
te  Wohlgetrocknete  Kreide  und  liefern  3  Pfuöd  6  Ünzeo 
trocknes  neutrales  weinfteinf^ures  Kali  und  4  Pfund 
'  2  Unzen .  ftaubig  tMcknes  weiafteinfaures  Kalk.  -^  Zur 
'Zerfetzung  eines  Pfundes  trocknen  weinfteinfaureA  Kalks 
qnd  vpUigen  Ausfcheidung^der  darin  enthaltenen  Wein* 
fteinfäure,  ohne  dafs  dabey  ein  grofser  Ueberfohufs  voa 
Schwefelfaure  in  die  FlAffigkeU  kommt,  find  6  Unzen 
7  Drachmen  5q  Grap  Schwefelfä'ure  von  1,840  Eigene 
fchwere  nötbig,  — <*  6  Pfund  gereinigter  Wefnltein  lie- 
fert 35-^36  Unzen  reine  kryftallifirte  Wein  fteinfäure* 
Die  reine  VVeinfteinfäure  ift  in  mäfsiger  Hitze  und  fac 
fich  nicht  fo  leicht  zeriidrbar  als  man  glaubte«  Nur  bej 
einem  Ueberfchufs  an  Schwefel fiCure  wird  fie  dabe| 
leicht  verändert ,  gefärbt  und  in  Aepfel-  und  Effigfäur^ 
verwandelt*,  «r»  Salpeterfaures  und  falzfaures  Baryt 
fiiid,  wenn  man  fich  von  der  Abwefenheit  des  fohwefel* 
(auren  Kalks  vorher  verfiebert  hat,  zur  Entdeckung  der 
freyen  Schwefeifäure  bey  der  Weinfteinfäure  am  fiebere 
ften  und  bequemften  anzuwenden;'  weil  fie  durch  die 
'  reine  VVeinfteinfäure  nicht  verändert  werden.  Um  einei 
ganz  von  (chwefelfaurem  Kalk  gereinigte,  ch^mifch^xei« 
he  Weinfteinfäure  zu  erhalten,  fo  ift  dazu  die  Auflöfung 
der  fchon  möglicbfjt  rein  dargeftellten,  jedoch  immer 
ioch  1  bis  3  Procent  fchw[efelfaures  Kalk  enthaltenden 
Weinfteinfäure  in  Alkohol  erforderlieh« 

^      M.  r.  kierfiber  deiten  Abhandlung  in  Tr  ommtdörff'«  Jtar« 
A&l  der  Pharmacia,  7«  B«  i«  $U  ifieo.  S«  fti  n.  f«  ' 


i8o5  verbefferte  Btieholz  feine  Ijr^rei^tingsmetfad* 
de  der  Weinfteinfäure  dadurch ,  dafs  er  bey  Bereitung 
derfelben  ia  etwas  bedeutender  Menge,  zur  Verdun« 
ftung  der  dabey  erbalten  werdenden  grofsen  Menge-  Ab« 
wafchfidffigkeiten  einen  zinnernen  Keffel.  anwendete^ 
vnd  aus  der  ver4unfteten  Saure  den  Antheii^  von  aufge- 
löftem  Zinn  durch  Zufatz  von  Schwefelkalk  abfchied* 
Durch  weiches  Verfahren  viel  Feuer,   Qefifse  und  Zeii 
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^rfpart  werdin,  und  adeh  fqnft  mlaaefaerl^  Bei^ttteiMiiek^ 
ketten  bey  diefer  Arbeit  hervorgehen.         t  .      » 

M.  I.  Hierüber  deXTen  Ablialidluiig  iaTrommtdör ip9  lout« 
»al  der  Phamtaciey  H«  B^  u  St.  1905.  ,&.  104—117. 

Beynahe  zu  gleicher  Zeit  machte  SlQerfen  auf  di« 
Anwehdung  der  R  i  c  h  t'e  r*fchen  Tabellen  bey  der  Aus* 
fcheidung  der  Weinfteinfäure  aus  dem  yveinfteinfauredL 
Kalke  zur  Beftlmmung  der  dazu  nöthigen  Schwefelfäure 
nach  dem  fpecifilchen  Gewichte  derf^lben  aufmerkfaiti* 

M.  f.  hierüber  das  Berlinifche  Jahrbuck  für  die  Pharmacia 
1Ö05. 5.  335.  .  ; 

Zur  Erreichung  eines  gleichen  yon  Bucholz  beäb» 
4chtigten  Zwecks,  nämlich  eines  fchneUen^^mit  ^rfpa^ 
«'ung  Ton  Zeit ,  Feuermateriar  und  Gefäfseü  verknöpf- 
ten V^rdttnftens  der  bejm  Auswarchen  dea  fchwefelfanr 
Ten  Kalks  von  der  Bereitung  der  Weinfteinfäure  erhal« 
tenen  häufigen  Flüffigkeiteni  fchlug  Gehlen  r$o6  einen 
kupfernen  Keffel  als  vortheilbafter  vor.   -        ' 

Mj  f.  hier^^bev  das  BevlitiifGhe  Jahrb.  180$«  S.  G2XXVIII  luf«; 

B^cholz  mittelte  1811  durch  Verfucheaus,  dafs 
^«in  kupferner  Keffel  n^ch  Qehlen's  Vorfchrift  fich  äl* 
ler'dings'  beffer  zupi  Verdunften  der  weln|teinfauren  Flüf- 
^gkeit  b^y  der  Bereitung  des  Wcinfteins  anwenden  laffct 
weil  das  Kupfer  ypn  der  Weinfteinfäiire  nicht  nur  fchwe-  - ' 
rer  aufgelöft  werde,  fondern  fich  auch  leichter  durch 
Hydrot^ionfäure  oder  Schwefelwsifferftoffgas  wieder  aus« 
lebeiden  lä^e. 


§.      i224. 
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.    Befte  Bertitungfßrt  der  ^fVeinfuinßure.     ^ 

Um  die-  We inft ein f au re  (ilcidz/m  Mf/Ärictti»)' 

zu  bereuen,  ver|ibrt  man  am  heften,  wie  folgt:  in  ei* 

Item  geräuniigen  zinnernen  Keffel  gebe  man  24  F^un^ 

(a  16  Unzen)  reines  Brunnen  waffer ,  bringe  folches  zum 

«Sieden,  fetze  hierauf  ^  Pf  und  C96  Unz^p)  gereinigtes, 


^ 
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ftui^es  weinfteinfaurts  I[ftli  (glBreinigter  Weinfteiii> 
hinzu ,  und  füge  alsdann  allmShlig  und  in  kleinen  Por« 
tjonen  (p  iange  eifenfreye»  präparirte  und  gefchlämmtet 
getrocknete  und  wieder  gepfll?erte  Kreide  zu  der  hei* 
fs^  Auflöfungy  al^  noch  ein  Aufbraufen  ehtfteht,  und 
das  in  die  Fiaffigkeit   getauchte  Lackmuspapier  nicht 
inebr  ^erOtbet  wird,  welchen  Zweck  man  durch  einen 
Zufatz  von  a6  Unzen  der  angeführten  trocknen  Kreide 
erreichen  wird.     Ift  auf  dicfe  Art  die,  f reye  Säure  des 
fauren  weinfteinfauren  Kali*$  durch  die  Kreide  abgefchie- 
den  worden ,   fo  entferne  man  den  Keffel   vom  Feuer, 
lafTe  ihn  zur  Abfonderung  des  gebildeten  weinfteinfauren 
Kalks  ruhig  fteheb,  giefse  hierauf  die  das  neutrale  wein* 
fteintaure  Kali  enthaltende  FlQffigkeit  nebft  obenauf  lie« 
gendem  Schmutze  und  dergl.  ruhig  davon  ab,   wafcbe 
den  H&ckftand  mit  fo  viel  Waffer   als  die  abgegoffena 
Sälzlaufge  betrug»  aus,  fondere  auf  gleiche  Weife  wi« 
Vorhin  das  FlBffige  vom  weinfteinfiiuren  Kalke  und  geba 
es  zur  erften  Sakatrfldfung.      Das  weinfteinföure'^ialk 
bebandle  man    nun   auf  diefelbe  Weife    noch    i  oder 
a  Mahl  mit  der  nöthigen  Menge  Waffer  zur  völligen 
Auslaugung  cl^r  noch  anhängenden  falzigeh,  und  Ab* 
fchwemmung  der  noch  dabey  befindlichen  fchmutzigen 
Theile,  und  gebe  ihn  endlich  zur  gänzlichen  Abfonde- 
rung und'Austrccknung  des  Flüffigen  auf  ein  linnenes 
Tuch  und  fauberes  Fliefspapier,     Bey  der  Bearbeitung 
der  angegebenen  Menge  gereinigten  Weinfteins  und  Krei- 
de wird  man  4  Pfund  und  3  bis  4  Unzen  (67  bis  68  Un- 
zen)  ftaubig   trocknes    weidfteinfaure^  Ksdk  erhalten^ 
Diefes  rabre  man  nun  in  einem  geräumigen   irdenen 
viröhlglafurirten  Topfe  oder  in  einem  gläferncfn  K61bea 
mit  fo  viel  reinem  Waffer  an , '  dafs  dadurch  ein  dünneiL 
Brey  entfteht»   gebe  zu 'diefem  iauf«  jedes  Pfund  des  ia 
Arbeit  genommenen  weinfteiofanren  ^alks  7  Unzen  ei« 
ner  ungefärbten  Scbwefelfäure  von»  1,840  bis  t,85o.  Ei* 
genfchwere,   von  welcher  vorher  die  flflohtjge^  waffer- 
leere  kryftaUifirbare  Scfawefalflur«  gefchieden^  wordea 
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£ft,  t>der  die  man  dnrclis  Sieden  mit  dem  32ften  Tbeile    ' 
^eioer  Sal|ieter£iure    von  i,35o  Eigenfchwere  in  einer 
GlasVetarte  voUkomnxen  oxydirt  und  entfärbt  bat ,   fetze 
das  äarch  das  Mifcfaen  mit  der  Schwefelfäure  erwärmte 
Gemifch  noch  warm  im  Sandbade  in  Digeftion  and  er- 
halte es  darin  3  Tage  unter  öfterm  UmrObren ;  und  wenil 
die  bebandelte  Maffe. nicht  zu  grofs/ift,  fteigere  man  die 
Hitze  mit  der  gehörigen  Vorficht  öfters  bis  ans  Sieden« 
Nach  voUeiideter  Digeftion  gebe  man  da&  breyföfmig 
Flüffige  auf  einen  teinen  Spitzfaeutel ,  lafTe  die  flQffige 
Weinfteiiifäure  ablaufen  und ,  befördere  zuletzt  die  Ab* 
ibnderusg  derfelben  durchs  AusprefTen'  zwifchen  einer 
hdlzemen  oder  zinnernen  Prefle,   welches  bey  An  wen« 
düng  der  letztern  möglicfaft  befebleunigt  werden  m*jfs. 
Die  erhaltene  concentrirte  Auflöfung  der  WeinfteinfSure 
fetze  man  einflweilen  bey  Seite ,    vermifcbe  zur  Abfoh««' 
derung  der  noch  anhängenden  weinfteinfauren  FMüg* 
keit  den   ausgepi^fsten  Rficjkftand  Von  fchwefelfaurem 
Kalk  wieder  in  dem  votigen  Gefäf^e  mit  fo  viel  Waffer, 
dafs  ein  dCInnei^  wie  der  vorige  befchafCe^er  Brey  ent* 
ficht,  und  fondere  auf  die  vorhin  angeführte  WeVfeaber- 
mahls    die  faüre  Fiüffigkelt  vom  fchwefelfauren  Kalk. 
Ift  fie  bedeutend  fauer ,  fo  kenn  der  Rnckftand  auf  glei« 
ehe  Weife  noch  einmahl  äusgewafchen  und  behandelt 
-werden«      Die  Ichwächer  fauren   AbwafchfiOffigkeiten 
können  nun  an  Orten^,   wo  man  öfters  Weinfteinfäure 
bereitet,  zur  £rfparttng  der  Zeit  un^tles  Feuers  bis  zu 
.  dieter  Zeit  aufgehoben  tfnd  alsdann  föwöhi  anfUttt  de« ' 
Waffers  zur  Anmengung  des  vreinfteinfauren  Kalks  bey 
tielr  ^rlegunjg  mit  Scbwef  elf  Sure,  als  auch  zum  nachhe- 
rigen Auslaugen  der  Weinfteinfäure  vom  entftandenen 
fchwefelfauren  Kalk  benutzt  werden ;   gegentheils  kön- 
nen fie  durchs  Abziehen  in  einer  gläfernen  Retorte  z%| 
,der  StXrke  der  erften  weinfteinfäurehaltigen  Flüffigkeit 
concentrirt,  und  nach  dem  Zumifchen  diefer  aufs  netie 
In  der  Retorte  bis  zur  Befehaf fepheit  eines  dnnnen  Sy* 
rüps  abgezogen  werden«     In  diefem  Zuftande  giefisi^ 
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<lie  flaffige  Siurt  noch  WBtttt  zur  Ab{enil€riiii^  *  •inelir 
Tfaeils  ficb  noch  abgefchiedlen  halaedden  fcbwefelftut-en 
Kalks, auf  ein  mit  \Va£fer  ausgekochtes  dichtes  Wei&es 
linnepes  Tuch^»  hebe  den  Rapkftand  ztir Benutzung  iiocii 
anhängender. Säure  auf,  raoohe  jetzt  die'  durchgegoffene ' 
Säure  in  einer*  porcellanenen  oder,   in  deren  Ermange« 
lung,  gläfernen  oder  wohlglafurirten  irdenen  ins  Sand* 
bad  gefteilten  Abrauchefehai<y  bey  behutfam  regiertem 
Fpuer  bis  zu  dem  Punkte  ab,  wobeyetwas  davon  darcfas- 
Erkalten  grdfiitentheils  erftarrty  und  entferne  nun  die 
abgerauchte  Säure  zum  völligen  .Erhärten   vom  Feuer. 
Wenn  diefes  durch  eine  dazu  gehörige  Zeit  Stehen  an 
einem  kalten  Qrte  erfolgt  ift,  fe  löfe  man  die  Säure  •  in 
d^r  möglich  wejiigften  Menge  kälten  Waffers  wieder  anf» 
gieifie  die  Auflöfung  zur  Abfonderong  eines  noch  abge* 
fonderten  Antheils  fohwefelfauren  Kalks  du^ch  das  vo* 
rige  zu  gleicher  Abficht  angewendete  linnene  Tuch',  hes» 
be  auch  diefes  abgefonderte  Ychwefelfaure  Kalk  zur  \veU 
teren    Behandlung   auf,    verdunfte  die  durchgegoffene  ^ 
Säure  aufs  neue  bey  tnäfsigem  Feuer  in  der  vorigen  ge^ 
reijpiigten  Abrauchefcbale  bis  zur  Syrupsdicke,  und  gie»  . 
fse  |ie  nochmahis  zur  Abfeheidung  einer  fich  Wiederum 
abgefondert    habenden    Portloji    fcbwefelfaurea  ,  Kalks 
lioch  warm  durch  das  vorige  Tuch.     Die  fo  gereinigte 

,  Auflöfung  der  Weinfteinfäure  ftelle  man  nun  in  fehicklL- 
chen  Verdunitungsgefäfsea  an  einen  mäf^ig  wärmen  Or|^ 
Im  Sommer  an  einen  fplchen,  <ier  von  aer  Sonne  b^ 
fchienen  wird«  und  im  Winter  in  die  Nähe  des  Stuben*  ' 
ofens,  gegen  Schmutz  und  St^iub  wohl  gefiebert  züqi 
ferneren  ruhigen  und  ailmtbligenVerdunften  und  Kry^ 
fiallifiren  bey  Seite,  r  Hat  fich  der  gröfste  Tbeil  der 
Weinfteinfäure  heraus  kryftaUif^rt ,  fö  ftelle  man  das  Ge-' 
fäfs  mit  der  Säure  ruhig  an  ein^n'  kalten .  Ort,   fo  langt»' 

.bis  nichts  mehr  daraus  kryftallifirt,    giefse  darauf  dio* 
Ober  den  KY^yftallen  ftehiende   fluffige  Säut-e   davon  ab» 
«nd  ]affe  fie  möglichft  davon  abtröpfeln',  welches  durch' 

reinige  Tage iliufti^Uen  des iKryftällifirgef ^l^e3  ingeh^ig*^ 


'1 


■;•,■.'  ;  •    .     ■  -547' 

ter  Lage  Ofii'  ein^  fcliattigM  und  kühlen  Ort  bet^rdert 
wird«     Die  völlige  Abfonderung  der  d^jn  Kry Italien  an*  . 
hängenden  flüffigen  ßäure  b^fcbleunige  ^nvan  durc^h  vor« 
{chtigesüDd  langfames  Trocknen  auf  fauberm  und  unge» 
leirotem  Druckpapier«      D^e   abgegoffene  flüffige  Säure 
Yfird  zn  gleicher  Behandlung  aufs  neue  an  einen  mäfsig 
warmen  Ort ,  zur  neuen  Abfonderung  noch  aufgelöfter 
Säure  geftellty   alsdaqn  die  fibh  ausgefqhieden  habende  ^ 
^äure  von  der  Oberftehenden  FlüfGgkeit  getrennt,    und: 
iti;tf  gleiche  Weif^  n>it  der  radkitändigen  fahren  ,FIaj[lllg#» 
Jceit  fbofl  verfahren-,  als  fich  noch  reine  Kryftalle  djer 
VVeinßelnfäure  auäfcheiUen.     Nachdem  alle  Säure  abg^« 
fcfaieden   und  getrocknet  worden  ift^    fo  lauge    maii' 
(ämmtliche  Papiere  9,  auf  welchen  man  die  Säure  getrock*. 
net  bat,  und  in  welche  flüffige  Säure  eingedrungen  iftt 
ißit  etwas  Waffer  aqs,  bis  fie  nicht  bedeutend  mehr  fauec 
fcbmecken»    fondere  die  FlQffigkeit  durchs  Ausprtffea 
zwifchen  ^ep   zum    Durcfagiefsen   gebrauchteii  Tuche» 
lange   hierauf   ;mit  der  kalten   Flüffigkeit  di0  yrahren4 
d^r  Arbeit  abgefchiedenen^erfchiedenen  Antheile  fchwe*» 
felfauresKalk  wieder  äns^^und  fondere  die  Säure  von  den 
dadurch  erhaltenen  Abwafcbflörfigkeiten  durchs  Verdun^ 
fien  und  Kryftallifiren  wie  ^vorhin  aus.      Bey  einem  fol« 
chen  Verfahren  wird  man  ausr  der  angefahrten  Menge 
Materialien  35  bis' 36  Unzen  trockne  weifse  Weinftein« 
läure  erhalten,  ^  Sollten  durcn  irgend  einen  Umfiand  dia 
zum    Kryftallifiren    Verdichteten  weinfteinfäurehaltigea 
Flüffigkeiten  Jftark  gelblich  oder  bräunliob  gefiirbt  et- 
fcheinen,  welches  der  Fall  bey  einem  fanberenund  rein^ 
lieben  Behandeln  auf  die  angeführte  Art  nicht   feya 
kann,  fo  fetze  man  zu  der  bis  zum  Siedepunkt  des  Wafr , 
ters    erhitzten ,    Syrupsconfiftenz  habenden    und  voa 
fchwefelfaurem  Kalk  gereinigten,    Sliure  tropfenweife 
reine  mäfsig  cpncentrirte  Salpeter(äure  von  }y25o  Eigen? 
fchwere  fp  lange  unter  beftändigem  Umrühreil  mit  el* 
xtem  glSfernen  Spatel  oder  Bohre  iangfam  hinzu,  bis  die 
£j»4f ärbung  auf  die  gewünfchte  Art  gefcbehen  i&»  %ui 


I 
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welcha  Weife  tüch  die,  letzten  laurehaltigen.  TlAlIigkei« . 
ten»  die  bey'dem  reinlicbftefi  Verfahren  doch  immer 
etwas  bräunlich  werden,  zur  Entfärbung  behandelt  wer* 
den  können.  Die  auf  diefo  Weife  gereinigten  FlafGgkeiten 
werden  alsdann  clurch  ferneres  Verdunften  auf  die  ange- 
zeigte  Art  kryftallifirt  dargeftellt*  Die  das  neutrale  wein« 
fteinfaure  Kali  enthaltenden  FlflfBgkeiten  können  nach 
gehöriger  Reinigung  durcb8.Filtetr  u.  f.  f.  zur  Trockne  ver« 
dnnftcit  werden»  wodurch  man  einen  Rückftand  von  3  Pfd. 
6  Unzen  wei  i^ileinfaures  Kali  {KaR  tartarieum  (• 
'Tartarus  iartarifatus)  erhalten  wird.  Da  diefer  jedoch 
immer  etwas  grau  ausüeht,  fo  kadh  erauf  die  noch  anzü« 
zeigende  Art  zum  natronhaltigen  weinft'einfau* 
reik  Kali  oder  SefgnetfalzCrar^rii^  natronatus^  Sal 
pofychreft.  Seignen.),  oder  aber,  wenn  man  eine  hinrei* 
chende  Menge  gereinigtes  falzfaures  Kalk ,  welches  bey 
einigen  pfaarmaceutifch*chemifchen  Arbeiten  nel>enbey 
gewonnen  wird^  vorrathi^  hat,  zur  völligen  Ausfchei« 
düng  der  Weinfteihfänre  benutzt  werden.  In  drefer  Ab« 
ficht  fetze  man,  wenn  die  Abfcheidung  der  freyen  Wein- 
fteihfäpre  des  Weinfteins  dyrch  Kreide  gefpfaeTien»  der 
dadurch  entftandenen  noch^heifsen  Fldffigkeit,  noch  vor 
Abfonderung  des  weiufteinfaurep  Kalks,  fo  lange  eine 
Auflöfung  von  falzfaurem  Kalk  ^tf ,  bis  etwas  der  in  eii| 
Gläschen  gegebenen  hellen  Salzlauge  nicht  mehr  davon 
getrübt  wird.  Hierauf  fondere  man  auf  die  fchon  ange- 
zeigte Art  durch  mehrmahliges  Auswafchen  das  entfian^^x 
dene  weinfteinfaure  Kalk  von  allen  anhängenden'  frem- 
den  Salzen  ab  xind  trockne  es  gehörig  aus.  Von  der 
ingewendeten  Menge  fauren  ^einfteinfauren  Kali*s  wird 
'  man  auf  diefe  Art  9  Pfund  weinfteinfaures  Kalk  erhal* 
'  ten ,  und  aus  diefem  gegen^  4|  Pfund  Weinftdinl|[ure  ab« 
fcheiden  können.  Die  erhaltenen  falzigenTlfiffigkeiten 
werden  aU  zu  ^ harmaceutifchen  Zwecken  unbrauchbar 
weggeworfen;  ,         , 

Wenp  man  die  Weinfteinfaure  in  grofseü  Parthieea 
bereitet,  fo  hat  die  Verdunftttngjelb£  det  conoentrir- 


tea,  weipfteifißur^baltigen  FldffigkeiteD^  wegen  ihrer 
M^nge  unid.d^r  deswegen  dazu  nöthigen  gerfiumigen  Ab- 
rauchegefäfse ,  die  mad  nicht, leicht  in  gehöriger  Ord« 
fse  Von  PorceJIan  oder  Glas^  n.  dgl«  erhalten  kann«  tin4 
vegen  der  Schwierigkeit  upd.Oefdbrlichkeity  welche 
di«i  Behandlung  jener  in.diefen  mit  fich  fahrt,  ihre  eige- 
nen Unbequemlichkeiten,  in  welchem  Falle  main  fich 
durch  folgendes  Verfahren  die  Arbeit  nicht  nur  erlelcH* 
tern',  fondern, auch  verkünden  und  vortheilhafter  ma* 
eben  kanq.  Man  bediene  fich  eines^ganz  bUnken  öxyd* 
freyen  ku|>fernen  Keffels  zu  dem  Verdunften  der  fauren 
Flaf6gkeit,  teranftalte  aber  diefes  möglichft  lebhaft  und 
fcbneil,  es  fej  mit  Kohlen-  oder' Holzfeuer,  wöbey  man 
die  fchwäcfaeren  \faueren  Abwafchfloffigkeiten  zueri^, 
fflbrigens^*  mit  der  nGthigen  Behutfamkeit  bebandelt, 
damit  nicht  ein  Thejl  S|[ur«  an  den  Wänden  des  fee^ 
{eis  brenzlich  werd^e  und  dadurch  "die  übrige  Säure 
braun  fävbe«  Die  bis  zur  fchwachen  Saftsdicke  ver* 
dunftete  Säure  gebe. man  M  ein  geräumiges.  Glasi,  wel* 
ches  wohl  verftöpfelt  und  gehörig  gehandb'abt  werden, 
kann,  fetze  hierauf  von  einem  ai^f  die  gehörigen  Orts 
.angezeigte  Weife  bereiteten  Schwefelkalke,  der  vorher 
mit  etwas  Waffer  zu  eioer  milchartigen  Flüffigkeit  gehö« 
rig  abgerieben  worden  ift,  in  kleinen\ Portionen^ fo  lange 
hirizu,  bis  dorch  ferneren.  Zufatz.  davon  zu  etwas  der 
flavon  abfiltrirtto  fauren  Flüffigkeit  kein  dunkler  Nie-« 
derfcblag  oder  Verminderung  der  Farbe  ins  Dunkle  mehr 
erfolgt.  Um  di^  gröCstmöglichft^  Berührung  des  lieh 
beym  Zufetzen  des  Schwe£e^kalks  zu  der  fiüf6gen; Wein- 
fteinf^ure '  entwickelnden  Schwefel waßerfioffgafes  mit 
der  Flüffigkeit  und  dadurch  die  Abfcheidung  des  aufge- 
löften  Kupfers  zu  fcbwefelwafferftoff  haltigem  Kupfer  mit 
der  möglichft 'geringfien  Menge  Schwefielkalks  zu  bewir- 
ken, fo  ift  nach  jedem  Eintragen  vom  Schwefelkalke 
ein  vorfichtiges,  einige  Minuten  dauerndes  Schütteln 
des  ganzen  Gemifches  zu  veranftalten,  ehe  man  aofs 
neue   SobWefelkalk    hinzufügt;.      Durch    i,   höchftens 


35« 

3  Unzen  Sehw<afelkalk,  bey  der  Angefahrten  iil  Arbeit 
genommenen  Menge  Materialien,  ^wird  men  die  Abfon» 
derutig  des  Kupfers  vollkommen  erreichen»  Durch 
fchickliehes  KolJren  und  FfltHren  tnufs^  hierauf  die  Flut 
figkeit  vort  dem  fchwefeiwatferftoffhaltigen  Kupfer  un4 
etwas  wieder  gebildetem  weinfteinfeuren  Kalk  getrennt 
lund  2ur  Darftellung  der  Säure,  wie  fchod  angezeigt 
tvorden,  irt  porcfeUaoeöen  oder  gläfernen  Gefaf^en  und 
d^rgh  behandelt  werden,  Wodurch  man  ohne  ZufartK 
'Von  Kohlen  oder  von  Salpeterfäure  ebenfalls  die  reinfte 
vreifseftp  Weinfteinfäure  bey  ein^m  behutfamea*  Beban» 
'dein' erhalten  wiifd.  '         ...,/. 

^  St)llte  etwa  bey  dlefer  Art,    die  Weiöfteinfilure 

'•darzuftellen,  etvva^  zu  viel  unierfetztes  weinfteinrau» 
'tes  Kalk  bey  derfelben  befindlich  feyn,  welches  fich 
durch  viele  kleine  Häufoh^n  von  federartig  glänzenden, 
Ideinfpiefsigen  Kryftallen  zeigen  würde,  urid  follteii!  fich 
diefe  nicht  bequem  mechanifcher  Weire  hinwegnehmen 
laffen ;  fo  ift  es  ngthig,  »ach  Maafsgabe  der  Menge  •  die» 
*fer,  der  aufgelöftcn  Säine  noch  i-,  <  bis  mehrere  ün- 
'zen  Schwefißlfiiure  oder  fo  latige  davon  hinzuzuföfgen,  bis 
etwas  der  mit  Kali  neütralifirten  Saure  durch  fauerklee- 
laures  Kali  keinen  Niederfchlag  oder  Trübung  bewirken 
läfst.  Noch  zu  bemerken  iÄ  es,  dafs,  falls  man  eine 
Schwefeifänre  befäfse,  die  bedeutend  in  dem'  fpecifi» 
tchen  Gewichte  von  der  obenangöföhrten  abwiche,  m^an 
folche  entweder  durch  Beymifchung  von  WaCfer  oder 
Erhitzung  im  Kolben  auf  den  angeführten  Dichtj^keits- 
jpunkt  bringen,  oder  durch  Berechnung  nach  «Süer« 
f en's  Angabe  mit  Zugrundelegung  der  Richter^fcheo 
Tabellen,  die  von  einer  fölchen  Schwefeifäüre  zur  Zer» 
legung.  eihes  beftimmten  Quantums  weinfieinfaaren 
Kalks  nötbijje'Mtnge  beftitnmeu  mofst^ 
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^etialogie  vdir:  ErkUruh^  des,  Vorgangs  bey  der  Bereitung  der 
;  rVeinfieinfdure.        ' 

Wenn  das  faür^  MreiriftelnfäDre  Kaii  (gereinig** 
ter  WeiDÄei  n)  durch  Vermittelüng  des  ie;ifsen  Wa^ 
fers  mit  dem  kphlenftof ffauren  Kalk  (Kreide)  in  Beruh« 

■ruog  geTetzt  wird,  fo  tritt  deffen  freye  Säore  an  das 
Kalk  des  kohlenftoFffaiired  Kalks»  tind  bildet  damit 
fchwer  auflösMchcs  weinfteinfaures  Kalk^Weinftein«» 
f  e  1  e  n  i  t) ,   das  in  der  Floffigkeit  2ti  Böden  ^f  11t ,  und 

.  die  Kohlenftofffäure  des  kdhknftofffauren  Kalks  Wird 
frey,  entweicht  gasförmig,  und  bewirkt  dadurch  rfa's, 
Aufbrauren,  welche^  bey  diefer  Arbeit  Sfalt  findet/  Zu 
gleicher  Zeit  geht  cfas  dadurch  feiner  freyen  Säure  *be- 
raubte  faure  weinfteinfaure  Kali  in  den  Zuftand'des  neu« 
tralen  weinfteinfauren  Kali's  {Kali  tanaricüm)  ober, 
und  bleibt  wcgeta  feiner  LeicHtauflöslichkeit  in  der  Fiaf- 
-figkeit,  aus  welcher  es  durchs  Verdunft^n  därgeftellt  wer- 
den känri.  Wird  fblches  aber  ebenfalls  2ur  Abfcheidung 
der  Säure  daraus  benutzt.,  und  diefe  durch  Zufätz  von 
falzfaurem  Kalk  bewirkt,  fo  ift  der  Vorgang  dabey  folgen- 
der: Die  Weinfteinfaure  des  neutralen  weinfteinfauren 
Kaue's  tritt  an  das  Kalk  des  falzfai^ren  Kalks  und  gleich- 
zeitig vereinigt  fich  die  Säure  des  falzfauren  Kalks  mit 

X  deni  Kali  des  weinfteinfauren  Kali's  zum  falzfauren  Kali  J 

,  jenes  fällt  in  der  Fltiffigkeit' zu  Bodön  und  rfiefes  tileibt 
darin  aufgelöft,  und  kann  daher  leicht  von  jenem  durbhs 
Abgiefsen  und  AusWafchen  getrennt  weif  den.  Die  forg- 
filtige  Abfonderung.  aber  fowohl  diefes  bey  diefem,  al^ 
des  neutraleir  wöinfteinfäuren  Kali's  bey  dem  Vorigeil 
VeSrfahreb  vom  Weinfteinfauren  Kalke  durchs  Auswa- 
fchen  wird  darum  erfordert,  ciamit  nicht  in  einem  oder 
dem  andern  Falle  fich  bey  <|er  Ausfcfaeidung  der  Weini 
fteinfäure  durch  die  SchwefelfSur^  aus  dem  weinfteinfau- 
ren Kalk  vermittelft  der  Einwirkung  der  Wfeihfteinfäure 
auf  eineki  Antlieil  der  bemerkten  Salze" 'du  fauresi/^eini- 
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fteinfaures  Kali  bilde   änd  d|efe$    die   W^infteinlaure 
veranreinige« 

Bey  der  Abrcheiddng  und  Darftellung  der  Weiir- 
fleinlkure  aus  dem  weinfteinfauren  Kalk  durch  Schwe« 
f elläure  findet  folgende]^  Vorgang  Statt :  Die  Schwefel- 
laure  tritt  an  das  Kalk  des  weinfteinfauren  Kalks  und 
bildet  damit  fchwefelfaures  Kalk,  das  wegen  feiner 
Schweraufldslicbkeit  gröfstentheils  in  def  FlüfGgkeit  zu 
Bodfsn  fällt;  die  ausgefchiedene  Weinfteinfaure  aber  tritt 
an  das  WaQer,  womit  die  Schwefelfäure  verdünnt  wor* 
.den  war»  und  indem  fie  ihrer  Seits  in  diefem  anfgelöfteo 
Zuftande  auf  da3  fcbwefelfaure  Kalk  wirkt ,  £o  nimmt  fie 
etwas  und  um  fo  mehr  davon  auf,  je  mehr  fie  mit  WaC- 
fer»  von  welchem  das  fcbwefelfaure  Kalk  an  und  für  fich 
Ychon  in  geringer  Menge  aufgenommen  wird,  verdankt 
worden  war.  Diefes  wird  daher  erft  beym  allmähligea 
Verdunften  und  Kryftallifiren  der  Säure^  wobey  ihre 
'  Auflösiichkelt  auf  daffelbe  fich  zu  äufsern  allmäblig  auf- 
hört, uqd  durch  die  angefahrten  Qandgriffe  gefchiedeo* 

Das  rubige  rllmiChlige  Verdampfen  der  weinftein-^ 
faurehaltigeti  Flüffigkeiten  in  dem  Zuftande » in^  welchem  ^ 
fie  fchon  Syrupsconfiftenz  haben,  mufs  deshalb  ange- 
wendet werden,  damit  die  in  kleinen  GrunclmafTea  all- 
mäblig  ausgefchieden  werdende  Weinfteinfaure,  zu  Fol- 
ge ihlrer  l>efondern  pbyfifcben  Kraft,  fich  zu  gröfseren 
ijilaffen  von  beftimmter  Geftalt  vereinigen  könne;  .wo^ 
durch  auch  die  Abfonderung  von  der  noch  picht  kry- 
ftallifirten  Weinfteinfaure  und  noch  einem  AntheUe 
'  fchwefelfauren  Kalks  um  fo  leichter  wird,  welches  letz« 
tere  fonft  bey  einem  ftOrmifchen  Verdunften  mit  der 
^usgefonderten  Weinfteinfaure.  vermengt-iiiederfällt« 

Die  Anwendung  einer  reinen  uagef Erbten ,  v:oa 
Aachtiger  l^l'yftallifirbarer  Schwefelfäure  ^efreyetea 
Schwefelfäure  ift  deshali^  noth wendig,  damit  theils  die 
Weinfteinfaure  vollftäüdiger  vom  weinfteinfauren  Kalke 
aefcbieden  werde,  welches  die  unvollkompiene  3chwe* 
f ellaure  nicht  l/iriStig  zu  bewirken  vermag  j   ^eils  damit 

durch 


ianAi  die,  der  Sohwefelfture  beygemKcä^t^n  und  fie  fär<* 
benden  Stoffe  die  ausgefchiedeoe  VVeinftei^äure  nicht 
verunreinigt  und  dunkel  gefärbt  effoheine.  Dafs  die. 
Äuflöfung  der  VVefnfteinfaure  beym  Verdiinften,  befoKI«. 
tiers  der  letzten  Portion »  bi^Vcreilen  fehr  dunkel  gefärbt 
wird ,  ift  die  Folge  der  Entmifcbung  eines  TbeiL*  cjer« 
felben  bey  eineni  unbehntfam  regierten  Feuer,  ati  den 
Seiten  des  Abrauchegefäfses  naoh  dem  Antrocknen  der^ 
Ceiben,  wobey  durch  den  Einflufs  der  erhöheten  Tempi« 
intur  ein  verändertes  Mifchungsverhältnifs  in  dän  Be« 
ftandtheilen  jenes  Antbeils  Weinfteinfäure  bervorge^ 
bracht  wird«  fo  dafs  da  bey  deren  Kohlenfioff  hervor*; 
tritt,  wodurch  fie  dunkel  gefärbt  wird,  und  dleffe  Be* 
fobaffenbelt  auch  der  öhrigen  Säure  mehr  oder  weniger 
mittbeilt»  Die  zur  Entfärbung  angewendete  Salpeter- 
fänre  tritt  bey  der  Temperatur  de^  Siedens  an  jenea 
braunfärbenden  Antheil  Weiniteinfäure  Sauerftoff  ab,, 
und  bewirkt  dadurch  die  Entmifchung  derfelben,  und 
als  Folge  davon  die  Zerftörung  ihrer  Farbe,  indem  fich  - 
4^  Sauerftoff  theiis  mit  dem  KoMenitoff  zur  Kohlen« 
ftofffäure,  und  mit  dem  Wafferftoff  zum  Waffer  verein 
«igt,  jedoch  geht  dabey  auch  nach  Maafsgabe  der  ange« 
wendeten  Salpeterfaure  ein  Antheil  der  Säure  in  Effig- 
fäure  oder  Sauerkleefäüre  über,  und  die  desoxydirte' 
Salpeterfaure  entweicht  als  Salpetergas  ,  das  in  Berüh- 
rung mit  der  atmofphärifchen  Luft  durch  Anziehung 
von  §5iuer{i:off  aus  derfelben  zur  falpetrigen  Säuren  >dl(l 
Ceftalt  gelblicher  <ider  rötblicher  Nebel  dabey  a^nei^« 
jDiend,  übergeht.^  •  ^ 

Dia  Weinfteinfäure  nimmt  bey  ihrem  Verdunften 
in  einem  kupfernen  &e£Fel,  wenn  folcber  bey  feiner  An« 
yrentjung  ganz  oxy df rey  war ,  eioe  febr  geringe .  Mengt 
fUrpferauf,  weichte  durch  den  Zufatz  von  Schwefeikalk 
leicht  wieder  ausgefchieden  wird#  Der  Vorgaog  dabey 
i&  folg^ader:  Wenn  der  in  Waffer  abgeriebene  Scbwe"* 
feikaik  mit  der  flüfligen  Weihfteinfäure  in  BerCfarung 
kommet  fo  tritt  e^nAntfa«}  der  Säure  aa  das  Üalk  zum 
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'vreinfteinfanren  Kalke,  das  gröfstentlieils  zu  Boden  fiClIt« 
und  dertheils  beym  aufgelöften^theils  feuchten' Scbwe- 
felksük  befindliche  Schwefelwafferftoff  (Hydrothi o n- 
fSure^  wird  frey,   kpmmt  durchs  Schattein  mit  dem 
aufgelöften  Kupfer  in  grofse  Berührung,   und  v^refnigt 
lieh  damit  zum   unauflöslichen  föhwefelwafferflbffhalti- ' 
gen  Kupfer.     Diefer  Erfolg  ift  fo  voUftändlg,    dafs  die 
Weiofteinfäure  dadurch  völlig  rein   von   Kupfer   wird,' 
Maiji  könnte  auch  die  Abfcheidung  des  aufgeiöften  Ku- 
pfers.durch  Schw'efelwafferftoffgas  oder  durch  fchwefei- 
wafferftoffhaltiges  Waffer   bewirken  ;    allein  diefe  Ab* 
feheidungsarten  find  theils  za  umftindlich^    theils  die 
Arbeit  verzögernd  und  das  Produkt  kpftbar  machend,  ^ 
Pas  letztere,  gilt  vorzöglich  von   der  Anwendung   des 
fch wef ei wafferftoff haltigen  'Waffers,    denn  von  diefem 
IvQrde  fo  viel  zur  Abfcheidung  des  Kupfers  gebraucht 
werden  mOffen,  dafs  die  Verdunftung  des  der  Weinftein- 
iäure  dadurch  beygemifcht  werdenden  Waffers  wieder 
eine  neueArbeit  erfordern  würde,  welche  zu  vermeiden» 
pder  wenigfkens  zu  befchleunigen  man  die  Verdunfiung 
der  Säure  vorher  in  einem  kupfernen  Keffel  vorgenöm« 
ttieii  faatter 

BefckrHiun^  der  Eigenjchtften  der  reinen  fVeinfteinßkure. 

jyit  Weinfteinlaure  kryftallifirt  in  maonigfaltigea 
Geftalten,  vorzüglich  aber  bildet  fie  eine  f^umpfe  odef 
eine  zugefpitzte  feöhsfeitige  SSule,  mit  2  gegen  überfte« 
henden  fehr  breiten  und  4  paarweife,  einander  gegen« 
überftehenden  fehr  fchmalen  Seitenflächen,  und  die  Zu* 
fpitzung  befteht  aus  2  auf  die  breiten  Seitenflächen  auf- 
gefetzten Flächen.  Auch  erfcheint  fie  in  dünnen  tafet 
<  artigen  Kryftall^n,  ivobey  mehrere,  an  der  fchmaleii ' 
Fläche  zufammengehäuft ,  gleichfam  eine  ^eftreifte  Ta-^ 
fei  bildeü«  In  kryftallifirtem  Zuftaode  ift  fie  luftbeftän- 
dig,  unvollkonifaen  durchfichtig,  ungefärbt  und  völlig 
geruchlos.     Sie  bat  einen  fcharfea  angeniehm  faüreni 
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dem  der  Zitrbnenfäure  ähnliclien  <}efcfanuiok* ,    Si?  ift 
in  fo  yiel  kochendem  Waffer  und  in  2  Mahl  fo  viel  käl** 
tem  als  fie  beträgt,   und  auch  leicht  in  Alkohol  a^flös* 
lieh.     Jedpch  erleidet  die  Säure  dabey^   nach  Möriail 
und  Troromsd-or^f  (i8i4— i8i5)  durch  chemifche 
, Vereinigung  mit  einem  Theii  Alkohol  die  merkwardiga\ 
Veränderung,  dafsfie  beym  Verdunften  deralkoholif^cbeii 
Auflöfung  nicht  eher  wieder  kryftallifirt,    bis  diÄ  nach 
dem  Verdunften   rflckftändige  Maffe  wiederholt  in  kp* 
chendem  WafTer  geldft,    abgedupftet,    oder  der  freyea 
Luft  längere  Zeit  ausgefetzt  wird.      Diefe  alkoholifch» 
.  Weinfteinfk'ure  befitzt  nbrigens  noich  die  merkwürdige 
Eigenfchaft,  dafs»  wenn  fie  im  aufgelöften  Zuftandis  mit 
Kalk  verfetzt  wird,    nur  ein  Theil  der  Satire  mit  dem 
Kalk,  als  weihfteinfaurer  Kalk  zu  Boden  fällt,  ein  an*^ 
derer  Theil  Kalk  hingegen  damit  ^u  einet  leicht  lösli- 
chen Verbindung  vereinigt  aufgelöft  bleibt.     Im  in  Waf- 
fer  aufgelöften  Zuftand^  wird  fie  mit  der  Zeit  zerlegt^ 
lind  die  Auflöfung  weifsfchleimig,  hierauf  gelb  und-'ZUr 
letzt  Ibhwarz.     Durch  Salpeterfä'ure  wird  fie  in  Aepfel-» 
fäure,    SauerkleefKure,    und  endlich  in  Effigfäure  ver-^ 
wandelt.     Mit  Schwefelfäure  erhitzt,  wird  fie  fchwarz; 
daher  das  Braun-  oder  Schwarzwerden  der  VVeinftein« 
faure  beym  fcharfen  Trocknen  auf  die  Verunreinigung 
^iirch  anhängende  Schwefelfäure  deutet.     Wird  fie  mit 
Schwefelfäure  und  fchwärzem  Manganoxyde  erhitzt,  fo 
wird  fie  in  EfßgfSure  verwandelt.     In  verfchIof(enen  öe*» 
fäfsen  einer  trocknen  Deftillation  ausgefetzt,   wird  fi^ 
serfetzt,    und   liefert   aufser   KoblenwafferftofFgs^S   und 
jkbhlenftofffaureni  Gas  ein  brenzliches  Oel  und  eine  ei* 
genthömliche  brenzliche  6äure  (br endliche  Wetn- 
iteinfäure),  und  hinterläfst  als  RQckftand  eine  auf- 
gequollene fchwammichte  Kohle.  Mäfsig erhitzt,  fchmilzt 
fie  vor  der  eigentlichen  Zerlegung,  verliert  einen  Tbeil 
KryÄahwaffer    und   nimmt    nun    beym   Erkalten    eine 
fcbmierige  ßefchaffenheit  an.      Mit  den  Alkalien,  Er- 
daa  und  Metalloxydea  vereinigt  fie  fich  zu  einer  Reih» 
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eigenthümticher  Salze  (wVi^inft ein fauce  Salze),  nnd 
aseichnet  fich  dabey  auch  vorzOglicb^dadurch  aus,  dafe 
fie  fich  mit  verfchiedenen  Bafen  zu  Salzen  mit  lieber* 
fchufa  an  Säure  (f au re  Salze),  3md  zu  TripelFer* 
bindungea  vereinigen^  laTst.  Sie  (bll  in  loo  Tiieilen 
10,5  Wafferftoff«  1990  Kohlenftoif,  und  70,6  SauerftoCf 
tHtbalten*  *  ' .  * 

§.    227.  . 

Pri^ng  der  JVt'mfteinfluri  auf  müglicke  VeruHrtimgungen  oder 

Vetfdlfchungen. 

Als  bey  der  Weinfteinfäur^  vorkommende  Verun- 
reinigungen oder  Verfälfchungen ,  dQrften  wohl  folgen- 
de angefehen  werden:  i^  die  Verunreinigung  durch 
anhangende  Oberfcbuffige  Schwefelfäure ,  wenn  dem 
weinftcinfauren  Kalke  zu  viel  davon  zur  Abfonderuog 
der  Weinfteinfaure  zugefügt  worden  ift;  o)  die  durch 
anhängenfle  Salpeterfäure9  wenn  folcbe  zur  Entfärbung 
der  Weinfteinfaure  angewendet,  und  der  Ueberfchufs 
derfelben  nicht  gehörig  ift  abgefcfaieden  worden; 
'3)  durch  anhängende  Aepfelfäure,  entftanden .  durch 
eine  zur  Entfärbung  angewendete  zu  grofse  Menge  Sal- 
peterfäure;  4)  durch  fchwefelfaures  oder  weinfteinfau* 
res  Kalk ;  webn  die  Säure  davon  nicht  forgfättig  genug 
abgefchieden  war ;  5)  durch  Kupfer,  wenn  die  Abdam- 
pfung in  kupfernen  Gefäfsen  gefchah ,  und  die  Abfonde* 
rung  des  Kapfers  nicht  forgfaltig  genug  bewirkt  wurde ; 
6)  durch  Zinn,  auf  gleiche  Weife  entftanden;  7)  foli 
auch  bisweilen  npch  anfiatt  der  Weinfteinfaure  ein  mit 
Schwefelfäure  befeuchteter  gereinigter  Weinftein  und 
Sauerkleefalz  untergefchobeilSverden«« 

Die  erfte  Verunreinigung,  die  durch  Schwefelfäure, 
wird  theils  die  feuchte  Befchaf£enheit>  theils  das  leichte 
Schwarzwerden  der  Kryftalle  bey  etwas  ftarkem  Erhi- 
tzen, noch  mehr  aber  folgendes  Verfahren  entdecken 
laffen:  Man  lufe  etwas  der  zu  prüfenden  Säure  in  Weia- 
^moho];  auf,  \\xxi  etwas  noch  zugegea  feyende$  fchwefel^ 
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faures  Kalk  au^zufclieiclen ,  verrfanne^  cfle  Auflöfung  mit 
'  4  Theilen  Waffer,  und  fetze  leinige  Tropfen  einer  Äufr» 
löfung  von  falzfaurcm  oder  falpeterfaurem  Baryt  bin2u> 
erfolgt  dadurch  ein  weifser  Niederfchl^g,  welcher  in  die- 
feni  Falle  fciiwefelfanreSj  Baryt  ift,  fo  ift  die  Gegenwart 
*  der  Schwefelfäure  bewiefen. 

Die  zweytä  Verunreifijgulig»  die  Htirch  anhängende 
Salpeterfäure,  giebt  der  Geruch ,  befonders  bey  einent 
etwas  ftarKen  Erwärmen,  zu  erkennen«  ^ 

Auf  die  dritte  Verunreinigung,  die  durch  Aepf^jl* 
fäurd,  fchllefst  man  von  der  fchmierigen  feuchten  Be* 
fchaffenheit  der  Kryftalle  bey  der  Abwefenheit'von  an- 
hängender Seh  wefeltäure,  wovon  man  fich  durch  eine 
wie  in  (l)  angezeigte  Prüfung  durch  den  dabey  Statt  fin- 
denden Mangel  eines  Niederfchlages  überzeugen  kann. 

Die  vierte  Verunreinigung,  die  durch  weinfteinfau« 
fes*od6r  fchwefelfaures  Kalk,  wird  fich  folgender  Maa- 
fsen  entdecken  laften :  Man  löfe  einen  Theil  der  zu  prO- . 
fanden  Saure  in  VVeinalkohol  aiff ;  fcheidet  &ch  dabey 
ein  weifser  unfchmackhafter  pulveriger  Rückftand  aus^ 
der,  nachdem  er  wohl  mit  WafFer  ausgewafchen,  in  ei- 
nem Gläschen  oder  Schmelztiegelchen  geglüht  fich  ver- 
kohlt, und  endlich  bey  längerm  Glühen  einen  weifsen 
Rückftand  von  Kalk  zurückläfst',  fo  war  jener  Nieder- 
fohlag  wöinfteinfaures  Kalk;  da  hingegen  fölcher,  wenn 
er  beym  Glühen  unverändert  bleibt,  fchwefelfaures 
Kalk  ift.  Auf  die  Gegenwart  eines  der  angeführtea 
Kaikfalze  überhaupt,  läfst  fich  übrigens  durch  einen wei* 
fsen  Niederfchlag  fchliefsen,  welcher  entfteht ,  wenn 
man  za  et\väs  in  Waffer  aufgelöflier,  mit  Ammonium 
iieutralifirter  Weinfteinfäure  etwas  einer  Auflöfung  von 
neutralem  fauerkleefauren  Kali  fet2t. 

Die  fünfte   Verunreinigung  ,     die   durch    Kupfer, 

•wird,  wenn  fie  bedeutend  ilt,   die  ins  Grünliche  fchie- 

lende  Farbe  der  Weinfteinfäure,  ferner  die  hjaue  Fiüffig- 

keit,  welche  entfteht,  wenn  man  etwas  davon  mit  flüfff- 

^ejfi  Aetzamrooniüm  pberfetzt,  and  der  fich  beym  Hin- 
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eintaiiehen  eines  btadkeii  Eifenftabe^  in  eine  AuFlöfiipg^ 
der  Säure  in  WafTer  zeigende  KupferOberzug  zu  erken- 
nen geben.  In  dem  Falle  aber,  dafs  man  eine  fehr  ge« 
ringe  Menge  Kupfer  dabey  vermuthen  könnte,  fo  mOfste 
man  wie  folgt  trerfahren :  Zu  etwas  einer  Auflöfung  von 
Weinfteinflure  Cetze  man  etwas  einea  gut  bereiteten 
fchwefelwafferftoffbaltigen  Waffers  ;  erfolgt  dadurch 
ynd  durch  ruhiges  Stehen  ein  fchwarzer  Niederfchlag, 
fo  erhitze  man  diefen  eine  Zeit  lang  mit  lo  Mahl  fo  viel 
als  er  beträgt,  einer  Mifchung  aus  gleichen  Theilen  Sal« 
peterfäure  und  Salzfänre;  wird  die  Säure  dadurch  grfla 
gefärbt,  fo  behandle  man  fie  nun  mit  Eifen  und  Aetz« 
ammonium  auf  die  eben  angezeigte  Weife,  wodurch  die 
geringfte  Spur  von  Kupfer  bey  der  Weinfkeinfäure  zu; 
entdecken  feyn  wird.  . 

Die  fechste  Verunreinigung,  die  durch  Zinn,  wird 
fich  durch  einen,  beym  Zufatz  von  einer  Aufl3fung  dea 
Goldes  in  Gold fcheide waffer  entfkehenden  purpurrothea 
Niederfchlag  entdecken  laffen. 

Was  endlich  die  fiebente  Verunreinigung  oder  viel« 
mehr  Verfälfchung,  die  durch  mit  Schwefelfäure  ge« 
lauerten  Weinftein,  oder  durch  Sauerkleefalz,  betrifft« 
fo  läfst  fich  folche  überhaupt  fchon  ^us  der  Vergleichung 
der  äufsern  Merkmahle  diefer  Verfälfchungsmittel  tnit 
den  befcbrieb^nen  der  reinen  W^infteinfäürb  fchliefsen» 
lioch  genauer  abe^  aus  der  ätzenden  Schärfe  und  der 
grofsen  Schwerauflöslichkeit  des  gefäuerten  Weinfieins, 
und. der  etwas  minderen  Schwerauflöslichkeit  und  den 
geringeren  fauren  Gefchmack  des  Sauerkleefalzes  in  Ver- 
gleichung mit  der  reinen  Weinfteinfäure  erkennen.  Auch 
durch  die  beym  Verbrennen  oder  Glühen  eioea  folcben 
Verfälfchungsmittels  rflckftändige  alkalifche  Kohle  oder 
falzige  Maffe,  wird  die  Gegenwart  de$  einen  oder  des 
lindern  Salzes  dargethan* 


35^ 
d)  .  Yon    dter  Bernllelnfäure, 

(Bernfteiofalz.     4cidum  fuecinicum  t  fuccinL  •   Sal/m^'' 

cini  volaiilis*}  •  ' 

|.     aaS. 
yorzSf^iehJ'te  Dat»  aut.dtr  Gefehiehte  mml  Ltttratur.. 

Der  erfte  Chemiker,  welcher  der  Berufte i n- 
fäure»  die  ehedem  denNamen  Bernfteinfalz  führte, 
fchriftlich  gedenkt,  war  Georg  Agrikola  154^9  je« 
doch  kannte  er  ihre  wahre  Natur  nicht. 

If.  r.  Hierüber  delTen  Schrift  de  muura /ojjiiium  ^  L.  IT.  e.  9. 
P#  599»  fdu.  Bafil.    1657. 

*  \ 

Erft  weit  fpSter,  gegen  das  Ende  des  i7ten  Jahr* 
'  bunderts ,  erkanjite  B  o  y  1  e  in  ihr  die  Natur  einei'  SSure, 

llf.  hierüber  Boyltahridgedhy  Sekaw,  Uh  369. 

In  diefer  ErkenntniCs  der  Natur  der  Bernfteinfänret 
{pheint  Boyle*n  Barkhufen  1698,  Boülduc  1699» 
und  Boerhare  173a  gefolgt  zu  feyn. 

M.  f.  hierüber  d.  Pyrcfiphta.    Lugdnn.  Bataver.  i698-  P*  »^4$ 
«>  ferner  d.  M^cires  dt  Pth-ir  1699.  S.  69,   und  Ehmtnim  che* 
näßt,  Tom.  II.  Frocid^  ST*  N.  f.    Londini  1752« 

^  I753  machte  Pott  das  Verfahren  bekannt,  durch 
wiederholtes  Auflöfen  und  Kryftallifiren  die  Bernfteiti* 
fanre  von  Oel  gereinigt  darzufteUen;  welches  jedoch  ziir 
Darfteilung  einer  vollkommen  reinen  und  weifsen  Bern* 
fteinfäure  nicht  hinreicht» 

Uli.  f.  hierüber  delTeii  MAmiireä  dt  taeadenuede  Seriinf  ijS^ 

Pr57U.^-  / 

...    -  ■  '        ■  .     ■ 

1758  zeigte  bereits  Doffle  das  Unnfttze  in  dem 
Zufatz  von  [Sand ,   bey  der  Deftillation  des  Bernfteins,    . 
ufi4  ddfc  ein  behutfam  regiertes  Feuer  dabey  hinreichend 
fey>  um  das  Ueberfieigen  de$  Bernfteins  zu  verhateii. 


a.'.  .*  ■ '. 
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welche»  1x1911  frtLhtr  (dbrofa  den  Zafatz  toü  S«ad  beab* 
ficbtjgte. 

M.  L  hierüber  deiTen  Blahorator^  laid  opmu  Loifdoa »  1758*  8* 

1760  fetzte  Stoakar  de  Neuforn  die  Eigeti- 

tbütnlicbkeit   der  Natur  der    Berofteiofaüre  gegen  die 

.Zweifel  mehrerer  Chemiker  in  völlig«  Sicherheit,  nnd 

trug  durch  feine  deshalb  angeftellten  Verfucbe  febr  vle* 

les  2u  dereki  näheren  Kenntnifs  bey. 

M.  r.   deffen'  Dijjertatio.  et  tr»oiat*  ekemiti  medie*  de  ßiccino» 
Xilgdun.- Bätayor.  iT^o«  ^  und  176t«       , 

1775  bcftjtigte  aiicb  Leonhardi-dicfe  Angabe 
Stackar^s^  und  brachte  durch  fein^ Verfucbe,  welche 

r 

er  über  die  Verbindung  derfelbei^  mit  mehreren  Salzba- 
fan  anflellte,  noch  mehr  Licht  über  diefen  Gegenftand. 

.    M«   f.  delTen  Pt:ogr^ynm,  de  falibuM  fuoeineU  [ei  obßtrvut^j^öitts 
^uaidamchemiea^*'  Lipf.  1775. 

Wiegleb  Terbefferte  die  Ausfeh eidungsarbeit  der 
Bernfteinfäure  aus  dem  Bernftein  dadurch  9  dafs  er  zur 
leichten  Abfcbeidung  der  entwickelten  Säure  von  an» 
hängen* (en  Oeltheilchen  halb  fo  viel  WaCTer,  als  man 
ßernftejin  aiur  Deüiliatioii*  eingefetzt  habe»  in  die  Vor* 
lag«  vorzufchfagen  voiichrieb« 

M.  r.  hierüber  deften  Handbuci»  der  Chemie,    ate  Aas^Ae^ 
tC.  Bd«  tfßi.  S.  59; 

,  Liowitz  tbeilte  179?  eiii  Vurfahnen  mii»  die 
'fternd^infäure  dwch  Anwendung  von  Kohlenputver  voll^ 
kommen  zu  reinigen«  welches  von  «fielen  Chemikern 
ala  völlig  praktifobt  und  als  daii  beffere,  unter  den  exi* 
flirenden  Reinigungsmitteln  befunden  worden  ift*  . 
M,  f«  h.  Cr  eilt  cbemifclie  Annalen^  179^^  i.  ß.  S.  5»  u«  f. 

*■  »  •  "    ^ 

Die  vor  und  nach  Lo Vir!  tz  Sntdecktti^,  die  Bern* 
fteinfäure  zu  reinigM^  zur  Erreichung  diefes  iZwecks  ge- 
m^cbüf^n-Vorfobrift^  find  aufser  den  rön  Pott  getbä« 


\ 
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Aen  kOr2lich  folgende:  i)  die  von  Gartheüfer  durch 
Auflöfen  der  Säuren  in  ^yeiflgeift,  Mifchung  dör  AuFJö-  * 
fung  mit  6  Mahl  fo  vielem  Waffer,  Filtriren  der  tr»bea 
Flöfßgkeit  und  KryftaUifiren  der  Säure  nach  wieder  ab- 
gefchiedeircm  VVeingeift;  2)  die  von  Stock ar  durchs 
Sttblimiren  nach  dem  Vermifcheh  mit  Kochfafe;  3)  dit- 
VO0  Sehe  ff  er,    durch,  gleiches  Behandeln  nach  dem 

'  Vermifchen  mit  reinemSandej  4)  die  von  Bergmann, 
durch  ^affelbe  Verfahren  nach  dem  Vermifcben  mit 
kalkfreyem  Thon  ;  ^)  die  von  Fifi^her,  ebe^nfalJs  ^ 
durchs  Sublimiren  nach  dem  Vei-mifchen  mit  reiner 
Aläunerde }  6)  die  nach  dem  ajtpreufsifcben  Dispenfa- 
torium  und  nach  Trortimsdorffs  Angabe,  durch  eine 
neue  gelinde  Sublimation  fürUch;  7)  die  von  Struve, 
dprchs  Neutralifiren  derfelbcn   mit  Aufterfcbalen ,    und 

V  Abfcheiden  der  Säure  aus  dem  durch  Kryftallifation  ge- 
reinigten bcrnfteinfauren  Kalk,  durch  Schwefelfäure ; 
8)  die  von  Äichter  durchs  ' Neutralifiren  der  Säure 
mit  Kali,  Ausfoheiden  dcrSäuren  aus  dieferVerbindung 
durch  effigfaures  Bley  und  Trennung  der  Säure  aus  dem^ 
dadurch  entftandenen  vorherwohl  ausgewafchenen  bem- 
fteinfaiiren  Bley  durch  Schwefelfäure  u.  i^. ;  9)  die  voii^ 
Bermbftädt  und  Guyton  de  Morreau,  dufchs  Er- 
hitzen  der  Öernfteinfäure  mit  etwas  Salpeterfäure. 

a8o6  zeigte  Vogelfang  durch  V^rfuche  die  Prl- 
exiftenz  der Bernfteinfäure  im  Bernftefn,  und  beftätigt« 
dadurch  die  frühern  Angaben  von  öebien  und  He* 
cker  Ober  dicfen  öegenftand; 

M.   f.   hierüber  Tro  mmsdorffs  Journal  der  Phürmaci«». 
14.  B.  2.  St.  1Ö06.  S.  lao  — 187* 

Biicbolz  überzeugte  fich  1811  durch  neue  Ver- 
fuche  von  der  Richtigkeit  und  Bratrehbark eit  de^  to- 
w  i  t  zYchen  Verfahrens ,  die  Bernfteipfäure  vollkomnien 
durch  Kohle  za  reinigen ,  und  deren  Erfolg  fprach  fo 
gfioftig  für  dicfc  Angabe,  däfs  felbftvoHkommen  brÄuiic^' 


•» 
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mit  Bernfteindlo  durcbzogane  Berk|fteinf5ure  durch  halb« 
ftüadiges  Kochen  mit  8  Tfaeilen  Waffer  und  2  Tbeiiea 
reinem  Köhlenpulver  vollkommen  weifs  dargefiellt  wur- 
de; da  hingegen  eben  derfelbe  die  Reiolguhg  diefer 
Siure  durch  Salpeterfäure  nicht  im  geringfteo  vortheilir 
Ifaft  finden  I^onnte. 

Mf  r.  Bucholt  AkttAnftch  für  Apotheker  u.  L  w.  1915.  &  45. 

/  .■.,•■ 

I  ■ 

Befte  DarfieUungsan  der  reinen  Bemßeinßure   aus  cbs 

Bemftein^ 

Um  die  Bernfteinfäure  Q4cidum  fuccinicuni)  zu 
gewinnen,  kennt  man  keinen  andern  Weg,  als  den,  fie 
durch  trockne  DeftiUation  aus  dem  Bernftein  zu  ziehen. 
Auf  diefe  Art  wird  fie  von  vielen  Leuten  in  Preufsen» 
^befonders  in  der  Gegend  von  Königsberg,  die  fich  ei^ 
gends  damit  befchäf tigen ,  gewonnen,  und  von  diefea 
zu  ihrer  Darfteilung  der  Abgang  des  Bernfteihs  (Bern- 
fieingrus)  und  die  fchlechtern  Sorten  diefes  Naturpro« 
dukts  benutzt.  Da  jedoch  die  Siure,  welche  diefe 
Leute  liefern,  im  Handel  fehr  oft  verfälfcbt  vorkommt, 
folglich  der  Apotheker  nicht,  feiten  damit  betrogen  wird; 
fo  ift  es  beffer,  y\renn  er  fich  die  Bernfteinfäure  felbftbe* 
reitet  und  zur  vorthellhafteften  Erreichung  diefes  Zwecks 
am  heften  auf  folgende  Art  verfährt:  Mit  ^iner  belie- 
^gen  Menge  reiner  Bernfteinftücke,  oder  auch  von  fon* 
itigen  Unreinigkeiten  befreyeten  klaren  Bernfteinab« 
gangs,  fülle  man  eine  gläferne  oder  irdene,  wohl  mit 
Lehm ,  Hede  und  etwas  Sand  befchlagene  Retorte  bis 
auf  f  an,  lege  dfe  gläferne  ins  Sandbad,  fo  dafs  tie  bis 
an  den  Hals  im  Sande  liege  und  nur  einen  Finger  breit 
hoch.  Sand  unter  fich  habe,  und  die  irdene  in  einen  Re« 
verberirofen  >  verbinde  fie  mit  einer  geräumigen  Vorla* 
ge,  in  welcher  halb  fo  viel  Waffer,  als  der  zur  Deftil- 
latioii  abergebene  Bernftein  betrug,  befindlich  ift,  durch 
einen  guten  Kütt  aus  Mehlkleifter  und  Gyps^    katte^ 
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vm  den  bey  ;der  D^ftillation  des  Bernßeins  fich  entwi* 
ekeln  den.  Gasarten  einen  Ausgang  zu  verfchaffenV   zwi« 
fchen  die  Fugen  ein^  fehr  dOnne  A  förmige    GlasrAhre, 
deren  berausfteigenden  Scbehkel  man  in  ein  leeres  Glas 
fuhren  kann«     Ift  das  Lutum  gehörig  ausgetrocknet,  fo 
gebe  man  anfangs  gelindes,  fpaterhin  itufen weife  zu  ver- 
mehrendes Feuer,   bis  Flüffiges  übergeht,   und  erhalte 
es  in  gleiciiem  Grade  fo  lange,  'Hs  das  übergehende  Qel 
noch  nicht  zu  dunkel  gefärbt  erfpheint.      Fängt  diefet 
an  dicker  überzugehen,  fo  xiehuie  man  die  Vorlage  weg« 
fäubere   den   Retortenhals   von  etwas  darin    hängender 
Bernfteinläure,  lege  eine  frlfche  Vorlage  vor;  und  nimmt 
man  keine  Rückficht  auf.den  Jlückftand  in  der  Retorte, 
fo  verftärke  man  das  Feuer  bis  zum  Glühen  des  Bodens 
derfel})en ,.  und  unterhalte  es  fo  lange,   als  noch  eine 
ölige  Flüfßgkeit  übergeht.     Bey  diefem  Verfahren  geht 
anfangs  blos  eine  helle  wäfTerige,  etwa&  ef&g*  und^bern« 
fteinfäurehaltige  Flüffigkeit  über,  die  fich  mit  dem  vor* 
gefchlagenen  Waffer  vereinigt;   etwas  fpäter  folgt'  auch 
dj^  kryftalliniTche  Bernfteiiifture,    die  theils  :i^on  dem 
Torgefcblagenen   Waffer  aufgenommen  wird,  Shells  an 
den  Wänden  der  Vorlage  und  in  dem  Retortenhalfe  fich 
kryftallifirt,  und  noch  fpäter  folgt  erft  das  Oel,  anfangs 
ungefärbt,  dann  gelb  und  endlich  dunkel  gefärbt,   aber 
immer  noch  in  Begleitung  mit  wtfferiger  Flüffigkeit  und 
Bemfteinfäure.      Setzt  man  nun  die  Deftillation,  nur  fo 
ipveit  fort,  bis  jener  Zeitpunkt  eintritt,  in  welchem  das 
Oel  dlinkei  gefärbt  überzugehen  anfängt,   fo  bleibt  ein 
harzähnlicher  glänzender  fchwarzerKückftänd,  welchen 
.2nan  Colophonium  fuepini  nennt,   und  dea  man,   da  er 
fich  leicht  in  Terpentinöl  auflöft,    fehr  gut  zum  Bern« 
ftein^rnifs   anwenden  kann«       Gefchieht  hingegen  die 
Fortfetzung   der  Deftillatioh  bis  zu  dem  Punkte,    bey 
welchem  beym  Glühen  des  Bodens  der  Retorte  nichts 
mehr  deftillirt ,  fo  bleibt  eine  fchwarze  glänzende,   oder 
auch  nur  Ipckere  glanzlöfe  unauflösliche  Kohle  zurück» 
Wahrend  d^r  Deftillation  entweicht  aber  auch  kohlen«* 
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ftofffaures  G^as  itncl  Kohlenwafferftoffgas  di\rch  den  an* 
jgekütteten  Tubulus,  und  bisweilen  auch  etwas  Berfiein- 
öl,  welches fich  in  dem  Giäschen,  worein  der  eineSchei%- 
kel  der  eingekütteten  Glasröhre  geleitet  worden»  ver- 
dichtet. Das  Oel  in  derzum  zweyten  Mahle  vorgeleg- 
ten Retorte  jft  fchwarz  und  dickflüffig,  geht  im  Fort- 
.gaog^e  der  Arbeit  immer  dicker,  am  Ende  fo  dick  wie 
Theer,  über,  bisweilen  auch  in  Begleitung  von  etwa» 
Wäfsri^em  uiutMwas  Bernfteinfäure.  Zur  Abfondjerung 
des  Oels  von  der  Berniteinfäure  wifd  nun  folgender 
Maafsen  verfahren :  >lan  fondere  das  in  der  erfieo  Vor- 
lage befindlich/^  wäfferige  bernfteinfäurebaltige  Deftill^ 
von 'dem  obenauf  fcb  wimmenden  Oele  durch  einen  Scbei- 
detricht/er»  fchüttele  das  Oel  mit  halb  fo  viel, /ai$  es  be^* 
trägt,  beiisem  VVaffer  zur  Abfond^rung  noch  anhängen- 
der Berniteinfäure,  trenne  das  Abwafchwaffer  eb^nfaJisT 
von  dem .  Oele  und  bebe  letzteres  unter  dem  Nameit 
fierniteinöl  (Oleum  fucciai)  auf.  Die  fämmtlicbe 
vväflerige  Flüffigkeit  gebe  man  jetzt  in  die  Vorlage  zu« 
rück  und  fuche  durphs  Umfchütteln  und  Erwai*men  die 
noch  an  den  Wäaden.der  Vorlage  hängende'  Bernftein* 
fäure  aufzuldfen,  fetze  zu  gleichem  Zwecke  auch  die 
auis  dem  Retorten lialfe  erhaltene  SSure  hinzu,  und  foilter 
fich  bey  dem  Deftiilate  der  zweyten  Vorlage  auch  nocb 
wäfferiges  Deftilfat  und  trockne  Säure  beBnden^  fo 
fcheide  man  die  Säui^e  vom  OeLe  auf  die  angeführte  Art^ 
und  gebe  auch  diefe  Aüflöfung  z(^  der  vorigen  \  das  O^i 
aber  hebe  man. zur  Hellni^chang  durch  Rectißcation  he« 
fonders  auiF.  lä  auf  diefe  Art  alle  Bernfteinfäure  in  ei- 
ne  flüftigkeit  vereinigt,  fo  giefäe  man  diefe  zur  Abän- 
derung noch  mech^nifch  anhängender  Oeltropfen  auf 
ein  durchnSfstes  Filter  von  .fauberem  Fliefsjiapier.  XiiQ 
abfiltrirte  Fiäffigkeit  briiijge  man  hierauf  durchs  Verdun- 
iien  in  einem^lbernen, .  porceUanenen  oder  gläfernen 
Abrauchegefchirf  bis  zum  KryftallifationspQn^kte)  wel- 
chen man  durchs  Erkalten  von. einigen  Tfopfen  der  Auf^ 
iöfung  auf  ßkiem  kalten  'Körper  und  Kry^alii&r^  dßx> 
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.{elb^n  erfälirt,  Jaffe  fieJangfam  %uni  Kryftallififen  erkaN 
«tenfvund  verfahre  mit  der  von  der  kryftalijfirten  Bern* 
fteinfiure  abgegoffenen  Flüffigkeit  auf  diefelbe  Weife  fo 
lange,  als  fich  noch  Säure  dadurch  abfcheiden  ]ä(st. 
Die  kryKallifirte  Säinre  gebe  man,  nachdem  die  ihr  an« 
bäogende  Flüffigkeit  gehörig  abgelaufen ,  jedes  iMahl 
auf  faubere^.  weifses  Fliefspapier  zum  Trocknen.  Sollte 
die  Si'ure  auf  diefe  Weife  noch  nicht  von  anhängendem 
Oele  gehörig  gereinigt  worden  feyn,  und  fie  daher  zu 
dunkel  erfcbeinen  |  fo  preffe  man  fie  wiederholt'  zwi« 
fcbeo  Fliefspapier  t  wodurc^h  ein  grofser  TheiV  eingelö* 
^ea  werden  wird,  löfe  fie  hierauf  in  8  Mahl  fp  viel,  als 
fie  beträgt,  Redendem  deftiliirten  Waffer  >iuf ,  giefse  fie 
abermahU  durch  ein  durchnafstes  Filter,  und  itelle  die 
Flüffigkeit  zum  Kryftallifiren  bey  Seite.  Die  von  den 
Kryftallen  abgegoffene  FlüfCgkeit  befördere  man  auf  f^ie 
fchon  angeführte  Art  fo  oft  zum  Kryftallifiren  als  fibb 
noch  Säure  ausfcheiden'läfst,  und  trocknb  die  erhalte* 
nen  Kryftalle,  wie  fchon  ebenfalls  angeführt  worden. 
Die  auf  diefe  Art  gereinigte  Bernlteinfaur^  ift  mehr  oder 
weniger  gelb,  feltener  ungefärbt,  und  enthält  noch  ei- 
nen Antheii  Bernfteiool  in  chemifcber  Vereinigung ; 
ihr.  Betrag  ift  imDurchfchnitt  bey  dem  angeführten  Ver* 
fahren  von  i6  Unzen  Bernfiein  |  Unze  bis  6  "Drachmen. 
Da  von  einigen  Aerzten  die  Bernfteinfäure  nur  in  die* 
fem  Zuftande  als  wirkfam  angefehen  wird ,  fo  mufs  der 
Fharmaceut  von  einer  bis  zu  dem  angeführten  Punkte 
gereinigten  vorr^'thig  halten.  Sollte  man  aber  tin  einem 
oder  dem  andern  Orte  gewohnt  feyn,  zum  ärztlichen 
Gebrauche  eine  ganr  ölfreye  und  ungefärbte  Bernftein^ 
fäure  anzuwenden,  fo  müfste  man  dazu  die  Bernftein- 
fäure noch-durck  folgendes  Verfahren  behafideln:  Man 
iöfe  eine  beliebige  Menge  Bernfteinfäure  in  12  Theilen 
£edendem  Waffer  iii  einer  glafernen  Retorte,  filbernen 
.  Pfanne,  oder  in  einer  irdenen  wohlglafurirten  Abrau-^ 
chefchale  auf,  fetze  hierauf  fo  viel  als  man  Säure  in 'Ar- 
beit genommen,    heifs  gepulverte  ge^^lühete  und  voa 
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Afche  und  dem  feinften  Palver  wolil  httreyeie  bäcbeDe ' 
Kohlen  hinzu,  und  lafre  das  FlQffige  bis  zur  Uälfte  fin- 
dend verdunften ,  hierauf  filtrire  man  etwas  davon:  ift 
^as  durchgelaufene  völlig  walTerklar ,  und  liefert  es  zur 
Trockne  verdunftet  einen  völlig  ^eifseh  Rückftand ,  fo 
kann  man  die  Reinigung  der  Bernlteinfaure  als  vollendet 
«nfehen;  gegentheils  aber  ift  es  nöthig,  noch  halb^  oder 
Doch  ein  Mahl  fo  viel  Koblenpulver,  als  wi9  vorhin  hin* 
zuzufügen ,  und  mit  einem  neuen  Zufatze  von  deftjllir- 
tetn  VVaffer,  wie  gefagt,  zu  kochen.  Die  Entfärbung 
der  geßtrbteften  Bernftoinfaure  wird  mffn  dur^h  doppelt 
fo  viel,  und  der  gewöhnlich  gelb  oder  bräunlich  gefärb« 
ten  durch  fo  viel,  als  fie  beträgt,  Kohlenpulver  völlig 
bewirken  können.  Hat  man  lieh  auf  die  angezeigte  Art 
von. der  völligen  Entfärbung  der  Bernfteinfäure  flber- 
2eugt,  fo  verdünne  man  die  Auflöfung  der  Sfiure  mit 
halb  fo  viel  Waffer  als  fie  beträgt ,  laffe  das  Ganze  cum 
Sieden  kommen  und  'g<ebe  es  noch  heifs  auf  ein  Filter 
von  fauberem  Fliefspapier,  bringe  alsdann  den  kohligea 
Kttckftand  wieder., zuröck  |q  das  vorige  Gefäfs,  koche 
ihn  «inige  Minuten  nüt  halb  fo  viel  Waffer,  als  die  FM- 
figkeit  vorher  betrug ,  aus,  und  gebe  das  Ganze  auf  da$ 
vorige  Filter  zurück.  Die  erhaltend  l'lQffigkeit  ver* 
dunfte  man  in  dem  vorigen  gereinigten  Gefäfse  bis  züni 
Kryftalli£rpunkte,  welcher  wie  vorhin  gefunden  wer- 
den kann ,  und  ftelle  das  Abrauchegefäfs^  an  einen  Ort 
2tim  ruhigen  Erkalten  bey  Seite.  Mit  der  von  den  Kry- 
ftallen  abgefonderten  Flaffigkeit  verfahre  man  wie  vor* 
hin ,  trockne  die  erhaltenen  Kryftalle  auf  die  fcbon  an- 
gezeigte Art,  und  hebe  fie  unter  dem  Namen  gerei- 
nigte Bernfteinfäure  (^Acidum  fuccmicum  pi^uni  C 
depuraaany  ia  einem  faubeni  Olafe  wohl  verwahrt  auf* 
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^itiologu  oder   Erklärung  des   Vorgangs  bey  der  Ausfcheidung 

der  Säure  aus  dem  Bernßein, 

Der  Bernftein  ijt  ein  eigener  harziger  Körper,  der 
aus  Kohlenftoff,  Wqfferftoff  und  Sauerftoff  beftebt,  und 
wie  das'Benzoeharz  in  feiner  Mifchung  eine  eigentbam«, 
Hebe  Säure,  die  Bern ft ein fäure,  bat.     Wird  diefer  Kör« 
per  einer  erböbeten  Temperatur  ausgefetzt,  fo  gebt  eine. 
Entmifcbung  deffelben    vor,    und    deffen  Beftandtbeila« 
treten  in  einem  andern  Verbältniffe  zufammen :  Antbeile 
von  Wafferftpff  und  Sauerftoff  vereinigen  fich  mit  em«. 
aii(ier  zu  VVaffer,  Welcbes  gröfstentheil«  im  Anfang#der 
Deftillation  entftel^t  und  in  die  Vorlage  übergebt.;  an«, 
dere  Antbeile  von  Koblenftoff ,  Sauerftcfff  und  Waffer^ 
ftoff  vereiniged  ficb  zu  etwas  Effigfjturb,  die  Gcb  ebb»«' 
falls  gleich  anfangs  entwickelt  f  poch  andere  Antheil« 
VCHi  Koblenftöff ,  Sauerftoff  und  WafTerftoff  mit  vorwal*- 
trendem   Wafferftoff  und  geringerer  Menge   SauerftofE 
Terbinden  fich  zum  Bernfteinöle ,   das  nach  der  Menge 
des  durch  die  fteigende  Einwirkung^des  Feuers  aufge« 
nommenen  Koblenftoffs   weifs ,    gelb,    bräunlich    und. 
braun  erfcheint*;    Nieder  andere  Antbeile  von  Kohlen* 
ftoff  ufid  Wafferftoff  und  von  Koblenftoff  und  Sauerftoff 
Verbinden  fich  vorzüglich  gegen  das  Ende  der  Deftilla? 
tioo  bey  der  fteigenden  Hitze  zu  Köhlenwafferftoffgaf 
und  kohlen ftofffaurem  Gas ;   als  Rückftand  bleibt  eine 
MUS  koblenftoff  mit  einem  Antbeile  Wafferftpff  befte- 
hende  Kohle.     Während  fich   nun  fo  der  gröfste  Theil 
der  Beftandtheile   des  Be'rnfteins  zu  flaöbtigen  Verbinr 
düngen  vereinigt,  wird  auch  die  vorher  mit  dem  Bern* 
ftein  innig  gemifcht  gewefene  Säure  frey,  und  gebt  be* 
fonders  im  Anfange  der  Arbeit,  während  der  Bern  ftein 
in  vollkommenen  Flufs  geräth,  tbeils  mit  dem  fich  gebil- 
det habenden  Waffer  vereinigjt,  tbeils  für  fich  verflüch- 
tigt in  die  Vorlage,  wo  fie  ficb  kryftalJifirt,  Ober.     Die 
JVeinigung  der  kryftallifirtea  Bernfteinfäure  von  anhän« 
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gendem  Oele  wird  uxn  (o  fchwieriger^  je  dicker  dasOel 
jft»  daher  man  die  Vorlage  dann  wephfeln  .mufs»  wenn 
fehr  dunkel  gefärbtes  Oel  tu  deftillirep  anfangt.  Di« 
duf  die  zuerft  angeführte^  Art  bewirkte  Reinigung  der 
jBernfteinfaure  gefchicbt  theils  mecbamfcb,  tl^ijs.  che- 
inifch;  die  erfte  bedarf  keirter  £rklärang,  und'diezwey* 
te  ift  der  Erfolg  der  durch  die  Auflöfung  in  Waffer  ge* 
fcbwichten  Verwan.dtfchaft  der  Bernfteinfäure  zum  Oele, 
wodurch  die^s  theils  durch  die  beym-  Sieden  eiowir* 
kende  Hitze  ßch  verflüchtigen  kann,  theils  durchs  Fjl«* 
triren  durch  ein  naffes  Filter,  auf  diefem  zufflckgebal* 
ten  wird ;  äa  aber  die  Verwdndtfcbaft  der  Bernftein- 
fäure  zu  erneiii  Antheil  Beriifieinöie  fehr  innig  ift  ud4 
um  fainniger^  je  di^kflaffiger  das  dami^  vereinigtie  O^ 
ift»  ib  kann  durch  ein  noch  fooft  wieder holtesAufid* 
fen ,  Filtriren  und  Kryftallifiren  dennoch  das  Oel  nlcbl 
Völlig  getrennt  werden,  fondern  man  mufs,  um  diefen 
Zweck  zu  erreichen  f  die  zweyte  Reinigungsärt  chirch 
Kohlen  vornehmen.  Diefe  fcbeint  der  Erfolg  einer  cb««> 
mifcben  Einwirkung  der  Kohle  auf  die  Beftjandtheile  de« 
toit  der  Bern ftein fäure  vereinigten  Oels  ^u  feyn»  wb« 
darch  das  Oel  völlig  zerftört,  u^d  folglich  die  Saure 
rein  dargeftellt  wird.  Bey  der  Anwendung  der  Kohlen 
nur  oben  angeführten  Reitiigung  der:fiernfteinfäure  miifil 
vorzüglich  deshalb  mit  darauf  gefehen «werden,  dafs  die* 
felben  von  ^aller  Afche  luid  allem  Staube  vorher  gerei* 
»igt  find,  damit  O  nicht  durch  die  auflösljcheiif  Erdea 
der  Afche  ein  Tbeii  ßernfteinfäure  neutralißrt  werde 
und  theils  dadurch  verloren  gehe,  theils  die  übrige  SSu- 
re  verunreinige ;  und  2)  die  Abänderung  des  Kohlen» 
pulvers  von  der  Säure  um  fo  leichter  bewirkt  wer- 
den könne. 
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Bffikriihmg  der  Migtnfdwfttn  der  ninen^BctnfninßUtrf. 

Die  reine  Bernileinfäure  ift  ungefärbt,  geruchlos» 
eigentbfltnlich  fau^r  und  etwas  erwä^mettd  fcfamedkend. 
(I^e  noch  nicht  gan«  von  Oel  gerei|nigte  fchmeckt  und 
riecht  nachdiefem  und  ift  dadurch  gelblich ,.  gelb/  bräuri« 
lieh  oder  braun  gefärbt^     oie  kryftallifirt  in  glänzenden 
und  ubdurchfichtigta  dreyfeitigen  Säulen  mit  fehr  äbge«» 
ftumpften.Endfpitzen  oder  in  gefohobenen  Tafeln ;  ati£h 
kommt  fie  nadelftemig,    fchuppenförmig  urtd  Schmet* 
tedings-ijagelfdrmlg  kryftallifirt  vor.  Die  Kryftalle  find 
luftbeftändig.     Erhitzt  rchmeizt  fie  und  verflocbtlgt  fich 
stachgehends  faft  ganz  inweifsen  Dämpfen,  die  entzünd«* 
lieh  iindund  fitrk  zuih  Hufien  reizen;   fedoch  fcheinr^ 
ein  Tbeil  dabey  zerfetzt'  a^u   werden,    welcher   etwaa 
Kohle  hlnterläfst,  und  welche  Zerfefzung  um  fo  ftärker 
jft,  je  mehr  Oel  fie  noch  beygemifcbt  entbältr     Si^  be^ 
darf  25  Theile  (bey  Statt  findender  Verunreinigung  ts\i% 
Oel  noch  mehr)  kaltes  Waffer  und  nur  ^\  bis  3  Theile 
fieFdendes,  Waffer  zur   Auflöfung;    kryftallifirt   folglich 
fehr  gut  durchs  Erkalten,     Atjich  in  fiedendem  Alkohol 
ift  fie  leicht  auflösUch,  weniger  leicht  im  kalten.  Durchs 
Peftilltren  mit  2  Theilen  Schwefelfäure  und  3  Theilea 
fohwarzem  Manganoxyde  wird  fie  in  KCfigfäure  verwan«. 
delt.     Mit  den  Salzbafen  vereinigt  fie  fich  zu  einer  Reic- 
he ausgezeichneter  Salze  (bernfteinfaure   Salzet» 
die  fich  unter  andern  vorzQglic^h  dadurch  auszeichnen^ 
dafs  fie  im  aufgelöfteo  Zuftande  das  Eifen   aus  feineit; 
Auflöfungen  in  Säuren  zum  braunen  bernfieinfauren  Ei* 
ferioxyde  fällen.      Die  Befiandtheile  der  Bernfteinfäurai 
findlSohlenftoff»  Wafferfioff  und  Sauerftoff. 
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PrSfung  4er  Btfnfuinßurt.  auf  moglicht  ytrunreinigungen  oitr 

.    ,  Veffldfchungtn, 

Die  möglichen  Veninreiniguiigeii  und  Verfäifcnuii« 
Mn,  welchen  dieBernfteinflfaream  mehrften  ausgefetzt 
ift,  find  folgende:  a)  Die  Verunreinigung  durch  einea 
Antheil  noch  beygemifchten  Oels>  welches  doch  der  noch 
nicht  völlig  gereinigten  und  als  folche  rorrätbig  gebalte-* 
iien  zu  kefinem  Vorwurfe  gereichen  kann.,  wenn  fie  nicht 
etwa  braun»  fondern  gelb  oder  brSunÜch  gelb  ausfieht; 
9)dieVerfälfchung.durchWeinftein;  3)  die  durchwein- 
ßeiniaure ;  4)  die  durch  Ss^uerkleefalz  uad  Sauerklee- 
fäüre }  5)  die  durch  mit  Sioirö  Oberfetztes  fcfaweffelfaiires 
Kali ;  6)  die  durch  mit  SSure  .Qberfetztes  falziaures  Ani- 
moniungit;  7)  die  durch  Ammonium*        . 

1)  Die  Verunreinigung  durch  anhangendes  Bern- 
fte^nöl  giebt  der  zu  fiarke  Geruch  und  die  zu  dunkle- 
Farbe  der  S^ure  zu  erkennen ,  da  eine  gute,  Töllig  ge*. 
^  reinigte  Bernfteinfäure  ungefärbt  feyn  mufs»  und  eine 
noch  nicht  völlig  gereinigte  Bernfteinfäure  doch  nicht 
dunkelbraun^  fondern  nur  gelb  oder  bräunlich  gelb» 
oder  höcbftens  bräunlich  grau  erfcheinen  darf« 

a)  Die  Verfälfchung  durch  VVeinftÄn  läfst  fich  fol- 
gender Maafseil  eiStdecken ;  Man  dlgerire  entvveder  die 
^  Säure  mit  -Alkohol,  wobey  der  gegenwärtige  Weinftein 
zuräckbleiben  wird;  oder  man  werfe  etv^as  der" Säure 
auf  Kohlen,  fb  wird  fich  die  VerfSIfchung  durch  Wein- 
Hein  aus  dem  brenzlichen  Geruch  und  aus  yder  zurück* 
^  bleibenden  kalihaltigen  Kohle  entdecken  Jaffen. 

~  3)  Die  Entdeclcung  der  Verfälfchung  durch  VftAiir 
fteinf^ure  wird,  wie  folgt,  anzuftellen  feyn :  Man  bilde 
mit  kaltem  Waffer  eine  Auflöfung  der  zu  prüfenden 
Säure,  und  fetze  allmShlig  eine  concentrirte  Auflöfung 
von  KaU  (0/.  tartar.  per  deliquiüm)  hin  zu  ^  -war  Wein- 
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fteinfäura  gcgenwirtJ^,  fo  entfteht  jfem  ejii  Niedtep. 
fchlag  vonv  Wtinfteio  •  gegentheils  bleibt  alles  klar. 
Be^m  Verbrennen  hititerläfst  .auch  feine  fp  verfäifchte 
B^rnfteirffäure  eine  ftarke  leckere -Kohle.'       -  ^ 

•^  ^  4)  Die  Verfälfohung  mit.  Sauerkleefaure  giebt  fich, 
7u  erkennen  durch  einen  weifse/i  NWejrfchlag,  wel^ 
;  eben  fie  beym  Verrtiifohen  im  aufgeldften  Zuftande  mit, 
einher  Auflöfung  von  fchwefelfaurem Kaike  bewirkt,  un^ 
dafe  da^  Sauerkleefalz  gegenwärtig  fey,  ergiebt  lieh  ins 
der  beym  Verbrennen  bleibenden  kalihÄltigen  Kahle ,  ii^ 
Verbin_dung  n)it  der  Eigenfchaft,  ^  die  Auflöfiing- det 
fchwefelfaürei^  Kalks  zu  zeriegcn  und  einen  Nieder* 
fchlag  daraus  zu  bewirken.  ,  ' 

5)  Di e  Verf äffchung  der  Bernfleinfäure  mit  faurem 
fchwefelfauren  Kali,   die  oft  in   einem  folchen  Grade   ^ 
Statt  findetr,   dafs  geradezu  ein  folches  mit  Bernfteinöl     . 
getränkte  iFür  ächte  Bernßeinfäure  im  Handel  vorkommt*      ' 

Der  fchrumpfende  faure  OefchmacT«,  die  Feüerbeftändig^  ' 
kcit,  diö  üaiaüfiöslichkeit  in  heifsem  Alkohol",  und.dia 
Eigenfchaft,  im  Waffer  aufgelöft  eine  Auflöfüng  von  fal-^ 
peterfaurem  ßley  zu  einem  weifsen  in  verdünnter  Salpe- 
terßupe  Unauflöslichen  Niederfchlage  von  fchwefelfau- 
reii^.  ßley  ?u  fällein  ,  geben  eineioiche  Verunreinigung 
beÖ;immt  zu  erkennen.  '  Die  Sublimation  eines  Antheils 
\^  einer  folchen  verfälfchten  Säure  und  die  Auflöfung  von 
etwas  derfelben  in  Alkohol  deuten  ,4uf  einen  Antheil 
achter  Bernfteinfäure. 

6)  Die  Verfälfchung  der  Bernfteinfäure  durch  f^u- 
res  fälzfaures  Ammonium,  hat  fowohl  dem  Grade  als 
der  Art  nach  gleiche  Bewandtnifs,  wie  die  mit  d^m  faü- 
ren  fchwefelfauren  Kali  j  denn  unter  d^gg  Nam^n  der 
BA-hfteinfäure  kommt  oft  ein  ebenfalls  mit  ßernfteinöle 
dürchtränktes  faures  falzfaures  Amrhbniurti  vor.  Diefe 
Art  der.Verfälfcbuog  entdeckt  die  Unauflösliohkeit  ei* 
ner^  foldheu  ßaui?e  ih  Alkohol,  die  Entwickelung  von 
Aoiihaaittmi  beym'  Reiben  derfelben  mit-  Aetzkalk  und 
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Xali,    ferner  die  Befcbaffenlieit  dib$  Subümats  beym 
Sublimirep  in  verfchlofTeaen  Oefäfsc^ »  und  endlich  die 
VergiejchuDg  der  fonftigeu^  Eigenfchafteu  dieier  mit  den      , 
angefdbrten  der  i-eioenBernCt^ioi^ure*  *       ^ 

7)  Die  VerfSlfchung  mit  Ammonium,  entweder 
durch  blofses  Vermengen»  pder  durch  die  Anwendung 
einer  mit  Ammonium  neutralifirten  BernfteinEaure  ia 
ITeberfchufs  an  SVure,  läfst  (ich  folgender  Maafsen  an^ 
mittein  :  Die  erfte  Art  durch  das  blofse  Vermengen 
mit  Ammonium  >yird  man  fchon  durch  den  blofsen  am« 
^onialifchen  Geruch  entdecken  können ;  was  aber  die 
zweyte  Art  4er  Verfälfchung  durch  Ammonium  anbe* 
langt,  wobey  das  Ammoniuf^^  mit  derBernfteinfäure 
cbemifch  verbunden,  zur  VerfälfcbungderCelben  ange» 
wendet  wird,  fo  wird  fich  diefelbe  dureh  das  beym  Rel,* 
ben  mit  Aetzkalk  entwickelnde  Ammonium,  durch  die 
Sublimationsfähigkeit  und  durch  den  rotb  bräunlichea 
Niederfchlag ,  welchen  etwas  davon  in  einer  neutralen 
Auflöfung  eines  vollkommenes  Eifenoxyd  enthaltenden 
Salzes  machen  wird,  darthun  laflen» 

e)  .  Y  o  n  d  e  r  B  e  n  z  o  e  f  ä  u  r  e. 

(Benzoeblnmen.     Acidum  benzoician.^    Flores  Bemoes.y 

f.     a33. 
-    FifrzSgUehfte  Data  aur  der  Gefchichte  und  Literatur. 

Der  Erfinder  der  Benzoefäurefcheint  Blaife 
de  Vigenere,  der  fie  unter  dem  Nai^ien  Benzoe* 
blumen  1608  anführt,  zufeyn.  Er  erhielt  fie  durcE 
die  trockene  Deftillation  des  B  e n  z o  e  h  a r  ze s. 

M.  r.  HieriOidr  ilelTen  Schrift  du  feu  et  du  fei.    Paris  i6b8.  4. 

1703  machte  Tu r q u e t  d e  Ma y e r n e  2  VorfciHif«^ 
ten  bekannt,  die  B^nzoefaure  aus  dem  Benzoefaarza  zii 
gewinnen»  Nach  der.  eiiien  follte  das  Benzoe^iarz  mit 
einem  Zufatze  v6n  3dn4  ans  einer  «Giasretorte  defiilUri^ 
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iiacb  der  Andern  a^^'daii'Bento^harx  in  einein  irdenea 
Topfe,  ober- w^oben  man  eine  Löfcfapaplertute  auf g^-* 
blinden  bätte,  ertetzt  werden. 

T  Ml  r.  Hierüber  ä'/ Schrift  Pharmacop^a  in  oper.  medic.  in  tfuih^ 
-  eoniinuenjtur  eanfiVi  itpiftoL  ohfervat*  pharnkaöopoeme  variaequ^ 

<  -[  wMftiß^fmentQrumformutttet  juae  in  ufum  Andae  ei  Biariae'  An* 
$liaf  reginarumi.proe/i^p^  fitere  eie*^  eura  ei  ftudiö  3oü 
^  Browne,    fol.  London.  1765.  B.  II.  3«  ii8* 

.  1671  wtede  .Ehrenfried  Hagedorn  zufällig 
jBfiit  ein^m  Verfahren  bekennt»  die  Beiizoefäure  auf  ihrf<^ 
fem  Wege  aus  dem  Benzoeharze  darzuftellen.,  das  aber 
ijp  der  Folge  mcht  weiter  berackficbtigt  .word^en  zu.feya  ' 
fcbeiht.  Als  er  nämlich'  die  Aufiöfung.d^s  Benzoefaar* 
zes  in  Weingeift  zur  Erlangung  des  bekannten  Schdn* 
beitsmittelsv  der  Jt|n,gf  er nin>ilt:b  (Mag-i/rariiim  ben» 
zpps\  mit  Wf^lter  gefällt  batte,  fo  ftad<  er  nach  Verlauf 
«ine$, Monats  aus.  dex^^s^m  ausgefi^iedenen  Harze *g^* 
trennten  £eifUg:wSffe^i»i|;Fla£figkeAt  Aso^oeCüure  kry* 
^aUifirt.  .  :,,  ,  .,  .,,  :.-.:  *  ,. 

.  :  M.  r.hxerölyto  dv  IV^IfifitTHl*  tUiüdßn.  4äe/krea^  Kätur.  eufibfo^ 
r,  .    runh  'P*^  ^*  ^^  ^1*  ^^^P<^  *i^7i»  Jenae»  Öiblenrat.  »40  xu  U 

'.  1775' gab  ziierft  Scheele  ein  Verfahren  an»  die 
BetizoelShre  vortbeilhafter  aiif  naffem  Wege  aus  deni 
Benzbehärle  iu  ^ewidnen»  v^elchem  zu  Folge  16  Unzei;i 
Benzoefaarzpulver»  mit  einer  aus  4  t?nzeh  gebranntem 
Kallc  ntfd  9  Pfund  Waffer  gebllrfete»  Kalkmilch  f  Stun-' 
de  gekocht»  die  Auflöfung  klar  filtrift»  der  ikackftandf 
iiü«;h  einige  Miahl'^fibWttfer  aüs|ekochtf»  diefea  eben« 
falls  fiitrirt»  darauf  die  das  benzoefaüre  Kalk  enthalten- 
den J'lfiffigkeiten  bis  auf  2  Pfand  eingedickt  und  durch 
2ufatz  von  Salzfäure  zu  diefer  Auflöfung  die  Benzoelanre 
wied^er  ausgefchieden  werden  foUte.  Bey' welchem  Ver* 
laliren  man  das  rAckftindige  Benzoeharz  noch  als  Bau** 
chermittel  benut^eii  könnte.    ^' '  s  .  ' 

M«    L  hierüber   ye^enskfPf^ßQadmue  Handlingf  177^  ^  129^ 
äcH'eele's  timmü.  pliy.li(€&e  Werke  darch  Hermbitädt, 
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1781  Vetbefiferte  OöttlingSe)ie^le*s  Verfahrett 
iturch  Anwendung  des  litavollkomnieo  Uiihl^nftoff fanren 
Kali  anftatt  des  Kalks,  wobey  er  wi^fiiger'WiafT^r  als 
bey  jenem  zur  Auskochung  des  Beozoebarzes  -nötbig 
faricj.  Nach  deffen  Verfahren  folle/i  16.  Unzen  fie/izoe* 
harz  3  Un^en  ^unvolikommen  kohlenßfofffaures  Kali  mit 
eijierbinreichendei^  Menge  ^WafTer  einige  Mdhrä  ansge« 
kocht,  die  das  benzoefaure  Kali  enthaltenden  Fiaffigkei^ 
,ten  bis.  ai^  e^ige  Pfund  eingedickt,  und  alsdanti  mit 
der  wohlfeilem  ScbwiBfelfäure  die  Bejazoefäure  ausge^ 
(cbiedep  v^erc|ep;  •      :      /* 

'   .  M.  f*  MerQber  deffen  TaTchenbuGh  für  ScHeidekünßler  und  . 
Apotheker  V^a»^  S.  160.  .     .      *    * 

1 783^Tei!befEei:tfe  0  r  e  »  Oö ttl  i^i»g*«  Verfabr^  da- 
durch, dafs.en  Natron  änitatt^Qes  tCali'  zur  AusHocfauh^ 
des  Benzodharzes  troKchrieb ,  -wdb^y' unter  Anwendtlbg 
d^r  SehwöfeUäu^  2$iimf'  A'Usfoh^ld)3n  derBenzoeflure  an^ 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Natron  ein  in  W^ffer  leichter 
auQigsijcher  Salz  entftehe ,  als  bey  Anwendung  des  Kali» 
diefej  folglich  fi«1idHcb  weit  leichter  nnd  ficherer  von 
der  BenzoefiSure  trwnen  kffe;(.  ak  bey. Anwendung  cfes 
Kali  'und  der  ScbwefelCäure,;  weil  ,hierbiey*.f^itt  iwjwt 
(chwerauflöslicfieres  Salz  entftehe« 'das,  wennxlie  benzoe« 
Hürehältige  Flüfligkcit  ftü^rk  .  eingedickt  worden^  fey» 
leicnt  xnit  dera^s^^fcbieden  Mrerdeaden  B^^oefäure 
niederfiallen  l^^nnel-  .  '  ' 

M.  r.  Hierüber.  Cr eirtii^H«ftAjii|^^k^ii^         ^, 
8ter  TheiL 'S«  117.  .      ..    -      .   . 


-  *'  '  Die  auf  diefe  ahgeffihrten  SjAVtch^gewonn^^ 
iocfänre  enthalt  ..noch  .  einen.  Antheil  Harziges  beyge- 
j  mengt,  das  fie  gelblich  fürbt  uijcf.fiein  rein  kryifbillifir* 
fem  Zuftande>'*cfirzuTtellen  hindert;  von  wel<?ne;n  An- 
theile  fie  auch  nur  fehr  fchwer  und  mit  gröFsem  Veflufte 
düi'cb  wiederböltes  Auflöfen  in  Waffc]^  unpl  Kryft^UiiiVen 
rein*  dai'zuftellen  ift.     Diefe^  leichter  zu  bewirken»   eiit* 
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cteickte  Lowit z  1795,  und  fanrf iir  dem'Kocfhen  -deffcl** 
hi^ninit  gkiicti  viel  Kohle  das  Mittel  ditöu*  >^ 

M.  f.  hierüber  CrelTs  ehemifche  AniMlen  1795/  u  B.^  S.  ^^  '• 

\  1798  zeigte  P.eJ QU x.durcl^  Verfqche,  dat^.fioh 
auch  durch  das  Äuskocheo  des3eazoebar?e8  mit  blofqei^ 
-Wa^ffer  die  Benzo'efaure  daraus  in  einem  fdbr  jrein^U'  Zu», 
'  Z&ande  ausfcbeiden  lafCe;  doch  hat  di.^fj^s  Verfahren-  we-t 
gen  d^r  ^«ringen  Ausbeute  (16  Unzen.  Harz. gebea.nupc 
3  bis  4  Drachmen  davon)  und  der  fonfti^en  grofsenUm^ 
fii'ndlichkeiten  keinen  Qeyfall  gefunden. 

M.  r.  hierüber  d»  Journal  des  Pharmaciens  annee  V.  N.  V.  p*f59«. 
und  Troihmsdori^s  Journal  der  ^harmacie ,  6.  B«  a«  $t* 
.,  S.  189* . 

1801  theilteFifcber  auch  ein  .Verfahren  miti  die 

Benzocfiiure  vdiiig  geeinigt  daraufMIen^   we1ches,daria 

beftehty  jdie  alkalifcheTom  Harzö  alijgegoffene  Lauge  foi 

^  langW'jnit  der  Store  zu  ?^rmK^heh,  i)is  das  flberfcbOffige 

Kali  aeutralifirt  £ey,' alsdann   die  Flaffigkeit  mit  dem 

1  ^ten.Theile  des  «angewendelea  Harzes  Koblenpulv er  zil 

ko^heto;^  nach  dem  Erkalten  die^belle  FlllfGgkeit  ab?:u^ 

giefsen »  diefe  von  neuem  mit  zu  Seharnn-  gefcbiagehem 

Eyw^£s  zur  t&öUigen  A^fonderung*  des  Harzes  mnd^eineil 

-Kobkkitheiljeben  wieder  zii  kochen»   und  endlich  4urcb 

Zufatz  von  einer  Saure  die  Benzoefaure  aus  der  kianeit^, 

Flafli^eit  zutrennc^n^'  'Diefes  Verfahret  hat  in  fo  fern? 

Vorfeflge  vor  dem  von  Ldwitz  angegebenen  ,^^^  als  dabejp 

'  nicht  fo  viel  Sfiure^durd^s  Sieden  verloren  gebt. 

M.  r.  Üeruber  d^fftn  Haadhu<ih  der  phaifmaceutilthen  FraziS; 
u.  t'  ww  i8oi,  S.  S4'— S^*  ,  ,     * 

1 806  ftellte  S  ü  p  r  f  e n  mehrere  Verfuche  zur  Ver- 
beTferung  des  Verfahrens,  die  Ben zoc laufe  aus  dem  Ben* 
sipeba.rze  auf,  naffem  Wege. aüszufcheiden,.  an,  und  lei- 
tete aus  den  Refultäten  daraus  folgendes  Verfahren  ab: 

;idS  Unzen  fteufcoeharzpulver  (ollen  mit  la  Draqh- 
iiwvAUt5.onimefti  Hobleflftofffi^^  und  f^ijtfa- 
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meQ  Waffisr.t  Slui}d#  fau^g  gekoclft,  das  Harz  hierauf 
herausgenommen »  nochmabls  gepill.vertV  mi^.der  Yori^ 
gen  I^aüge  wiecleritm  /|  Stunde  gtkocbt  und  diefes  Ver- 
fahren noch  3  Mahl  wiederholt  werden«  Die  hierdurch 
erhaltene  Flftffigkeit  foll  klar  feyn  und  nach  dem  Er«  ^ 
kalten  durchs  Zerlegen  mit  Schvi^efelfSure  so  Drachmen 
reine*BenzoefSure  liefern;  alfd  bey  Anwendung  weit  we* 
niger  Alkali  ais  fonft  mehi^  Säure  geben ,  da  man,  ge* 
w5hiil!f-h  von  einer  gleichen  Menge  Benzoe  nur  1 6  Dracb» 
midn  Benzoeftfure  erhielt. 

( «  •  ^  ■ 

'  M.  (,  bietüher  ketten  AblumdlttBg  im  Berlinifclieii  ;fa^I>ach« 
'       für  die  Pliarmaci«  u*  £•  w.  i8o6,  $•  141  —  141» 
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1810  ftellte  B  u  c  h  o  1  z  ebenfalls  Verfucbe  d^er  die* 
hA  Oegenftahd  an,  fand  dabey-  das  - VerlFahren  S:ü  er- 
faD*&,  wegen  des  jcdesmahiigen  Zufammenfchmelzeffl, 
d6s  Harzes  i>eym  Sieden ,  des  deshalb  nAthig  werden^ 
den  Zerretbens  üqd  gleichen  Behändelirs  mit  der  alkali« 
{eben  Flaffigkeit  noch  immer  zu):umft2ndlich,  zeitrath 
bendund  koftfpielig,  iind  (chkig/zur  Vierbelferung  die« 
lea  «in  aiideres  Verführen  Ton  Nach  diefent.  foUteK 
iG  Unzen  feines 'Benzoeharzpulver  und  28  DrMbmen 
kryftalÜfirtes  koblenftofffaures.  Natron  {NaänunßAea^ 
ionldiim),  alfiD  halb  Ip  Viel  als  die  Fharmacopoea  h^fuf» 
/Ectt  dazu  Vorfchrieb  9  in  einer  porceUaiienen  Schale  odet 
in  eindm  irdenen  vi^oblglalurirten  Gefafse  mit  kaltem 
Waffer  zu  einem  dOnnen  Brey  durch  fortwXbrendea.Rol* 
ben  mit  einem  porcellanenen,  gli^fernen  oder  .ferpentli 
nenen  Piftiil  geformt»  diefer  ^adann  in  einem .  Sa^l^ade 
unter  beftändigem  Reiben  fo  weit  erwärmt  weixliih^  bis 
das 'Waffer  zü  verdampfen  anfinge  und  die  entwickelt 
werdenden  Gasbläschen  die  Ein  wirk  vmg  der  BeiizqefSure 
des  Harzes  auf  das.  koblenftofffaür^  Natron  zu  erHennea 
geben.  In  diefer. Temperatur  fdir  das  Ganze  unte^  fort« 
währendem  Umrühren  3  bis  J^* Stunden  erhalteni,'  die 
voitt  ^Harze  durchs  Filter '  abgefondefte  Flafßgkett  zur 
NeutraHfirbng  des  fib^rfohl^fig^n  Naift>iis  beki^m  'mit 
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f erdflnitter  .SchwefelCäure  yßrmiichfy  cfie  "ßoh  hierdurch 
jaoch  ablon^jernden  im  freyen  JNIatron  .aiifgelöft  gewefe»» 
nen  HarztheiUcbeo  durchs  f^Uter  gefchiedeit.  und  eij^dlich 
die  FlOffigkeit  mir  Abfond^rang:  der  fienzoefaure  fcilbft 
mit  einer  liiiiTeicI^endea. Menge  Schwefelfäure  vermircht 
werden«  Die  hlerdurjph  un^  (lurch  wledeirballes  Ver* 
dunften  und.  Krkalten  a;bgefc;hiedene  Säure  £qU  fjsrn^r 
zur  RetnlguiDg  von  npcb  .^tWj9S  anbängepdern  'flarzei 
Scbwefelfs(urer  und  £c,bw:efelfdure?n  Natron  nochmabls  in 
genngfamen.  fiedendem  Waffer  aufgelöft»  filjtrift  und 
durchs  Kry9^Uifirep  rein  d^rg^ftellt  werden  u«f,  f«  Durch, 
weWhiss  Verfahren  eine  fo  g$ro{&e  .Menge  Benaoeftfure^' 
\ne  Sa^erfe»  efbaltiin.hatte^  mit  ^ifirenjget  Mühei  erhalt 
lieii-  ifvyrde«  .•.:'.'■    « 

U»  t  iitcryMär  deff^a:  Tufohenliiiidi  für  Sohai^tkibiiller  lu|d 
^    ,  Apeth^trvia|(N  3.5o;-^6i-        s  - 

i8li  uhl^ernahm  Bucholz  die  Analyfe  des  Ben» 
zoeharzeis  und  leitete  daraus  das  unten  angefahrte  bef*> 
fer6  Verfahren  »die  'Säure  aus  cfem  Benzoeharze  zu  ge» 
vrinnen  und  fre  zu  reinigen»  ab,  welches  darüiti  den  übri- 
gen vorzuziefaeh  züfeyii'fcheint.  Weil  man  bey  ihm  bey 
einer  .gleifchen' Ausbeute  von  Saure  weder  Alkali  noch 
Säure  gebraucht  uüid  der  angewendete  Alkohol  windet 
gewonnen  wird. 

ßefte  Aüifiheidungsart  der  ßenioeJUure  aus  dem  Senxoekarze. 

J  i  :Mta  Obefcgiefse  i  Theil  des  zur  Abfch^idüng  4« 
BeniE^«fäm6iilM%imniten  ßen;$0€ibarze$JUn.  gepalyertea 
^iiftaihde  in  eine«  glä£er»e^K;oib^aiHit  4Tbqileii  Wd^ 
alkobeilt  ffit«0:AisiGe!Kuifch  ^4-^48  Stujn^ea»  oder  io 
kuoge  in  Digeftiort,  bis  da^:  Hv*  au%elöft  worden  ift, 
»eiiiige  dipr  en«ft»4e»e  Aipfiäfefig  yo]?  dem  dew  B^nzoe- 
hii^e  b»ygex»eftgte9  Saude,  Spähnen  und  dergh  durchs 
Ifltririeni  W^fa*  des/Eilt.«i;  »c^,b  mi^  einige^  Unzen  AI- 
kpiMil  m«,  und  geheida«.  £ä»imt*iohe  geiftigs  h^nz^^ny 
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haltige  Plüflige,  errtwcder  in  de«  vorigefi  V^prtier  gorci- 
.  nigten,  oder  eloen  andern  etwas  geräumigen  hohen  Ker- 
ben, ^nd  beyßebaadlung  von  gröf^efn  Mengeo  in  eine 
völlig  blanke  kupferne  p«fiilHrWafe,  worin  fich  läTIieiie 
deftiliirtes  Wafler  befinden ,  unter  änhättendem  -UmrOh« 
^ren  oder  SijbOUeln  zur  Vereinigung  des  Oaiizei»  2üvci-^ 
netii  gh^ichfdritilgen  milchäbnlichefli' Gemengt.  Hier- 
auf deftillire  nian  nach  angefagtem  Hehne  und  Vorlage  . 
alles  Geiftige  bis  atif  die  letzte  Spur  Ober,  giefsa  nun 
noch  'heifs  die  zurückgebliebene  wäfferfgeAuflöfung.  " 
der  Benzoefäure,  die  fich  Ohef  dem  an  den  Wänden  und 
Böden  des  Kolbens  öder  der  Blafe 'aA-hängedden-  Harze 
befiodeÄ  wird,  dufch  eltt  Filter  ab,  urid  AeB^ 'S«  zum 
Kryftailifiren  an  einem  kühlen  Orte  bey  Seite.  Den  har* 
aigeo  RttckHaord  im  Koll^tii  dder^  in  der'Bfofe  löfe  man; 
wenn  man  es  der  Mühe  werth  hält  und  die  Ahficbt  hat^ 
alle  Be»zoje£aure  ays  dem  ftarze  abzufgheiden ,  noch- 
m'al^Is  in  3  Tb  eilen  Alkohol  auf,  vermifche  'die  Auflö- 
fune,  wie  vorhin,  mit  q  Tbeilen  Waffer,   deftiUire  aU» 

'dann  ebenfalls  das  Geiftige  davon  ab  und  gi.ei^^  den  wäU 
fangen  Hückftand  hoch  heifs  durchs  vori-gp  Filtcn  Nach 

-  vollendeter  Ausfctieidung  der  BeQ?Q^^fl|[ure,aps  der  cr- 
ßen.Awflöfupg 'durch  die  erfte  iCryftaiiifation  yentiifche 
man  die  von  der  Säure  abgegoffene  und  dui^^^h  pid  Filter 
gefchiedene  Flüffigkeit  mit  der, erhaltenen  Auflöfung  der 
zweyteh  Ausziehung  des  fiei|zo«|harzes,  v^rdunfie  beide 
bis  auf  den.  achten  Theil  inres  .Betrages,  welches  am 
heften  ih  einer  Retorte  oder  Deftillirbläfe  veraitftaket 
wei'deh  kann ,  weit  man  dadurch  die  v«rM«btigte  Flüf- 
figkeit,  die  einen  Antheil  Benzbefäfurfef  tmthfilt ,  aufhe^' 
ben  nnd^u  isiner  neuen  Ausferheidfiiig  deif^Siur^  aus  dem 
B^nzpehar^e  benutzen  kann,  giefse  die  Verdunftete  Flüf- 
figkeit in  eine  erwärmte  porcellanene  o4ö^^  gläferne 
Schale,  ftdleßözut  Kryftaliifertion  bey  S^ite v  fondere 
nach  erfolgter  Ausfchddung^  die  über  der  kry^^}lfir4:eii^ 
Säure  fteh^nde  Fläf&gkeitnb,  und  veiirfafare  dam(t  durchs^ 
Verdunlten^und  KiyfteU|fit^n»falaitg^,    als  fich  nocb 
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Sitire  avsfpbeidef«     Jetzt  tofe  m^ti^^lle^eiAiiIt^he  Säure 
zur  Aeini^Dg  von  aüMfigend^n  Harz*  oder  Baifamtheil^ 
cheD  in  , So  bis  60«  Tbeiten  deftitjürtem  Waffer  dprchs 
Sieden  in   ^nem    filberoen,'  ^itineriteii  6d$r  gläfeiFiiefi^ 
Gefäfse  wieder  airf,^  fetee  fo  viel,«  alis  fie»  getrocknet  be*'* 
trug,   frifcb  geghihete,    gröblich  gepulverte  und  von   ' 
Staub  und  Afcbe  bef^eye^e^lfohien  hinzu,  «lafTe  ^e  eine 
Viertelftunde  damit  koichen,  filtrire  nun.  etwas  davon  ab 
und  laffe  öS  ei*kältefe.  ,  Sondern  fich  darau?  reine,   wei* 
Cse,   glänzende  langfpieisige   oder  bandartige  Kryftalle 
ab  ,  :fa  kahB  «die  Reinigütig  der  Säure  als  vollendet  ange« 
fehen  werden;    gegentheil^  f^tzd  -  man  noch  allmählig' 
von  folohem  Kobl^npuiver  fo  lange  hin^^  bis'  die  fich' 
bey  einer  Probe  ausfcberdende  Saure  die 'angeführte  Be* 
ichaf feilheit  bat»    ift  die  RefnigungMer  Silufre  vollendet; 
ibfondere  mati  durch  ein  djjclrtes.  Filter  die' Auflöfung 
vom  Kcibiigen  ab  und  laffe^fie  langfani  erkalten;     Man* 
Wird .  dadurcih   ^ie  fcbdtiften,    glänzendften ,   weifseften 
Kryftalli^  der  Benzoefäure  erhalten  und  durch  tnehrmafa« 
liges,  Verdunften  und  Kryl^aMifiren  der  von  den  KryftaK 
len  abgefehiedenen  Flöffrgkeit  alle  Beiizoefäüre  abfchei^ 
cl^n  können.'  Um  möglichft  alle  ßetizöefäare  zu  gewin-' 
'  »ert,  fo  ift  es  nötbig,  das  Kohlenpulver  hoch  mit,  etwas 
jBedendem  Waffer   ausauwafcheii ,    alsdanor  aüfs  vorige 
Fiiber  zu  ^hen'  und  das  Filter  mit  der  Von  der  crften 
KrjCtAllifation  abgegofleltcn,  FlÜffigkeit  zu  vcrdunften» 

^Da«  i»  der  Blafe  oder  dem  Äolben  zurückgetiliebe- 
ne  Benzoeharz  ift  bey  nahe  iiöeh  völlig  uöverSiidert  und' 
karin  nu»  attf  mannigfaltige  W^ife  zu  Räftöhetwerken, 
Lacken  und  dergLbenulÄt  werden.   - 

Die  ahdefiillirten  geiftigen  FJüffigkeiten  können' 
auch  fernerhin  auf  elien  66halt  von  ri>it  rel-flflchtigteir  ■ 
Berizöefäüre'hertutzt  werden  y»  wenn  fie  durchs  Rectifici- 
ren^  in  Alkohol  dargefteät  wödiaotfs-ifeUe  zur  Ausziebupg  ^ 
diör  ße jaoeföuire.  angewendet:  werdenv  Bbym  Recti  ficiren  - 
feiblt  kann  man  auf  eirieö,Beo2toefäuregehalt-des  pWeg-; 
matifchen    Rackfiabdea  eböofaUs   Rückficht;  nehmeö.t' 
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Qureh  fUeCes  V^rUl^tik  lifiü  6fh  eben  fp  mel^znz  reine 
Säure  ai^s,  ;<ileni.  Beozoehar^e  darfteUen»  als  wie  durch 
das  uinft|4)icUt/^ere  von  ^aerleo  und  das  frühere  Toa 
Bucbolz  angegebene.,  näoilicb  aus  ■  iS  Unzea  Benzoe* 
barz  d  Unzen  und  nocli  darüber  Ben^fäure« 


'« 
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Aiiiologic  QÜr  Erklärung  des  Vorgangs  hty  "d^r  Ausf€heidttng  dtr 
,       BeHzo^ßiure  attf  die  angeführte  Art. 

Durch  das  Auflöfen  des  Benzoeliarzes  in  Weingeift 
und'. Filtriren  wird  e$  von  den  beygemifchten  unreinen: 
und  fcliniutzigen  Tbeilen  abgefondert  und  dadurch  das 
Verunreinigen  der  auszufcheidenden  Benzoefäure  durch, 
&e  vermieden  oder  doch  fehr  vermindert,.  Berj^m^aUmah« 
ligen  innigen  Vermifchen  der  geiftigen  Auflöfung    des.. 
!^en)coeb9rzes  mit  dem  V^affer  jn  dem  angezeigten  Vet^ 
hältniffe  wird  der  gröfste  Theii  des  aufgelöften  Harzes- 
mit  einem  geringern  XHelle.  der  ^enzoefätnre  ausgefchie** 
deh'und  in  der  entftebendea  geiftig  wäfferjgeli  Flüffig«. 
keit  fehr  feld  zertbei}t,  der  kleinere  Tbeil  d^ä  Harzest 
mjrt  dem,  gröfsteh  Tbeil e  der  Ben^^pelanre .  aber  bleibt  iiL 
derfelben  aufgelöit.  '   Wird  nun  diefes  Gemifch  erhitzt» 
fo  gebt  ein  Tbeil  df  s  atusgefcbieden  geweDenon  Harzes 
AebA:  der  gefikUjten  Be^zoefäure  wieder  in  aufgelöften  Zu« 
^and  über«    .&0t  wie  aber  hty  der  Deftilktion  der  Wein«> 
gejftiQberdefUlUrts  fo  fondert-iiob  in  gleichem  yerh^t* 
'n^ffe  das  noch  auf  geleite  Harz  aus  und  fammeltficb  nebft 
djsm  fcho^  ahge(ch|edej(^eP  in  gr&fser^r  Meile  am  JBoden. 
des  Deftillirgef äfses ;  der  grdfste  Tbeil  der  Benzoefäure 
hingegen  tritt  an  das  zuvpckgebliebene  faeifse^  Walter  bis 
iairf  einen  An  tbeil  .>    welcher  wahrfdheinlich  dureh  die 
^röfsere  Ma((^  dßs  Harzes  angezogen ,   damit  vereinijgC} 
mederfälllApd  daher  eineideue  gleiche  Behandlung  des. 
liarzes  mit  Ai^kn^hol  nptbjig  mecht ,  wenn  man  ihn  noch  \ 
ganz  abfcheiden  will»    Er  betrigl^  jedoch  nur  den  achten» 
bJAweUen  gar  iiuc  den  :ifthnlea  Theil  und  weniger  der 


\ 


.     .      '    .     ■     / 

gaozen  dtircli  die  erfteBeliandFkitig  za  erli)iUend)en  Mengi 
Benzo^äare.  Die  Abibnderung  des  gtöfsteri  Tfaeils  der 
BeHzoeläure  aus  der  im;  DeftiUirgefät^e  Aber  dem  atige- 
V  fchiedeneii  Harze  beBndlichen  Fiaffigkelt  durchs  Abküh* 
leti  beruht  darauf,  dafsdas  Waffer  im  Siedeo  8  Mahl  fo 
viel  BenzoefSure  als  kalt  aufhcfhmen  .katin ,  folglich 
'wenn  es  beym  Sieden  damit  gefSttigt  war^  beym  Erkal* 
'  ten  diefelbe  bis  auf  den  achten  Theä  fahren  laffen  mufs« 
Die  völlige  Abfoiidi^rajig  de^  Weingeift^s  aus  dem  wäfTe^ 
rig  geiftigen  Gemifche  durch  Deftillation  ift  deshalb  nö^ 
thig,  dan)it  der  flOfßge  Rflckfliand  nichts  Harziges  aufge^ 
lOft  behalte  9  wodurch  die  djurchs  Abkühlen  daraus  ge* 
fcbieden  werdende  Säure  zu  febr  verunreinigt  werden 
Icöiinte,  Die  völlige  Abfondening  der  balfomifchen  oder 
harzigen  und  färbenden  Theilchen  'von  der  Benzoefäur^» 
die  oft  Ihre  ganze  Natur  verändeirn,  durch  Kohle,  bei'- 
ruht  aujF  der  Eigenfchaft  diefer ,  j^ne  Stoffe  theils  che«  ' 
2nifcb  zu  zerftören ,  theils  mechahifch  anzuziehen  und 
einzuhallen.  Die  grofse  Flfichtigkeit  der  Benzoefäure, 
diefogrors  ift,  dafs  fie  fich  felbfk  mit  dem  WeiAgelft 
verflOchtiget,  macht  es  nöthigund  vortheilhaft ,  dieVer- 
dunftung.möglichft  in  verfchloffeneii  GefÄfcen  vorzunfeh» 
men ,  und  das  Deftillat  auf  Benzoefäur6gehalt  zu  berack- 
£chtigen. 

Uebrigens  hängt  bey  einem  gleichen  Behandeln  die  * 
Ausbeute  an  Benzoefäure  vorzüglich  von  dem  Gehalte 
i)es  Benzoeharzes  an  Benzoefäure  felbft  ab,*  der,   wie 
mehrere  Verfuche  zu  bieweifen  fcheinen »  fehr  verfchie* 
den  feyn  kann.       , 

,       $.     236.     " 

,  figfchreibung  der  Eigenfckqfien  dtr  Benzoißlure. 

,.  DieBenzoeKure  kryftallifirt  in  weirsen  nadelförmi«* 
gen,  auch  fchmälen  bandförmigen  oder  blattepigeo  Kry^ 
fiallen ,  die  einen  eigenthümlicben  Glanz  beGtzen ,  et-, 
was  biegfam  und  luftbeftändig  find.  Sie  befitzt  einen 
fcharfep,  etwas  bittern,  nicht  herv^rftechenden  faurea- 


Oefcliniadk,  erregt  «ber  Üahef  ign  Jehr  reizendes*  tmci 
prickelndes  Brennen,  befonders  im  Scbliinde.     Ihr  Ge« 
ruch  rührt  von  atohdngerfdem  Oel  od er^  vielmehr  Bai- 
Xam  des  ßenzpe's  her.      Sie  be&tst  ein  eigenihamlicbeH 
£efiir'eben,fich'mit  öligen,  Geruch  bewiricenden  Stof- 
\  fep  innig  yu  vereinigen  und  d^dprch  mehr  ihre  Eigen* 
fchaften    zu    Verstecken*       la   einem    fiibernen   Löffel 
.erhitzt,  |fcbmilz|:   fie   wie   ein    Fett   und   verflacbtiget 
Jireh  alsdann  in  weifsen  ,    ftark  riechenden, _fehr  zum 
'Hüften  reizenden  Dämpfe^i.^  Per:  Deftiliatibn   in  ver* 
ichloffene«  Gefäfsen- unterworfen,  vjerflachtiget  ße  fich 
grörstei^theils ;  unzerfetzt ;   nur .  ein  geringer .  Antheii  er* 
leidet  eine  Zei;fetzung,    wird   in   Oel  und.  Kohlenwdf» 
f«rItoff  verwandelt  und  hinterlKikt  einen  .geringen  kob« 
Jigeh  Rockftand.      Auf  einem  glühenden   Körper    ent« 
'flammt  fie.  ßcb   fall    wie   flammender  Salpeter  (faipe* 
terfaures  ,A?n^o"iu'^)*   ^  jZu   ihrer    Auflöfung    bedarf 
iie  200.  Theiie   kaltes  und  »4|  Their  ßedendes  Waf- 
fer, und  10b  Theile  abfoluter  Alkohol  nehmen  davon 
"bey  der  Mittlern  Temperatur  56  Theile  und  im  fieden- 
den ZuftaoJe  beynahe  fo  viel,  als  fie  wiegen,  auf.    Aus 
4ier  geiftigen  Aufiöfupg  fondert  k.altes  Waffer  etwas  aus. 
Auch  der, abfolutb  Aetber  lö^  die  Befizoel>'ui;e  ziemlich 
leicht  auf,    indem  25  Theile  diefer  Flüffigk^H  i  Theil 
davon  aufzulöfen  vertnögead  find*     Von  der  .Salpeter* 
fäure,  und  Scbwefelf^ure  wird  ,fie  nicht  zerlegt  j  allein 
durphs   Defcilliren    mit   Schwefelfäure  und  fchwarzem 
Manganoxyde  wird  fie  in  Effigfaure  verwandelt*      Mit 
den  Alkalien,  Erden  und  Metalloxyden  bildet  fie  eine 
Reihe  eigenthümlicher  Salze,  die  fich  dadurch  auszeich- 
nen,  dafs  fie  die  SSure   durch  jede  andere  Säure  mit 
Ausnahme  der ,  Kohlenftof iTtfure  und  Boraxfäur^,   und 
durchs  Erhitzen  mehr , oder  weniges  zerlegt, ^  io  äeUtUch 
kryftallifirend^m  Zuftande  fahren  laffen. 
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"Prüfung  tUr  Bifi^oeßLure  at^  m(^ gliche  Vtrünreini^vgin  oder  JV- 

'  '     '  ßilfckungen»' 

,,         :.'.....,•' 

Die  mdgiichen  VerunreiDigungen  und.  Verfäifchua» 
'gen  der  Benzoefäure  dürTteri  Cefa  wölü  auf  folgende  zu* 
rückbringen  iaffen :      i)   Auf  die  V^runi^einigung  der 
-Säure  durch  anhä'ngendcin  harzigen ,  oder  baii^ti^fchen. 
£tbf£»  wban  dje^äure  nicht  förgfältig  auf  die  angezeigte 
•Art  gereinigt  wurde;     a)  auf  die  Verunreinigung  durch^ 
'  ^anhangende  Schwef elfäure  ,^    SailzfSure»   fchwefMfaures 
und  falzfaures  Kali  oder  Natron^    wenn  die  nach  ;der 
Göttling'fchen  oder  G-ren'fcheh  Art  ausgefchiädene 
Benzoefäure  nicht  clavon  durchs  Auswafcben  und  in/äeder- 
lioltes  Kr]r£bUifiren  getrennt  worden  war ;     3)  4iuf  die» 
wenn  anftatt  der  aus  dem  Benzbehai^e  gefchiedexien' 
BenzCrefädre  (nach  F o u r er o y  und  Vauquelin's  Ent»- 
deckiing)9us  dem  Urin. gewonnene  vorräthig  gehalten 
wird>;  ^ünd  4)  ^"^  ^i^>  wenn  bey  'der  Ausfqheidiing  der 
Benzoefäure  nach   dem    Göttling'fchen   oder  Gren* 
fchen  Verfahren  die  (ämmtliche  Flflffigkeit,  aus  welcher 
Icelne  Benzoefäure  mehr  heraus  kryftaliilirt,  zurTrock* 
ne  verdunftet  und.  mit  der  Benzoefäure^  vermengt  aufbe- 
wahrt wird..  . 
« 

Die   erfte  Verunreinigung   der  Benzoefäure,    die 
durch  anhängendes   Harzige»  und  Balfamifches,  giebt 
*  fchon  die  Farbe,  dl«  upregelmäfsige  Kryfiallifatiön  und 
^     die  gröfsere  Schwerauflöslichkett  in  Waffer  als  xiie  üben 
angegebene   der  reinen  -  Beazoefäufe   deutlich  ^u    er- 
kennen. 

Die  zweyte  Verunrmnlguagt  die  durch  anhängen'» 
de  Salzfäure,  Schwefel fäure  und  durch  die  Verbindun- 
gen derfelben  mit  Kali  und  Natron  9  erkennt  man  fol» 
"gender  Maafsen :  Man  bilde  eine  Auflöiung  der  Benzoe- 
fäure mit  beifsem  Waffer,  tfaeile  fie  ip  z  Theile  und 
.  fetze  zu  dem  einen  etwas  einer  Auflöfung  von  falzfaurem; 
Baryt  und  2u  dem  andern  etwas  einer  Auflöfung  von 
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falpeterfdurem  Silber :  entfteht  id  jenem  Falle  ein  wei« 
fser  pulveriger  ^iederfchlag  oder  ftarke  Trübung,  fo  ift 
SciiwefdfSure  oder  ein  {phwefel faules  Salz  an  der  Ben- 
toefäure  anhfingend  befindlich,  und  findet  es 4m  letzte» 
'  Falle  Statt,   iind  ift  der  Niederfchlag  flockig  geronne- 
ner Miloh  äfanlich,  fo  ift  SalzfiSure  oder  ^twas  eines  «der 
angefahrten  falzfauren  Salze  bey  der  Ben^zoefäure  zng^«* 
gen.  '  Dafs  die  Verunreinigung  durch  ein  oder  das  an- 
dere ^aiz  blofs  ans  Mangel  an  gehörigem  Abwafchea  . 
und  wiederholtem  Kryftallifiren  herrOhre,  wird  dadarch 
wahrfcheinlich,  wenn  beym  Erhitzen  einer  folchen  un» 
reinen  Benzoe(aarer  nur  ein  Unbedeutender  falziger  Rdcki» 
ftand  bleibt.  ' 

Die  dritte  Verunröinigung  od#r  Verfälfcbung  ,  die^ 
wenn  anftatt  ; einer  reinen  Benzoefäure  eine,  aus  dem 
Harn  gefchiedene,  nicht  voUkonuned  gerejinigte  vorri* 
thig  gehalten  wird ,  ergiebt  fich  deutlich  aus  dem  nicht 
zu  verfteckenden  Harngemche,  befonders  beym  fchwa« 
eben  Erhitzen  • 

Die  vierte  Verunreinigung ,  .welche  Statt  findet»  - 
wenn  der  nach  d^m  Verdunften  der  I^auge,  aus  welcher 
die  Benzbefäure  gefchieden,' bleibende  falzige  Rackftand 
mit  der  reinen  Benzoefäure  gemengt  wird ,  läfst  fich, 
wie  folgt,  entdecken :  Man  erhitze  einen  Antheil  einer 
der  angeführten  VerfSlfchung  V(!rdächtigen  Saure  in  ei« 
nem  Schmelztiegel  bis  zum  Öltthenf  bleibt  dabey  ein 
bedeutender  falziger  Rückftand  von  falzfaürem  Kali  oder 
fchwc^feHaurem  Natron,  fo  Ift  djefe  Verunreinjgnng  dar« 
gethan,  welche^  aber  auch  dureh  Siöden  mit  Alkohol 
in  einem  Gli^^chen ,  wobey  nur  die  Benzoefäure  auf geldft 
wird ,  ausgemittelt  werde«  l^ann. 


aas 

VöiL  den  Sauten,   in  welchen  der  Waffer-  . 
ftoff  das  iaurende  Princip  ift. 

a)    Von   der  Hydrothiorifäüre» 

(Srliwefelwaffcrftoff.  Schwefelwrffferftoffgas.  Schwe« 
fclwafferftofffiure.      jtcidum  hydrothionitum*      Hydro^ 

geniwnfuiphuratum*  Qas  hyd^ogenium  fulphuraium^) 

% 
» '  1 

§.    a38.  ■ 

yqrzHglichße  Data  au/  der  Gefchichte  und  Literatur. 

Scheele,  dej^  Vwlcritdecker ,  eiitdecji^te  auch 
1772  die  gasförmige  Hydrothionfäure,  und 
»anüte  diefes  Gas  itj  n  ken  de  Seh  wefelluft.  Un- 
ter mehreren  Arten»  fie.  darzuftelien ,-  kannte  »er  auch 
fchap  die  M^i'chs  Auflöten  des  Sehwefelkalks ,  des 
Scbwefelkali's  und  Schwef^leifens  in  Sal^fäulte  und  an- 
dern  Säuren. 

M.  L  hierüber  delten  cliem.  Abhandlung:  von  der  Lttft  und 
demtFener«    Upfala  und  Leipzig  1777*  8*  §•  97- 

Kirwan  warcs»  der  1785  2uerft  auf  die  Eigen* 
fchaft,  wodurch  fich  die HydrothionfSure»  die  erSchwe« 
f  e  I  leb/erluft  nannte,,  fo  fehr  als  Säure  auszeichnet: 

« 

nSmlich  auf  ihre  grofse  Verbindungsfähigkeit  i^iit  Waf- 
fer, Alkalien,  den  andern  Salzbafen,  und  dergl.  auf« 
merkfam  machte« 

M^r.  h.  deJDTenphyGrch  chemifche  Schriften,  Th.  IH.  S.  55., 
xmd  Y.  CrelTi  ehem.  Annalen  1787«  B«  1.  S.  26..  116  u.  f, 

fiabne mann  machte  1787  eine  fchnelle  Darftel« 

lungsatt  eines  mit  Schwefelw^afferftoffgas  gefcbwänger- 

ten  Waffers  bekannt,  welches  im  Schütteln  des  Waffers 

niit  Schwefelkalk  und  gereinigtem  Weinftein  beftand, 

find  weicW  er  zur  £ntdeekung  der  Vergiftung  der  Wel« 

Bb    V 
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Be  mit  Bley  anwen<fete;  wesbalb  auch  diefes.in  cfer  ^ol- 
g^  Terfebieden  veränderte  und  verbefTerte  Aqua  hydr^^ 
thionica  exteniporanea  den  Namen  fiahoeniann*a 
Wtinprobe  erhielt.  *       / 

M*  r>  liierfiber  Sande  und  Hahnemann  KennzeicHea.  der 

Güte  und"  Verfaifchimg  der  Arzn^ymittel.  -  Dresden  »   1787« 

S«  5m;     ferner  Grelles   cliemirche   Annalen    1788*     B.   u 

S.  »91  u.  f.».  ^^^  Trommsdorfft  Journal  der  Pharmaci»^ 

,     s.  B.  i.  St.  S,  S9  u.  1 

B e r t b o il e t  en dli cb  bracb te  bauptf äcbhch  1 7 96 
durch  feine  Verfuche  über  die  Natur  und  Entftehungs* 
art  diefer  Gasart,  welche  er  nach  den  Qrundfätzen  der 
franz5fifchen  Nömenclatur  ffydrogenefuIfur^Xäberletzt: 
fcbwefelbaltiges  Wa(ferftoffga^)  nannte^  völ* 
)iges  Licht  über  diefen  Oegeuftand* 

M.  f.  hierüber  deCfön  Abhandlung  für  l^hydrogene  fulfure ,  ha. 
den  AnnaUs  de  Chimie »  T.pm.  X2CV.  p.  235 ,  fiberfetzt  im 
Scherte r's  allgemeinem  Journal  der  Chemie,  B.  »,  S.^fij 
u.  r.  £• 


»    -^ 


Aufser  den  angefahrten  Chemikern  haben  ficfa  aucli. 
noch  Berg  man  n»  Sennebier,  Fourcroy,  Gen» 
geihbre  undDeimann,  Paets  Van  Trooftwyk» 
Kieuwiandt  und  Bondt,  und  Haffenfratz  Ver- 
dienfte  wegen  Bearbeitung  diefes  Gegenftandes  er« 
woTbcn. 

M.  f.  hierüber  Berg  mannte  Opu/cuL  YoL  I.  p.  919;  iemtw 
S  e  n  n  e  b  i  e  r*6  analy tifche  Uuterluchung  über  die  Natur  der 
brennbaren  Luft , .  S.  109 — 145 ;  femer  F  o  u  r  c  r  o  y*s  Abhand- 
lung über  die  Bildung  und  Eigenfchaften  der  SohwefeUefaer« 
luft,  in  den  Memoires, de  la  foci^i  d.  med,  178^>  S.  50—6$, 
und  in  ▼.  GrelTs  chemifchen  Annalen  1795,  B.  XI /'S.  64-*' 
go  \  ferner  Cengembre  ntemoires  de  nuttkem*  et  Pky/»  prefin* 
tis  a  Vacademie  desjciencee  a  Bv«>  ete.  Tom.  j^«"<i78is)|  und 
in  Deimann^s  und  der  übrigen  memoire  für  td,  natitre  der, 
falfaus ,  im  Journml  dt  ^hyßtiue^  Tom.  kl.  (179a  May) ,  über* 

^ fetzt  in  \r.  Q r  el  Ps  Beyträgen  tu  den  chemitchen  Annalen^ 

'Sf,  VI.  S.t,  a.  $•  127—24^  ^   '        ' 


n\ 
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.  ,  Trommsdoirff,  auf  die  durch  die  Verfuclie  Ber- 

t)iolIet*8'und  anderer  Chemiker  erhaltenen  Aufklänin« 

'.  gen  übw  die  Natur,  Mifchung'und  Eigenrchaften.de) 
Sehwefelwafferftoffgafes  ficb  ftfltzend^  jtellte  1800  die* 
fcn  Stpff  in  dem  Syftem  der  Chemie  7u  den  Säuren» 
ond  belegte  ihn  mit  dem  Namen  Hydrotbionlaure 
(WafferftofWchwefelfäure). 

M«  f.   hierüber  «[.eflen  JpnxnßL  der  Pharmacie/  p  B^a.  St, 
S.  61  u.  f. 

Peße  DarfttllMugsätt  der  Hydrothiimßuri  im  g4jfdrmigen  tmi 

flBßgen  Zuftande, 

Man  gebe  in  das  Entwickelungsgefafs  des  öb^i 
f.  202*  zur  Entwickelung  der  Kohlenftof ffäure  vorge» 
fchriebenea  A^pparats  1  Theil  gepulvertes  Schwefeleifen 
(ßtftrum  fulphuratum) ,  welches  man  zuvor  zu  diefem 
Zwecke  durchs  Schmelzen,  eines  Gemenges  gleicher 
Tbeile  Schwefel  und  Eifenfeile  in  einem  wohlbedeckten 
Schmelztiegel  bey  allmUhiig  bis  zum.  Rothglühen  ftei« 
gen/lei^  tiäfze  und  nachmahliges  Schmelzen  des  roi'het 
gepfiWerten  Rockftandes  mit  der  Hälfte  Schwefel  auf 
gleiche  Weife  dargefteilt  hat,  und  richte  den  Entwicke« 
luDgsapparat  wie  dort  angegeben  worden  ift,  an.  Hiet*«' 
auf  giefse  man  3  Theile  mit  der  droyfachen  Menge  ^Y^f- 

'  fer  vorher  verdünnter  Schwefelfäure  von  i,85o  Eigen* 
fchvvere  hinzu,  fange  nun  das  fich  entwickelnde  Gas* 
ga^zr  auf  die  am  angefahrten  Orte  mitgttheilte  Ari  in- 

.  gläfernen  Flafchen  auf,  und  hebe  fie  mit  dem  Namen 
gasförmige  Hy drot^ionfSure'  (Scfawefelwaffer-* 
fioffgas,  jicidam  hydroihionicum  ga/iforme  y  Gas  hydro^ 
genium  fulphuratum)  bezeii^bnet;  auf.    Verlangt  man  die 

"^yclrothionfäure  im  ftoffigen  Zuftande,  fo  falh  man  di» 
zum  Auffangen  beftimmten  Flafchen  mit  kaltem  deftil- 
lirten  Walter  an,  und  lafle  in  jede  Fi^fche  nur  fo  vidi 
Gas  fteigen ,  dafs  Ai%  eine  Hälfte  mit  diefem  und  die  an- 
dere Hüfte  mit  Wafftr  gefallt  ift,  verftdpfele  fieliierauf 

Bb  a  „ 
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gut,  fchüttel»  fieileifsig  um,  laFte  von  2eit  zu  Zeit  den 
Stopfel,  damit  die  eingefogene  Luft  die  Stelle  der  ein* 
gefogenen  Hydrothipnlaure  erfetzen  könne ,  und  laffe  fie 
liierauf  zur  Beförderung  der  Einfauguhg  der  letztem, 
die  tm  fo  leichtpr  und  fcnneUer  erfolgt,'  je  niedriger  die 
Temperatur  des  Waffers  und  der  umgebenden  Luft  ifi^ 
12  bis  24  Stunden  in  kaltem  Waffer  bey  öfterem  Um- 
fchütteln  liegen.  Mit  der  dadurch  f  ntfUndenen  Flfif&g- 
keit  fülle  man  mehrere  kleinere  Fläfchchen  ganz  an, 
verkorke  und  verpicbe  fie  wohl,  und  hebe  fie  unter  dem 
Namen  flüffige  fiydrothionfäure  (fchwefelwaffer- 
ftoffhaltiges  Waffer ,  Acidum  hydrothioniq.  liquidum^ 
Aqua  hydrogenata  fulphurabd)  auf. 

^\n  zu  manchen  Zwecken  und  Gebrauche  fehr  dien- 
liches  hydrothionfaures  Waffer  oder  flfiffige  Hy- 
drothioi^fäure  (^Acidum  ^ydrothioniaum  exjiemporaneum) 
läfst  äch  auch  folgender  Maalsen  darftellen:  Man  ver«' 
menge  frifch  bereitet-es  Scfawefelkalk  und  Weinfteia« 
faure  von  jedem  1  Drachme ,  gebe  das  Gemefnge  in  eiAe 
16  Vnzen  WafTelr  zu  halten  fähige  Glasflafche,  übergie£se 
es  tnit  iS.Unzen  dejdiltirtem  Waffer,  fchflttele  das  Ge« 
mepge  wohl  um,  verfiöpfele  die  Flafche  feft,  laffe  das 
G^Bze  durx:b  ruhiges  Stehen  abklSren,  und  wende  die 
Oberftehende  klare  FlQffigkeit  entweder  fogleich  zum  be- 
fiimmten  Gebrauche  an,  oder  bewahre  fie  in  mehrere 
kleine  Fläfchchen  vertheilt,  wohl  verpicht  und  mit  dem 
^gefahrteti  Namen  verfeben,  auf.  Wird  der  auf  diefe 
Art  erhaltenen  Menge  vom  Unaufgelöften  abgegoffenen 
klaren  FlOffigkeit  1  Drachme  reine  coAcentrii^e  Salz« 
fäure  hinzugefügt ,  fo  erhSlt  man  die  fogenannfe  H  a  h  « 
nemannTche  .Weitaprobe  {Liquor  vint  probatth 
rius  H.)^  idie  voi^üglich  und  iicher  zur  Entdeckung  ei- 
nes Bleygehalts  im  Weine,  der  fich  durch  einen  brau* 
nen  oder  fchwarzen  Niederfchlag  beym  Vermifchen  zia 
erkenxlen  gieb^t^  iangewendet  wird. 
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Aniologie  odtr  'Erklärung  des,  Vorgangs  betf  der  Darftettung  der 
Hi)dr4)thionfSinre  in^  gasförmigen  undflüfßgen  Zuftande, 

Wenn  das  Schwefel eifen  mit  Waffer  in  Berflhrung 
gefetzt  wird ,  fo' erfolgt  dureh  die  iü  diiefci:  Verbindung 
vcrltarkte  Verwandtfchaft  des  Eifens  und  Schwefels  zum 
Sauerfioff  des  Waffers,  cijfie  kräftigere  Zerlegung  ideffel* 
ben,  als  wie  das  Eifen  und  der  Schwefel,  in  gewöhnli*^ 
eher  Teinperatur  mit  demfelben  inBerahrung  gefetzt,, 
fOr  ficb  bewirken  können.     Das  Eifen,  und  ein  Theil 
des  Schwefels  ent^iehn  demfelben  Sauerftoff ,  und  gehn 
in  Eifenoxyd  undSchwefelfäure  Ober,  die  beide  fcUwe* 
felfaures  Eifen  bilden,,   der  Wafferftoff  wird  frey,    und 
löft  beym^Entweicheti  in  Oasform'  einen  Antheil  unn^er- 
änderten  jSchwefel  auf ,  wodurch  gefchwefeltes  Waffer-, 
ftoffgas  entfteht.  Alles  diefes  erfolgt  jedoch  immer  noch 
lehr  langfam  ;  wird  aber.  Salzfäure  oder  Schwef elfäure 
zum  Waffer^  gefetzf ,'  fo  geht,  aus  bis  jetzt  noch  nicht 
hinreichend  erförfchfen  Ürfachen  ,   jene  Zerlegung  des 
.Waffers  und  Bildung  des  gefchwef elten  Wafferftoffs  nicht 
EU  vergleichen  fchneller  von  Statten.      Was  aber  jene 
Urfacben  betrifft,  durcl^elche  beym  Zufatz  einef  der 
angeführten  Säuren  fio^topbell  durch  Schwefeleifen  die 
Zerlegung  des  Waffers  bewirkt,  und  dadurch  das  fchwe* 
felbaltige  Wafferftoffgas  gebildet  wird;  fo  find  diefe  ebea 
io  wenig  beftimmt  nachgewiefen ,   als  die  der  fchnellen 
Zerlegung  des  Waffers 'durch  Eifen  unter  gleichen  Um« 
StSLudeti  (m.  f.  h.  §.  i8.).    Nur  fo  viel  läfst  fich  mit  Wahr* 
fcheinüchkeit  annehmen,  dafs  der  Erfolg  hier  Wie  dprt 
auf  ähnlichen  Ürfachen  beruhe,  i^nc^ dafs  die  durch  den 
Zufatz  von  Säure   beftimmte   fchn^Uere  Zerlegung  d^s 
Waffers  und  häufigere  Entwickelung  desWafferftoffgafes 
auch  die  Auflöfung  einer  gröfsern  Menge  Schwefel  des 
Schwefelcifens,  als  diefes  der  Fall  bey  der  Zerlegung 
cfes  Waffers  ohne  Säurezufatz  durch  Schwefeleifen.  ift^ 
bewirken  muffe.     «Die   Auffangung   des   entwickelte» 
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hydrotbionfaureti  GafelS  .  erfolgt  nach'  denfelbeii  Uifä» 
cbeti^  die  fchon  oben  theils  $•  3»  theils  $,20  3»,  an  geführt 
worden  find^  t)ie  Darfteljung  der  flöffigen  Hydrothion« 
laure  ift  der  Erfolg  einer  einfachen  Auflofung  oder  Ein* 
(augung  der  gasförmigen  durcli  kaltes  reines  W^ffer« 

Bey  der  Bildung  des  Arid,  hydrothionic.  extempo* 
ran.  ift  der  Vorgang  folgender:   So  wie'  das  Schwefel« 
kalk  mit  dem  Waffer  in  BerGhrung  kommt,  fo  zerlegt 
€in  Theil  deffen  Schwefels'  einen  Antbeil  Waffer,   da» 
durch  y  dafs  e^  deffen  ^auerftuff  anzieht  und  clamit  fchwe« 
feiige  Säure  und  Schwefelfäure  bildet, '  die  fich  mit  ei- 
tlem Tbeile  Kalk  vereinigt;  der  WaTferftoff  des  zerlege 
l^n  Waffers  wird  frey,  tritt  gleichzeitig  mit  einem  an* 
dera  AntheiJe  Schwefel  in  Verbindung  und  bildet  damit 
Schwefelwafferftoff  oder  Hydrothionfäure,  die  ficb  mit 
(dem  andern  Antbelle  l^alk  vereinigt.     In  gleichem  Mo- 
mente tritt  die  aufgelöfte  Weinfteinfäure  an  das  Kalk 
des  bydrothionfauren  Kalks,  bildet  damit  fchwerauflös* 
liebes  weinfteinfaures  Kalk,    die  Hydrothionfäure  wird 
frey,  und, tritt  an  das  Obrigb  Waffer,   womit  das  Gc* 
menge   aus  Weinfteinfäure   und  Schwefelkalk  gefcbat* 
telt  wurde.     Durch  Ruhe  fondert  fich  der  gröfstö  Theil 
des  entftandenen  weinfteinfaunn  Kalks  am  Boden  aus» 
Wietiun  aber  die  Gegenwärt^^s  Kalks  die  Verwandt« 
fchaft  des  Schwefels  zuni  Sauerftoff  des  Waffers  fo  ver* 
ftärke,  dafs  er  In  diefem  Zuftande  daffelbe  bey  weitem 
{ichneller  zerlege  und  deffen  Wafferftoff  frey  mache,  als 
im  natOrlichen,    ift  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  erklärt 
worden.     Einige  meinen^  die  Urfach  davon  liege  in  der 
grofsen  Zertheilung   des    Schwefels;    wahrfcheinlicher 
fcbeint  es  jedoch  zp  feyn,  dafs  das  Kalk  bey m  Schmal* 
zen  mit  Schwefel  desoxydirt  werde  und  in  diefem  Zu- 
ftande gleich  dem  Kalimetallc  fo  viel  Verwandtfchaft 
zum  Sauerftoff  befitie ,  dafs  es  folchen  dem  Waffer  ent- 
ziehn  könne;  wire  diefes,  fo  mflfste  folglich  die  Zerle^ 
gung  desWaffers  mehr  derBafis  desKalks  als  desSchv^re« 
fels  2iqgefchriebea  werden«     Das  genaue  Verwahren  der 
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ilaffigen  HydrothionÖurc  ift  deshalb  *ii5th]g»  damit  fol- 
«he  theils  nicht  gasförmig  entweicheo  könne-,/  theili 
,jBicht  durch;  zutreten  den  SaiierÄoff  der  Luft  zerlegt  und 
in  Waffer  und  Schwefelfäure  oder  fc^hwefelige  Slur«  ver- 
wandelt werde..  Der  Zufatz  von  Salzfäure  bey  der  Bil- 
dung der  HahoemanVfchjBU  Weinprobe  au$  fiaffiger 
Hydrothionfätire  gefchieht  deshalb,  damit,  wenn  folche 
zu  einem  Weine,  der  etwas  Eifen  enthält,  gefetzt  wird, 
fie  nicht  bey  der  Abwefenheit  vqn  Bley  auch  einen  dun- 
kein Nied^rfchlag  bewirke ^  welches.  Wenn  keine  freye 
Salzfäure  zugegen,  der  Fall  ift«    . 

Btfchreibung  der  Eigenfchafien  der  Hydrothionßiure  im  gasfotyni- 

gen  und  flüßigen  Zuftande, 

.  Die  gasförniigenind  tfüffige  Hydrothionfäure  solch« 
joet  fich  durch  einen  heftigen  nach  faulen  Eyern  ftiuken« 
den  Geruch  und  eigenen*  fchwefeligen  Gefchoiack  aus. 
Die  gasförmige  taugt  weder  zum  Athmen,  noch  zum 
Unterhalten  des  Brennens  i  vielmehr  ift  fie  felbft  bl^ym 
Zutritt  der  atmofphärifchen  Luft  oder  des  Sauerftoffga* 
fes  entzündlich  und  brennt  mit  blauer  Schwefeifiamme, 
dabey  id  fcbwefelige  SäurjB  und  Waffer  Obergehend« 
Die  gasförmige  Hydrothiontture  wird  durch  rauchende 
Salpet^fäure  entzOndet;  aus  der  flüffigen  aber  beym 
Hins^utröpfeln  der  letztern  Schwefel  ausgefchieden.  Die 
gasförmige  Hydrothionfäure  wird  an  der  Luft  nicht 
leicht,  fondern  langfam  zerlegt,  aber  im  flaffigen  Zu- 
fiande  oder  in  Vei^bindung  mit  Alkalien  wird  fie  durch 
den  EinfluCg  des  Sauerftoffs  fchneller  zerlegt,  und  geht 
vin  Waffer  und  fcbwefelige  Säure  oder  Schwefel  fänre 
Über,  auch  fond^rt  fich^  Schwefel  als  feines  Pulver  in 
der  flaffigen  Hydrothionfäure  ab.  Die  gasförmige  Hy< 
drothionfäure  wird  vom  kalten  Waffer  leicht  aufgenom* 
men  üad  in  den  Zuftand  dßr  flaffigen^verfetzt,  aber  auch 
durchs  Erhitzen  wieder  gasförmig  ausgefchieden.     Die 
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Hyc(röthionf{ure  ift  die  Bafii  der  iiatÖrli<ilT^n  Schwefel- 
bäder. Sie  tpthet  d^s  Lackmuspapier»  fchlägt  dea 
Schwefel  aus  den  Alkalien,  nieder  und  verhält  fich  übri« 
gens  wie  eine  Säure«  ^  Für  fich  oder  mit  Alkalien  verei- 
nigt ift  fie  das  kräftigfte  Remagens  auf  metallifche  Stoffe 
im  aufgelöften  Zuttan'^Je  und  fällt  fie  yerfchieden  gefärbt 
daraus«  jVlit  den  Alkalien,  Erden  und  Metalloxyden 
verbindet  fie  fich  in  einer  Reihe  von  Verbindungen  zu 
den  hydrothionfduren  Salzen ,  die  Geh  vorzüglich  da- 
durch auszeichnen,  daC^  fie  itiit  andern  SSuren,  mit 
Ausnahme  der  Salpeterfäure  und  oxydirten  Salzfäure, 
in  Berührung  gefetzt,'  die  Hydrothio^fäure  gasförmig 
wieder  fahren  laffen, 

'  Die  Beftandtheile  der  Hydröthionfäure  find  Schvi^e- 
fel- und  WaiXerftoff;  einen  Sauerftoffgehalt  hat  man  in 
folcher  nach  nicht  darthun  können. 


frifung  der  gasförmigen  uni  flüßigen  Hydrothumfiure  ärf  mog* 

lic&e  Verunrdnigüngen. 

Pie  Verunreinigungen  der  Hydröthionfäure  im  gas- 
förmigen und  flüffigen  Zuftände  könnten  foL^rende  feyn: 
1)  Die  durch  R^hlenftofffäure,  wenn  kohlrnitöffiaiure« 
haltige  Schwefelalkalieh  zur  Ausfcheidung  der  Hydrö- 
thionfäure angewendet  wurden;  2)  die. durch  Waffer- 
ftöffgas,  wenn  mit  Schwefel  nicht  vollkommen  ^efältig« 
tes  Scbwefeleifen  angewendet  wurde;  3)  die  durch  zu 
vieles  Waffer,  wenn  das  Waffer  bey  der  Darfteliung  der 
flüffigen  Hydröthionfäure  entweder  nieht  vollkommen 
gefättigt  oder  durch  den  Einflufs  des  Sauerftoffs  der 
atmofphäntchen  Luft  fchon  ein  Antheil.  wieder  zerfetzt 
worden  war.  ' 

Die  erfie  Verunreinigung,  die  durch  Kohlcnftoff- 
faure,  wird  fich  folgender  iVlaafsen  darthun  laffen:  Man 
fchättele  die  zu  prüfende  gasförmige  oder  flüfßge  Hydrö- 
thionfäure mit  dtm  achten  T  heile,  fo  viel  als  fie  beträgt. 


Ealkwaffdr;  entfteht  in  dem  einen  oder  d^m  anldero 
Falle  feine  ftark'e  Trübung»  fo  kann  map  die  Gegenwart 
der  Kohlenfiofffätti^e  ficfaüer  annehmen.  . 

iDie  zweyte,  die  durch  Wafferftoffgas ,  die  nur  bey 
der  gasförmigen  Statt  finden  kann,  enttleckt  man, 
wenn  man  die  zu  prüfende  HydrdthionTäure  mit  dem 
8ten  Tbe^le  Aetzkali  eipige  Minuten  lang  fchdttelt;  er* 
folgt  dadurch'  keine  völlige  Einfaugung  und  ift  der  Rück* 
fiand  von  Luft  brennbar»  ohne  fchwefelig  zu  riechen^ 
fo  iit  die  Gegenwart  von  überfc^hüffigem  Wafferfioffgafe 
Jjcwiefen. 

Die  dipitte  Verunreinigung,  die  durch  zu  viel  Waf- 
fer 11.  f.  f. ,  giebt  der  fchwache  Geruch  und  Gefcbmack 
4er  Säure  genugfam  zu  erkennen. 

b)    Von    der    Salzfäure. 

(Koehfalzfä'ure.     Salzige  Meerfalzfäure.     Hydroohlorin« 

fäur^.      Chlorinvrafleritofffäure*      Acidum   muriaticum* 

Acidwn  falls  cuÜnaris.     Acidum  muriatofum.     Acidum 

Jalis  maritti*     Acidum  hydrochlorinicum») 

yorzüglkhfte  Data  aus  der  Gefchichte  und  Literamr» 

Bafilius  Valehtinus  fch eint  der  Erftegewefen' 
Ztt  feyn,  der  die  Salzfäure  aus  dem  Kochfalze'  und  zwar 
durch  JSifenvitriol  aus&efchieden  bat.  Er  machte  diefe 
Entdeckung  und  das  Verfahren  fie  darzuftellen,dm  iSten 
Jahrhundert  bekannt  und  nannte  fie  freffendes  Waf- 
fe r.  Ein  Verfahren , .  da^  noch  zum  Theil  bis  .jetzt  von 
den  Laboranten  zur  Ausfch^iduhg  der  unreinen  eifenfaal* 
tigen  Salzfäure  aus  dem  Kochfalre  angewendet  wird, 

M.  r.  hierüber  deHen  chemirclLe  Schriften,  S.  506. 

Glaub  er  entdeckte  i652,  die  Salzfäare  in  einem 
rainern  und   pohcehtrirtern  Zuftande   durch  Schwef el- 
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fäure  dus  dem  Eoclifalif^  darznftellen ,  und  gab  dadarck 
Gelegenheit  zu  eiuer  genauem  Kenntnifs  dörCelben. 
N^cb  Glauber  wurde  auch  die  rauchende  Salzfäure 
lange  GlauberV  rauchender  ^alzgeift  {Spiritus 
falls fumanfS  Glauberi)  genannt. 

M.  f.  hierüber  8.  /umi  novi  philofophor*  Fvankfurth  emMayn, 
i6S34  &•  V.  TheiL  Appendit,  S^  6. 

BuTghardt   fchrieb  1747  nach  Glautjer^s  Ur- 

VoHchrif t .  sur  2^rlegung  des  Kocbfalzes  und   zur  Aus« 

X  fcheidong  der  Salzfäure  daraus  vor,  eben  fo  viel  mit  det 

HiUfte  WafTer  verdünnte  Scihwefelfäure  als  das  zu  2erle« 

ge/i  de  Koch  falz  betrage,  anzuweilden  und  zu  deftilliren. 

M.  r.  hierüber  delTeii  DeÜ^illirkunil;.    Bretlau  17^7.  S.  S50V 

j    .  -  '   '■  '     ■     ■     '         . 

Prieftley  ftellte  zuerft  1774  die  Salzfäure  im  gas« 

f örmi^en^ Zuftande  dar,  lehrte  viele  ihrer  Elgenfchaftea 

.  kennen ,  und  gab  dadurch  Veranlaffung  zur  Vermehrung 

upierer  tCenfitnifs  Ober  diefelbe  durch  andere  Chemiker, 

M.  i.  iiierüber  d.  Experiments  änd  Obfirvatimu  oit  di/ferenc 
kindf  ({/  a/r«  8*  London.  Vol.  i.  S.  aa^. 

1784  machte  May  er  in  Stettin  ein  Verfahren  be« 
Icannt)  die  Salzfäure  völlig  rein  und  geruchlos»  befon« 
ders  zur  Bereitung  des  Selterwaffers  darzuftellen.  Es 
beftand  in  einem  fo  lange  wiederholten  Abziehn  i  Theils^ 
Waffer  über  3  Theile  concentrirter  übrigens  feiner  Salz- 
fäure ,  bis  die  rückftändige  Säure  felbft  beym  Neutrali« 
firen  nicht  mehr  rieche. 

M.  f.  Hierüber  t«  GreIPf  cHemiToHe  Annalea  1784.  »ter  Bd* 
'    S.  1S5.  -.  .    \ 

Das  von  G 1  a u b e r  und  Burghardt  zur  Ausfchei-* 
düng  der  Salzf^'ure  gewählte  Verhältnifs  der  Materialien 
wurde  fpäterbin  von  den  Chemikern  auf  eine  fehr  man- 
nigfaltige Art  abgeänderte  Unter  diefen  verfcbiedenen 
Verhiltniffen  fcheint  das,  welches  Göttling  1789 
jausmittelte ,  da$  beffere  gewefen  zu  fejn»  welchem  >a 
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Folge  fi  Th^aile  Kochfak,   4  Th eile  Schwefel faure  und 
4  Tbeile  WafTer  mit  einander  deftiilirt  werden  foUten. 

M.  Xf  hierülMr  delTeii  praktiTclie  Vortheile  und  Verbetferungcn 
n.  £.  1  1  Theil:  S.  107.  '  '   •     ^ 

'-,  .  '    ■  ■      ^  ■      ' 

Ai|ch  die  Herausgaber  4er  Pharmacopoea  bo* 
ruffica  fcheinen  diefen  Vorzug  der  Gott ling'fchenVor- 
fcbrift  zur'Bereitung  der  Salzfäure  ax>erkannt  zu  haben, 
da  fie  dieIeJbe  bey  der  Ausarbeitung  der  Pharmacopoea 
IT 99  wählten,  und  fie  blofs  dadurch  verbleff^rten ,  dafs 
fie  die  HälFte  des  zur  Verdünnung^  der  ächwefelfäure 
..vorgefchriebenen  Waffers  in  der  Vorlage  vorzufchlagen 
vorfchrieben,  ^  welches  die  Verdichtung  de^  falzfauren 
Dampfe,  durch  welche  die  Arbeit  fo  fchwierig  gemacht 
wurde,  fehr  erleichtertCi 

M»  r.  d.  Pharmacopoea  horufficm  1799«  ^«  74«    ' 

i8o3  fahrte  ScfarsTder  ein  beffere$  Verfahren^ 
die  Salzfäure  geruchlos  darzuft^Ien^,  an,  welches  darin 
beitand,  dafs  man  1  Theil  deftillltt^S  Waffer  zu  3  Thei-' 
len  Salzfäure  von  i|,i3p  Eigenfchwere  miCchen,  Tolches 
wieder  davon  äbdeftilliren,  und  fo  lange  mit  der  DeftiK 
lation  fortfahren  Tollte,  bis  das  flbergebende  geruchlos 
erfchiene,  worauf  das  alsdann  deftillireode  und  der^ 
Rückftand  gferuchlofe  Salzfäure  wSre.  ' 

!M.  r.  hiernhex  das  B«rliiiev  Jalujiuck  der  FHaxnueid  1305» 
3«  t3i* 

• 

Bucholt  verbefferte  i8o5  die  Bereitungsart  der 
Salzfäure  noch  mehr,  fo  dafs  nach  deffep  Vorfchrift  mit 
mehr  Sicherheit,  gröfserer  Zeiterfp^arnifs,  Vortheil  und 
Bequemlichheit  als  vorher,  folcbe  aus  dem  Kochfalze  im 
concentrirten  Zuftande  dargeftellt  werden  kann.  Sie 
ift  im  folgenden  Paragraph  ausführlich  angeführt 
Wprden. 

M.  f.  hierüber  d,  TaTeHenbucb  für  SehtidekfinftUr  und  Apo- 
tkekex  i8o6.  S.  ^ 
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Bucholz»  der  jenes  Verfahren  Schrader's,  die 
Salzfäure  geruchlos,  darzuftellen,  1^09  prüfte  j  fand  es 
praktifch  und  yortheilhafter  als  das  frühere  von  Hagen 
erHpfohlne  nlit  Anwendung  von  Kohlenpulver,  und  von 
Cfeutz  in  Mietau  1806  wieder  ins  Andenken  ge- 
brachte. 

M.  f.  hier  aber  d.  Tafchenbiicli  für  Scheidekünftler  und  Apo- 
theker, J.  1810.   S.  G^u^f.      . 

18^5  machte  Gehlen  eine  .Vorfchrift  zur  Berei- 
tung der  Sälzfäure  b<^kann't,  die  aufser  andern  Vorthei- 
len  guter  Vorfchriften  zur  Bereitung  diefer  Säure  noch 
den  erreichen  foll,  eine  Parthie  Salzfäure  zugleich  im 
reinften  und  ungefärbten  Zuftande  zu  gewinnen.  Die- 
f  es  Verfahren  befteht  kürzlich  im  Folgenden:  Das  Koch- 
falz und  die  mit  dem  dritten  Th eile  Waffer  veicdünüte 
Schwefelfäure  foUen  in  dem  vonBucholz  angegebenen 
Verh31tniffe  in  einer  Retorte  gemengt,  an  deren  Hals  ein 
geräumiger  tubulirter  Ballon  wohjangeküttet  und  durch 
Hülfe*  einer  zweyfchepkeUgen  Röhre  luftdicht  mit  zWey 
Woulffchen  Flafchen,  die  zur  Hälfte  mit  deftillirtenL 
Waft^r  angefüllt  find,  in  Verbindung  gefetzt,  fodann  bey 
allmählig  fteigender  Hitze  alles  fo  lange  im  Sandbade 
oder  im  Reverberirfeüer  eines  Weftruwib'fchen  Ofens 
auf  einem  irdenen  Teller  mit  Sand  geftellt,  erhitzt  wer- 
den,' als  Äoch  etwas  Flaffiges  .deftillirt;  wo  dann  die 
beiden  W p  u  1  f  fchen  Flafchen  eine  völlig  ungefärbte  und 
geruchlofe  Salzfäure  enthalten  foUen. 

M.  f.   liierülyer  Gehlen^s   Kepertorium  für  die  Pharmacie, 
,%»  Band,  i.'Heft,  S.  X2a.   * 

180  war  H,  Davy  bemüht,    die '  Zufammenge- 
'fetztheit  derSalzfäurö  aus  Chloriw  (oxydirte  Salzfäure) 
und  Wafferftoff  durch  analytifche  Verfuche  und  analoge 
Schi üffe  iu  be weifen.  ' 

*    M.  f.  hierüber  Sehweigger's  Journal,  Band  5.  S.79  lu  iL 


^     ' 


■    9 


597 


f.  ■  ü'44*^ 


Befie  Darftellmgsart  der  reinen  und  reinßen  Salzßiure  aus  dem 

Kpcnjalze.  ■         \ 

'  ' '  '  .       ■ 

,   Die  reine  coiicentrir*te  Salzfäure  (^Acidum 
muriadcum  purum)   aus   dem   Kocbfalze  (falzfaures  , 
ri^  a  t  r  o  n)  ausziircbeiden  >    wird :  gewl£s  folgender  Maa* 
fseen  am  leicbteften  Teranliaitet : 

In  einen  gläffernen  Kolben,  der  voii  dem  ganzen 
darifi  zu  behandelnden  Gemifche  nur  bis  auf  ^  Theile 
feines  räumlichen  Inhalts  gefällt  wird,  gebe  man  lo 
Theile  (i  o  Pfund)  weifses  trocknes  Kochfalz ,  übergie- 
fse  diefes  mit  einer  wieder    erkalteten  Mifchung  aus  8 

*Theilen  (8  Pfund)  nordhäufer  oder  englifcher  Schwefel»  ' 
fäure  von  i,84o  bis  i,85o  Eigenfchwere  und  3  Theilea  , 
(3  Pfund)  Waffer',  lege y  nachdem  man  einen  wohl  paf- 
fenden Helm  rn^t  einem  tö  längen,^  oder  durch  eine  ein** 
geküttete  Glasröhre  fo  weit  verlängerten  Schnabel,  dafs 
folcher  bis  zum  Boden  des  vorzulegenden.  Gefäfses^reiqhti 
luftdicht  angeküttet  hat|    ein   ger£umiges^   das  ganze 

•  Eteftilkt  zu' f Äffen  fähiges  Gefäfs  vor,  bringe  den  Schria* 
bei  des  Helms  unter^  das  vorgefchiagene,  5  Theile 
(5  Pfund)  betragende  deftillirte  Waffer,  und  fchliefse 
die  Fugen  dutch  ein  gut  anfliegendes  Lutum,  zwifchen 
welches  man  jedoch  zur  Entweichiing  der  atisgedehnt 
werdenden  atmofphärifcben  Luft  ei'ne  dOnne  Giatsröhre 
einkfltten  kann.  Jet;zt  gebe  man  ganz  mäfsiges  Feuer, 
damit  das  DeftiUirgefäfs  allmäfalig  erwärme  ;'ift  diefe« 
vollkommen  erfolgt,  fo  wird  die  Entwicklung  der  Salzf 
ßiute  in  Gasgeftalt  fich  durch  das  Blafenbilden  ani  Boden 
der  Vorlage  zu  erkennen  geben*-  Die  Entwickelung  des 
falzfauren  Gafes  oder  Dunftes  wird  nach  Maafsgabe  dei^ 
angewendeten  Menge  Materialien  3  bis  4  ^i^^  mehrere 
auch  weniger  Stunden  bej  fehr  mJTfeigem  Fäuex  ununter- 
brochen fortgelin,  Anfangs  erreichen  die  fich  d^ädnrch 
bildenden  Blafen  kaum  die  Höhe  einer  Linie  vom  Endtf^ 
des  ScihnabelSs  weil  fi^'fogleldb  von  dem  i^mgebe^den  ^ 
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kaltch:!  Wa^fTer  verdicbtet  und  in'flfiffig^  Salzfaure  rer- 
wändelt  werden.   In  dem  VerhältnilTe  aber,  in  welchem 
das  rorgefcblagene  WalTer  an  Sättigung  zunirtimt ,  errei« 
eben  die  angeführten  Blafen  eine  immer  grofsefe  Höhe, 
bis.  fie  endlich  gar  auf  der  Oberfläche  zerplatzen,      Ge- 
fchieht  diefes,    fo  ift  es  ein  Zeichen  der  Sättigung  des 
Raffers  mit  falzfaurem  Dunfte;  es  wird  fetzt  ftark  daih* 
pfen  U0d  noch  faft  wafferhell  feyn.      Bey  diefem  Zeit« 
punkte  ift  es  nöthSg,  da^  Feuer  aiimählig  etwaii  zu  ver« 
fiärken,  denn  nun  gebt  die  dunftförmige  Saizfäur^  et« 
was  langfamer,   fpäterhin   bey  verfiärktem  Feuer  aber 
wieder  etwas.ftärker  in   Begleitung  von  flQffi^er  Obert 
welches  ^Iles  binnen  6  jbis  8  Stunden  bey  Anwendung 
eines    fchicklichen    Feuergrades   bequem   Dberdeftillirt 
werden  kann«     Wenn  die  SalzmalTein  dem  Kolbenr  an« 
fängt  feft  zu  werden,  fo  leere  man  die  Vorlage  aus,  und 
lege  fie  auf  gleiche  Weife  mit  |  Theile  (f  Pfund)  deftil- 
lirtem  WaiTer  wieder  vor»  und  unterhalte  das  Feuer  all* 
mählig  es  verfiärkend,  fo  lange  noch  etwas  in  floffiger' 
oder  dunftförmiger  Geftalt  übergeht»  und  bis  der  Rflck- 
Ctand  voUkomme0  trocken  ift.    Gleich  nach  Beendigung 
der  Deftillation ,    ehe  noch  die  Gefäfse  erkalten »    bat 
xnan  darauf  zu  fe)ien»  dafs.  der  Schnabel  des  Helms  Ober 
die  Oberfläche  der  in  der  Vorlage  befindlichen  FlQffig« 
keit  gezogen  oder  letztere  abgenommen,  werde;   damit 
nicht  im  Unterlaffungsfalle  die  Flüffigkeit  der  Vorlage» 
durch  den  Druck  der  atmpfphärifchen  Luft  in^  den  er- 
kalteten luftleeren  Helm  und  Vorlage  JBurackgetriebea 
werde»  und  dadurch  den  Zweck  der  Arbeit  wenigften^ 
^um  Tbeil  vereitele.      Aus  gleichem  Grunde  darf  auch 
im  Anfange  der  Deftillation  ^  wo  das  falzfaure  Gas  bau« 
figer  übergeht»    die  Arbeit  nicht  unterbrochen  werden 
und  die  Gefäfse  erkalten»  ohne  dabey  jene  Vorficht  an* 
zuwenden.     Auf  die  befchnebene  Art  geht  di^fe  Arbelt 
fo  leicht  und  gut  von  Statten»  befonders  wenn  mati  tut 
hinreichende  Abkflhhmg  der  Vorlage  moglichft  dadurch 
Sorge  träft  a  da£B  man  £e  zw  Wiaterszeit  mit  Schnee 
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oder  Eis  und  im  Sommer  mit  oft  erneuerten  naflen  Ta- 
uchern umhuUt,  dafs  der  Kolben  vor  Beeiadigung  der  Ar- 
'beit  nicht  nur  nie  zu  Grunde  geht,  fondern  auch  die 
fich.aus  dem  Deftillat  der  Vorlage  entwickelnden  Dfln« 
fie,  Q'cb  durch  eine  leichte  V^rkfittung^  mit  Mehikleifter 
undxetwas  Gyps,  die^  bisweilen  nicht" einmafal  nöthig  ifl:« 
zui'ückhalten  laffeh ,  und  eine  i2|  bis  l3  Theile  (laj 
bis  t3  Pfund)  betrag4snde,  concentrirte,  j>i4o  bis  i»i56 
l£igengewicht  habende ,  dampfende,  von  -Eifen  und 
Schwefelfäure  reine  Salzfäur^  erbalten  wird.  Nur  die 
letzte,  I  bis  3  Theile  betragende  Säure  wird  bisweilen 
einen  Hinterhalt  von  Schwefelfäure  enthalten ,  und 
l^ann  "alsdann  zu  einer  Arbeit  benutzt  werden,  bey  "wel« 
eher  diefe  Beyinifchung  nicht  nachtheilig  wird.  In-  Fäl- 
len, wo  man  eine  fchwächeret  Säure,  als  di^  durch  das 
angefahrte  Verfahren  erhalten  \drd,  anwenden  mufs^ 
Icann  man  fie  dui-ch  Verdünnen  mit  Waffer,  wie  fich  das 
von  felbft  verfteht,  darftellcn.  'Die  Aufkflttung  des 
Jlelmes  gefchieht  durch  Hüjfe  eines  fteifen  EOtts  aus 
Mehlkleijfter,  Mehl- und  gebranntem  Gyps,  der  zwi- 
fchen  die  Fugen  geftrichen  wird.  Die  erhaltene  ^Salz« 
fäure'mufs  in  glafernen  Flafchen  mit  eingefchmirgeltem 
X/lasftopfel  verfeben  aufbewahrt  Werden. 

:^  Der  Röckftand  von  der  Deftillation  det  Salzfaure, 
welcher  Glauberfalz  enthält ,  kann  zur  Darftellung  def« 
felben  im  reinen  Zuftande  durch  Kryftallifation  aufgeho« 
ben  und  biBnützt  werden.  Bisweilen  wird  zu  irgend  ei«* 
jaer  chemifchen  Arbeit,  z.  B.  zur  Bereitung  des  kfinftUiT 
eben  Selterwaffers,  eine  geruchfreye  Salzfänre  erfor• 
<iert,:welche  Befchaffenheit  die  auf  die  angeführte  Art 
gewonnene  nicht  hat;  vielmehr  riecht  diefe  eigentbam« 
^  Jich  bretizlich ,  auch  fafranartig,  tjm  fich  nun  eine  fol« 
che  zu' bereiten,  fo  verfährt  nian,  wie  folgt: 

In  eine  faubere  Retorte  gebe  man  3  Tbeile  der  au£ 

oben  angeführte  Art  erhaltenen  Salzfaure  und  i  Theil  de* 

'  ftillirtes  Walfer,  fetze  das  Oemifch,  Yiachdem  man  eine 

faubere  Vorlage  ^vorgelegt  hat»   in  Deftillation»  'und 


'  i 
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fahre  damit,  fo  lange  fort»  bis  da$  DeftiUirende' nielit 
,nur  geruchlos  Obergeht,  foDdern,aiicb  beym  Neutrali- 
firen  mit  Kali  nur  einen  .rein  faurep  Geruch  verbreitet. 
Jetzt  lege  man  eine  neue  Vorlage  vor  und  laffe  das  Gan- 
ze 'allmählig  erkalten.  Das  noch  Uebergebende  und 
der  Röckftahd  in  der  Retorte  ift  ajs  rejne  geruchfreye 
Sal^^fäure  anzufehen «  und  mit  reinfte  Salzfäure 
{^Acldum  muriädcum  purijfimum)  bezeichnet  in  glä« 
lernen  mit  eingefchliffenem  Glasftöpfel  verfehenen  Fiap 
fchen  aufzubewahren. 

Das  bierbey '  zucrft  Uebergebende  kann  ebenfalls 
noch,  jedoch  zu  andern  Zwecken,  benutzt  werden. 

Bey  diefer  Darft.ellu^g  der  reinften.  Salzfaure  ifi;  es 
vortheilhafter,/  fich  einer  Salzfäure  zu  bedienen,  die 
man  durch  Deftillation  eines  Gemifcbes  von  loTheilea 
gereinigtem  Koqhfalz,  8  Theilen  weifser  v^n  flachtiger 
Säure  befreyeter  Schwefelfjfcire  und  3  TbeUen  •  Waffer 
aus  einer  fehr  geräumigen  Tubulatretorte  oder  noch  bef- 
fer  tubulirtem  Helmkolben ,'  mit  Vermeidung  eines  je*"^ 
den  Lutums.,  in  eine  faubere  Vorlage,  in  wacher  fich 
.oTheile  des  reinften  deftillirten.  Waffers  befinden,  und 
die  vor  hineinfallendem  Staube,  Papier  und  Lutum» 
das  auch  hi^rbey  vermieden  werden  mufs,  gefiebert  ift» 
bereitet  bat*  ^  .        , 

Bey  Anwendung  diefer  verdünnten  reinen  Salzfäure 
mufs  bey  der  angeführten  Rectification  der  fernere  Zu« 
fatz  von  Waffer  untedaffeB,  übrigens  aber  wie  angeführt^ 

verfahren  werden*  ' 

^  ••  .  .  » 

Aetiologle  oder  Erktärurig  des  Vorgiifl^s  iey  der  Darfrellung  der 
reinen  und  reinften  Sähjüute  aus  dem  Kochfdlte  nach  vorftekoh 

'  ■      ,  der  Vorfchnft.  -^ 

.  ■  ■  '      •     ■  ■      .  ■     ■        .'  '       # 

,Wenn  falzfaures  Natron^  mit  concentrirter  Schwe* 

felfäure  übergoffen  wird,   fö  tritt  die  Schwefelfäure   mit 

dem  fchwefelfauren  Natron  (Gl au berfalz),ziifammea». 

die ;  Salzfäure^  wird  <)adurch  entbunden  und  entwickelt 

fich 
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itb  g«9fdrihigt  Diefer Erfolg ifi: nuiiumfo  vpIlftSndiger, 
)e  richtiger  das  Verhältnirs  der  Seh wefelfäure  zum  faUfaü^  * 
reo  Natron  gewählt  wurde,   und  je'mehr  dre  Warme  die 
Entweiöhurtgderfrey  werdenden  Säure  begünftigte.  Die 
Abfcheidnng  der  Salzfäure  aus  de^i  falzfäiirw  Natron  ift^^ 
aifo  der  zufammengefetzt^n  Wirkung  der  grofsen  Ver-  ' 
yrandtfchaft  der  Schwefelfäure  zum  Natron  des  falzfau» 
reaNatrons,und  dem  Betreten  d^r  frey  werdenden  Sala> 
fäure^  fich  auszudehnen  und  gasförmig  zu  entweichent 
«Qzufcjireiben.     Wird  dajs  entwickelte  falzfaure  Gas  i^ 
kaitesi Waffer  geleitet,    fo  verliert  eiS  durch  das  grofse' 
Beftrebea  des  Waffers,  fich  mit  einem  Antheile  3aUi%üir9 
i^u  vereinigen.,   fcbnell  feine.Oa^form,  und  wird  dajtpi^ 
In  flaffige  Salzfäure  verwandelt,  die  nach  Verfchieden» 
hejt  der  Menge  der  verdichteten  Salzfäure  mehr  qder  we?» 
:»iger  fauer  uud  dampfend  erfchoincii  mufs,    mid  fyes 
auch  in  einem  unri  fabpheren  Grade,  je  Jj;.älter  das  Wafr 
fer,  in  welches  die  gasförmige  Säure  geleitet  wur.^^^ 
:'war.      Wird  die  zur  Au^cheidu^gLd^r  Säure  au^  dem 
fal?faüren  Natron  angewendete  Schwefelfäure»   wie  b^i 
der  vorhergehenden  Vorfchrift,..  mit  etwas  Waff0r  ver* 
dannt,  fo  ift  der  Erfolg  etwas  anders:  in  diefem.  F^lle 
wird  einer* Seits  die  Wirkung  der  Schwtfelf^ur^  auf,  d^af 
faUfaure  Natron  etwas. gefchwächt,   fo  dafs  die  fintwi^ 
ckeli«>g«'er  gasförmigen  Säure  la^^m  undßrßi}}pj\]^ 
terftötzung  von  Wärme  von  Statten  geht,,  w:odurcih  tna^ 
<lie  Arbeit  felbft  mehr  in  feine  Gewalt  liekoinmt,  ande- 
rer Seits  aber  wird  aueli  durch  die  Vermehrung  der  Bei- 
röhrüngspunkte  zwjfchen  Schwefelfäöre  u^d  dem  Koch« 
falzen  die Ausfcheidung  der SalzfSur^bey  einer  gleichet 
Mdn^e  $c&wefelfäure  gleichförmiger  und  voUftändiger, 
Als  o|[ine  Zufatz  von  Waffer,     durch  welches  auc^  da$ 
ohne :.dicfes  leichter  mögliche  Auffteigen  der  Maffeund 
daÄ  »fi^rofse,:  in  verfchiedener  Rjlckficht  hierbey  nach» 
,  tbeilige  Erhitzeo  dei  vorgefchlaj|enea  Waffers  vermi^^eii 

wird-  ; 

.  *^    .      .  .    ■      ,      • 


^.J  \    ^  i- 


Cc 


«  f 


/ 


t 

Der  wettere  Va^gan^g  bey  der  Deftillatida  der  mit 
Wafler  yerdllnnten^  Gemenges  ift  übrigens  folgender* 
Nach  dem  Axisgiefsen  der  verdannten  Scbvrefelfäure  auf 
das  tiLochfate ,  fältlet  Geh  zuerft  das  zurVerinifcbuiig  ao* 
geweüdete  Waffer  mit  der  dureh  die  Scbwefelfäure  und 
BeyhOlfe  der  Wärme  fich  entwickelnden  gasförmigen 
Salzräare.  Ift  diefes  in  clem  Grade  erfolgt^  dafi^  folches, 
Wenigftens  bey  etwas  vermehrter  Wärme,  keine  Sal^fäu* 
fe  mehr  aufzunehmen  vermag ;  fo  entWeicbt  nun  eine 
.Zeitlang  die  Salziaure  gasförmig,  fo  lange  als  noch  wel* 
che  aus  dem  Kochfalze  ausgefchieden.  wird.  Wird  das 
Feuer  verftärkt»  fo  läfst  das  mitSakfäure  geftttigte  Flof» 
fige  des  Deftillirgefefses  auch  noch  einen  Antbeil  gas^ 
förmig  fahren ,  Co  lange  bis  es  nur  fo  viel  noch  davon 
enthält^  als  es  bey  derTemperatur^  bey  welcher  es  fich' 
zu  verflQchtigen  anfängt,  aufgelöft  halten  kann.  Das 
Hbergeheiide  falzfaure  Gas  •  wird »  wie  fchon  angefobrt, 
von*  dem  kälten  Waffer  fchneli  verdichtet  unci  dabey  ei- 
ire  grofse  Menge  Wärme  frey,  welche  das  Gemifch  bis 
^um  ftarken  Verdampfen  und  VerflOcbtigyng  eines  Theils 
Sätefiure  erhitzen  kanjo,  wenn  man  diefem  Erfolge  nicht 
durch  gehöriges  Abkühlen  entgegen  wirkt.  So  wie  di« 
Entwickelung  der  gasförmigen  Salzfäure  bey  allmShlig 
irerftftrktem  Feuer  aufhört  oder  fchwäcber  wird,  fo  er* 
folgt  die  OeftillatiOR  .(1er  flürfigen  Salzßure  immer  ftar« 
ker>  Wovon  die  letzten  Antheile  von  der  grofsen  rfickr 
fiändigen  Salzmaffe  des.entftandenen  fchwefelfauren  Na« 
trons  immer  ftärker  angezogen  werden,  weshalb  zur 
völligen  Abfcheidung  derfelben  das  Feuer  in  gleichem 
Gradö  ZM  verftärken  ift,  Und  welche  gleichförmig  ftei- 
gende  Verüffrkung  des  Feuers  gegen  das  £hde. dar  De- 
ftfUation  auch«  deshalb  um  fo  not h wendiger  wird,  weil 
tohft  die  rQckftändjge  noc)i  nicht  völlig  harte  Snlzm^ffe 
beynl  Abkühlen  leicht  erftarrt  und  die  OcitilUrgeAfse 
iiioeh  vor  Beendigung  df^x  Deitiilation  zerfprengt. 

DerRackftand  imKolbeh  enthält  bey  einem  gehdr^ 
regierten  Feuer ,  wenig  oder  gar  keine  freye  ÖaizCäure» 


.  Waon  etwas  Schwefelfäure  öberfchöffig  böy  der  zu 
rfe&UireDden  ]^Iifchung  ift,  welches  aber  bey  dem  an- 
gefahrten Verhältniffe  nicht  Stallt  findet,  fo  wird  fplch# 
auch  bey  dem  zuletzt  bis  zum  Glühen  vcrftärkten  Feuer 
fibergeben}  weshalb  gegen  dai  Ende  d?r  DeftiUatW 
aüeh  ^n  diefero  Falle ,  um  eine  vielleicht  eintretende  Ver* 
onreinigung  der  fchon  erhaltenen  Slure  zu  vermeiden, 
die  Vorlage,   wiie  oben  angegeben  worden,  gewechfel» 

werden  mtifs.  ,  '  * 

Bey  der  DcÄjlIation  der  reinen  Salzföur»^,  die  hian 

znr  Darftellung  der  geruchlofen  beftimmt  hat,  ift  des-' 
balb  allesLutum  und  dergl.  zu  vermeiden ,  weiLdadurch 
cfi$  Salzfäure  leicht  mehr  oder  weniger  eine  Verände- 
runj>erl«detj  mit  welcher. dip  Mittheilung  eines  Oe* 
ruch§  d^rfelben  verknäpft  ift. 

Die  Abrcheiduog   des  der  SalzWure  den  Geruch, 
jnittheüenden  Princips  idurch  das  angezeigte  Verfahrea 
fcheint  auf  der  gtofseren  Flüchtigkeit  deffelben,     die 
durchs'  Verdünnen  det  Salzfäure  mit  Waffer  VermehrtT 
wird,   zu  betuhen.  .       ' 

f     a46. 

...  .  '       . .     ■' 

Btßkreibung  äer  Eigenfeki^tn  der  Sahflare.  ' 

■  Die  reine  Salzfäure,     welche  aus  dem  KochC^Iz« 
durch  reine  Schwefelffiure  ohne  Wafferzufatz  gefchi^deni. 
wird,   hat  eine  gas  -  oder  Juftförmjge  ßefcbaffenheit, 
und  ift  in  diefem  Zuftaade  fclywerer  als  die  atmofphäri-, 
fchc  Luft.     Sie  befitzt. eine»  eigenthömlichen  fafranarti«. 
gen  Qerucb  und  einen  ifcharfen  fauren  Gefcbniack,  wirkt 
fehr  Ätzend  auf  die  Haut  und  auf  di«  tbierifcbe  FaCer»; 
taugt  nicht  zum  Athmen ,  fondern  wirkt  erftickeod ,  ift 
nicht  brennbar,,  un^  di^nt  auch  picht  ;?ar  Unterhaltung; 
dfis  Brennens  brennender  Körper.  Durch  Licht  und  Wäc- , 
in«  erleidet  fie  keine  wefeatliche  Veräqdprung.    Durch' 
Entziehung  ihres  Wafferftoffs  wird  das  mit,dief«sm  ver-. 
buttdene  Cblorin  ftey,  oder  «ach  det  ^tea  Lehr«  Ter,^iii 
■  ■     C  c  a 
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Wgt  fie  fich  mit  dem  Sauerfitoff  utiter  gewifTenUhiftaDdeB 
^ur  oxydirten  Sakräure.  In  Berührung  mit  der  atmofphä- 
Hfchen  Luft  verdichtet  fie  ficli  zu  weifsen  Dämpfen  ,  da* 
durch,*  dafs  fie  das  in  letzteirer  aufgelöfle  Waffer.anzlcht. 
Sie  wird  durch  Elektricität  nicht  verändert,  aitCser  dafs 
ihr  Waffergehalt  durch  Zerlegung  Vermindert  wird,  JÄit 
Ammdniumgas  vermifcht  bildet  fie  dichte  weifte  DSm* 
pfe,^  die  fich  zu  falzfaurem  Ammonium  niederfchlagen. 
Vom  Waffer  wird  fie  fehr  fchnell  und  begierig  eingefo* 
gen  und  bildet  damit  die  flOffige  Salzjaure.  Sie  foll  äch 
zu  gleichen  Theilen  mit  dem  Wäffer  dem  Gewichte  nach 
verbinden  l^önnen ,  und  die  dadurch  bei  49^  Fahrenheit 
und  29,6^^  Barometerftand  entftandene  Säure  eine  £i« 
genfchwere  von  i,5oo  haben.  Bei  der  Siedhitze  des 
Waffers  ift  die  Abforption  der  gasförmigen  $alzfäure  nur 
gering»  da  hingegen  Ei«  diöfesGas  fchnelLabforblrt  und 
damit  zur  flüffigen  Salzfäure  zerfiiefst. 
'  'Die  flfiüffige  Saizfäure  ift  im  reinto  Zullande  voll* 
^kommen  durchfichtig  und  fatbenlos,  aber  auf  die  ge^ 
wohnliche  oben  angeführte  Art  gewonnen  ift  fie  im  con- 
^centrirten  Zuftande  fchwacb  bräunlich  gelb  oder  bräun« 
lieh  gefärbt)  wahrfcheinlich  durch  aufgelöfte  brennliche 
Stoffe  oder  durch  verfcbiedene  quantitative  Verbindung 
mit  Wafferftoff.  Im  concentrirten  Zuftande  ftöfst  fie 
^eifse  fichtbare  Nebel' t)der  Dämpfe  aus.  Mehrere 
kohlen wafferftoffhaitige  Körj^r,  als  Kork,  Papier,  Holz, 
vrerdeii  durch  dife  gasförmige  und  flöffige  concentrirte 
Saizfäure  in  einen  mehr  oder  weniger  verkohlten  Zu* 
ftand- gefetzt,  und  die  Säure  dadurch  dunkel  .gefärbt  ! 
und  ftärker  rieöhend.  Auf  die  einfarhisn  oxydations^- 
higen  Stoffe,  als  Phosphor^  Schwefel  und  Metalle,  , 
wirkt  fie  im  flöitiigen  und  gasförmigen  Zuftande  gleich  '■ 
wenig  oder  gar  nicht;  nur  auf  diejenigen. Metalle,  die  | 
das  VVaffer  zerlegen.,  wirkt  fie  in  Verbindung  mit  Waf-  , 
f^r  und  löft  fie  auf,  nachdem  fie  durch  den  Sauerftoff 
des  WäfTers  oxydirt  worden  find.  Durchs  Kochen  läfst 
fi6h  das  faäzfäureOas  aus  der  fififfigen  concentrirten  Salz* 
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l&ure  zlim  Theil  wieder  ausfclteidcD.  •  ItK  kflniRljcher 
Kälte  erliarr^  die  floffigeSalzfäur«  zu  ein6r>batfefartigea- 
JVlaiTcy  'ohne  zerlegt  zu  werdeo.  *  Die  Salzfaur '.  verbind 
^det  ficb  mit  den  Alkalien,  Erden  unil  Metülioxyden  zu' 
eioer^Reihe  von  Salzen  C^en  falzfairren  Salzen.)»: 
die.  ficfa  torzflglich.  dad^ch  auszeiclinen  i^dafg  fichious^ 
ihnen  xiurch  Scfawefelfäure  die  Slure  gasFönnig  fehei«*' 
den  läEst»  lind  da£s  ße;  mit  üalpe^erfaitfeni  Silber  im  au£-^ 
gelöften  Zuftande  gemi&iit»^  einea*;  vreifsen/  flockigeir 
Niederfcfalag  von  falzfäurem  Silber  (Hörn fil her)  bll^i 
den,  weiches  der  Fall-  anch  mit ;der  reiften  Salzfaure  ift. 
.Auch  zeichnet  ficfa' die  Salzfaure  dadurch  aus  y  dafi  frif' 
verfcbiedeoe  Metalle,  als  Spiefsglanz.i .  Widn^utfa,  Arfe^ 
nik,  Eifen  u«  f.  f.,  mit  fich  verfladhtigt»  Die  Befttad*^ 
th^ile  der  reinen  Salz&ure  foUennaeb-Davy  das  Chlorin 
(6xyditte  SalzfäureXtiuid.  Waffeitftöff  ..fc^yn.     Die  gasför*' 

■tdge  .Salztäure  foUnodh  ^  Waller  enthalten.  V  -> 

'    '        '   •  ^  '        '  •.•.■...•» 

'  ;  Als 'mögliche  Verunreinigungen  der  Salzfaure  laf« 
{^  fieh  folgende  ahfehen:i)  Die  durch  Eifen,  weniv 
die  Salzfaure  durch  Eifenrilriol  ans* dem Koehfalzie - ge«<^ 
fchleden  worden  ift,  wie  dies  gewöhnlich  mit  der,  wel- 
che die  Laboranten  verkaufen,  der  Fall  ift;  2)  die  durph 
Schvyefelfäure ,  wenn  die  Deftillatipn  bey  fiberfchüffig 
zugefetzter  Schwefelfäure  zu  weit  fortgefetzt  worden 
W^r;  3)  durch  fchwef elfaurjss  r^atrpn ,  wdnn  ein  Theil 
.  der  Mifchung  während  der  Defiillation  durch  zu  ftarkes 
Feuer  Qbergeftiegen  ift;  4)  durch  brennUche  Stoff e^ 
wenn  das  Lutum,  Kork  oder  Papier  in  die  Säure  gefal- 
len ift-      ' 

.  Die  erfte  Verunreinigtmg,  die  durch  Eifen»  vgiebt 
fchon  die  fafrangölbe  Farbe  zu  prkennen ,  fo  wie  der 
durch  Zufatz  von  blaufaurem  Eifenkali  (Blutlaugen- 
f  alz)  Statt  findende,  häufige,  blaue  Niederfchlag  die« 
f0s  ganz  aufser  Zweifel  fetzt. 
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Die  zwmjte  Värnarwintgang  9  die  durch  Schwefel* 
fitttf e »  lÜcft:  ficb  folgender  Maaf^eki  beftimineo :  Maa 
verdUnile  etwas  der  zä  prOfenden  Siare  mit  6  Mahl  fo 
viel  deftiliirtem  Waffer 9  und, fetze  etwas  einer  Aaflo* 
fling  Ton  falzfaurem  Baryt  Mozu^  erfolgt  dadurch  ein 
fiarker  weifser  ia  Wafler  unauflösliober  Niederfchlag, 
der  in  diefem  Falle  fcbwefelbures, Baryt  ift,  und  bleibt 
beym,  Verduaften  voit  etwas  der  Salztture  nichts  Saizi* 
gei  zurück ,  fo  ift  die  Verunreinigung  durch  Schwefel- 
faune  dargethan. 

Die  dritte* Verunreinigung 9  die  durch  fchwefelfau* 
res  Natron,  erfährt  man,  wenn  beym  Verdunften  voa 
-etwas  der  Säure  ia  einer  Glas  •  oder  Forceilanfobale  ^n 
fdxiger  ROckftaod  bleibt. 

Die  vierte  Verunreini|gung,  die  durch  brennlicfae 
Stoffe^  ergiebt  6ch  leicht  aus  dem.ßarken  Gerüche  un4 
der  dttnlclen  Fal'be  eines  aufhoben  angegebene  Weifie  m 
entdeckenden  Eifeng^halts«  Ob  aber  eine  coocentrirt 
feyo  follende  Säure  fcbwäcber  ift,  als  fie  feyn  foll,  .dies 
giebt  die  nicht  dampfende  EtgenfehaJTt  und^das  geringe* 
re  fpecififche  Gewicht  zu  erkenneti.  Eine  ftarke  auf 
oben  angefQbrie  Art  dargeftellte  Satzfäare  inufs  weni|ps 
Iboieine  fiigenfehwere  vop  i,i4o-^  i,i5o  befitzen« 
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.  \ 
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Ifeunte   Ab^heilung. 

yen   den    falz i^en   Stoi^cn« 

(Salze.     Salia.)    .  ' .  .„     \  .    .     .]        , 
.     .  -    A.       '  '    .-■'•" 

Von  den  fchwefelfaureA  Salzen.       '^ 

(JSßliä /ulphurica.) 

**     ä)  Vom, fchwefelfauren  Kali. 

^oppdfalz.  VUrtolweinftein.  VttrioHfirt«  Wdn^ 
Hein.  Vitrlolfaure  Potafcbe.  VitriolfaureS  Oöwächs- 
langeofalz.      0 1  a  Xe  r  •  ft  Polychreftfalz.      Holfteinifche 

Panacee.      Kall  fulpüuricum.       Arcanum  dupiicatum. 

Tartarus  vUrioUtus.     Potajfumm  vitriollcum.     Alkali 

'iegetabUe\vitriotatum.        Sai  polycHre/ttim  Glaferi, 

Pandcea  hol/aticfi.')' 

'  '     ■  1.  .  .  I  I  I  ■ 

■..■■■■  ■        •■ 

'        Vonü^ichfit  Data  aus  det  Qtfehichte  und  Literatur. 

Vöo  der  Bertitung  deS  fcbwefelfauren,  Kali's  gab  zuerft. 
Oswald  Groll   *634  geoauere  Nacbricbt^   ^"*',°r 
nannte  diefos  Salz  Sptcifieum  purgans   Parueelfif. 
erft  fpÄterbln  wurde  es :  uo vetdienter  Weife  nacb    i  a- 
olieiU  der  dib  vaa  C  r  o  l  langefohrte  Bereitangsme.        A 
tbode.wdtei:  bekaant  tatme^Tartarusw^riolati^fixut 
Tacken i  genannt.     Er  fdhrte  a Methoden ,v  diefes  Salz 
%»  beeeitenr  an:    ?8ch  der  einen,,  tl^rch, Sättigung  des 
PotafchenkaU's  mit  Scbwefelfäure,  und  naeh  der  z^ey- 
t«n  durch  Zerlegung  Äe6  Eifewtriols  dtfrch  Bo»/«^";- 
auflöfung  und  Verdunften  der  Ton  dem  Eifenoxyde  abtal- 
trirten  FlOfUgkeit.  . 

«.8.  «45.  tH;  fenier  Tacken  HipFOPrut,  chyma.  i«66.  5.  5*. 


1 


« 

In  der  Mitte  des  1 7teii  lälirTiuriderts  leBrte  Georg 
Buffius,  -Leibarzt  des  Herzogs  von  Holftein-Gottorp» 
den  Rückftand  von  der  Bereitung  des  ScbeidevrafTers 
,  .  zurjPurftell^ng  eines- eigenen  Saizis  zu  beaiitzien,  wel« 
cbes  anfangs  den  Namen  Holfteinifch-e  Panacee^ 
fpäterhin  aber  von  Schröder  und  ^iin ficht  den 
Namen  Ar^anum  duplicatum  erhielt. 

M.  r.  lii^rfiber  Giinther,  Ckriftop^h  $cli5111ia|nmer*s 
DijykriatiQ  de  nitra^    Amftelodatni,  1709.  8/  ^       /    * 

Um*s  Jahr  1718  zeigte  Stahl  die  Ueberelnftim« 
mung  des  Arcßni  dUplioatl  p\\X  dem  Tart.  'vUriötai.^ 
nachriem  man  diefe  beiden  Salze  bis  dahin  fftr  von  ein« 
fljirfer  wcffentlich  verfchieden  gehalten  hatte. 

'  M.  T.  hierüber  delten  S.  de  arcdni  dupHcail  et  tartai'i  vitriölad 
genealogta  in  f.  OpufouU  phyJic9»cheMiiwffiedic>'0ijl  VIII. 

Michael  A.lberti  entdeckte  das  Ich wefeltäuro 

Kall  1^28  zuerft  in  der  Potafcbe. 

• « 
•   •     •     •  » 

M.  r.  hierther  Acta  phyf.  medtc.  aead»  eurioß   IL  Ob/*  t^  P*S*^ 
undv«  Grellst  neues  chemiXchea  Archir,  I.  5»3» 

Lowitrz.  und.  Kirchhof  machten  17cj6  aa£  ein 
unter  dem  Namen  fchwefelfaures  Kali  vorkommendes, 
Salz  auf merkfam,  welches  ficb  bey  der  Untinrfucbttng 
rfs  eine  TrIpelVerbindüng  von  KaK,  Zinkoiyd- und 
Sehwefeliaure  zeigte;  ein  {ehr  fcbädlicUer  Betirng,  dea 
auch  früher  fehon  i7g&  Hermbftädt  kannte« 
Buch  öl  z  zeigte  1797  durch  einen  fjuthettfebenVer«^ 
fach  die  MögliefakMt  des  Entfi^faens  einer  folchen  Tri- 
pelverbindung.  -        '         . 

M.  f •  hierüber  T  r  o  m  m  1 H  o  r  I  f^ä  learxiid  d«r  PHarmaoie  f  $•  B. 
3.  Stück 9  5;  S54i.;  f^  ^beiidal.  4»  B.  ^«  StÜck^  9»  iioi  ferne» 
Bermbüädt's  E»yeriiat»ttajpMrma<»a »  \£(i   if$^*  8. 
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Bereitungsart  des  fckwtfäjkuten  lUlu 

Das  tc  h  w e f  e  1  f  aur e  Kall  {Kaü  fulphurieum) 
wind  fo  häufig  als  Nebenprodukt  b'ey.verfobiedenen  piiar* 
maceutifch  tcbemifchcB. ^Arbeiten  g^önoeo»  dafs  der 
Apothefker  nie  veranlafst  werden  kann ,   es  felbft  zu  be» 
reiten.     Bald  erhält  er  es  bey  der.Ausfcbeidung  derSal* 
peterfäure  ans  4fim  Salpeter  durch  Schwefel tfortf  als 
Kackfta^  ($.  491.);  bald  bey  der  Ausfckeidung  der  Bit« 
tererde  aus  dem  Bitterfalze  (§•  i550x  ^^^  de^Eirenoi^yds 
aus  dem  reinen  Eifenvitriol  ($.]25.)9  durch  Potafchenlau« 
ge,    in  welchen  Fällen  es  in  der  Lauge  aufgelöft  bleibt; 
i^ald  bey  der  Bereitung  des  Seiguettfalzes  aus  weipftein* 
fauretn  Kali,    und  fchwefelfaurem  Natran  bey  der  erftea 
Kryftallifation  (§."  224.);  bald  als  Rackfkanii  beym  Au3- 
laugen  der  Potafche  mit  kaltem  WaCfer,   uhd  bey  noch 
mehreren   andern    pharmaceutilch  •  chemifchen  Arbei*, 
ten;  lo  dafs  er  blofs  nötbig  hat,   entweder  die  Laugein 
:fchi^klichen  GefÜfsen  iiis  zum  Kryftallifirpunkte  zu  ver- 
cüunften,   und  durchs.  Abkahlen  das  Salz  in  SirvAallen, 
abzufcbeiden,  oder  denSalzrflckftand»  welchen  es  ent*. 
,kältt   in  einer  geringen  Menge  reipem  fiedenden  Waffer 
aufzulöfen,    fo  dafs   dadurch  eine  gefättigte  Auflofuog 
entfieht,    die  Auflöfung  noch  heifs  zu   filtriren,;  vüd 
durchs  Abkühlen  zu  kryftallifiren.     Sollte  er  nach  dpe 
angezeigten  Weife  auf  die  angeführten  ISebenprodukte^ 
weder  Rückficht  xiehinen  können  noch  wollen,  fo.kai^n 
er  fich  fehr  leicht  und  fehr  wohlfeilen  Kaufs  ein  reine$ , 
fchwefelfaures  Kall  von  chemifchen  Fabnken  rerfchaf- 
fen;    nur  mufs  er  dafür  forgen»    folches  von    keineia 
ScheidewafTerbrenner  zu  kaufen,  in  welchem  Fälle  das 
jfchwefelfaure  Kali  leicht  zinkpxydbaltig  feyn   könnte, 
wenn  es  nämlich  durchs  Auslaugen  des  Rflckftaiides  von 
der  Deftillation  der  Salpeterfäure  aus  einem  Gemifche 
vpn  gemeinemzinkoxydhaltigen  Eifenvitriol  und  Salpe* 
ter»  wie  es  der  Fall  gewöhnlich  bey  den  Scheide waHer- 


/ 


brenn^rn  ift,  gewronnen,!«forded^  wäre«.  Auf  jeden  Fall 
xnufs  er  (ich  at)er  auC  die  ($.  fl^i.)  angefahrt^ Art  von 
der  Tölligen  Ab wefei^beit  ded  Zinkoxyds,  ti^d  j^des  An- 
tbeiis  eines  andern  fcbSdlicben  metallifchen  Stoffs  bey 
feinen% .  gekauf teifi<  fchwefe!{aurea  Kali  überhaupt  zuror 
ftberzeugeq,  ebe.er  Oebrauch  daron  macht. 

i.    .25a. 

BeJihreHmftg  der  Eigenfehaß^  der  fchtv^lfämren  Kali. 

,    Das  fcbv^efelfaure  Kali  fchiefst  in  Hleinen  Kryftal- 
len  an/  die  im  regelmä[sigen  Zuftande  fechsfeitige  Sau«* 
Ten  mit  fechsfeitigen'  Endfpitzen  vorftellen ,     bisweilen 
dber  auch  in  Geftalt  doppelter  fcchsfeitiger  Pyramiden, 
die  mit  Grundflächen  zufammenftofsen,  erfcheinen,  und 
ünregelmäf^ig  kryitaljifirt  eine  zuramhienKängenc(e  Salz- 
rinde bilden,  äu^  deren  Oberfläche  die  vielfeitigen  Enden 
der  ltry(talle  hei-vorrageii,     Es  fchmeckt  bitterlich ,  be- 
darf zu  feiner  AuflöFung  1 6  TheileWaffer  mittlerer Tem- 
.peratur  und  nur  49120  Theile  fiedeiides;   enthalt  nach 
Bucholz  in  looTheilen  4^,33  Theile  3chwefelfäure 
und  55,66' Kali ;   ift  luf ttieftähdig ;  ohne  Köhlenzufatz  in 
der  Glflhhitze. unveränderlich,   und  fchmilit  erft  in  der 
Weifsglüh'hitie,     Mit  Kohle  geblüht  geht  es,  vermittelft 
der  Desoxydation  der  Schwffelfäure  durcli  die  Kohle» 
in  Schwereikali    mit  t/cberfchufs  an  Kali  üben      Mit 
Schwefelfäure  Qberfetzt,   ehtftebt  das  faure  £chwefelfau- 
re  Kali*).      Uebrigens  röthet  eine  Auflöfung  diefes  Sal- 
zes weder  das  Lackmuspapier,  noph  bräunt  fie  das  Cur* 
cumäpapier. 


'*')  Das  faure  rdiwefelTaure  Kali,    welches  man  auf  die.$«  «14. 

angeführte  Weife  zur  Aüsfch^idüng  der  kryßallifirbaren  Ef- 
-    fi^Dkire  mt«  dem  efligfanren  BI«y  benutzen  kann,  läH^t  fich 

«u«  dem  KüokÜande  vion  der  Bereitung  dw  kryftallilirbareii 
.  •  Effigfäurel  aus,  d^m-^ffigfauren  IfLall  dur«^  überfehüffig^eSc^we- 
,    felfäure^  nach  der  oben  angeführten  Art,  folgender  Maafsen 

gewinnen :    Man  erhitze  jenen  Kückliand  befagter  Arbeit  in 

Üer  Ketorte,^  worin  er  b^findli'cli  ift^   im  Sandbade/  Xo  daß 


<  .  * 

Prüfung  dis  fihwtfelfawtm  Kali- auf  mbglkhe  V^nmtempatgm: 
\     Das  fcbweffelfaureKkli  dürfte  WoW  nur  folgenden 
Verunreinigungen  ausgefef zt  »feyn :    i)  der  a^ngäführtenJ 
durch^  Zinkoxyd }    2)  der  durch  Kupfer  j    S)  der  dttrcb 
Elfen;  itncf  4)  det  durch  Äläiinerde.      *  ^     "'• 

Die  erfte  Verunreinigung,  die  dulrch  ZiiVköxyd,  llfstc 
ffch' entdeckent  1)  aus  der  virfchiedenen  Aufiöslich»» 
keit,  da  das  rfnkoxydbaltigefcHwefelfanre  Kali  leichter 
auflöslich^ls  das  reine  fchwefelfaure  Kali  ift;  2)  aus  der 
rferfchiedenen  Form  der  Kryftalle,  da  das  mit  Zinkoxyd 
verunreinigte  Salz  gefchobene  vierfeitige  doppelte  Pyra- 
miden bildet;  3)  daraus,  dafs,  wen»  man  zti  einer  Auf- 
löfung  von  etwas  einer  folchen  Verunreinigung  verdäeb* 
tigen  Siteeis  in  laTheilen  ßedend'em  Wafferköhlenftoff- 
faurijs  Kall  fetzt,  ein  ftarker  weißer  Niederföhlag  ent-^ 
fleht,  der  erhitzt  gelb,  erkältet  wieder  weifs  erfcheJnt, 
und  der  mit  dem  achten  TJbeile  Kohlenpulver  innigft  ge- 

^    das  Ganye  eine  flünige  Maffe  bildet,    fetze |,   wenn  dies  nicht 

•rfolgen  Tollte,    tllmählig  bis  tur  erfolge«  Auftöfung  etwas 

Walter  hinzu,  giefse  die  Flüffigkeit  hierauf  in  eine  porccUa«^ 

/      iienef,'  .oder  tun  ^ut  gearbeitetem  Töpfer««uge  rerfevtig;!«/ 

..    IviroUglftfArirte    Sch^e   zam  Jg.i^^^t^n  und  Kryllallifireu  aus. 

Findet  dies  noch  nicht  Statt,   fo  verdunfte  man  die  Flußigkeit 

.  ctwbs  im  Sandbade  bis  zum  Kryftallifirpunkte.  bie  durchs 
Abkühlen  erhaltenen  Rryl^llo  wafche  man  Ichnell  mit  kal- 
tem  WalTer^  ab,  trockne  iie  auf  Xauberem  Fliiefspapier,  und  • 
▼erfahre 'mit  der  abgegoltenen  Pltifligkeit  wie  vorhin^  lo  lan- 
ge (ich  neeh,  Kryftalle  ausfcheiden.  Dap  fämmtUche  erhalte- 
ne Salz  litebe  man  unter  dem  Namen  Ta  n  res  fcbwefelfau- 
x.ea  Kali  {Kali fiUphurtcum  acidum)  in  einem  faubernOläfB 
wohl  verwahrt  auf*   •  • 

Auch  kann  diefes  Salz  nach  Lo  witz  Vorfehrift  dar  gebellt 
werden;  weAn  man  7  Theile  Waller. uxid  sTheile  conoentrir-. 
te  SißhwefelXäui'e  in  einem  hohen  Kolben  mifcht ,  und  nun  fo 
Ichfiell  wie  möglich  4  Theile  gereinigte  Potafche  zu  der  nocV 
lieifsen  Mirchuijig  fetzt;  worauf  (ich  nach  dem  Erkalten  das 
faure  fchwefellaur^  Kali' in   grofsen  Kryftallen    aiisfcheidct, 

'     Die  erhaltenen  KryftaUe ,    Iq  wie  aüth  die  rückiUndige  Lau- 
ge/bel^andle  maii  wie  oben  angezeigt  worden«  ;,.. 
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',     mengt)  und  in  einem  Retöfteben  heftig  nqeh  der$.  138 

angefahrten  Methode  ge^glQ^it,  metaüifches  Zjnk  liaf^rt«r 

,    pie  zweyte  Verunreinigung,     die  dprch  Ku|>fer, 

lafst  fich  mf  ^ie  $..  54»' ^Pg^g^hene  Art,  wena  man  et* 

W4IS  daypn  zuvor  in  WafGer  aufgelofthat,   entdecken. 

Die  dritte  Verunreinigung^  die  durcl^  fiifen»   er** 
.  giebt  fich  aus  eioeni  blauen  Nieder fchlage,  welcher  ent« 
fiebt,    wenn  man  zu  einer  Auflöfung  davon  in  WafTnc^ 
,  etwas  einer  Auflpfung  von  blaufaur^m  Ei^kali  hinzu« 

Die  vierte  Verunreinigung  endlich,  die  durch. 
Also^erde^  giebt  der  fchrumpfende  alaunartige  Ge« 
Ichmack,  und  vorzüglich. der  mit  Aetzkalilauge  entfte« 
hende  Niederlchlag,  wenn  er  fich  in  der.  in  Ueberfcbofs. 
zugefetzten  Aetzlauge  yöllig  klar  wiederiauflöft,  u^d  ge«, 
trocknet  und  geglühet  nicht  gelb,  erfcheint,  zu  er« 
kennen. 

b)  Vom  fchwe.felfauren  Natron. 

■  (GIauberfa|z.     Giauber's  Wunderfaliz.      Schwefelfau- 

re&  Mineralalkali.. .   Scbwefeifaures    Minfsr^Ilaugenlialz. 

Vitriolifirte  Soda,      üatroh  fulphuricum.    Mal  .mirabi* 

le  Glauheru     Alkali  mitrale  fulphurieum  itWirioli^ 

cum.     Sodavitriglioa^  L  viiriolata,^  . 

J.     a5a. 
Vürz&glichfie  Data  Bus  d^r  Gefchiche  und  Literatur, 

Das  fchwefel.faure    Natron    entdeckte  und 

'     befchrieb    Rudolph     Glauber    i658    zuerft,     und 

nannte  es  W  u  n  d  e  r  f  a  1  z  (ÄaZ  mirabite)  ,   wovon  fpSter- 

^  hin   die  Behehnung  Glauber^s  Wunderfalz    (Sal 

mirabüe  Qlaube  r i)  entftand.     Er  entdeckte  diefes  Salz 

bey  Behandlung  desRückftandes  von  der  Defiiliation  der 

-    Salzfäure  aus  dem  Kochfalze,   vermitt^ft  der  Schwefel« 

faure. 

M.  r»'  hier Qb  er  deffen  Ablumdlnng  de  ntuur»  faiium»    Aml^ele* 
.dam.  1658»  8*  S.  4195.  .;    •  / 
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tn  der  Folgt  war  man  hey  dem  vermehrten  Gebräu*  ^ 
ehe  des  Glauberfalzes  vielfältig  berriOht>  aiK^ere  und  yor- 
thellbaf tere  Veirfahrungsarten  j  das  Glauberfalz  zu  *  be« 
reiten,  auszumitteln.  So  fchrieb  bereits  Neu m anii 
1740  ein  Verfahren  vor,  Glauberfalz  aus  einerMifebung 
von  Vitriol  und  Kochfalz,  Alaun  uild Kochfalz,  und  aus 
andern  ^Iifcbungen  von  Kochfalz  unri  fchwefelfVurebalti^ 
gen  Körpern  durch  Kryftallifation  darzuftellen.  Con« 
ftantin  verficherte  .1751,  dafs  das  Glaitberfalz  nur 
durch  fiarke Winterkälter'aus  einem  i*  genugfamem  Waf« 
fer  gelöften  Gemifche  von  einem  Theile  Alaun  und  zwei 
Theilen  Kocfafalzer  darzuftell^n  fey,  flbei*  welche  Dar* 
itellungsart'des  Glauberfalzes  in  der  Folge  von  Ore^ 
«nd  Göttling  1782,  Habnemann  1784»  Wieg-  ' 
leb  und  KIaproth''i785,  und  mehreren  Chemikern  . 
bäufige  Verfuche  angefiellt  wurden ,  au5  welchen  fich 
ergab:  däfs  allerdings  Winterkälto  zur  Gewinnung  des 
Glauberfalzes  auf  befaßte  Weife  nöthig  fey,  und  dafs  das 
von  Gren  dazu  angegebene  Mi^fchungsverhäitnifs  des  ^  ^ 
Alauns'und  Kochfalzes  von  12  Theilen  diefes  und  2Tliei* 
len  jenes  das  richtigere  fey.  ' 

Auch  das  von  Neümann  befchriebene  Verfahre;!, 
aus  Eifenvitriol  und  KochtaU  durch  die  Kryitallifatioa 
Glamberfalz  zu  gewinnen ,  wurde  durch  die  vielfeitigen 
Venuche  Habnemann*s  1789,  Lieblein's  1790, 
Wiegleb's  1793,  und  anderer  Chemiker,  mehr  auf 
beftimmtere  Grundfätze  znröckgef öhrt ,  und  dabey  aus« 
gemittelt,  dafs  das  Verfahren,  welchem  zu  Folge  90 
Theile  Kochfalz  und  3o  TheileEifenvitriol  iri;jSo  Theilen 
fiedendeiii  Waffer  aufgelofi,  und  'die  erhaltene  Auflo- 
fung  der  Froftkälte  ausgefetzt ,  das  beffere  fey.  Es  fön- 
dere  fiöh  dabey  zuerft  das  Glauberfalz  aus,  und  in  der 
Mutterlauge  bleibe  falzfaures  Elfen  zurflck. 

^  M.  r.  Hierüber  Neu  mann*»  Pradectianes^  öhemica^j^  p«  41^ 
—  4«i.  ConftantiQia  Grelles  chemifchem  Journal,  VI. 
S.^Z'f  Gren  in  Cr  ©IT  3  ;ieueften  Entdeckungen  in  der 
Chemie,  ^VII.    sS*  Oöttliiif '|  ohtmilch«  Verfuche  üker    ' 
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d«iiSalmi«k»  S.7Sm  ^"^^^  ^tfftn  praktifobeVovtfaeile  «ridVer- 
bellerujigen  pliyf^  chemirch.  Operationen  ,  S«  41.  Hakne- 
mann  imstenTh.  vonDemachy  Laborant ,  $.59.,  in  der 
Anmerkung  und  ebendalelbft  in  der  Vorrede  zum  aten  Bande, 
'  Leipsig  i784i*  Wiegleb  im  4tenTheUe  von  Demaoby*! 
Laborant  im  Groften,.  S.  3^5.  Klaproth  in  dar  Berliner 
Monathifcbrifty  1785«  S.  268.;  ferner  Hahnemana  in  y. 
Grjell's  ohemifchen  Annalen,  1789*  I.  805.  Lieblein 
ebendalelbft ,  1790.  II.  406.1  und  Wieg  leb  ebendafelbA» 
1793.  I.  »04. 

So  fehr  Geh  liun  auch  durch  die  angegebenen  Ver- 
fahrungsarten  die  Mittel  vermehrteh»  diefes  Salz  zu  be- 
reiten ,  fo  wilrden  diefe  doch  io  der  Folge  unzureichend 
gewefen  feyn,  di^  grofse  Menge  deffelben^zu  liefern, 
welche  deffen  aufserordentUch  vermehrter  Gehrauch 
heifchte,  wenn  man  nicht  thells  gleichzeitig,  theils  fpä* 
ter  andere  Wege  und  Mittel  gefunden  hätte,  ^folches  ia 
gröfseren  Mengen  herbeyzurcbaffen.  Diefe  beftanden 
theils  in  der  auf  die  entdeckte  «gegenfeitjge  Zerlegungs- 
.itfhigkelt  des*  fchwefelfauren  Ammoniums  und  Kocbfal* 
zes  fich  gründenden  Bildung  des  Glauberfalzes  und  Sal« 
xniaks,  wodurch  das  Olauberfalz  auch  al^  Nebeqprodukt 
<bey  der  Salmiakbereitung  fpäterhin  auf  eine  Art  gewon* 
inen  werden  konnte,  die  noch  berührt  werden  foll; 
theils  und  am  vorzflglichften  in  der  entdekten  Gegen* 
wart  des  fchon  gebildeten  Glauberfalzes  in  der  Natu ffhl)e- 
fonders  in  vielen  Kochfalzfoolen,  ändern  Mineralquel* 
Ien>  Gebirjgslagern  u.  dergU  . 

So  entdeckte  fchon  Bouldouc  der  jünger^  172$ 
und  172g  das  Glauherfalz  in  einier  fpanifchen  Quelle,  und 
dafs  es  in  der  Dauphin^  in  Gruben  aus  der  Erde  auswit* 
tere.  1734  fand  Friedrich  Hoffmann  auch  das 
GJauberfalz  als  einen  Beftandt heil  des  Karlsbaci|er  Brun- 
nens, welches  auch  fpäterhin,  i/.go»  Klaproth  be* 
fiätigte.  Sahlberg  entdeckte  hierauf  1 73g  das Glau- 
berfalz  bey  Umea  jn  Lappland  in  grofsen  Mengen  aus 
der  Erde  auswitternd,  fp  dafs  es  jetzt  dafetbft^iii  grofsen 
Mengen  durchs  Auslaugea  der  $rda  gev^noen  wird. 
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^  1762  machte  Model  iie  Etitdeckung  bekannt,  dafs 
das  Glaüb^rfalz  in  Sib>riea  ganze  Gegenden  aberziehe»' 
welche?  fpäterhin  Pallas  bey  feinen Reifeti  durch  Rufs- 
land befüC^igte/,  1764  zeigte  Dell  US,  dafs  das  Salz', 
welches  man  au$  der  Si^lzfoole  zu  Friedrichshall  ber 
Hildburghaufen  erbalte,  und  welches  untei^  dem  Namea 
Säl  aperfdvufn  Fridericianum  bekannt  lefy  nichts  an* 
deres  als  Glauberfalz  fey«  So  wurde  es  nach  und  nach 
noch  in  vielen  andern  Sälzfoolen,  Seen  und  Bergen 
Deutfchlands ;  Frankreichs,  Ungarns  und  Rufslands 
entdeckt  und  immer  häufiger  daraus  ausgefchieÜen« 
Wichtig  befpnders  für  mehrere  Salzwerke  Deutfchlands 
war  die  von  Baume  1776  gemachte  Entdeckung,  d^fc 
der  Pfanfienftein  mehrerer  Salzfoolen  Glauberfalz  in  gro- 
fsen  Mengen  enthalte ;  denn  feit  der  Zeit  benutzte  man 
alimäblig  ^mmer  mehr  und  mehr  diefes  Nebenprodukt 
beym  Sieden  des  Köchfalzes  und  jetzt  an  mehreren  Of- 
^  tes  mit  aufserordentlichem  Vortheil  auf  Glauber  falz.,  So 
-werden  z.  B«  zu  Scbi^nebeck  jährlich  aus  dem  Pfannen» 
ft^ine  durchs  Auslaugen  deffelben  zur  Sommerszeit  mit 
kaltem  Waffer  und  Ausfetzen  der  dadurch  erhaltenen  ge- 
fättigten  Salzlauge  der  Froftkllte  zur  Winterszedt  in  ei- 
sern grofsen  Baffin  gegen  5  bis  ^000  Centner  Glaubeiv 
falz  erbalten,  die  fich-in  wenfgen  Tagen  heraus  kryftal« 
lifiren,  und  man  verkauft  i^s  zu  dem  billigen  Preife  von 
ÖRthlr.   den  Centner. 

M*  t  Hierüber  Bouldauc  in  den  Abhandlungen  d.  kSn.  Aka- 
demie derWütenfch.  snParis,  in  t.  GrelPs  n^uem  chemi- 
fclien  Archiv  II.  163.  HI.' 160.;  f.  Sehlberg  lii  d«  Ahh.  4 
Wut.  KuStockholmy  in  ▼.  G  r  e  U  *  r  n^uem  <;hem,  Archiv  B. 
IV,  S.  9. ;  f.  M  ö  d  e  1 '  s  ohymifche  Nehenßunden ,  St.  Peters- 
burg 1768.  8*  S.  162.;  D  e  1  i  u  s  vorläufige  Nachricht  vom 
-  Saie  äperidvo  Mdericiano  oder  eröffnenden  Friedrichsfalze, 
.'  KSldbiirghanfen  1767. j  Baum^  ckymi»  expepimmtäU  tt  ra^ 
ßnmet  flf  ?ariti  B..IU.  $.551—^555.;  und  endlich  Kl.ap - 
roth*8  chemilche  ÜnterXachiuikg  der  Mineralquelle  SU  Karls- 
bad j  Berlin  1700. 
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'     i.    a53.     : 

Btreitungsartoß  des  fchtvefelfauren  Natrofff' 

Aus  dem  im  vorhergehenden  $.  Gcfagtep  ergiebt 
ficbf  dafs  man  fioh  das  fchwefeJfajire  Natron  faft  überall 
ÄU  ciaem  billigen  Preife  anfchaffea  könne,  ohne  nöthig 
zuhaben,  es  felbft  zu  bereiten.  Inzwifchen  hat  maa 
dabey  doch  darauf  zu  fehen,  d^fs  es^  die  erforderliche 
Reinheiti'befitzc,  ,und  dafs  es,  befonderj»,wenn  man  es 
von  Salniiiakfabriken  bezieht ,  gehörig  rein  von  anhän» 
^endem  Salmiak  und  fcbwefelfaur^m  Ammonium  fey, 
I^einen  urinöfen  Geruch  befitze  unc^  auch  keine  metalli- 
fchen  Stoffe  enthalte,  welches  bey  einem  fqlchen  Salze 
der  Fall  Ceyn  kann»  und  welche, Verunreioigqngen  auf 
die  §^  255*  angezeigte  Art  zu  entdecken  fmd. 

.  Üebrigens  kann  ipan  dgs  Olauberfabs ,  welches  n»an 
hev  einigen  pharmadeutifch  •chemifchen  Ai;beiten  als 
Nebenprodukt  gewipnt,  wie  z,ß.  bey  der  Ausfcheidung 
der  Öittererde  $.  iSi.aus  dem  ßitteri'alze  durch  kohlen* 
ftoff faures  Natron ,  bey  der  Ausfcheidung  der  Bora«- 
faure  aus  dem  Boraxe  durch,  Schwefelfäure  ($.  207.)  und 
bey  der  Ausfcheidung  der  Salzfäure  aus  dem  Kochfalze 
durch  3chV(refelfaure  zumTheil  auf  die  $.  249.  angefahr- 
te Art  durchs  Auflöfen,  Filtriren  und  Kryltalliüren  ge* 
reitnigt  darfteilen*  Zu  bemerken  ift  jedoch  dabey  noch : 
l)  dafs  man  d»zu  zur  gröfsern  Vortheilhafti&keit  das 
jFeuer  Von  einer  andern  Arbeit  mit  benutze,  -z.  B.  vom 
Brennen  des  Kalks,  Gypfes,  vom  glCihenden  Scbmelzea 
♦ines  Stoffs >  vom  Verbrenöen  des  Weinfteins  u.  dergU; 
a)  dafs  man  derAuflöfung  der  ROckfttfnde  von  der  Salz- 
iaure-^  und  Boraxfäurebereitung  zur  Sättigung  der  ptrer* 
fchüffigen  Schwefelfiiurc  ,die  gehörige  Portion  kohlen- 
ftofffaures  Natron  allmäb|ig  ^biu  zav  Neutraiifiruiig  zu« 
fetze.  - 
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Sefihreibung  der  Biginfchqften  des  phv^tlfa^nu  tktffim» 

Das  fchwefelfaure  Natroü  kryftaUifirt  in  grofsexi 
anfehnlichen  Kryftdllen^  die  ungefäi'b^  und  durchfielt*' 
^  tis  find  und  plattgedrOckte  fechsC^itige  mit  geftreifttfit 
X  Fliehen  und  fecbs(^1tigen  Endpyramjdeii  Verfbhen^  Satt« 
len  vorftellen.  Es  fchmeckt  k&hlend  und  bitterlich  ^  ift^ 
io  3  Tbeilen  Waffer  mittlerer  Temperatur  und  wenigeiP  ] 
als  eben  fq  viel,  s^ls  es  wiegt,  fiedendem  WafFer  aufl6s* 
lieh;'  zerfällt  io  trockner  warmer Lufit  zict  einem  weifseti' 
Pulver,  welches  zerfallenes  01aüb'erfal2  {Sdl 
mirabile  deUp/u^)  g;enannt  wird,  und  Verliert  dabey^ 
etwas  üblsr  die  Hälfte  Kryftällwaffer.  Mit  Kohle  ge^' 
glaht ,  wird  es  in  Schwefelnatrbp  verwlmdelt  Nadi 
Bucholz  enthält  es  in  lob  ThelUn  20.Th.  iVatron, 
ä3  Scbwefeiräure  und  ^7  Kryftallwqffer;'  Beym  ErM*.' 
t2en  fchmiht  es  in  feinem  Kryftalhyftffer,  und  Weni\  dl6^ 
fes  verflüchtigt  ift,  geht  es  erfl  in  der  Wfeifsglühhitzc  In 
glühendes  Schme]2en  über,  wobey  jedoc^h  die  Verbin^^ 
düng'  ^wifchen  der  Säutit  und  detfif  iSharon  nitht  du'fge* 
bobda  wird. 

tir^kng  des  fchwrfitfaurtn  Natrons  ät^  mdgtkh^  Vtrßtfchmgti 

oder  yefünreinigungen, 

THe  mdglicben  Verunreinigungen^  welchen  das 
fchwefelfaure  Natron  ausgefetzt  feyn  kann ,  find  folgen- 
de: 1 )  die  durcH  Elfen,  vorzüglich  dann ,  wenn  es  auf 
Salmiakfabriken  gekauft,  und  auf  diefen  dadurch  ge*. 
Wonnen  worden  ift,  dafs  durch  das  aus  den  Knocheh 
durch  trockne  Deftii^ation  oder  aii^id  gefault^m  Harn 
durch  gewöhnliche  Deftillation  gefchied^ne  Ammonium 
.  fch wefelfanres  Eifen  (E  i  f  e  n  v  1 1  r  i  o  1)  Verlegt ,  dadurch 
fcbvvefelfaures  Ammonium  gebildet,  das  Eifenoxyd  äb^ 
gefchieden,  und  durchs  Vermifchen  dös  entf^andenen 
hhWüteW^utfn  Ammoniunis  v^itKochfaU  durch  doppadto 
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Vefwandtfcbaft  GlauberFah   und  Salniak  gebildet  und 
erfteres  nicht  gehörig  gereinigt  vi^rden  i&^  2)  die  durch 
Kupf^roxyd,  auf  die  arigefühfte  VV^eife  entftaoden,.  wenn 
nämlich  zur  Bildung   des    fchwefelfauren '  Ammoniums 
^tweder  kup^rhaltjger  Eifenvitriol  oder  gar  Eupfervi* 
trioi  angewendet  und  die  Reinigung  des  auf  befagte  Art 
daraus  gewonnenem, Glauberfalzes  ebenfalls  nicht  yollen* 
det  wurde;     3)  die  durch  kochfalzfaure  Salze;    4)  die 
durch, ein  ammoniumhaltiges  Salz,    .wenn  es  auf  Sal* 
miakfabriken  ayf  befagte  Art  bereitet  und  nicht  gehö* 
rig  gereinigt  worden  war^    5)  die  durch  anhängenden 
^Harnftoff>   welche  üble  Befchaffenheit  es  haben  kann, 
wenn  es  von  folchen.  Salmiakfabriken  berftammt,    auf 
welchen  das  zur  Bildung  des  Salmiaks  nöthige  fchwefel- 
faure  Ammonium  mit  Harngeifl  ..bereitet  und  das  dabey 
gewonnene  Olauberfalz  nicht  gehörig  gereinigt  worden 
ift;    6)  die  dui;ch  Bitterfalz,   wenn  die  Salzfoole»    aus 
welcher  das  GlauberCalz  ausgefcbieden »   auch  bitterfalz* 
haltig  war,  .1 

Die  beiden  erjften  yerunreioigungen ,  die  durch  Rie- 
fen« uncTKupf eroxyd  9  laffen  lieh  auf  die  $•  25i.  ange* 
fahrte  Art  darthun. 

Die  dritte  Verunreinigung,  die  durch  kochfalzfaure 
Salze,  läCst  fich  entdeken,  wenn  durchs  Eintröpfeln  ei- 
ner Auflöfung  von  fchwefelfaurenv  Silber  in  eine  Auf« 
löfung  eines  einer  folchen  Verunreinigung  verdächtigen 
Salzes  in  deftillirtem  WafTer,  einweifser^  flockiger,  ge- 
ronnener Milch  ähnlicher  Niederfchlag  entfteht. 

Die  vierte  Verunreinigung,,  die  durch  ein  ammo^ 
niumhaltiges  Salz,  giebt  der  ammonialifche  Geruch, 
welcher  beym  Reiben  eines  folchen  Glauberfälzes  mit 
A^tzkalk  oder  Aetzkali  entfteht,  zu  erkennen. 

Die  fönfte  Verunreinigung,    die  durch  HarnftofiF, 
l£fst  fchon  der  alleinige  Geruch  fchliefsen. 
.,     Die.fechste  Verunreinigung,    die  durch  Bitterfalz, 
lehrt  der.eigenthOmUche,  nach  der  Gröfse  der  Verunrei« 
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»jgttng'inehr  oder  "weniger  bittere  Oefchmaok  „  noch 
mehr  al^er  d^r  weifse  Niederfchlag ,  vrelcher  entflöht; 
nyenn  man  zar  Auflöfung  eines  folchen  Olauberfalzes  hk 
Waffer  c^ine  Aufliöfuog  yon  Aetzkalilauge  trdpf eh^ 


c)    Von  dei^  fehwefelfauren  Bittererde;  r 

/  .  , 

(Schwefelfaure  Tolkerde»    Vitriülfaure  Bittererde«     ßit- 
terfälz.    Englifches  Bitterfaiz.    Säidfchatzer  Salz.    Seid*. 
Jitzer  Salz.    Ebshamcr  Salz.   Magneßa  fulphUrica^    Tal^^ 
cum  fulphuricum*      Magneßa  vUriolatcu     Sal  amarum.  * 
Sal  umartan  anglicum^     Sal  faidfchützenfe*     Sal/eid^ 

litzenfe..    Sal  ehshamen/e.^        . 


>  /  • , 


*  •  -  *    I  -  *  1*  *  ■ 

VorzSglickfti  pAta  aUs  der  Gtßkichtt  tuul  hiter $tut. 

\ 

Der  erfte  Erfinder  der  fchwefelfa.urei^  Bit- 
tcrexde  war  um,  das  Jähr  1 6^5;  der  Etagländer  Nebe- 
rtias  Grew.  Er  fchied  diefes  Säl^  zuefft  aus  dem 
WaffeT  des  Brunnens  ziiEbsham  durchs ye^dunften,^^rnd 
c$  erhielt  davon  den  Namen  Sal  ebshamen/e.' 

•  'M^iC-  Hierüber  d.  Schrilt  d$  falls  eatharticidn.aquis  ibshanuw* 
/ibui  €t  aliis' contcnti  natura  €tijju*    Londifli  1695»  "" 

Späterhin  Wurde  das  englifch^e  Bitterfalz  als 
ein  Beftandtheil  inehrerer  Quellen  Englands  entdeckt^ 
und  1710  machte  Hoyle,  ebenfalls  ein  Engländer,  die 
"wichtige  Entdeckung,  ^dafs  fich  aas  der  Mutterlauge  de» 
av|.Koehfälz  (Meei^falz,  Sul  marinum^  benutzten 
Meerwaffers ,  theil^  fcbon  gebildetes,  theils  durch  dpp- 
pelte  Wahlverwandfcbaft  bey  einem  Zufatz  von  Eifenvi- 
triof  aus  der  darin  befindlichen  falzfauren  Bittererde  iicli 
bildendes  Bitterfalz  ausfcheiden  laffe. 

M.   r.  Bierüber  Tiilofaph.  transaot.  B.  XX^H«  11.  T.  GrelPi 
ck«iQEUck«4  iWrcbir.,  B.  IL  5*  .175.    . 

Dd  a 


t 


In  der  Fblge  fäad  man  allmähllg  da$  Bittarrabe 
)0nd  die  falzfaureBktererde  a'uch  als  einen  Beftandthcil 
der  Mütterlauge  ¥ieler  dentfeben'Salegaellen,  und  fchl^d 
entweder  das  fehon  gebildete  Bittettälz  durch  blüfses 
Verdunftjen,  oder  bildete  es  Torher  aus  der  falzfaurea 
Bittererde  durch  doppelt^  Verw^ndtfchaft  durch  Zufatz 
Ton^&lbVrefelfäureiil  Eifen  oder  andei'n  fchwefelfäur^bal« 
tig^p  Salzen.  , 

J717  li€tfs  Friedrich  Hoffmann  aus  .'dem 
Seidlitzer  Bitterwaffer  in  Böhmen  Bi  tt  e  r  f  a  1  z  («So/  /eid- 
Üizenfe)  durchs  Verdunften  ausfcheiden»  deffen  Ge^ 
'  brauch  fpäterhip  immer  allgemeiner  wuVde,^  und  nach* 
dem  man  auch  1786  in' der  Nähe  des  Dorfes  Saidfehatz 
itioch  eine  an  Bitterfalz  reichere  Quelle  entdeckt  hatte, 
fo  wurde  an  gedachtem  Orte  balidl  fo  viel  Bitterfalz  gewon* 
nen,  dafs  es  auch  aufser  Böhmen  Terkauh  werden  konn- 
te,  nabbdem  die  Wirkfamkeit  dieTes  Salzen  durch  m'eh- 
jreye  A^te  war  gepjaf t  wardeo* 

M  f.  Iderüher  HiaHnema;iin  in  Donald  Monjro's   oh» 
pharm«  Arzneyiniui^U^Iirey.  B»  I.  S,  45.9« 

'      Jh  neiiern  Zeiten  hat  man  auch  das  Bitterfalz  in^ 
mehreren   Gegenden  Deutfchlands,     der  Schweiz  und 
RuÜslands  aus  der  Erde  und  aus  bitteferdehaltigda  Fei* 
ftn wänden  auswittern  feho. 


|.    a57-  ' 

GtwittnungsMTt  dir  fckwtfdjäunn  BiMrirde* 

Die  fchwefelfaure  Bittererde  {Magneßa 
fülphuriüa)  wird  jetzt  auf  die  im  vorigen  $.  angezeigt« 
Art  fo  hiufig  im  Orofsen  in  Deutfchland  und  England  ge- 
wonnen ,  dafs  der  Pharmaceut  fie  fich  in  gröfster  Rein- 
heit kaufen  kann,  und  d^her  nicht  nöthig  hat,  fie  felbft 
zu  bereiten,  welches  auch  ohnebin  nicht  ausführbar^ 
feyh  würde«  Beym  Einkauf  hat  er  jedoch  .ftets  darauf 
zu  fehen »  dafs  fie  gehörig  rmn  von  Schiptttz»  untei^e* 


/ 
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Aifchtem  Glättberfalte ,  nndf  iiihätigender  falzfaurer  Bit« 
tererde  fey ^  und  auch  keinen  möglicheti  Hinterhalt  von 
Kupfer-  und  Eifenoxyd  enthalte»  wovon  män'fich  aaf 
.  die  $•  269*  anzuzeigende  Art  aberzeugen  kann.'  Vm  i^ 
▼on  anhängendem  Schmutz  zu  reinigen,  fo  reicht  es  hiut 
fo  viel  Waffer  als  man  Bitterfalz  ireinigen  wilU  in  einem 
ziunernen  KefM  fiedemt  tu  machen  ^  das  2u  reinigende 
Salz  darin  zu  }öfea>  die  Ldfung  heifs  'zu' filtriren,  fie  zur 
Bildung  kleiner  Kryftalle  unter  öfterem  Bewegen  mit  ei» 
oem  faubern  hölzernen  Stabchen  oder  Spatel  in  ^nent 
irdenen  Gefchirr  *mit  guter  Glafur  erkalten  zu  iaffeh» 
nach  abgelaufener  Salzlauge  das  Sdz  auf  Fliefspapi^if 
gehörig  zu  trocknen,  die  rdckftSudige  Lauge  zum  Kry^ 
ftalHfirpunkte  zu  verdunften»  und  zhc  Abfdheidcmg  klei* 
ner  Kryftalle  wie  Torbin  zu  verfahren  u.  f.  w. 
»  .     •  •  -, 

Bifckreihnng  der  Eigenfchaften  ier  fihwefetfauren  Bitter  erat»   ; 

'Die  Tchwiefelfaure  Bittererde  fchmeckt  fehr  bitter» 
*  kryftallifirt  bey  einem  ruhigen  Erkalten  aus  eincir  v^^ri 
men  mafsig  geättigten  Auflöfung  in  regeln)£fsigen>  tier^ 
leitigen  Siukn»  dere|i  Enden  zugefohärft  und  deren  Stti«^ 
ten  utkgiAteift  find;  bey.  einem  geftörteaKryftallifirett 
dtttf  warmen  gefättigten  Auflöfung  aber  erfobeint  fie  in 
kleinen  fp^fsigen  Kryf^allen,  in  welcher  Form  fie  iiit 
Handel  vorkommt.  .  Die  Kryftalle  verlieren  in  Warmer 
Luft,  mit  der  2^it  etwas  Kryftallwaffer  und  verw;ittetii 
dadurch }  jedoch  bey  weiteim  nicht  fö  fchnell  und  leibbl: 
als  das  fchwefelfaure  ^ätron.  Die  fchwefel(aure  Bitter- 
erde enthilt  nach^  Bergmann  igTheile  Bittererde» 
33  TheUe  Schwefelfaure  und  48  Theile  Waffen  la 
2  Theilen  Waffer  mittlerer  Temperatur  und  -f  Tb.  Ihreä 
Gewichts'  fiedendem  Waffer  ift  fie  auflöslich.  Durch 
die  Glühhitze  verliert  fie  blofs  ihr  Waffer,  ohne  dafs 
dorch  diefelbe  die  Verbindung  der  Säure  und  Erde 
aufgehoben    wird*      Pnrch   feuetbe&andige    Alkalieii 
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lifst  ficb  ün  aufgelöften  Zoftande  die  Erde  diratis  ans* 
fpbfiden;  durch  Amoioiiiuin  aber  nur  unvollkomnüeii, 
wobey  fich  im  letztem  Falle  eine  dreyfache  Verbindung 

bildet» 

■  $•     209.      ,. 

Fr^ungier.fihwfflfauren  Binererde  aitflmoglicheVeffMfchumgm 

oder  Verunrtinifftngtn. 

Die  möglichen  Verunreinigungen  oderVerfälfchqn* 
gen  'der  fchwefelfauren  Bittererde  können  folgende  feyn : 
1)  die  durch  Schmutz;  2)  die  durch  beygeniifcbti^ 
fchwefelfaures  Natron ,  o(|er  wohl  gat  gäozlicfare  Unter* 
'  fchiebung  von  in  kleine  Eryftallen  verwandeltem  Glaa- 
Uerfalze;  3)  die  durch  anhängende  falzfaure  Bittererde; 
4)  und  5)  die  durch  Kupferoxyd  oder  E^fenoxyd. 

Die  erfte  Verunreinigung',  die  durch  Schmutz^ 
giebt  fchon  der  blofseAugenf^bein^iDlänglich  zu  erken- 
nen, oder  auch  der  bey  der  Auflöfung  derfelben  im  Waf- 
fer bleibende  fchmutzjge  Rilckftand. 
/  ♦  .Dte  zweyte  Verunreinigung,  die  durch  Olauber- 
falz,  -läfst  fich  Aheiis  fcfaon  aus  dem  weniger  bittern  Oe-» 
i!Qhmack9  tbeils  aus  der  gröfsern ,  Neigung  in  warmer 
Luft  zu  zefrfallen  fchliefsen,  folgendier  Mäafsen  aber 
noch  beftimmter  erweifen:  Mari  löfe  1  Theil  des  zu 
präfenden  Salzes  in  8  Theilen  Wifler  auf,  fetze  alsdann 
au  der  Auflöfung  fo  viel  als  fie  betragt,'  gutes  Ealkwafv 
fer..  Ei^fölgt  dadurch  kein  Niederfchlag ,  fo  ift  äas  an- 
geblich«  3itterfalz  blofsesOlauberfalzJ  erfolgt  aber  da- 
durch ^ine  TrObung,  und  hat  man  gegründete  Vermu- 
thung,  dafe  dem  Salze  Clanberfalz  beygemifchtfey,  fo 
fetzt  man  der  Auflqfung  noch  fo  viel,  als  man  Bitfcerfal» 
anfgelpft  hat,  reines  Aetzkalk  zu  und  läfst  das  Ganze 
gegen,  eine  Stunde  kochen,  fondert  hierauf  die. FlüfEg^ 
keit  durchs  Filter  von  der  durch  das  Kalk  ahgefchiede- 
neA  Bittererde  und  dem  getpldeten  fchw^fellauren  Kalk, 
vnd  verdönftet  fie  zör  Trockne.  Bleibt  nun  dabey  «n 
^edewwder  fchwach  hitlerfalzig  Schmeckender  ROck« 


l 


•■  .    . 

i  Hand  neben  noch  etwas  C^s,Yo  kann  man  auf  die  Be'y« 
\  mifcbung 'von  Gkot^jerfol?  Icblief^n,    und  diefe  auch 
p    dem  Gewricht^  nacli  beftunmen,    wenn  man  es  durchs 
?    Auflöfen  in  kajjtem  Waffer^  vom  Qyps  gefondert  hat.  . 
l^.         \ Die  dritte  Ver^nreiDigung,  die  durch  falzfaüre  Bitter- 
I    erde,  glebt  fchon  der  immer  feuchte  Zuftand  eines  folchen 
:    fiitterfalzes  zu, (erkennen,    beftimmter  aber^Iäfst  fie  fich 
darthun,  wenn  man  dnenTheil  davon  mit  4TbeiIen  ab* 
folutöm  Alkohol  fchüttelt,  die  geifiige  Flüffigkeit  durch 
e|ii  Filtey.vom tinaufgelöften  Bitterfalze  trennt,  di^felbij 
in  einem  Potcellaajcbälchen  ?ur  Trockne  verdunftet  und 
wenn  dabey  ein  falziger  Rdckftand  bleibt,  welcher  %n  der. 
Luft  Zeucht  wird  und,   mit  einigen  Tropfen  Schwefel« 
fCure  übeFgoffen,  falzfaüre  DämpK^  ausllöfst« 

Di,e  vierte  und  fünfte  Verunreinigung  läfst  fich  auf 
die  §•  25 1.  angefahrte  Weife  ausmitteln.  ' 

«     ,  "  "...  ■  -    . 

d)  Vom .  fchwefelfauren  Silberoxyde*  \,  / 

'  ■  •     '  ♦  ■  ■'  '   .     * 

CSflhervitrioI.       Angentum   oxydatum  fulphuricüm» 
\,  At^enturrt  vitriöläium.y 
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Vorzü^ickft^  Data  aus  jier  Gejchichtt  uni  Literatur, 

Das  fchwisferftautte). Selber  Ccheihf  Kuiil^el^ 
ums  Jahr  1700  entdei;lßk!^ii  haben.    £ar  wuf$te  ^s  fowohL 
durchs  Auflöfen  dd»' Silbers  In  concentrirter  Schwefel?*^ 
iäare,.  als.  auch  durchs  NiederfchUgen  aus*einfr  ^^uflö» 
fung  'dQ%   Silbers  iä  3aJy/BterfäuSre   darzustellen,,,  und. 
kdmrte^  äuelibfireuts  mehrere  feiner  Torz&glichften  Ei^. 
,genf6hafte0,  :   Vftt,  aber,  rfie,  baffere  Art ,  das  fchwefelt^ 
fainre  3ilber  durch  -  dop{>elt^  Wahlverwandtfchaft  darzi4* 
ftellen,   zuerft  gekannt  habe,   iafstjich  nidht  beftimniti 
nacKweifen,  '      ..       .;. ..: 

M.  f.  hferüberJoh.  Kuhkel  von  Lowciflfcerrii  Lt^p^^zi 
rium  ehymieiun  etCi    Hamburg  und  Leipzig  1716« 


D^s  fchwef clfaure   Silb'eroxyd  (jtrgentm 
fulphurieum  oxydatunt)^    welches  feiten  oder  nie  ils 
ArzAeymittel  ^  fondern  nur  als  ein  Reagens  auf  die  Ge- 
;eriwart  Top  Salzfaure  und  falzfauren  falzen,   im  Fall 
ich  djefe  neben  Schwefelfäure  und  fchwefel&uren  Sal« 
2en   jn   einer  Flüffigkeit  befinden »    angewendet  wird, 
wirdx  folgender  Maafsen  am  Uichteften  und  vortheilhaf' 
teften  gewonnen/     Ein  Theil  reines  falpeterfaures  Sil- 
ber löfe  man  in  einem  geräumigen  Glafe  in  4  Theiiende* 
fiiillrt^m  Warffer  mittlerer  Temperatur  auf,   fetze  hlöf 
auf  von  einer  Auflöfung  eines  Theils  fchwefclfaurenlV^ 
trons  in  3  Theilen  deftillirtem  Walter  fo  lange  hinzu, 
als  noch  ein  Weifser  kryftallinifcher  KiederfcWag  en(- 
fteht,  und  ftelk^das  Ganze  einige  3tirxiden  ruhig  hiiii  M« 
fich   das  ausgefcbiedene  fchwefelfaure  Silber  völlig  zu 
Boden  gefetzt  bat     Ift  diffes  vollkommen  erfelgt,  fo 
giefse^an  die  tU>erfi:ehend6  Fiftffigkeit  irom  leh^tUii^ 
rep  Silber  ?b ,   wafche  diefes  i  bis  a  Mabl  mit  4  TW* 
len  kaltem  deftilUrten  Waffer  aus,  bringe  da$  fchwefel- 
faure .Silberoi^yd  auf  eip  Filter,  preffe  und  trockne  c« 
im  Schatten   zwifohen  Flle|ipayler»     gebe  es  bicranf 
fchnell  in  ein  mit  Papiert  zur  Abhaltung  der  Lichtftrah* 
len^  umwickeltes  Glas  und  hebe  es  wohl  verwahrt  itnter 
dW  angefahrten  W^men   atif*'^CH»  fSmmtBcheö  vom 
feibwefelfauren  Silber  abgegoffennn  Fiftf figkeitea ,  di« 
noch  4jtwa$  fchwefelfauröS  SilberoÄjfd  entbaken,  düa»« 
ifiaö  irt  einer   porzellanenen  öder  filbersen  Schal«  w 
weit  und'fö  oft  afr,  als  fich  öo^h  kleinkörnige  liötfp«}' 
vferi^e  Kryftalle  abfondem ,    welche  man  naöh  gehö«' 
giem  Abwafcheri  und  Trocknen, 'Wie  vorhinangeftW 
worden  ift,    zu  dem  fcbön  erhaltenen  Pritparate  Hf 
kann.      Der  Rfiokfkand,   öder  die  Muttcrlaugä  enthält 

falpeterfaures  Natron  mit  einem  Hinterhalte  voo  m"^ 
fdfattrem  Silber.  ' 


I 
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A,mA^^  ^f  ErkÜtrung  des  Votgan^t  htf  tUr  BitHtimg  du 

.     fchwrfelfauren  Silbers.  .      ' . 

Wfenndie  Auflöfungcn  von  fchwefelfaui^em  Natron 
und  falpeterfaürem  Siiberoxyd«  in  gehörigem  Verhältniffe 
mit  einander  gemifcht  werden,  fo  cntfteht  eine  Austau^  , 
fehung  der  Beitandtheile  beider  Salze:    das  Silberoxyd 
des  falpeterfauren  Silbers  tritt    mit  der  Schwefelfäure 
des  ^  fchwefelfauren    Natrons    zum    fchwerauflöslichea 
fchw^elfauren  Silber  zulammens    während  deffen  di^ 
Salpeterfäure   des   falpeterfauren  Silbers   fich  mit  den)^ 
Natron  des  fchwefelfauren  Natrons  zum  leicht^  auflösli* 
'  chen  falpeterfauren  Natron  vereinigt.      Die  entgegeoge* 
Dbfzten  Eigehfchaften  beider  Salze,   rflckfichtlichj^rer 
.;  Auflöslichkeit  im  Waffer,  beftimmen  vorzOglich  den  gOn* 
fiigen  Erfolg  der  genauen  Abfcheidung  beiden  Die  noch- 
mahlige  Verdünnung  der  FlQffigkeit  zur  Abfonderun^ 
noch  eines  Antheils  fchwefelfauren  Silberoxyds,     und 
auch  der  immer  bleibende  Hinterhalt  von  fchwefelfau* 
rem  Silber  beym  falpeterfauren  Natron,     haben  ihren 
Grund  in  der  nicht  ganz  fehlenden  Auflöslichkeit  def* 
felb^n«     Das  Trocknen  des  fchwefelfauren  Silbers  zwi« 
fbhen  Papier  und  das  Aufheben  deffelben  in  mit  Papier 
umwundenen  Öläfern  ift  deshalb  nötbig,  damit  das  Son« 
'  nealrcbt  davon  abgehalten  werde»    welches  es  unvoU« 
kpnuneA  zerlcigt  und  fchwärzt« 

Sefchreibung  tkr  Eigenfihäfien  des  feku^elßunn  ^Iheroxfis, 

Das  fchwefelfaure  Silber  fchmeckt  fehr  fcharf  und 
zufammenziehehd  metallifch.  '  Es  bedarf  zur  Auflofung 
gegen  88  Theile  beifses  nhd  gegin  loo  Tkeile  kaltes 
W^i^f^r;  aus  der  heifsen  Attflöfung  fondert  es  fich  in  Ge« 
ftalt  kleiner  Nadeln»  auph  bisweilen  vierfeitiger  Siiil^ 
cbjen  aus.  Im  Soiflieiillebtf  wird  das  fchwefelfaure  SU*- 
,     bfuc  fchwarz j^  tkeym  jEpj^wäch^sn  ¥^m^  ibhtnilzt  es  »i  ohn« 
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zerlegt  zu  werden;  in  'der  Glfihhitze  aber  Verliert. es 
feine  "Säure .  und  Swerftoff  und  das  Silber  bleibt  reguli* 
sifch  zurQck.  In  loo  Tfaeiien  enthalt 'es  82,6  Silber* 
oxyd  und  17, 14  Säure  und  Waffer.  Durch.  Sa^äure 
und  falzfaure  Salze  wird  es  zerlegt ,  indem  fich  das  Sil- 
ber mit  der  Salzfaore  zum  unauflöslichen  falzCauren  Sil- 
ber verbunden  ausfcheidet« 

$.     264. 

;  Ffuffing    des  fchwefelfauren  Silberoxt/ds  atrf  mögliche    Verun- 
'    .  .  relnigungcn. 

Das  fchwefelfaure  Silberoxyd  dürfte  wohl  nie  auf 
VeruQfeinigungen  durch  andere  Stoffe  zu  prüfen  feyn,- 
wenn  man  es  genau  auf  die  angegebene  Art  bereitet  hat, 
da  eine  opur  von  möglicherweife  anhängendem  fchvre- 
felfauren  oder  falpeterfauren  Natron ,  welche  höchftens 
daffelbe  verunreinigen  könnte,  wohl  keine  bedeutend 
üble  Folge  in  irgeu^  einer  JlGckficht  nach  fich  ziehen 
könnte. 


e)  Vom  gelben  fchwefelfauren  Queclcfilber* 
oxydß  mit  Ueberfchufs  aii  Ojpyd. 

(Mineralturpeth  oder  Queckfilberturpetb.  *    Gelber  Prä-** 
cipitat.      Hydrargyrum  oxydatum  fulpKüricum  flavum- 
oxydo  excedente.      Turpechum  minetule,      Turpethum 
mercuriale,      Mercurius  prätcipUatus  fiavus.]     Hydrat^ 

gyrumfubfulphurioum  oxydduumf) 
«     .  'i     ■  ■  -        .       ■  • 

Vorzuglkhfie  Data  MUf  der  Gefckichtt  [und  himatur. 

-      Wer  der  Erfinder  des    Queckfilbertutpeths 
gewefen   fey,    ^irid   in    welchem  Jahre  diefe  Erfindung 
Statt  fand»  läfst  fich  beides  nicht  mit  Oewifshelt  beftim-  ' 
wOn ;  nur  das  läfst  fich  mit  Sicherheit  angeben  ^   dafs  es 


in  dem;  Zeiträume  der  Cbfemie  vom  7tM  bis  zur  Mitte 
-des  i7tenJahrhuiTdei3;s^entd«?ckt  worden  fcy»    : 

M.  f«  hierüber  B  e  r  g  m  a  n  n '  s-  kijhfria  phemiae  ynedit  4ievi  i  un 
IV.  3.  feiner  Qpufculor.  phyf*  H  ehemic.  1787.  p.  '158.  ,      ' 

•  '    «         '  "    .         \  ■  '  • 

.  -.     Um  das  Jahr  1700  verbetfferte  Kunkel  die  Berei- 
tung diefes  Präparats,  und  zeigte,  dafs  zur  Auflöfung  d^s 
Queckfilbers  dabey  nur  /o  viel  Vitriolöl,   als  es  wiege^  f 
,nöthig  fey.  ,         ,  "  .  ^ 

m1  f.'hierüt»er  Joh,  Kunk«!  v;  lLöw^nEt9TnLahorino.x 
riiun  chymieurn^tc.    Hamburg  ttnd  I*eip2ig  1716.      . 

In  neoern  Zeiten  wurde  erft  die  Natur  und  Mi- 
Icliung  diefes  Präparats  und  die  Theprie  feiner  Entitc- 
hung  beftimmter  durch  Fourcroy,  Br^aacamp  und 
S e q  u e ir  a  -  O li  V a^  dargethan. 

,  M.  f.- hierüber.  Fourcroy  in  d.  iiiuwil.  dg  Chim.  Tom.  lo, 
p.  «98  ;  f.  Biraacamp  und  S e ^.u e i r a  -  0 1  i r  a  a,  a.  Ort, 
Toin.  IV.  p.  2>o.,  und  B  er'tli  0 11  e  t  Sieni^ut  chiiru  II.  p.  449. 

5.       2DO» 

Bf/re  Benitungsan  dex  gelben  fchwefilfauren  Qffeckfilheröxtßs' 
.  «>^  Ueberfchufs  an  Oxyd. 

XJtn. das  gelbe  fchwef  elfaure  Queckfilber- 
oxyd  mit  üeberfchuts  an  OKjd  Xf^ydrargyrunt 
o^d^umfulphuricum  fiai>um  oxydo  exc^d^nte)  zu  be- 
reiten, verfährt  man  am  heften  wie  folgt:  Man  gebe 
a  Theile  durch  Deftillatiön  gcireinigtes  Queckfilber  in 
einen  Kolben  mit  niedrijjem  Hälfe  und  von  einem  räum- 
lieben  Inhalte, ,  der  dem  Doppelten  der  darin  zu  behan- 
delnden Materien  gleichkommt,  fibergiefse  es  mit  2| 
Theilen  cöncentrirter  Schwefelfäore  vonvi,85o  Eigen- 
fchwöre,  Intire  einen  Helm  auf  mit  einem  Luto  ausMehl- 
kleifter,  Mehl  und  Gyps,  fetze  ihn  hierauf  gehörig  tief 
fti  eito  San'^bad,  jed«ch  fo,  dafs  man  noch  bcqu^pi  die 
JEi^fcbei  11  Uligen  in. -der  Retorte  wahrnehtnen  kana,  und. 
l^ite  d«n  H^imfahaalti«!  in  eine  Vorlage;,  ii^^weldaer  ßch 


( 


\ 


1 


4*S       •        ,    ■. 

das  Doppelte  od^t  Dreyftebe  der  angewendeten  Scliwe* 
felfäure  WafTer  befindet »  fo  dafs  derSeboabel  fichder 
Oberflicfae  der  Flafiigkext  nihert.  Ift  alles  fo  zngeijch« 
tet ,,  fo  gebe  man  betantfam  bis  zum  Sieden  der.  Mafle  zu 
VerftXrkendes  Feuer,  und  erhalte  das  Ganze  bey  diefer, 
zuletzt  allmXhlig  noch  etwas  zu  erhöbenden  Temperatur 
fov lange,  bis  der  falzige  Rackftand  in  der  Retorte  voll« 
kommen  trocken  ift.  '  Hierauf  laffe  man  das  Ganze  et* 
was  abkahlen,  fchotte  alsdann  6  Pfund  fiedendes  Waf- 
fer  hinzu,  bringe  das  Ganze  zum  Kochen,  und  erhalte 
•s  darin  ^  Stunde  lang.  Das  gelbe  fcfawere  Pulrer  laße 
man  fich  nun  durch  Ruhe  afafondern,  giefse  die  überfte- 
hende  Flöffigkeit  davon  ab,  fetze  aufs  neue  4  Theile 
heifses  WafTer  auf  den  gelben  Rückftand,^  laffe  alles 
^  Stunde  fieden  und>  fondere  wie  vorhin  die  Flüffigkeit 
von  dem  (chweren  Pulver  ab,  das  man  nun  auf  ein  faube- 
res  Filter  fpOlt,  zwifchen  Fliefspapier  gegen  das  Licht 
verwahrt,  trocknet  und  auch  möglichft  im  Schatten 
aufbewahrt.  Die  von  deni  Präparate  äbgegoffenen  FlOf* 
figkeiteh  enthalten  noöh  fchwefelfaures  Queckfilber  mit 
Ueberfchufs  an  Säure.  Aus  diefem  kann  das  Queckfil- 
ber, wenn  man  letzteres  Salz  nicht  fonfl  benutzen  will,- 
durch  Kupf i^r  reguiinifch ,  oder  durch  Aetzkali  als  ein 
Oxyd  ausgefchieden  weirden.  Das  vorgefchlagene  Waf« 
fer  enthält  die  fich  gasförmig  e^ntwickelt  habende 
fchwefelige  Säure  ^öfstentheils  aufgelöl^,  und  kaoli  ale> 
flüffig6[4chwefei]ge  Saure  benutzt  werden. 


f     267. 

'Attiologit  öder  Erklärung  ics,  Vorgangs  hetf  der  Vereiiumg  iit 
gilbin  fcktvffflfaur^u Queckßlberoxyds  mit  Ueberfchup  anOxtfi. 

Der  Vorgang  bey  der  Bereitung  des  geä»en  fehwe«" 
felfauren  Qiieokfilberoxyds  mit  Ueberfofaufs  an  Qxyd  ift 
folgender:  Wenn  das  Queckfilber  mit  der  Schwof el/Sure 
üx  4em  ang^benen  Verhältniffe  und  auf  die  angefahrte 
Art  erhitzt  wird,  fo  entzieht  das  QueokfilberaUn 


h 


einem  Thcfile  der  Schwefelftfure  einen  Aii^faei)  ^uer* 
ftoff»  und  wird  dadurch  in  vollkommenes  oder,  wi« 
Thpmton  ^i!l ,  in  gelbe»  voHkomiAneres  Oxyd  ver-» 
wandelt  j  die  eines  Antheils!  Sauerftoffs  beratibte  Scbw^e^ 
felffiure  nimnit  Gasform  an  und  entweicht  in  diefem  Zu« 
ftande  in  die  Vorlage,  wo  fie  gröfstentheils  toi»  dem 
vorgefchlagenen  WafTer  zur  flaffigen  fchwefeligen  Sfiure 
aufgenommen  und  verdichtet  wird»  und  das  entftandeno 
Queckßlberoxyd  verbin ddt:  1jc.||  gleichzeitig  mit  .dem 
aindern  Thßile  .unveränderter  Scbwefelßlure  ayim  fcbwe« 
felfauren  Quecfcfilberoxyde  (Hydrargyrurrt  fulphuricum 
oxydatumj^,  VVirddiefes  ajif  diiej.aiigewigte  Art  mijt  ße- 
dpndem  Waffer  in  Berührung  gefctxt,  £9  erfolgt  durqh 
'  letzteres  eine  Zerlegung  deffelben  in  zwey  yerfchiedene 
$alze:  in  fchwefelfaures  Queckfilbero^^yd  mit 
Ucberfchufsan  Säure  (ffif^drargyrum fulpHurioum 
oxydatum  acido  exced^nte)  und  in  gelbes  fdhwe* 
felfaure.s  Queckifilhei'oxyd  mit  U.eberCchuff 
a  h  O  X  y  d  (Bydrargyrum  fulfihuricum  oxydatum  oxy- 
da  excedi^nte).  Jene$  bleibtf  im  Waffer  äufgelöft  und' 
diefes  fiflit  darin  als  ein  unauflösliches  Pulver  zu  Boden. 
Das  Aufbewahrien  und  Trocknen  des  mehr  benaiin- 
ten  Präparats  entfernt  vom  Lichte,  ift  deshalb  nöthig, 
Afmxt  es  nicht  durch  den  Sjinerftoff  raubend^  Ejiiflufs^ 
des  Lichts  grau  oder  fchwarz  werde. 


i     1268. 
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Befchreihung  der  Eigenfchaften  des  gelben  fchocfklfaüren  Queck' 

filberoxifdf  mit  üeberfchufs  an  Öxyi, 
^  ,       '         ..  * 

Das  gelbe  ich  wefelfaureQueckfilberoxyd  mit  lieber« 

fchufs   an  Oxyd  hat  bis  jem  noch  nicht  kryftiillinifoh 

dargeftellt  wpr,den  können.     Es  bat  eine  hell  pomfxan- 

zengefbe  Farbe,    wird  durch  den  EinSufs  des  Sonnen* 

libbts,    befönders   im   feuchten    Zuftande*    grau ^  oder 

fchwarz,  und  ift  im  WafTer  fehr  fchwer  Huflösjlich;  bis 

zum  GMhea  erüitaet  gebier  tuerfi  uat^Ent  Wickelung 


von  fchwefeliger  Saure  in  rothes  Queckfilberoxyd  über^ 
«rtlches  beym  fortgefetzten  Erhitzen  feinen  Sauerftof f 
ga^Örmig  Jahren  läfst«  worauf  das  Queckfilber  reguli« 
nifch  übergebt  und  nichts  in  der  Retorte  zurflekbleibt» 
Seide  Beftaodtheile  find  nach  Br^acamp  und  Se« 
gueira-  Oliva  84970 Queckfilberoxyd^  i5»ooSchwe« 
feUäure  und  o,3o  Waüen 

Prüfung  des  gelben  fchtvefilfauren  Quedfilberoxyit  mh  Vehet' 

fchufs  an  Oxyd. 

Das  gelbe  fchwefeUaure  Queckfilberoxyd  mitU^ber- 
fchufs  an  Oxyd  dürfte  wohl  nicht  leicht  einer  Verfj^l- 
fchung  oder  bedeutenden  Verunreinigung^  unterworfen 
feyn ;  follte  man  es  aber  diirch  gelbe  erdige  oder  oretal- 
lifche  Stoffe  verfälfcht  halten^,  fo  wird  fich  diefes  beym 
Globen  von  etwas  deffelben  in  einem  "Gläschen  oder 
Schmelztiegel  im  Freyen^  wo  die  QueckfilberdQnfle  kei- 
nen Schaden  thun  könn'ien^  entdecken  laff^n,  und  dabey 
der  verunreinigende  Stoff  als  RQckftand  bleiben»  da  das 
i[eine  Präparat  völlig  verflQcbtigt  wird.     ,  , 

f)    Vom    fcWefelfanrön   Kupfei'oxyde    mit 

Ueberfchufs  an  Säure. 

(Kupfervitriol.  Blauer  Vitriol.  Cyprifcher  Vitriol. 
Blauer  Galltzenflein«  Cuprum  fulphuricum  oxydatum 
acido  €xcedente.    Vitriolum  cuprL    Vitriolum  coeruleum. 

V'uriolum  de  Cypro  f.  veneris») 

*  •  • 

VorzugUchfte  Datß>  aus  der  Geschichte  und  Literatur. 

Das  fchwefelfaure^  Kupferx>xyd  mit  Ueberfchufs  an 
Stturf  (Kupfer ritriol)  fcheint fcbon den Oriecben und 
Rtaiern  bekannt  gewefen  zpi  feyn^  wenig^n^liaiinte  die 


j 


4$\ 

Hauf^tbe^Mtlitile  defiMbenichoa  Oaleuus»  der  ja 
der  letzten  Hälfte  des  zweyten  Jahrhunderts  nach  Cbrifiii 
Geburt  liebte.  Wahrfcbeinlich  wurden  die  Alten  mit 
'  diefem  Präparate  durch,  fein  Vorkommen  in  den>  C^ 
mentwaffer,  eine  in  den.  Kupferbergwerken  vorkom* 
mende  Auflofung  deh  Kupfervitriols,  .  zuerft  bekannt. 
Von  dct  In felr  Cypern  (jetzt  .Candia)»  auf  welcher  der 
Kupfervitriol  zuerA  bereitet  wtirde>  fahrt  er  den  Numen 
VUriolum  deCypro.    .     .  ' 

'  M*  r.  hlATÜbcr  Bexg-maun.  hiftütimlehml^U^in  OpufcuirtVi 
p.  156.  und  Galeni  operof  Tora.  I  — IV.  Venet  1^5.  foL 

.,  .  Jedoch  wurde  die- Bereitung  diefes  Salzes  erft  in 
neuel-n  Zeiten  mehr  vervollkommnet,  t 

M*  f*  liier  über  CHaptaPa  Chimie  applitfuee  au»  arUf  Tpinu 
KV.  ^.  loS«;  f..  Tromxnsdorff  ittl.  Journal  devPharmacie^ 
B.  I.  3.  St.y  und  Frouft  iakJoumal  de  Pkyßque,  Tom.  59» 
p.  54«. 

Ceteinnungsart  iet  faüren  fckwefelfauren  Kwgferaxijis,        ' 

•  Das  fchwefelfaure  Kupferoxyd  mit  Uebcrfchurs^  an^. 

^  Säure  (Cuprum  fulphfuicifm  oxyiatum  acido  excedentey 
wird  im  örofsen  fabrikmäfsi^  fo  häufig  und  billigen 
Preife.s  bereitet,  dafs  der  Pharmaceut^nur  febr  feiten 
veranlafst  werden  dürfie,  es  felbft  zu  bereiten..  £s 
wird  theil^  in  der  Natur  in  manchen  IJLupferbergwerkea 
DeutXchlands,  Ungarns'  uod  Schwedens  in  dem  foge- 
nannten  Cementwaffer  aufgelöft  gefunden  ynd  darausi 
durchs  Verdunften  und  Kryftallifiren  gefcbieden,  theils, 
aus  geröfteten  und  durch  Befeuchtung  in  .der  Luft  ver- 
witterten .Kupferkiefen  .  (n  a  t  a  r  1  i  c  h  e  $  Schwefel- 
kupfer),  oder  eben  (o  bebandelten  Kupfefrohftjsinen 
durchs  Auslaugen,  und  Eryftallifiren^  tbeils  durchs 
Schmelzen  des  Kupfers  im  Schwefel,  Rdften  und  Ver* 
wittern  deffelben  an  der  Luft  und  Auflöfen  d^s  dadurch^ 
gebildeten  fchwefelfauren  Kupfers,  V^rdunfteaundKi^y« 


« 
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ftalltfiren  d^  Aoflöfiing  da^eftellt.  Es  trifft  6th  {e* 
doch  auch ,  daf«  der  Pharmaceut  di^fes  Präparat  zuff  Uig 
aU  Nebenprodukt  bey  andern  Arbeiten  gewinnt,  z.  B» 
bey'  der  Ausfcheidung  des  Silbers  vom  Kupfer  durch 
Auflöfung  in  Salpeterfaure,  me$.36,  und  bej  derfelbefl 
Arbeit  durch  AufJöfqng  in  Schwefelfäure,  wie  $•  37*  an« 
geführt  worden  ift.  Ndthigen  Falls  kann  auch  enf  die 
Am  letzten  Orte  Mgefahrte  Art  ati$  Kupfer ferle,  Kupfer- 
fpänen  uiid  dergK  mit  BeybQlfe  des  gereinigten  Liquor* 
rttok&ande&eia.ieiaarvKimfervitrM^  gewonnen  werden* 


■      • 


/ 


Beß/uteibung  der  Eig^fihafitn  dk/  fiktbtfktf^utfn  KuT^9r9Xf^ 

mit  Uebnfchufsi  anSSture», 

Das  fchwefelfaure  Kupferoxyc)  mit  Üeberfchufs  an 
Saure  zeichnet  fich  durch  folgend^^  Eigenfchaften  aus: 
£s  kryftallifirt  in  fchOn  blauen  ^  gefchobenen,  parallel* 
epipedalifchenKryftallen>-die  o^33  Säqre»  o,52  Kupfer« 
oxyd  und. 0,35  VVaffer  enthalten,  von»  welchem  letztem 
nach  Prouft  der  gröfste  Theil  mit  dem  Oxyde  als  Hy- 
drat in  demfelben  enthalten  ift;  es  fchmeckt  herbe, 
fauerlich  zi^fammenziehend  und  ekelhaft;  ift  9n  der 
Luft  Ziemlich  beftändig,  in  4  Theilen  Wafrer  mittlerer 
Temperatur  und  weniger  als  halb  fo  viel  fiedendem  Waf' 
(er  aufidslich*  Mtffsig  erhitzt  verliert  es  fein  Kryftall« 
ivafler  und  erfcheint  bläulich  weifs,  nach  erfolgter  An* 
feuchtüng'aber  erfcheint  es  wieder  blau;  in  der  Gldh* 
hitze  aber  verliert  es  feine  Säure,  und  fchwarzes  Kupfer* 
öxyd  bleibt  zurftck«  J^t  Xmmonhim  im  aufgelöften 
Zttiftande  in  B^rQhrung  gefetzt,  wird  anfangs  ein  grOn- 
Ücher  Niederfchlag'  gefällt,  der  durch  fiberfchafßges 
Ammonium  wieder  mit  herrli<^h  blauer  Farbe  aufgeldft 
wird»  Aus  feiner  Auflöfung  wird  das' Kupfer  durch  Ei* 
fen,  Zinn  und  Zink  regulinifcfa  abgefchieden ,  und  mit 
letzterem  nach  Bucholz  bey  eineiti  gewiflen Grade  der 
Verdünnung  der  Auflöfung  Meffing'  gebildet«  j 

$•  273. 
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^  frUfung  iis  ßkuf^lf^wrm  Küjfäroxy^^mit  ijthtrfchufs  an  Siure 

4uf  mögliche  ytrunreinigunpn.,   . 

1^6  tndglichen  Verunreinigungen  j  denen  das  abge? 
hai|dek<li»  im  Handel  vQrkqrtiitiende  Sal«  ^usgefetzt  Jft, 
find  die  durcb  Eifenoxyd  und  Zinkoxyd,  Zum  äufser- 
lich^n  oder  teohnlfohen.<}ebraU}che  können  diefe  Beymi- 
fchunsen  nicht  fchädlich  werden,  aber  zum  chemirchea 
Gebrauche,  oder  zur  Parftellung  des  ammoniumhajtigeii 
Kupferöxvdl»  kann  man  ein  folches  Prapairat  nicht  ap-^. 
'  wenden,' fpndern  man  mUls  lieh  dazu  dejs  felbft  Dereiie- 
ten^b^diö^eh.  Von  der  Bey^^ifchung.  d^s'Exjfenox^^^ 
k^hn  man  fich  folgender  Määisen  überWu'genV  'Mari  löfe 
etw&s  daVon  in  6  b}s  8  Theilen  Wäffer  auf,  und  tröpfl(i 
bis  zum  Üeberfchufs  Aetzammönium  hinzu;   bleibt  da- 


.  gendem  erkennen:  Man  zerfetze  eine  Auflofun^^rfeS^ 
einer  folchea  Veruni-ejitiigüng  vlerdäcfitigen  Salzes,  jpiit 
Aetzkalilaüge ;  tröckiie  nach  ihehrmalifigerh  VVafchett 
den  Niederfchlag,  reibe  ihn  mit  dem  viierien  TheliiJ 
-Koblenpütver^an,  und  fetze  ihn  in  einem  itiit  eihernL'2{ör 
gelftüok  wohl  bedeckten  Schmetztiegel'  heftiger;^  'ä^ 
Wfei*«gtahhitze  'gräitiender;  RothgJühhitze'äus;  «rfölgt 
dadurch  ein  erhitzt  gelb  und  kalt  weifs  auS(fehenderAn«' 
£ug  an  den  peckel,  w-elcher  ekelhaft  metaltifch 
fchmeckt,  fo  ift  die  Öegenwärt  des  Zinkoxyds  dargö^v 
thanj  auch  kann  man  auf  die  $.  ia8.  angeführte  Ari 
das  atwai  J>ctygfmifcht^  j2ju)K9xyd  x«gi»|i.nif«*»  darftelle«;^ 


(<  • « 


•  t 
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g)   Vom  aimnonimnkaljagen:  fchwefelfaurcn 
.     ,      '  / Küpferpxydfci:  ..•  -i  -:...' 

•     '  ♦  •         ■ 

(Kupferfalmiak.       Kupfervitriolfalmiak.       Cuprum  am'' 

moniato  '/tilphurioum  f.  Cuprum  amnioniatum.     Sal  am^ 

moniac,  eup^L   -  CuprUm  ammoniätp'^vitrlölAPüm.^ 


'  f  •  •  '  » ■  ? 
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VoriiügUthfit  Tiara  aus  der  Gefckkhte  und  Litträtur. 

Die  Zeit  der  Entdeckuncr  und  der  Name  d^s  Entde* 
cicers  dies  arÖÄii)p.ii^rnhaItigeti  fchwefelfaurcn 
Kuf f eroxjfls  Jafst  fich.^nic^t  .mi^  Gewifsb^it  dar- 
tfaun.  Nur  fb  viel  läfst  ficb  darüber  fa^eo,  dafs  die  Ent- 
deckune  deffelben  in  die  Zeit- fällt  zwifcben  i757,  io 
%velchem  Jahre  Weifsmgna  die  Bereitufig.  deffelben 
zuerft  befchrieb,  uod  dem  zweyten  und  dritten  Jabr- 
zebend  cie$  1  oten  Jahrhundert;?!  i.Q  welchem  Boerhaa- 
7:6  vorzüglich  wirkte,,  der  eide  Auflöfung  des  Kupfers 
im  flüffigen  Ammqniuip  als  Ar^Ae^i^ittel  anwendete« 

Nach  Jenes, Vorfchrift  follte  1  /Theil  Kupfejcvitriol 
ji^.5  Unzen  W^Pfer  gelö^  fo  yiel.  Jüfißges  kohleoftofffau. 
rjBS  A^iQOuiuin,  als  zur  FälluogaindWiederau/lpfung  des 
Kuf^fejroxyds  nöthig,  hinzugegeben  und  das  panze  zur 
'JTrockneeUigedickt: werden.    ^  .  .         ,  ,     v        . 

'JH,  X.  Hierivbiir  Weiüim«iitt*Ji  A]»]un<Üung  in/cL  Noir^tf<tf« 


•  *»  « 


Das  vorßehende  Verfahren ,  welches  fehr  fehler-r 
haft  ift,  indem  dadurch  das -Amaionium  beym  Verdua- 
fl;en  ichon  wieder  gröfstentheils  verfliücbtigt  wird.^  wun- 
de durcn.die  Herausgeher  def  neuern  7Aar7naco/7o«a 
fuecica  1779  dahin  verbeffert,  dafs  die  Aiiflöfung  des 
Kupfervitriols  in  kohlenftofffaurem  Ammonium  nicht 
Nverdunftet,  fonderh  fie  zur  Ausfcheidung  des  dreyfacben 
Salzes  mit  Alkohol  vermifcht  werden  follte«  Diefes 
Verfahren  nahmen  fpäterhin  iiagen^  Hermbftädt^ 
Weftrumb    und    Trommsdorff    in    ihre  pharma- 


;    ,435 

ceuti(qh  •  chemifche  Hancfbüclieir    atff ,    und    letztere 

beide  fuchten  es  noch  dadurch  etwas  zu  verb^ffern,  >  dafs 

^  fie  die  Auflöfung  vor  dem  Verfetten  mit  AlkohöJ,  mehr 

oder  \yeniger  durchs  Verdunften  *u  concentriren  vor» 

'  fchrieben. 

•  ■        ,  ■  -  » 

.  M«  f.  hierüber  d.  fharmoGOpoea  fugdGa^  edjt.«  11^  '779*   J^m^ 
gen^i  Lehrbuch  der  ApothekerkutiA,  4te  Aqsgabe,  «,TheiI 
«78.     HermbJtädt'»   Experiment,  pharmae,  II.   507,     "We- 
'    ^     ,ftrumb*s  Handbuc^  der  Apothekerkiinft ,  6.  Abth.  $.  925. 
Trommsdorff's- phamuioeut,  Ezperiimetital  •  Ghemi« 
1796.  »•  AblchniU,  $.71.  •    , 

"  ■       ••  •  .    .  .  .    ,      •       • 

'  Die  Herausgeber  der  7t€n  Ausgabe  der  Edinburgec 

Pfaarip,acp|jöe  glaubten,   die  bi^  dahin  bekannten  Vor- 

,  fchriftep  zur  Bereitung  des  ammoniumhaltigen  fobtyefd- 

^  fauren    Kupfero:)^yds    durph    folgende    »i     varbeffern. 

,  2.  XKejle   chemifch  reiner  Kupfervitriol  follten  mit  5 

Tbeilen  trocknem  Unvollkommen  kohlenftofffauren  Am^ 

nloniüm  durch  etwas  Waffer  befeut;htet.  fo  länge  in  ei« 

n(?ni.gläfernenMörfer,  bis  keio^Aufbraufen  mehr  erfolge^ 

jr^jieben^und  hierauf  zwifchen  Löfchpapier  gefoblagen» 

getrocknet  werden.      Ein  , Verfahren,   das  gewifs-nicht 

geeignet  {eyn  kann »   zu  einem  fiebern  Refultatelzu  ftlh* 

;ren:    indem  njan  nje  wiffen.kann,   ob  man  einewabre' 

«jireyfache  Verbindung   des  Ammoniums»   Eupferoxyde 

lind  der  Schwefelfäure  ha)3e. 

M.  tf  hierüber   Lewis    aDgemoüies  ^nglifches  Dispenlato« 


.V 


•    • » • 


(  « 


••  A799  wachte  A^oluth  ein  Verfahren  bekannt,  die* 
fes  Mittel  zu  bereiten  9  das  Wenig  odet  nichts  mehr  za 
>y&ofchen  tlbrig  läfst  ^ 


_:u,cbolz9  der^diefes  VerJhbrM  i8o7prafte^  find 
es  völlig  praktilch  .und  t»is  auf  Weniges  uhverbefferlicb. 
Z^leich  entdeckte  er  bey  den  deshalb  aikgeftdltenVer- 
ÜL^cbim  mehrere jSlgeiiicliafte»<teirelben.*    ^  -  -  -^'  ' 

E  e  Ä  - ' 
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M.  f.  Jdarüber  Acolutk*«  iU>haiidL  im  Trommidorff^s 
^  Journal  für  die  Pharmacie  6teii  Bandet  «.St.  1799.  S. 75—77. 

iihd  9  n  cH  o  1  z  '  TaTchenbach  £•  Scheidekünüler  und  Apothe- 
ker f.  1808.  8.  85  — 115. 

$.     275. 
Bf/n- Btreitungfart  [des   aptmomumkaltigkn  fchwefelfaunn 

Kujrferoxyis,  ^    - 

>  V    '  Das  befte  Verfahren,    das  ammoninmhaltige 

fchwefelfaure   Kupferoxyd    (jCitprum  ammonia* 
io^fulphuricum  oxydaturn)   zii  bereiten,  dQrJPte  folgen» 
des  feyn:     in  ein^fauberes  Glas  gebe  man  i  Theil  ge« 
pOlvertes,   von  Zinkoxyd  freyes  fchwefelfaures  Kupfer- 
oxyd mit  Ueberfchors   an  Säure    (KupferTitripl), 
fetze  hietauf  allmKhlig  unter  öfterem  Umfchütteln  A  etz« 
tm  moniumflüffigkeit    {Liquor  ammonil  caufiici) 
1>is  zur  Wiederauflöfung  des  anfangs  tilederfallenden  Ku« 
pffipxyds  hinzu,  welcher  Zweck  durch  3|  Theile  ies 
letztern,  wenn  fic  nach  dei*  oben  ^.  178.  gegebenen  Vor« 
{ehrifit: bereitet  worden  ifl,  erreicht  feyn  wird.  Zu  der  er- 
haltenen Auflöfung,  die,  wenn  fie  nicht  klar  ift,  vorher 
^Itrirt  werden  mufs,  fetze  man  in  einem  Glafe  mit  ^etwas 
weiter  Mfindüng  8  Theile  Weinaikphol  tnit  der  ndthi- 
gen  Bebutfamkeit,  dafs  beide  Flüffigkeiteh  unvermifcht 
über  einander  ftehen.     Nach  eineAi  ruhigen  Stehen  von 
12  Stunden  wird  man  eine  änfebi>lichQ  Menge  ziemlich 
^rofser,  ^  bis  l  Zoll  langer  Kryftalle  von  gefättigt  bim« 
melblaüer  Farbe  ausgefchieden  finden,  .und  man  wird 
bey  genauer  Beobachtung  bemerke^ ,  '  dafs  fie  an  der 
^    Grenze  beider  einander  berührenden  FlaHigkeiten  ent- 
•       fprangen.      Wenn  fich  dipfe  nipht .  mehr  vermehren ,  io 
bringe   min  beide  Fltiffigkeiten  in  grüfsere  Berahrung 
mit    einander}    man  wird  finden,     dafs  fich  hierdurch 
noch  eine  anfehnlkbe  Mjtmge  unferiesFräparats  in  klein 
kryftallinifcber  Form  ausfcheiden ,  ondnür  eine  fehr  ge- 
ringe IVlenge  nfbft  .etwas  fchwefelfauvem   Ammonium 
aufgelöft  Ueibea  wird>  ilvekhe  auch  durch  mehr  Alko» 
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hol  nicht  abzufondern  ift.  Man  troekne  das  erhaltene^ 
Produkt  fchn^ll  zwifchen  fäuberem<  Ldfchpapier^  ia' 
trockner,  aber  nicht  zu  warmer  Luft,  und  hebe  es  in 
fauberen  mit  Olasftöpfeln  verfehenen  Glasfläfchcheo  ge* 
gen  Licht  und  tvarme  Luft  ifv'ohl  vervvahrt  auf.  Man 
wird  von  der  angefc^rten  M^nge  beynahe  einen  Theil 
am mbniliin baltiges  fcbwefelfäures  Kupferoxyd  erhalten. 
Aus  dcr'geiftigen  FlOlfigkeit  läfst  fich  der  Weingeift 
durch  Deftillation  wieder  gewinnen. 

Verfahrt  man  auf  die  angezeigte  Weife  mit  kpfalen- 
fiof ffaurem'  Ammonium , ,  fo  erhält  man  nach  B  u  c  H  o  1  z 
ein  Quadrupelfalz ,  das  aufsec  den  änjgezeigten '  Stoffen 
noch  einen  Antheii  Kohlenftofffäure  in  feiner  Mifcbung 
hat 5  und  dadurch  einige  andere  Eigenfcbaften  al^  das 
<$rftere  befitzt. 

^    076-     '  '.,,.. 

Aetiolögie  ooLer  ErkUrung  de^  Vorgangi  bey  Her  "Bereitung  cUs 
^mmomumhaltigen  fchwrfelfauten  Kuj^eroxtfis.' 

Wenn  Aetzammoniumflttffigkeit  allmählig  zü-demt 
fchwefelfauren  Kupferoxyde  mit  Ueberfchufs  an^^äure 
gefetzt  wird^  fo  wird  anfangs  letzteres  vollkommen  zer* 
legt  und  Kupferoxyd  mit  einem  Abtheile  von  Schwefel« 
fäure  ausgefcbieden ,  bey  fortgesetztem  Zulktz  von  Am« 
monium  aber  letzteres  wieder  aufgeldft,  fo  daß;  das 
Ganze  nun  eine  dreyfache  Verbindung  von  Kupferoxyd, 
Schwefelfaure  und  Ainmonium  bfldet,  in  welcher  das 
letztere  fehr  vorwaltet.  Wird  diefer  Flfiffigkeit  auf  die' 
angefahrte  Art  und  in  dem  angeführten  VerhältniÄiß  Al- 
kohol zugefetzt ^  fo  entzieht  diefer  der  Auflöfung  all^ 
mählig  Feuchtigkeit 9  eder  bildet  vielmehr  mit  der  Auf» 
löfung  allraählig  ein  immer  ftärkeres  geiftiges  Gemifch» 
fo  dafs  die  darin  unauflösliche  dreyfache  Verbindung 
fich  auszufcheiden  genöthigt  wird ,  und  «lun  einen  gerin* 
gen  Antheii  freyes  Ammonium'  enthält  9  wobey  fie  Geh 
bej  einem  ruhigen  iiiild*'al]mihlig«n.Vermifchen;zu  grö- 
fsern  re^mäCstgergehild^tea  Maffon  vweini^t  auafehei* 
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üet;  da  fie  liey  einem  ftOrnfiifeben  oder  XclineUen  Veiv 
tnifchen  des  Alkohols  mit  der  ammoDiumhaltigen  fcbwe- 
felfauren  KupferauflöXung  nur  in  kleinen  pulverigea 
Kryftallen  ficb  ausfcheidet«  Durch  Hülfe  des  aufgelöft 
gebliebenen  Antbeils  Ammonium  wird  ein  geringer  An-> 
tbeil  der  dreyfachen  Verbindung  in  der  geiftigen  Flüffig- 
keft  aufgelöft  gehalten«  mit  einem  Antbellie  fcbwefel- 
faiirem  Ammon^um^  das  nicht  in  die  Mifchung  des  drey« 
fachen  Salzes  eingegangen  ift» 

Das  in  Rede  ftebende  Tripelfalz  mufs  deshalb  forg* 
fältiger  vor  der  Luft  aufbewahrt  werden,     weil  es  in 
fceyer,   befonders  etwas  warmer  Luft  leicht  einen  gro« 
fsen  Theil  feines  Ammoniums  verliert,    und  dadurch: 
eine  unvollkommene  Zerlegung  erleidet«r  * 

f     277* 
Befckr^bung  der  Eigenfchaften  des  ammoniultthaUigeu  fehwtfd* 

fauren  Kujferoxyis.  ^ 

,.:,Das  ammoni^mhaltige  fchwefelfaure  Kupfer  iSfst 
fich  dur^h  ein  ruhiges  Kryftallifiren  auf  dje  $•  276  ange« 
zeigte  Art  in  anfebnlicben,  den  Salpeterkryftallen  etwas- 
ähnlichen  Kryftallen  darfteilen;  bey  einer  ftarmifchen 
Ausfcheidung  aus  der  Aufldfung  hingegen  nimmt.es  die 
Geftalt  l^leiner  Spiefschen  an,  welche  yerfchi^dene  Kry* 
fialle  abrigens  beiderfeits,  glänzend  gefattigt  himniel- 
blaii  oder  mehr  lafurb^u  ausfehen».  Sie  fchmecken 
fcharf  ammonialifoh  und  ekelhaft  zufamm^nziehend  me» 
tallifch;  fie  find- in  i|  halb  fo  viel  kaltem  W'affer  als  £«' 
wiegen,  aufldslich,  und  dieAyflöfung  ninimtdabey  efinea 
Geruch  von  freyem. Ammonium  an.^  Durch  einen  grö* 
fsern  Zufatz  von  Waffer  erleiden  fie  eine  Zerlegung »  in* 
dem  eine  höchft  fehwer  auflösliehe  bläulich  grüne  Ver« 
bindun^  mit  einem  gerii^en  Antheile  von  Ammonium 
und*  eine  leicht  auflösliohe  jnitieinem  Ueberfehufs  von 
Ammonium  entftehl;üedunft:ein: an  freyer,  befonders^ 
vraxokfx  Luft,  Ammonium  aus:^..ind;  werden  durch  die-' 


^n  Vf^ilüR,  art  freyeM  Änfnionium  •allitishli'g  uftaufloS« 
Koh;  Bej  eifern  märsjgeh  Erhitzen  errtweieht  das  Am-- 
Tnomium^^und  ein  dunkel  apfclgröner  Rückftand,  fcbv^e« 
felfeüreS  KüpiFer  niitüeberfchäfs'^Än  Oxyd,-  Werbt  zu- 
^ck.  Bey  ftSrkerer' Hitze  äbefr  geht  das  Äramoniüm  in- 
Verbindung  mit  Schwefetfäufe  als  fcb\vefelfaufes  Am- 
monium fort.  '  Während  deffen  fchmil^t  die  Maffe  fchäu- 
itiend  und  als  eine  fchwarze  ölartige  Flüfßgkeit  fliefeend. 
Endlich  efitwickelt  fich  fchwefe|ige  Säore  und  nach  ei-* 
nem  einige  Minuten  gedauerten  Giohetr  bleiben  48  P^to- 
tfent  braunes  Kupferoxyd  zurück^  das  noch  einen  genn*^ 
gen  Ah^heir  fcbwefelfalares  Kupf^roxyd,  und  Kupferoxy-  ; 
dul  niit  Ueberfchufs  an  Oxyd  enthalt.  In  Waffer  aiifge* 
löft  und  mit  Salzfaure  allmählig.  in  Beröhrui^g  gefetz^ 
erfolgt  nach  Abfonderung  der  freyen  Salzfä'ure  ein  blofs 
blauer  Niederfchlag,  Beym  Verdunften  fder  Auflöfung 
diefes  Salzes  erfolgt  Entweichimg  des  freyen  Ahirao« 
Blums,  ^  die  bey  der  Siedhitzeb^  mit  Ausfcheidung  von 
braunem  Kupfelroxy de  und  bey  langfamem  Verdunften  i 
mit  der  von  hlauer  dreyfacher  Verbindung  mit  einer  ge« 
ringexi  Meng'e  Amnioniüiii  begleitet  ift.  Uebrigens  ift 
diefes'Salz  eiii  fchöneä  und' ficheres  9^eagens  auf  Affe^' 
nlkgehalt,  welchen  es  durch  einen  blofs  grünen  Nieder- 
f^blag  in  Flöffigkeiteri  därthut.  Das  mit  koblenftöff- 
fäurern  Ammonium  bereitete  unterfch ei det  fich  von  dem. 
Hier  bcfclirieb«neii  blöfs  dürdh  feinen  Geholt  an  Kohl^ü^ 
fibfffture,  geringere  Auflösliclikeit  und  geringem  ]&e-' 
halt  an  Kupferoxyd.  '  <- 


•  «..    ».      f    *  .,    ,      V   ...     '    ■  *'  : \'  v*^;^ 


,  $•    278.       .  ,    , 

'    P^r^ÄX  dcjF  ffiHmoniumhaUi^en  fchütfelfauren  KufferoxySLs  auf., 

■.:     ,    :' möglick^  Y^rifnreinigungcn.       ,  .      .  . ., 


'  V«ranrei»]gBrigeii  odefc  unvollkommene  Befchaffen*' 
heiten  di«'  Kapferaiintiioninmsdaffen  * ftcKs^^bhl  nur  zwey 
aanehtften::  1)  diü#rW«ki9  «S  sttcht;  vi^old  verwi^hrt,i  ^der 
durch  Verdunftun«  bereitet,     fein  freye$.;|!lmiiloiiium 


verloren  hat;  z)  die,  wenn,  es*  dcireli  blotie^  Reiben  des 
Ccbwefelfauren  Kupfers  mit  kohlenftofffaurem  Ammo» 
siumiift  befreitet  worden. 

Die  erfte  ^iebt  der  Mangel  der  fcbön  blatten  F^rbe^ 
des  am monialiCchen.  Geruchs  und;  der  Auflösiiebkeit  la 
wenigem ,  Wafler^^  und  die  Gegenwart  einer  grOnlicben 
und  polverigen  Befchaf feqheit  zu  erkennen. 

Die  s^weyte  enitdeckt  der  Mangel  gehöriger  kryftal« 
linifcber  Befchaffenheit  in  Verbindung  mit  Aufbraufea 
beym  Vermifcben  mit  SaUfäure  oder  SchwefeUaure» 

h)  Vom  fchwefelfaureu  Eifenoxydiile. 

{Schv\refelfaures  Eifen,  Eifenvitriol,  Eifenfalz.  GrOnes 
fchwefelfaures  Elfen.  Ferrum  fulphurieum  ^xyiulatum. 
Ferrum  fulphurieum.      Vitriolum  rnartls. '    Sat  mariU» 

Ferrum  fulphurieum  viiride.) 

i     »79.      • 

Vorzü^ichfte  Data  ttus  der  (kfcUthte  und  Literatur. 

*        '  ■        .     ,    »    ■ 

Das  fch wef elfaure  Eifenoxyddl  im  unrei« 
n^nZüftande  (gemeiner  grüner  VitrioU  fcheint 
fchon  den  Alten  bekannt  gewefen  zu  feyn;  doch  läfst 
fich  nichts  Beftimmtes  bierflber  ausmitteln»  Nur  mit 
Gewjrsheit  laTst  ficb  dartbun.i  dais  man  das  grOne 
fchwefelfaure  Eifen  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chriftl 
Geburt  fcbon  kannte,  wabrfcheinlich  dadurch»  dals  man 
es  in  den  Eifengruben  fchon  gebildet  Törfand. 

M.^.  hierüber  Bergmann   de  priman^dUt  ehtmiäeiA  Vol.  17« 
feiner  Opu/cul*  pfyße.  ifhoiäe*  $•  VL  p.  et* 

Aibert  von  BoIIftadt»  der  TorzAgUoh  im  An- 
fange des  i3ten  Jahrhunderts  thätig  war,  kannte  den 
grQnen  Vitriol  beftimmter,  und  aus  eiüer  Stelle  feiner 
Werke  erfiebtt«  naan ,  dafs  er  damahls  fchon  lyeKfohi^dene 
Namen  hatte :  viride  turamemtum  und  .vitriolum*'. 

M.  f«  bierfib^r 4e£CeB  Stittili  i$  p^humeuäiids ^  3.^^.  G«  e» 
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Bafitius^  VjaleAtinusv  dher  in  der  erl(eo  Hiäfw 
des  ]5t6n  Jahrhunderts  fich  auszeichnete»  gedenkt^ nicht 
nur  fchoii  mehrerer  exiftirender  VitriolfiedcHr  Tyrols» 
Ungarns  und  Deutfchldnds,  fondern  er  befchreibt  auch^ 
ganz  deudich  dasVerfahreht  fich  durch  Auflöfung  des^ 
Eifens  in  verdQnntem  Vitnölöle  ein  reines  fchwefelfau« 
res  Elfen  zu  bereiten^  ' 

M.  f*  hierüber  d.  Xettt^s  Teftament  I.  S«  92. ;  £  d«  IV.  Band 
ton  dem  H«ndgriifea  u.  f.  f.  3»  99^»  Vom  Partikular  Miir/i# 
tu  LU  u*  d.  Offenbarung  verborgener  Handgriffei  S.  Sfj. 

$•     280* 

Befu  Btrtitungsart  dis  fchwrfhlfaureu'Eifenoxyiuls.^, 

'  *  ■ 

Üas  reine  fcbwefejfaure  Eifenoxydal 
(^Ferrum  falphuricum  oxydulatum)  7um  medicinifchäii 
Gebrauche  darzuftellen ,  verfährt  man  am. heften  wie 
folgt::  In  einen  faubem  gläfernen  Kolben  gebe  man 
aXheile  reines,  von  Kupfer  freyes^gefeiltesEifen»  Über«, 
gie&e  es  mit  STheiien  durch  11  Theile  Waffer  verdOnn« 
ter  cü.nc&ntrirt:er  SchwefeUiitirey  und  J|affe  alles  ruhige 
fteben,  bisman  keine  merkliche  Einwirkung  der  Säure 
ftuf  das  Eifei^  mehr  durch  Ent Wickelung  von  Wafferftoff* 
gas  entdecken  kanh}  hierauf  fetze  man  das  Gefäfs  mit 
der  Mifchung  noch  1  bis  a  Stunden  auf  warmen  Sand, 
feihe  -alsdann  die  Aufldfung  durch  ein  fauberes  Filter, 
verduniie  das  Flüffige  in  einem  fauberen  eiferuBn  Keffel 
oder  Pfanne  bey  gelinder  Wärme  bis  zu  dem  Punkte» 
bey  welchem  etwas  davon  herausgenommen  und  abge« 
Icühlt  kleine  Kryftalle  fahren  }afst,  und  ftelle  jetzt  dio 
Auflöfung  m  einer  fauberen  irdenen  Schale  an^  einem 
kohlen  Orte  zu^  langfamen  und  ruhigen  Erkalten;  bin. 
Die  hierdurch,  binnen  %^  bis  4^  Stunden  angefchoffenen 
Kryftalle  gebe  man ,  nachdem  die  flberftehende  FlAffig« 
kei(  abgegoffen  undiabgetrApfeHift,  zum  fofanellen  und. 
vollkomoiepen  Trocknen , auf  ein  einige  Mahle  eroeuerl 
tes  Flieffspapier^  trockitHS  fie  an  einem  luftigen  Orte, 
ttad  hebe  fie  fohneU  gffeln.iten  Zutritt  derLirft  in  eineniv 


\  ■ 
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faobereir^  woM'imgebiindeneii  Glafe  an  einem  Icolilen 
Orte  auf.  Die  von  den  erften  Kl;yfi;ailen  abgegoffene 
Fioffiigkeit  verdunfte«  man  fo  oft,  und  fondere  das  noch 
aufgelöfte  fchwefelfaure  Eifenoxydul  durchs  Kfyftallifi« 
ren  auf  gleiche  Weife  aus »  als  fich  noch  etwas  davon 
ausfcheiden  litfst*  -  ;      ^ 

Anftatt  der  Schwefelfaure  kann  man  iich  mit  Vop^ 
tfaeil  bey  djefer  Arbeit  des  Liquor-  oder  Schwefeläther- 
rückftandes  bedienen »  und  auf  die  angezeigte  Art  ver- 
fahren«      t 

Das  im  Handel,  vorkommende  fchwefelfaure  Eifen- 
oxydul,  welches  nicht  zum  medicinifcheil  und  rein  cbe- 
mifchen  Gebrauche  angewendet  Werden  darf,    weil  es 

,  gröfs'tentheils  Zinkoxyd  und  Eupferoxyd  in  feiner  Mi- 
fchuhg  hat ,  Wird  ini  Grofseir  auf  Ägenen  VitriolhOttea 
i  dadurch  gewonnen«  dafs  die  von  einem  Antheile  Schwe- 
fel durchs  Röften  befreyeten  ^chwefelkiefe  (Schwe- 
feleiXen)  befeuchtet  der  Luft  ausgefetzt  virerden,  wo* 
durch  der  Schwefel  und  das  Eilen  allmähUg  durch  den. 
Sauerftpff  der  atmofphärifchen  Luft  und  des  Waflers  ge- 
fäuert»  in  Eifenoxydul  und  Schwefelfäure  verwandelt 
werden  t  und  nun  durchs  Auslaugen  mit  Waffer,  Ver- 

.    dunfte^  dör  Lauge  und  Abkühlen,  in  KryftaUeni  darge* 
'ftellt  werden  kann«  .  " 

•     .       *     -  ■. 

'  '  '  i.  281. 

AetiologU  oder  Erklärung  ies  Vorgangs  bey  der  BerHtuUg  des , 

reinen  ßhwefelfaii^renEifenoxydMls* 

Was  bey  Auflöfung  des  Eifens  in  Scbwefelffiure  die 
Auflöfiing  und  die  dabey  Statt  findende  Entwickelung' 
^  von  Wafferftoffjgas  bewirke,   ift  fchon*^.  18.,   fo  weit  es 

^er  Stand  der  WSffenfchaft  ertetibt,    erklärt  Worden. 
Was    das   vprgefchriebsne  fcfanelle  und'  vcrflkommene 
Trocknen  der  entfkandenen  firyftalte  z#ifchen  Fliefspa- ' 
piery   und  das  baldige  Aufbewahren  derfelben  in  wohl- ' 
verwahrten  Gef äfsen  an  kühlen  Qiti^n  anfaleiatf^t,  fo  fi Ad ''' 


\ 
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(cftlche  deshalb  iiothweDclig,  damit  fi6  nicflit  ati  der  Luft 
durdi'  ftärkere  Oxydation  eines  Theils  Eifenoxydul$ 
rothgelb  ocier  durch  Verluft  von  Kryftallwaff^r  an  der 
Oberfläche  grönllch  w.eiCs,  dadurch  iinanfehnlich  und 
Ton  andererer  Wirkfamkeit  werden,  welches  erftere  der 
Fall  leicht  ift^  wenn  die  Kryftalle, feucht,  'iu  lange  der 
^Luft  ausgVetzt  bleiben,  und  das  letzte,  wenn  die  Luft, 
befonders  erwSrVnt,«  freyen  Zutritt  hatte* 


'  Befchreihung  der  Eigenfchafien  des  fchwefelfauren  Eifenox^dulf^ 

Das  f<Jhwef  elfaure  Eifenoxytiul  rchiefst  ii^ 
fchönen  gefchobenen  rhomboidalen  Säulen  an,  die  durch« 
fiohtigfind,  eine  fchmaragdgrüne,  ins  Bouteillengrflne 
.  zrehende  Farbe  haben ,  an  der  Luft  auf  dtr  Oberfläche 
tXL  Einern  weifsen  Pulver  zerfallen,  .und  wenn  ^e  lange 
der  Luft  äusg^fetzt  bleiben,  auf  der  Oberfläche  roth« 
gelb  und  unänfehnlich  werden«  Es  fchmeckt  nietal* 
lifch,  zufaminenziehtod  fafslich,  und  reagirt  ftark  als 
Säure.  In  deir  l£[tze  verliert  ^s  anfangs  fein  Kryftall* 
waCfer»  verwandelt  fich  in  eine  weifs«  MafTe,  und 
^ird  alsdann  bey  einem  ftärkern  durch  Glabhitze  be« 
wirkten  Feuersgrade  beynahe  vollkommen  unter  £ntwi-<' 
ckelung  ton  SchwefellSUjre ,  fchwefcliger  Säure  und 
Sauerftoffgtfs  zerlegt ,  fo  dafs  blos  Eifenoxyd  mit  eineni 
Hinterhalte  von  ScHwefelfäure  (jColcothart  Caput  mot*' 
iuum  w^riö/i>  Zurückbleibt.  Es 'bedarf  nur  a  Theilef 
kaltes  utid  ^  helfses  WafTer  zu  feiiier  Auflofung ,  ja  es 
zetflfefst  fogar  beym  Erhitzen  felbft  in  feiheth  eigenen 
Kryftallwaffer.  Aus  der  Aunöfurig  deffelben  fondert  fich ; 
allmählig  an  der  Luft  ein  gelbes  pulvcrförftiiges,  neu-' 
trales  fchwefelfaures  Eifenoxyd  aus.-  In  Weinalkohol  ift 
15S  ünäuflösfitb.  Ei5  enthält  in  loö  Theilen  nZ  Theile 
Elfehöxydul,  Sg'Thei^le  Schwefel fäure,  und  38  Thelte 
Walfer.     Alkalien  fohlagen  darauls  ein^n  ^fatiigs  grffii«' 
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licb\weifseii9  bei  einem  gröbern  Zufatz  von  Kali  dunkr 
leria, ,  u^nd  bey  einem  einige  Zeit  daurenden  Siedea 
fchwarz  werdende^  Niederfcfalag  nieder« 

i     283. 
Priifrng  des  fchwefelfßuren  Eifenoxtfduh  auf  mögliche  Vefunrtii 

nignngeH  oder  'Vei^ßlfchungeH, 

,  Die  möglichea  Verunreinigungen  oderV^rfälfchun« 
gen  des  fchwefelfaurefti  Eifenoxyduls  find  gewöhnlich 
nur  feigende:  i)'die  Verunreinigung  durch  einen .röth-* 
,  lieh  gelben  Ueberzug  von  fchwefeKiturehaltigem  Eifen- 
pxyd,  und  durch  einen  grün weitsen  Befchlag  oder  Pul« 
ver;  s)  die  durch  Unterfchiebüng  eines  gemeinen 
'^hwefelfauren  Eifenoxyduls»  in  welcl^m  Felle  diefesSals 
gewöhnlich  Kupfer*  und  auch  Zinkoxyd,  wenn  der  Vi«» 
triol  Ton  Goslar,  herkommt »  enthält. 

Die  erfte  Art  der  Verunreinigungeb  giisbt  der  Au« 
genfchein  zu' erkennen ;  die  zweyte»  die  dutjch  gemeinen 
Eifenvitrlol,  lafst  fich  folgender  Maafsen  entdecken: 
Der  Kupfergehalt ,  den  ipi  dlefem  Falle,  das  fchwefelfaure 
Eifenoxydui  gemeiniglich  mehr  oder  weniger  entbäit» 
läfst  fich  theils  fcbon  aus  der  blaulich  grünen  Befehaf* 
f enheit  der  Kryftalle  errathen ,  ficher  aber  dadurch  be- 
ftimmen»  wenn  man  etwas  davon  in4Theilen  WalTer 
auflöft  und  ein»  einige  Minuten  oder  länger  hineioge« 
tauchter  polirter  Eifenfbb  mit  einer  Kupferrinde  Qber« 
;E0gen  wird.  Der  mögliche  Zink^ehalt  eines  folchcn 
Salzes  beftätigt  fich  folgender  Maafsen :  Man  löfe  ei- 
nen Theil  eines  folchen  Salzes  in  i2TheiIen  Wäffer  auf, 
fcblage  fämmtliches  Oxyd  durch  kohlenftofffaares.Kali 
nieder,  wafche  den  Niederfcfalag  wohl  mit  Waffer  ans, 
glOhe  ihn  hierauf  gelinde,  rermifcbe  ihn  jetzt  innigft 
mit  dem  vierten  Th eile  Kohlenpulver»  und  erhitze  das 
Canze  auf  die  §.  128.  angegebene  Weife.  Ein  hierdurch 
in  dem  Retortenhalfe  apffteigender  Anflug  von  metalli- 
iqh^m ,  Zink  od^r  ^eifsem  Zinkoxyd  wird  die  Gegen« 
wart  des  Zinks  nicht  verkennen  laüCen« 
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-  i)  Vom  fchwefelfaureh,  Zinkoxyde. 

.    {^okvJtnoL      Weifser    Vitriol.       VitrioIIauces  Zink* 
Weifseit'  Galitz^^oftein.      Weifser  Kupferrauch,  .  Zincum 
fulphuricum  axydatum.   .  VUrMum  xincU       Vitrwlunß 
ulbum.     JRneum  vUrioIoium.-  ^  CkalehaiUum  allmm.) 


•  •  •  •  >  >  I  <  I 
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•■-■'■     ■■■•••■'•  i.    aB%. 

VorzügUchßt  Data  atfs  der  Gefchichtk  nni  hitelratur. 

Dafs  das  fcliwefelfauröZinköxycl  bereits 
im  Yierzebnte'n  .Jahrhundert  in  Kärnthen  aus^  fchWefel- 
Aaltigchi  Zinke  bereitet  wurdej  Ift  bekannt;  aJleih  be* 
Jtimnit  lafst  iich  wedet  der  Erfinder,  noch  die  Zeit  der 
Eirfindung  angeben,  '       . 

M.  f.  Hierülier  Baril«   Valentihus   bhymilbife  Sehyiften» 

S.  890. ,  und  Wi^ g  1  e b's  Ueber/^tiUMg  von'  B  e r^in m  n '  s 

Scbrift  de  primordiis  chenäae  f  S«  a2o  in  d.  Note  i. ,    und  am 

•      '  A.  O,  S.  tSg.  Note  k. 


r   .**  •  *  • 
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1674  wurde  auch  der  weiCsie  Vitriol  im  l^ammels^ 

lierge  bey  Goslar  aus  Zinkerzen  zu;  bejneiteA  angefangen.' 

•  -  M.  r.  H.  «•  a.  Ö.  6.  169,  I        > 

»  1  r  •  •  / 

Theophraftus  Paracelfus,  der  in  der  erfte^ 

Hälfte  des  i6tea  Jahrhunderts  lebte,  behandelte  fchon 

den  Zinkvitriol   der   Fabrikeil  auf  dem   oafTea  Wege 

durchs  Kochen  im  aufgelöften  Zuftande  mit  gekerntem 

Zinkr  um.  ihn  dadurch  gereinigt  darzuftellen,   welcher 

jr^reinigte  und  kryftallifirte  ZinkVitriol  lange  den  Namen 

aila  Paraceifi  fahrte  und  als  Brechmittel  gebraucht 

wurde. 

M.  t.  hierüber  Neffen  ScKrift  de  vitrUdh^  ih  meUrem  Ansgabem 
Xeiner  läounüicheu  Scbriftf  a. 

1 735  entdeckte  endlich  ,B  r  a  n  d  t  in  Schweden  die 
walire  Natur  des  Cphwefeifaur^n  Zinks  und  lehrte  ee 
«ucb  kOnftUch  autf  SchwefotfKiire  imd  ZioK  jwf^mnim« 


-     / 


fetzen.     Mit  welchem  OegeriftänffeUctt  m  gteicher  Zeit 
auch  Hello t  in  Frankreich  befchäftigte, 

M.  L  b.  die  Schriften  der  konigL  GefeUrchaft  zu  üpfala  im 
neuen  ehem.  Archiv  B.  11.  «d9— 5ofl.,  nnd,«l.  ch^mifchea 
Abhandl.   d.  k«nigL/Aka4.-d»  Wiff/ tÄ  PÄit'1755.  im  »• 

Um  den  gemeinen  imQand^I  vorkommenden  Zink- 
vjtriol  von  Kupfer  und  £i'fen  gereinigt  darzuftejlen,  hat 
man  in  neuem  Zisiteh/re^fchiedene  Methoden  verfucht, 
untec^iwojchen  das  ältere  Verfahfeii  voo  J  a  r  a  c  e  1  f u  s 
*  durchs  Jijöchen  des  aufgelq^ften  fchvvefelfauren  Zinkoxyds 
niit  re^linifchem  Zink,  das  jaber  dppH  nicht  fähig. ift, 
alles  EifepQxydul  auszufcheiden,  Wenii  gleich  das  Kupfec 
dadurch  ausgefohieden  wird,  immer  noch  das  beffere  ift, 

,    .M.r*  hierüber   ^e^£9  Zfifpen/atoriufn  univer/l  Ih  i^?^ ;  i 
S  c  h  €Lr  Tjs  Ii>ispcr\fi9Cqri^un  Lippiacßun  IL  ^  1 7. 

Endlich  lehrte  Schrader  \%x\  ^isi^  hefferes  Vcr- 
fahren  ,  das  fchwefelfaure  Zink  durchs  Sieden  mit  et- 
was Sfflpeterfaure  und  Behandelh  mitAet^kali  von  jedem 
Hiir$erhal:te  v<)n  Eifenoxydr.saibJefreyjen^  welches  zum 
Theil  bcy.  dem  $.  285.  angeffthrt^ii  Ve^fahreq,  den 
Zirikvitriol  gereinigt  darzuftellen,  angeführt,  und  von 
Budhölis  gröfstenthcilf« richtig  befunden  worden  ift. 

'     M.  r:  h.  Bu  cho  I2  Tarchenhuch  für  Scheidekönftlor  undApe-: 
thekei^  U  181S.  S.  18a  u«  i:      ^       '     . 

\  '.■'.'  *  {       j 

'■'■■"  •  •$. *  285.'      '•     *-  : 

ßefte  Verfahrungsarnn  y    dh  reines^  fchüjef^faürei  Zinkoxud  sn 

bereiten, 

pS«  f  ch  Vef  elfaure  Zin kpxy d^  '{ZincumßJ- 
phuricum  oxydatum),  welche«  im. HÄn^el  febr  wohlfei- 
len Preifes  vorkömmt,  und  das  vorzüglich  zu  und  bey 
Goslar  aucr  dein,  Schwefel,  Kupfer^  Eifenkies,  Silber 
und  Bley  enthaltenden  Zinkerzen  durclis  R&fteh^,  Ver-* 
wi«orii.v  Audaugen  der  verwitterten  Maffeö,  SixkMckßn. 
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der  dadurch  erbaltetken, Salzlauge  Us  xit  dem  Punkte, 
liey  welch^in -das^SaU.idaraus  kryftaliifin.  Schmelzen 
der  erbaitenen  fCryftaUe  für  fich  üxidUmrübren  der  ge^ 
fcbipolzenen  Salzmaffe  bis  zum  Erftarren  gewonnen  und^ 
iß  Fprip  von  groben  ^roden  ocier  Zuckerbaten  gebracht^ 
verfdiickt  wird,  ift  immer  febr  kupfer-^  und  eifenbal^ 
Ügf  Xo  dafs  es,  aufeerzu  einigen  tecbnifcben  Zwecken, 
nicht  vro\A  ^um  mediciol/oben  und  rein  chen^ifcben'Oe«; 
I)rauche  angewendet  werden  kann  und  .dazu  erft  gerei* 
B^gt  w^rd^  tn}x[$*  I^än  kann  fich  dazu  folgender  zvf^j 
Verfahrungsarte«  bedienen :  ;  •• 


•   •       s       • 


Erfte  Verfabrun^g^rr«  i&Tbeile  gemeines  kSuf* 
Uches  fcbwefelfaures' Zinkox^d  Ipfe  man  in  4^  Theileä 
iiedenden.  WafTers  in:  einend  geräumigen  Kolben  aiif,  te* 
tze .  der  Auflöfung'  zur  Ausfcbeidung  des  Kupferoityds 
ein  TKeil,  Zinkmetall  hinzu  und  laffe  das  Ganze  eine  . 
lialbe  Stunde  fieden;  hierauf  gebe  man  die  FiQffigkeit 
zur  Abfoiiderung  des'  Zinkmetalls  des  ausgefcbjedenen 
Kupfers  und  eines'  Antbeils  rothgelfoen  feifenoxyds  auf 
eiii  Filter,  gebe, die  filtrirte  Fluffigkeit  nocb  heiFs  in  das 
vorige  G^fäfS' zurück  und- verdnnite  fi^  fo  weit,  bis  das 
atifgelbfte   fcbwefeKaure  Zinkoxyd   anfängt  fich  aüszu« 

>  *fcheideri.  '  Jetzt  fetze  man  i  Theil  rcirie  Salp6terfÄuref 
von  'i,^5o  Eigenfchwere  bin^u  und  laffe  das  Ganz^  liocll 
eine  halbe  Stunde  oder  fo  lange  fieden  i,  bis  die  ^Auflö- 
fung  anfängt  breyig  ^u' werdend  lik  durch -diefes'V>r^ 
fahiren  day'Elfenoxydulv  welches  beytn'fehwefdfaüren 

^  2Knke  war,  vollkommen  oxydirt  worden,  fo  fetze  man? 
zur  Auflöfung  des  ausgefcbiederien  3alzes  Wieder  64 
Theile  Waffer  binzü,  bringe  da^  GeniHch  mit  einem  bia 
aJwey  Tbeilen  reinem  Zinkoxyde  zum  4^chwachen  Siedln  ^ 
and  erbake  es  darin  j  Stunde  lang ;  alsdann  .filtrlre  man 
es  nocb  beifs  und  verdünfte  es-,  wenn  es  nöthigift,  Ja* 
^iner  porcellaneneh  Schale  oder  in  cfem  vorigen  Ola^«» 
geiäUe  bis  zu  dem  Punkte,  bey  welcheni  etwas. der  ^r^ 
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kälteten  Flttffigkdt  Kryftalla  sdgt;     Nun  0elle  man  et 
aum  ruhigen  Erkalten  wohlbedeekt  in  einej^  flachen  it^ 
denen    oder  gläfernen   Schale  einige  Tage  bey  Seite» 
trockne  die  angefchoftenen  Kryftaile,  nachdem  man  die 
fldffigkeit  davon  abgegoflettr  haty    zwifchen  fauberem 
Xiofchpapier  und  bebe  fie  in  einc^  fauberi^n  Glaffe  auf. 
)Üit.  der  rflcküändigenFlüffigk^t  Verfahre*  man  zur  fer* 
n^tn  Abfondefung  des  noch  aufgdöften  Salzes,  wie  vor* 
hin  angefahrt  worden  jft,  fo  lange' als  fifch  noch  Kryftallt 
des  fchwefelfauven  ^in'koxycls  abfondem.     SoUti6  etwa 
das  fchwefeiraure  Zinkoxyd,  nicht  gu«'b^y  g^börigem 
Verdunften  der  Lauge  kryftallifiren »   fo  fetze  man  der 
TlarGgkeit  den  -^ij  Tbell  des  in  Arbeit  genommenen 
fchwefeifauren   Zinkoxyds  Schwefelfäiire   hinan,'     und 
verfahre  Obrigens  wie  vorhin^  •  wafche  aber  die  erhalt 
tenen   KjryftaUi» : jodcis  Mahl;  »iJt:  etwas  kaltem .  WafTer 
ictuiell  ab*  .  *,    u  N 


*\  • 


lö. 


„  2weyte  Verfahrungsart. :  ^-ati  löfe  ißTbeilege* 
kleines  kiWliph^^  fehwefelfaures^inkoxyd  in  der  acht<^ 
fachen  Menge  Waffer  auf,  fteUe  die  Auflöfung  in  einer 
irdenen  flachen  Schale >.  in  welcher  fie  nur  i  bis  2  Zoll 
hoch  fteht,  an  einem  gegen  Schmutz,  und  Staub  gefi« 
cjierten  Orte,  an  die  Luft  und  laffe  fie  dieferi4  bis  6  Mo« 
191a te  ausgefetzt,  unter  öfterem  Bewegen  der  Auflöfung 
zpr  Erneuerung  der  Oberfläche  derfelben ,  itehen«« 
Wena  dadurch  das  Eifenoxydul  vollkommen  jn  Oxyd 
verwandelt  vfor^AQ  ift»  ^o  fetze  oian  das  Gefäfs  auf  war* 
xnen  Sand  und  behandle  es  zur  Ahfcheidung  mit  einem, 
Theile  ZinkmetaU».  wie  vorhin  gemeldet,  füge  hierauf 
I  TheU  Zinkoxyd. zu  der  abfiitrirten  Flaffigkeit,  und 
fQudere  durch  ^äs  vorhin. angegebene  Ver:fabrei|  auch 
das  Eifenoxyd  und  endlich  das  eifenoxyd-  und  kupfer« 
oxydfreye  fcbwefalliauire  Zinkoxy4  aus. 

Auch  kann  man«  doch  weniger  vortheilhaftt  ein 
von  Kuf  feroxyd^ganz  und  von  ^feooj^yd  beynahe  völlig 

./  rei* 


.  I 


t^xm  fiA^rfelfaure«  ZinTcoxycl  giMw  wenn  taan  in 

du^cb  4  Theile  Watfei'  verdönnter  Schwefelfäure  &i  vi'ej 
Zipikfnetall  anflÖft,  ah  «liefet  OTflöfen  kann ,  dieAirfld« 
fuilg'fitiarirt  uad  durctis  Verdii^ftBU  uod  Abkühlen  ssiii 
;kryftallirireit  befördwt*  ; 

'  NocÜ  Ife  fieht  dorcbs  Auflöfe»  der  Al)gJfoge^bijy  der 
Bereitung  des 'ZiDjcQ»3Fd5  0-  ^^j.)  htk  lAxiixot-  od«r 
Schwefeläther  -  Rflcfcft w«fe,  nurf  übrig«iifi  gehöriges  Be- 
iianrfeiri  und  Kochen  der  Auflöfüng  mit  etwsw  TAukoKjd^ 
einziewlicii  retoea  fohwefelfaurcs  Zinkoxyd  gewlitiieii«  • 


4^ügh  Orfer  ErhJämfg  JUs  Vorpings  key<Un  oben  ang^ührteU 
^  .hiiden  y^rfatirfingsarteny  ein  ku^(^^  unl.äf^nfre^ttfthwftU 

fauus  Zitthxtß  zu  bereiten^ 

.  %   <     Wenn  das  unreine ,. käufliche,  fchwefelfaMteZkik« 
öxyd  im  aufgelöften  Zuftaade  jult  Zitikmetall  in.Berüh- 

,  jijng  ^fet?t  wird,  fo  findet  eine  Ansjiehun^  des  Sauer- 
fioffs  des  Kupferoxyd^  durch  das  ZinkmetalJ  Statt,  und  ' 
•tfäs  Kut)ffer  wir<J  metallKch  abgefcbieden,  während  def- 
fen-  ^iLi  oxytHrte  Zink  von  derSSure,  Welche  dasICupfer- 
oxyd  vorher  aufgefeft  hatten  au%eiöft  wird.  Zugleich 
Wird  auch  ein  Antheil  vollfcomirienes  Eifenoxy<i  rfarch. 
*«frfs  atifgelöft  werdende  Zinkmetall  ausgfefchieden^  Durch 
<i«D  Zufat2  von  SaJpeterföure  'zu  der  di)rohs  Filter  Vom 
Kiipfer  und  einem  Antheil  Eifenoxyd  gefchii^enen  Au£- 

*  iöfimg,  und  g^liörigeÄ  Erhitzen  y  wird  das  beym  fcb-we- 
Mfau'ren  Zinkoxyde  noch  befindlfehW^ifenöxydia  VoÜ- 
,koinmen  oxydiirV,  $t*detn  -eift  Antbe^ildesSauerftölVs  der 
Salpeterfiure  fich  damit  verbindet  j  iuntl  die  Sauerffofß- 
irmere  Salpeterfatire  airSalpeterges  entweicht.  Durch 
ÄTete  vollkommene  Oxydation  des  Eifen^'wird  feifte  Ver- 
'  wahdtfdiaft  isur Schwefelßnre  fo  jfi(^chw8cbt,  j^äfsjes  nöii 
febr  leicht  durch  das  Ziiikoxyd  'auf  die  angezeigte  AiM: 
tj^^on  getrennt  werden  kann,  welches 'der  Fall  bey  dem 

Wofsen  Eifehoxydule  nicht  ift; 

Ff 


y 
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Wenn  fcfawefelfimre^.  Eitenoxydol  zitf.  auPgeli^eii 
Znftande   laiige  dem  Zutritt  det  aUnofpbärirchea  Luft 
.  aus^efetzt  ift ,   fo  wird  das  EiftfUoixYdtil  dadurch  alliriäb- 
flig  ToilkommeD  .ox.ydirt»   da&  es  «Sauerftoff  aus.der  at- 
moiphiärlfc^en  Luft  anzieht,  wekbar  Erfolg  nun  audh ' 
;  bey  dem  {cbwtfeHaucen  Eifenoxydule^  womit  das  fchwe- 
^?Miaure. Zinkoxyd  verunreinigt  ift  ^  Statt  findet.      Es  rt- 
'  fd^  alfo  dadurch  nur  fehrjangfam  das,  was  beym  Sie« 
/de»  rtiit  Salpetctfätire  bewirkt  .wird»     Das  Uebrige  bey 
diefer  «weytcn.Vcrfahruugsart",   nämlich  die  Ansfchei- 
düng   des  i^upfers   durch    Zink,     und  des  Eifenoxyds 
durch  Zinkoxyd,  erfolgt  nach , denselben  vorhin  angegt- 
'benen  Grundfätzen* 

'  Der  Vorgang  bey  detj:  Ausbildung  des  fcUwefelfau- 

ren   Zinks   durchs   Auflöfen    de^  Zinks  in  verdftnnter 
SchwefcIfSure,   findet  in  dem  §.i8.  Oefagten  feine  £r- 
.klarung«  .        .^  ;: 

Befchreihtmg  der  Eigenfchaßen  cks  fchwtfdfaufeu  Zink^xtfir. 

Das  fcbwefellaure  .Zinkoxyd  kryftpllifirt  in  unge- 
iSrbten  vierfeiti'g  fäulen/örmigen  Kryftallen ,  die  vierfei* 
iltig  zugefpitzt  find.      Es  hat  einen  b erben ,  ia^eriich  za- 
fammenziebendenGefcbma<?k,  ift  in  z'fais  3Theiien  kal- 
it^m,  qnd  weit  weniger  heifsem  VVaffer  aufiösJich;  denn 
»es  zerfliefst   fchpn  in  feinem  eigenen  KryftaJl waffer.      In 
Alkohol  ift  QS ;  unawf Jösüch ;  an  der  Luft  verwittert  es 
-nur  wenig,    und  iij,  ftarkcr  Glühhitze;  verliert  es  feine 
Säurp,    die  ,ak  S^^bs^cfelfäure,    fchwefeligf  Saure  uqd 
iSauerftoffgas  entweicht,   wobey  das  Zinkoxyd  zurück- 
Ojieibt.  :*  Jls  enthalt  nach   Kiy  wa.n   in  loo  Theilen  4o 
fQTheiJe  Ziukojfyd ,   ao,5  S^liwef elföure ,  uqd  40  Thcile 
►Waffer*     In  ein^r  binreicbenden Menge  Aetzammonium- 
iflüffigkeit  wjrd  anfangs  ein  weifser  Niederfchlag  ausge* 
fghieden,     der    alsdann  wieder   voUkommeri    aufgelöft 
•wirdt     Aetzkali  fch%t  daraus  einen  weifsen  Nieder- 
fchlag nieder. 
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Das  reine  fcbwefelfaure  Zinl^oxyd  i$  woU  nur  tfer 
Verunreinigung  durch  gemeines ^  käufliches^  oder  doch 
,    nicht  gehörig  gereinigtes,  und  durch  Auflöfen  blofs  bef- 
fer  ^  kryftallifirtes   kupferoxyd  -    und   eifenoxydhaltiges 
fchwefelfaures  Zinkoxyd  ausgefet:^t»      Ob  das  eine  oder 
das  andere  der  Fall  fey,   läfst  fich  fcbon  an  der  äufsern 
Form  und  Farbe  erkennen :  das  im  Handel  vorkommen- 
de gemeine  bat  die  Form  des  Zuckert  odet  gro&^r  Bruch« 
ftücke,  die  aus  lauter  kleinen  unkenntlich  zufammenge« 
.   fügten  Kryftäilchen  beftehn,  und  entweder  gelblich  oder 
grünlich  weifs  und  undurchfichtig  find;    das  durch  blo« 
fse  Kryftallifation  gereinigte  hat  zwar  deutlichere  Kt-y- 
I    fiallform,   ift  aber  doch  npch  etwas  gelblich  oder  blau 
:    grünlich  gefärbt.       fieftimtnter  aber  erfährt  man,     ob 
"  tnän  ein  kupferoxyd'-  oder  eifepoxtydlfaltiges  fchwefel- 
faures  Zinkoxyd  vor  fich  hat,  auf  folgende  Weife:    Maa 
Idfe  etwas  einesvfolchender  Verutireinigung  yerdächti- 
gei)  Salzes  in  3  bis  4  Theilen  Waffer  in  einem  Glaschen 
auf,   ftelle  in  folche  Auflöfong  ein  tlankes  Stäbchen  £i* 
fen,    und  laffe  es  damit  an  einem  etwas  warmen  Orte 
^  bis  -§  Stunde  in  Berührung^   war  auch  nur  eine  Spur 
Kupferoxyd  zugegen,   io  wird  fich  folche  durch  einen 
Ueberzug  von  Kupfer  auf  dem  Eifenfiäbcben  zu  erken* 
iien  geben;     Man  löfeäbermahlsejtwas  gedachten  Sal* 
zes  in  4  Ws  6  Theilep  Waffer  auf,    und  tröpfle  einige 
Tropfen  Galläpfeltihctur  hinzu:    erfolgt  dadurch  eine' 
bläuliche  oder  violette  Farbe  der  Mifchung,   fo  ift  diefes 
der  Beweis  von  vielem  gegenwärtigen  Eifenoxyde;    er* 
folgt  diefes  aber  nicht,  und  findet  erft  durch, Zufatz  voa 
Kali  ein  weifser,    ins  Violette  ziehender  Niederfcblag 
Statt,   fo  ehthält  ^as^  fcbwefelfaure  Zinkoxyd  nur  eine 
^    Spur  Eiföpoxyd*     Auch  auf  folgende  Weife  läf§t  fich  die 
,  Gegenwart  voa  etwas  Eifesoxyd  bey  un f er em  Salze  eat* 

•■     ■         ^   "        Ff  a 
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decken :'  Man  gebe  f  Unze  AetaammoniumflafrigkeK  in 
ein  faubcres  Glascben ,  verreibe  'S  bis  6  Gran  des  za  pr«. 
fendeo  Sakes  zu  einem  feinen  Pulver,  und  fetze  fölches 
jener  alknählig  unter  Um fcbütteln  hiozu;  erfolgt  da- 
durch ein'e  vollkommen  klare  Auflöfurig,  ohne  einen 
pulverigen  Rqckftand,  fo  ift  es  als  rein  von  Eifenoxyd 
anzufehen;  gegentheils  enthält  es ,  wenn  ein  sveifsUcber 
ins  Gelbliche  ziehender  Rückftand  bleibt,  Eifenoxydu], 
und  bey  der  Effchiiinung  eines  rotligelben  oder  gelbro- 
then,  Eifenöxyd.  Zu  bemerken  ift  es  aber,  dafs  ficb 
nur,  eine  Spiir  Von  Eifenöxyd  nicht  durch  diefc  letzte 
Probe  beym  fcbwefelfaureii  Zinkoxyde  entdecken  laffe. 


* 


I . 


B. 


Von  den  falpeterfauren  Salzen. 

(ßalia  hUrica.) 

\      - 

ä)    Vom   falbeterfanren  Kali. 

(Steter.     JCaH  mitricum.    NUrufnJ), 

> 

$.289. 
VorzUglichße  Data  aus  der  Gefchkhe  und  Literatur^. 

riie  Meinungen  der  Gelehrten  über  den  fraglichen 
Gegenftand,  ob  die  Alten :  Griechen,  Römer,  Aegyp» 
tcr  und  andere,  in  irgend  einer  Beziehung  das  f ai  pe* 
ter^aure  KaJi  gekannt  haben ,  fcheinpn  getheilt  zu 
feyn.  Da  aber  nicht  nur  bereits  G  e  b  e  r  oder  D  f  c  b  a- 
far  der  Araber,  im  8ten  Jahrhundert  nach  Cbrifti  Ge- 
burt, ßch  des  Salpeters  zur  Bereitung  der  Salpeterläure 
und  des  Königswaffers  bedient  hat,  fondern  es  auch  fer- 
ner eine  notorifch  bekannte  Sache  ift,   clafs  der  natär- 
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liehe  Saljp^ter  in^gcpiken  Meogeti  In  verCchiedainea  Ge- 
genden Afiens,  Afrika's  und  Eutopa's,  befioodeirs  in 
Aegypten>  Oftindie^,  Tibet»  Italien,  Ungarfa  und  Sp^i* 
ifien,  fich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  erzeugt;  folglich 
leicht  entdeckt  und  durch  irgendeinen  äder<len  andern 
Zufall  alsi  ein  befonderer  Stoff  unterfchieden  werden 

■  ^  ^  *  »  '        # 

l^onnte;   und  Ghinefen  fction  vor  Ankunft  der  Europäer 
*  im   i6teo  Jahrhundert,   nach  dem  ZeugoifTe  von  Mar« 
ti  n  i  y    den  Salpeter  und  daS  fchrecklicfae  Produkt  dar- 
aus, das  Scbiefspulver,   gekannt  haben:  foift  es  nicht  ' 
uriwahrrcbcinlichb  dafs,  wenn  auc^l  die  Griechen  undRö- 
mer  nicht,   doch  andere  altn Nationen,   als:   diebefon*' 
ders  \n  mancfaeii  wÜTenfcbaEtlichen  Dingen  fahr  erfahre* 
Aen  A'egypter,    Oßindiery  FhönicLer  u;  a. ,  den  S.al|ieter^ 
wiewohl  nur  unvollkomsi^en  9  feinen  Eigenfchaften  n^ch     ^ 
gekannt,  haben^ 

.    Mm  U^^riibeT  Hiftarim  JSUm»^9  f.  das  JUker.  finrnmeum.  Cap.  9*. 


Pas  Vorfinden  iis  falpet^rfauren  Kafi  im.  ausgebil- 
deten Zuftande,  an  Felfen  oder  Bergen,  veranlafst^  fei- 
ne lateinifche  Benennung  SaljMetrae^  die  im  Deutfchea 
durch  Zufammen^siehung  in  Salpeter  verwandelt 
wurde«.  Nach  Einigen  Xoll  auch,  dej^  Name  Nurum  io^ 
lyten  Jahrhundert  von  Natron  abgeleitet  worden  feyn, 
\  ohfchon  RogerBaco  imi3.  Jahrhundert  den  .Salpe- 
ter unter  dem  Namen  Niirum  gekannt  zu  haben  fch^int« 

M«  f.  hißxübe^  Wiegleb's  Ueberfetzung  von  Bergmana't 
^  Primordiis  Hiftoriae  ohenäae  S.  ii6y  und  in  der  Note  e. 

Wer  zuerft  auf  den  Gedanken  gekommen  fey^,  den 
-  Salpeter  auf  die  Art  zu  erzeugen,  wie  er  gegenwärtig 
kfinillicher  Weife  auf  Salpeterplantagen  erzeugt  wird» 
läfst  ficb  nicht  mit  Gewifsheit  beftimmen;  nur  fo  viel 
"  läßt  fich  daraber/agen,  dafs  man  lange  vor  Gläuber, 
der  i656.djefe,  Kunft  zu  verbeffern  bemühet  war,  fie 
kannte.  Freylich  wurde  fie . er ft an  neüeften  Zeiten  zur  - 
grölsern  Vollkommenheit  gebracht. 
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M.  f .  li.  S  i  w  o  m  y  Kuaft  SaIpM«r  ca  maelieii  eie*  Dretdcn  i|^i  «* 
u.  Kornette»  königl.  franzöfiTdi«  In^ruction  ziua  berteTA' 
Betrieb  des  Salpetarwefenfi,  uebft  einer  Abhandlung  vom' 
Salpetarerzeugen  ,    alf  den  5ten  THeil  von  Simon'«  Kiunft 

Salpeter  zu  machen ;  mit  Kupfern.   Dresden ^  1781«  8* 

■  '     ■  *  '         '      •  .   •  I    '      . 

1   .  '  ■■ 

1717  zeigte  L  e  m  e  f  y  zuerft ,  dafs  der  Salpeter 
aus  Salpeterfäure  und  Kali  beftehe,  und  entdeckt«  auch 
den  Salpeter  als  eirien  Beftandtbeil  der  SSfte  der  Bora- 
gen und  des  Portulaks« 

M.  r.  h,  deir^n  chemifche  Abhanill.  der  franz.  Akademie^  B.IW 
712  —  755,  in  d^m  neuen  ebemiroben  Arclii?  B.  X.  159  — 175» 

1 8o3  gab  Lichtenberg  ein  Veiffahren  an  y  da$ 
felpeterfaure  Kali  von  dem  letzten  Antbeile  falzfauren 
Kallas,  von  welchem  «s  durch  blofses  wiederholtes  Kry« 
ftallifiren  nicht  völlig  gefchiedea  werdeit  kann,  durch 
ialpetei:faures  Silber  zu  reinigen ,  welches  im  folgenden 
^.  angeführt  worden  ift*  * 

M.  f«  b.  S  c  b  e  r  e  r*8  allgemeines  Jetubal  der  Chemie ,  lo«  Bani 

$.      290. 

VerfahrungsarteHf  das  reine  umpl  reiuftefalfeterfaureKsHim/^ 

zuf teilen* 

Das  falp^terfaure  E a  1  i  {Kali  nitricum)  zu  er^ 
zeugen,  ift  kein  Gegenftand  der  pharmaceutifchen  Che- 
mie, fondern  dem  Pfaarmaceuten  liegt  blpfsob,  diefes 
Salz  zur  gröfsten  Reinheit  zu  bringen.  Es  wird  theiis 
in  der  Natur  ohne  alles  Zutfaun  der  Menfchen  hie  und 
da  in  grofsen  Mengen  auf  der  Oberfläche  der  Erde  er- 
zeugt»  fo  dafs  es  blofs  durchs  Auflöfen  undKryftallifirea 
in  reiner  Kryftallgeftalt;  ddrgeftellt  zu  werdcsn^  bedarf» 
wie  dehn  auf  diefe  Art  jahrlich  viele  taufend  Gentner 
von  den  Englähdei^n,  und  fonfit  auch  Holländern,  in  Öft- 
indien gewonnen  und  nach  Europa  gebracht  werden; 
thetls  durch  eigene  Vorrichtungen  auf  fogenannten  SaN 
peterplantagen:    Anftalten^    wo  Schlamm  y  Moorerde>i 


*  \ 
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GarfenV:otli »  Mift,  Hitr^»  tliierifche  Abgange,  Kalk» 
Se^enfiederafche  tnit  Lehm  und  Strob ,;  oder  auch  blolk 
f&ttejr  £rde  mit  einander  gtmetgti^ai  pyramidenförmig 
geil,  Haufen  oder' Wänden  u»  dergl.  aufgebaut  und  g^gilQ^ 
Regen  gefchOfzt  einem  ftarken  'Luftzuge,  ausgefetzt»  mit 
Waffer  oder/Miftjaucfae  öfters  befeuchtet ,  nach  mehre- 
ren MAPätea,  auch  wbhl  erft  JahresfriA,  wenn  ma^ 
durch  Prafun^  die  .3Udui;ig^iner  hinreichenden  Stenge 
f^Ipeterfauten  Salzes  findet,  itnitWaffer  ausgelaugt,  di^ 
erhaltene  Mutterlauge,  die  wenig,  falpeterfaures\ Kali, 
fondern  grörstentheils;nur  falpeterfi^uresKalk  oder  f9[l.pe*^ 
t6rraiui;e  Bittererde  enthlQt,  roitvArchenlauge  oder  Pot- 
ai^chenauflöfung  ziir  Ausfcheidung  des  Kalks  und  der  Bit« 

.  tererde  und  Verbindung  der  Salpeterfät^re ,  mit  dem  Kali 
Teirmircht  und  die  helle  falpeterbaltige  Flaffigkeit  n^icb 

I   gehörigem  w^bfchappien, , Reinigen^  Eindicken  und  Ab- 

I'  kühlen  zum  Kryftallifiren  gebra<?ht  wird« 

,  De/  auf  die  eine  oder  die  andere  j(V'rt  gewonnene 

rohe  .Salptetf^r  (^Nitrum  crudum»:  NUrum  oftindi^ 
eum)^  c^nthä'lt  itpmer  noch  mehr  oder  weniger  anbängeii>7 
de  fremde  Stoff e ;  th^eils  Färbendes  d^er  Mutterlauge^ 
theils  falzfaures  Katr,   tbeUs  etwas  ihn  feüc)fit^ndes  fal« 

.  peterfaures  Kalk  oder  Bittererde,  höchft  feiten  etwa$ 
fchwef elfäures  Kalift^  Uni  ihn  von  diefen  Verunreinigun- 
gen zu.  reinigen >  verfahre  man  wie  folgt:  Man  bringe 
^  The^e  reines,  WafCer  in  einem  zinpernen  Keffel  zum 
Ko|||^n ,  löfe  1  Xheil  rohen  Salpeter  darin  auf,  filtrirf 
ijie  Auflöfung  noch  heifs  durch  ein  Filter,  itelle  fie  zuni 
KryftalliGren  an  einen\kahlen  Ort  i  bis  2  Tage,  und 

'  famnile  und  trockne  hierauf  die  erhaltenen  Kryftallb^auf 
fauberem  Fliefspapien  Die  von  den  Kryftallen  abgegof- 
fene  jFlflffigkeit .  yerdunfte  man  fo  weit ,  bis  bey  Heraus^ 
jiahme^yon  etw^s  davon  beym.  Erkalten  Geh  Kryftalle 
^uSfcheiden ,  ftelle  fie  abermähls.  zum  KryftalllGren  ,4;e]r 
»^ite>  >verfahre  mit  den  erhaltenen  Kryltallen  wie  vor- 
Jbi^^,  jund  fetze,  .d^sVejndacnpfen  und  i^ryftallifiren  d^ 
l!<auge  noch  fo Jan^J^^^ 


\ 
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^  '  Die  reinfteii  und  weifseften  ArrfcliOffe  hebe  fnan  als 
gereinigten  Salpeter  in'  Zackergläfefto  wohl -verwahrt, 
und  mit  gereihigfem  falpeterfanren  Kali  oder 
((^ereinigt^ti  Salpeter  QKaH  niiricum  t  fäifum  de» 
puHaiurfi)  bezeichnet  auf.  Die  weniger  reinen  An» 
fcMkfle  können  wieder  als  rol^er  Salpeter  aufbewahrt, 
oder  nochmahls  auf  gleiche  Weife  gereinigt  inrerden. 
SoHten  die  AufchflfTe  der  eisten,  twcyten  und  dritten 
KryftalUration  ebenfalls  noch  nicht  gehörig  gereinigt 
feyi^,  fo  reinige  man  fie  ebenfall?  nochroahls  auf  die  an^ 
.  gezeigte  Weife.  Sollte  der  zur  Reinigung  genommene 
Salpeter  faucht,  u0d  folches  durch  falpeterfaure^« Kalk 
oder  Bittererde  bewirkt  feyn,  fö  fetze  mau  der  heifseir 
Auflöfung  fo  lange  behutfam  tropfenweife  eine  Auflöfniig 
▼on  gereinigter  JPotafche  ^Oleutn  iartari  pin^  detiqulum) 
hinzu,  als  noch  ein  Niederfchlag  erfolgt,  und  verfahre 
übrigens  w'i«  angezeigt  worden  ift.'     ' 

Auf  die  befchriebene  Art  erbStt  man  nun  zwar  ein 

2tiifn    medieinifchett  Gebrauche  ^  und  zu  verfcfhiedenen 

,  jpharnmceutifchen  Arbeiten  hinrelcheod  reines  fMpeter* 

faures  Kall,   jedoch    eine  cbemifch  reine .  Salpeterfaure 

daraus  zu  bereiten,  oder  zu  andern  ohemifchen  Behn«» 

fep,     ift  diefer  Salpeter  noch' nicht- gereinigt  genug; 

denn  er  enthält  immer  noch  einen  Antheil  falzfaures  Ka- 

h,   und  bisweilen  auch  fchixciefeKaures  Kali,     Um  einen 

folbhen  vollkommen  von  betagten  Stoffen  gereinigtea 

Salpeter  zu  bereiten,  verfahre  man  wie  fblgt;    Ma^Kfe 

auf  die  vorhin  angezeigte  Weife  i  Theil  dts  durch  zwey- 

mählige  Auflöfung  und  Kryftattifation  gereinigten  falpe- 

terfauren  Kali  in  3  T^eilen  Waffer  auf,    fetze  der  hei«' 

fsen  Auflöfung  allmahlig  fp  lange  eine  Auflöfung  von  rei* 

nem  falpeterfauren  Silber  hinzu,  T)is  etwas  daraus  dem 

Keffel  herausgenommenen  Flaffigkeit  init  der  Silberäuf 

löfung  keine  Trübung  mehr  bewirkt.     Sdlte  etwas  za 

viel  Silberauflftfutig  zur  Auflöfung  "cles  falpeterfeuren 

Kali  gefetzt  worden  feyn ,  welches  man  durchs  Vermi- 

icheu  eincrr  kleifienf  fiitrirteir  PottbxMlerfelbett  mit  dni* 


K 
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gen  Tropfen  einer  AuflöTua^  ▼cm  reinem  kdhtenftoFffau- 
üen  Kali  und  eine  dadurch  erfolgende  Trübung  gewahi; 
wird,  fo  fetze  man  (o  lange  von  einer  folcben  Auflöfung 
2U  der  ganzen  Auflöfung  behutram ,  als  noch,  ein  Nie- 
derfchiag  entfteht,  brioge  xmn  die  beifse  AnflöTung^uni^ 
fchnfllen  Durchlaufen  auf  ein  Filter^  und  Helle  fie^  in' 
irdenen,  wohlglafurirten  Gefäfsen  zum  Abkflhlen  und 
KryftalHiiFen' bey^Seite*     Nach  einigen -Tagen  fonderi^ 
man  die  au^gefcbiedenen  Kryftalle  von  cfer  FrüSgkeit, 
trockne  fie  zwifchen  Fliefspapier,  und  verfahre  mit  dei:< 
raekfiandig^n  Ftoffigkeit    wie    vorhin   angegeben  ,*  fa 
hinge  fich  noch  reine  Kryftalle  des  falpelerfauren  Kali 
ausfcheiden  lallen,    die  man  ftfmmtlich  mit  peinftes 
falpeterfaures  Kali  {Kali  nUricum  deputüAjfimum} 
gezeichnet,  wieifcbon  angefobrt- worden,  aufhebt« 

Das  äüsgefchieden«  falzihure  Silbemxyd  läfst  Geh, 
wie  oben '$.  36»  angeführt  worden,  Iziir  DarfUlInng  des 
yeloen  Silbers  benutzen.  Sollte  der  behandelte  Salpe^ ' 
ter  etwas -fcbwefelfaures  Kali  in  feiner  Mi fcluing  haben, 
ihkI^  folcher  zu  irgend  einem  Behnfe  angewendet  werden, 
wobey  eine  folche  Beymlfcfaung  fehaden  könnte,  welche 
Beyn»i{cliung  man  auf' die  $•  295.  angezeigte  Art  ent- 
decken  kann,  fo  tröpfele^  man  zu  der -Auflöfung,  ans 
weelches  anf  die  angefahrte  Art  die  iialzfäure  gefchie- 
deo)  noch  heifs  (b  lange  eine  Apfiufung  von  äipetem 
faurm»  Bairyt,  bis  keine  Trübung  mehr  erfolgt;  fetze, 
wean  -  flberfobftffig^  zugefetztes  falpeterfaures  Baryt  zuge-* 
gen  fsyn  folhe  t  zur  Zerfetzung  defTeJlben  und  Ausfcbei« 
cf  ung^ des  Baryts  etwa^r  einer  Auflöfung  von  t;e]nem  koh* 
lenftofffiaurea  Kalt  hinzu,  bis  dadurch  keine  Trübung 
mehr  entfteht,  mod  verfidire  imit  der  Auflöfung  wit  fchou 
«Dgezeigt  wjfwdeii  ift«        ^      ^ 


Aetiolcgie  oder  Erkldfmng  oUf  Vorgangs  bey  der  Darßetlutfg  des 
reinen  und  reinften  falfeterfauren  Kali, 

Die  Darfteiluhg  des  reinen^ oder  gereinigten  falpe^ 
terfauren  KsUi  aus,  dem  rohen^  duirch  fft'rbende  Stoffe 
der  Mutterlauge  gefärbten  und  grdfstentheils  durch  falz« 
faures  Kali  und  falpeterCpiures  Kalk  und  Bittererde  verun* 
reinigten  Salpeter  bjeruhet  theils  darauf,  dafs  das  falpe« 
terfaure  Kali  weit  fchwerer  apfldslich  ift »  als  die  beyge« 
apifchten  Stoffe,  folglich  fich  weit  eher  aus  dem  Aufld- 
fnngsmittei  ausfcheidet  als  diefe,  fo  dafs  hey  einem  wie- 
derholtea  Auflöfen  und  KryftalUfiren  allmfihlig  felbft 
das  gefärbtefte  faljieterfaure  Kali  eiitfärbt  und  bi£f  auf 
eine  Spur  von  fremden  fakigen  Stoffen  getrennt  wird; 
theils  darauf,  dafs  durch  das  zugefetzte  kohlenftofffaupa 
Kaii  die '  be^irgemifchten  Salze,  deren  Bafis  Kalk  und 
Bittererde  iß;  durch  doppelte  Veri^andtfcbaft  zerlegt 
iverdeö,  wobey  das  Kali  mit.  der  Salpejtexfäurie  zumfal- 
jieterfauren  Kali ,  und  ;  die  Kohlenftpfflaure  des  Kali 
mit  dem,  Kalk  und  der  Bitter  erde  fich  zur  kpMenftofffauf 
ren  Bittensrde  ilnd  Kalk,  die  unauflöslich  iu  dejr  Flflffi|p» 
kpit  zu  ßodep  fallen ,  verbindet» . 

Die  Darfiellung  des  reinfien  falpeterfauren  Kali  be« 
ruhet  i|i  der  Fllhigkeit  des  falpeterfauren  Silbers,  feine 
Befiandtheile  gegen  die  des  t>ej  dem  gewöbnlichen  &!•  . 
peterfauren  Kali  befindlichen  falzfauren  Kali  auszu? 
taufcbien,  wobey  Üch  das  Silberoxyd  mit  der  Salzfäure 
zum  unauflöslichen  falzfauren  Silberoxyd  und  die  Salpe« 
terfaure  mit  dem  Kali  vei^bindet,  und  in  der  des  falpeter- 
fauren Baryts  rein  e  Befiandtheile^egen  die  des  beym  fal- 
peterfauten  Kali  befindlichen  fchwefeifauren  Kali  umzu? 
taufchen,,  wobey  fich  die  Schwefelfiure  des  fchwefelfau« 
ren  Kali  mit  dem  Baryt  zum  hochft  fchwerauflöslichen 
fchwefelfauren  Baryt,  und  die  Salpeterfä'ure  des  letztem 
mit  dem  Kali  des  fchwefelfauren  Kali  zum  falpeterfauren 
Kali  vereinigt*  - 


( 


^   \ 


'       ■  .•,.■>    ^  '  , 

Die  Abfonderung  der  üey^  Abfcheidüng  äcr  Salz- 
fäure  odfer  Schwefel fäureLÜberfchöffig  zugifetzteri,  durch.^ 
zugefetztes  reines  kohlenftofffäüres  Kali,  gründet' fiel» 
5fuf  die  Umtaufchung  der  Grundlagen  der  angefphrten 
Stoffe,  fö  dafs  die  Kohle^ftofffäure  an  das  Silber  oder 
ah  das  Baryt  de^  falpeterfauren  Silbers  oder  Baryts  tritt» 
und  damit  eine  unauflösliche  Verbindung  macht,  wirti- 
rend  d|e  Salpeterfäure  beider  Salze  mit  dem  Kali  Ver^ 
bindüng  eingeht»  u.  f;  f.      '  . 


f     292. 

"    Bifchreibung  der  Eigcnfckaftcn  des  falpeterfatiren  Kali. 

.  ■  >■  -  .       "^   • ' 

Das  falpeterfaure  Kali  kryftallifirt  in  ungefärbten 
prismatifckeu ,    fech^feitigcn -Ki-yltallen,    deren  Seiten-' 
flächen  geftreift  find,  und  die  fe^chsiläcbige  Endpyrahii- 
den  haben;. es  befitzt  einen  fcharfen,  bitterlich  kühlen- 
den Oefchniack,  bedarf  7  Theile  Waffer  mittleter  Tem- 
peratur,  und  »yr  etwas  mehr  ah  es  wiegt  fiedendes  Waf- 
feir  zur  Auflöfüng.     Nach  K  i  r  W  a  n  enthalt  es  5 1 , 8  Kali, 
44><)  Siftire  und  4>2  Wäffer  in  100  Theileni     An  der 
Luft  ift  das  falpeterfaure  Kali  unveränderlich ;  im  Feuer 
fchmilzt  es  noch  etwas  vor  dem  Glühen,  und  xn^n  kann 
es  in  diefem  Zuftande  durch  Ausgiefsen  auf  ein  Kupfer«^ 
blecl^  in  kleinen  einzelnen  Tropfen  vermittelft  eines  da- 
zu fchicklii:hen ,  mit  einer  kleinen  Oeffnung*verfi^henea 
Gefäfses  in  die  Form  kleiner,  platten,  weifsen  undurch* 
ficl^tigen  Kügelchcn ,  die  jman  Salpeterkügeleben, 
iPruuelle n fa  1  z  (^Nitrum  iabidaium ,  Sal  f.  Lapis  pru^ 
nellae)  nennt,  bringen,  die  vom  gemeinen  reinen  Sal^ 
peter.wluig,  oder  hiebt  wefentiich  verfchiedcin  find,  in 
welcher  Abficht  dem  fchmelzendeu  Salpeter  fonft  auch 
5^  Schwefel   zugefetÄt   wurde.       Giefst  ttiau   den   ge* 
iEchmolzenen  ^^Ipeter  in  grofseii  Maffen  aus ,    fo  führt 
das  Produkt  den   Namen  mineralifcher  Kryftall 
XCryßallüs  minirdlisX  , 
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Bis  zum 'Glah^ütrhjt^t  9    entwickelt:  fieb  eus  ihm 

*  •  •  ' 

Sauerftoffgas,  und  bildet  (ich  falpetrigfaures  Kali ,  wel- 
ches in  eiiier  noch  höhern  Temper^tu/' eine  nocb  ftät- 
kere  Zerlegung  erleidet^  Xo  d^fs.  (tcb,  .^eJblt Oxygengafe» 
Stickftoffgas  und  oscydiirtes  Stickftof£gas  entwickelt^ 
und  zuletzt  Aetzkali  zurackbleibt.  Mit  verbreaolichen 
oder  oxygenationsf^higen  Körpern  in  der  Glühhitze  in 
Berührung  gefetzt,  wird  die  Säure  des  Salpeters  unter 
lebhaftem  Verpuffen  zerlegt  und  die  brenniichen  Kör- 
per oxydirt.  Auf  glühenden  Kohlen  verpufft  es  mit 
w^Ifsei'  Flamme,    s        -         ^ 

'  '  •>■  ■     ■ 

Prüfung  des  falp(^terfaurin  Kali  auf  mö flicke  VtrUnreinipiMgen. 

Die  möglichen  Verunreinigungen  de^^  gereinigten 
falj>eterfauren  Kali,  find  wohl  nuip  die  durch  piehr  oder 
weniger  unreinen  rohen  Salpeter. 

Die  mehr  oder  weniger  f^hmutzige  Farbe  »  die 
feuchte  Befchaffenheit  ,  felbf^  kurz^  nach  fcharfera. 
Trockneil,  und  anhä'ngende  KryftaUe  von  falzCaurem  Kali, 
geben  eine  folche  Verunreinigung  deutlich  zu  erkennen. 
Dur'ch  einert  häufigen  käfearti gen  Nie4erfchlag,  welcfaea 
falpetterfaures  Silber  in  einer  Aüflöfung  von  einem  der  | 
Prüfung  unterworfenen  (alpeterfaurea  Kali  macht,  lafst 
fich  zwar  auf  die  Gegenwart  vpn  (alzfaurem  Kali  fchlie- 
fseht  aber  deswegen  darf  man  noch  nicht  ein  fonft  rei* 
nes  und  weifses,  wohl  kryftallifirtes  zum  medicinifcfaen 
Gebrauche  und  fojt)ft,  wozju  ein  abfolut  reipes^nicht  nö- 
thig  ift,'tfii^gliches  falpeterfaures  Kali  für  fchlecht  erklä- 
ren, weil  folcher  bey  noch  fo  oft  wiederholtem  Reinigen 
durch  die  Kryltailifation  dennoch  einen  Hinterhalt  von 
falzfaurem  Kali  enthält.  Um  zubeftimmen,  ob  ein/Sal- 
:peter,  der  ZU  einem  beftimmten  Zweck, nach  oben  an- 
gegebenem Verfahren  vollkommen  rein  feyn  foli,  von 
Salzfäüre  und  SchwefelÖurp  rein  fey,  fo  darf  man  mir 
eine  Aüflöfung  deffelben  in  «  Theilen'  deftijjirtem  Waf- 


'  ■  r 


fertnaclien,  folchein  ü  Tbeile  theilen  i  zii  der  «inen  ei- 
nige Tropfeti  einer  ^uFlöfiijng  von  falpeterfäurem  SiH^er- 
oxyd,  und  zu  der  andern  einige  dner  von  falpeterfaurem 
Baryt  tröpfeln  ;  nicht  Statt  findende  Niederfchläge  wer- 
deä.föf  die  völlige  Reinheit  des  falpeterfauren  Kali  voa 
jenen  Stoffen  fpreclien.  s 


^      b)  Vom  Wpeterfauren  Natron. , 

(Rboiriboidalfalpeter.    Cuhifcber  Salpeter.    Nacrum  nU 
Uieum*  .  NUrum  rhamboidale*.  Nitrum  oulncurh.) 

I  V 

yorzttglichfte'  Data   aus  der  Gtfchtchte  und,  ISterafur^ 

•        Wer  der  Erfndcr  des  Ulp'eterfanrei)  ^atrofls 
gewefen »  und  um  welche  Zeit  es  entdeckt  fey,  läfst  fich 
pii^ht  mit  Gev^iJfsheit  beßimmen.     Wahrfcheiöjich  i&  ^s, 
dafs  du  Hamel  diefes  Sah   1 736  erfunden  habe,  \ve- 
nigftens  erhielt  er  es  bey  der  Zerle^un^  des.Kochfalzes 
durch  viermahl  wiederholtes  Rectißciren  ftarker  Sajpe- 
terfäure  über  daffelbe,  als  ROckfUnd.     Sollte  aber  du 
Jlamc'^l   nicht  der  wirkliche  Entdecker  feyn,  fo  mufs 
.doch  die  Erfindung  kurz  vorher  gemacht  >yoi:den  feyn; 
da  Boerhave  den  cubifchen,  Salpeter  in  feinen   lyäa 
erfchienenen   Elementis  chemfae   noch    nicht    anführt. 
Auch  war  die  Exiftenz  des  dazu  nothigeu  Natrons,    auf 
welches  H  i  e  r  o  n  17 1 2  zuerft  aufmerkfam  ma^jTite,  noch 
£0  wenig  bekannt,   dafs  es  ßperliave  ebenfalls  noch 
nicht  in<  jener  Schrift  anführt. 

M.  I.  Iüenib«r  die  cli«niifchen  AB]i4»<llimgeai  der  königL  Aka- 
demie der  WilTeiirckaften  2ii\  Paris  r.  h  i^^,  und  Cr  eil' 5 
neuef  chemilclies  Archiv  B.  IV.  166—170. 

Marggraf  führt  in  feiner  1761  hcrausgfegebenen 
Scjirift  nicht  nur  mehrere  Eigenfchafttfn  eines  reinen 
Gubifehen -Salpeters  richtig  »n,  fondern ^  lehrte -auch 
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aufser  der  von  d  u  Hamel  angegebenen  Verfafarungsart 
noch  mehrere  andere,  diefes  Salz  zu  bereiten  ;'fo  ftellte 
'  er  es  fcbt)n  durch  doppelte  Verwandtfcbaft  aus  Giauber- 
falz  und  falpeterfaurem  Kalk,  ferner  aus  falpeterfaurem 
Silber  und  Kochfalz  dar,  und. fahrte  auch  au,  dafs  fich 
das  falpeterfaure  Natron  in  der  Mutterlauge  mehrerer 
S^lpeterfiedereyen  befinde »  und  daraus  zuletzt  ao- 
fcbiefse. 

M.  r.  Ui.«Tt0ierMarg;^rars  chemiTche  Schfifttii,  lüer  Thefl 
vfix.  S.  144—166. 

In  neuem  Zeiten,  nachdem  man  fieh  fehr  wohlfeil 
reines  Natron  durch  den  Kauf  verfchaffen  konnte,  hat 
man  das  falpeterfaure  Natroji  durch  unmittelbare  Mi- 
fchung  Jelner  Beftandtheilct bereitet;^  befonders  nachdem 
Trommsdorff  i7g5  mehrere  nicht  gelungene  neue 
Verfuche  veranftaltet  hatte ,  es  vortheilbafter  zu  be« 
reiten. 

M.  f.  Kieriilier  Tromnitfdorff*«  Journal  der  Pkarmaeie,  1.  B. 
Ä.  St.  S.  155  —  161. 

%'  295. 

Bejit  Bereitungsart  des  falftterfauren  Natronr. 

Das'kÜrzefte  und  bisher  Befie  Verfahren ,  fich  das 
falpeterfaureNatron  (^Natrutn  nitricuni)  zu  berei- 
ten, ift  fofgendes:  Eine  beliebige  Menge  (1  Pfund)  rei- 
nes kohlenftofffaure^  Natron  Idfe  man  In  3  Tfaeilen  fie- 
dendem  Waffer,  in  einer  irdenen  oder  porceilaneneo 
Schale  auf,  und  tröpfele  zuder  heifsen  Auflofung  allmäh- 
Jig  bis. zur  Sättigung  reine  Salpeterfäure  unter  Tortwäh- 
rend^em  Umrahren  mit  einer  Glasröhre;  oder  einem  por- 
cellanenen  Spatel  bis  zur  vollkommenen  Sättigung  des 
Natrons,  oder  bis  zu  dem  Punkte,  bey  welchem  das 
Gemifch  weder  mehr  auf braujQ:,., noch  das  Lackmuspa- 
pier röthet,  noch  die  Farbe  deis  durch  deftillirten  Effig 
gerötheten  Lackmuspapiers^  wieder  herftellt»     Das  er«^ 
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. ftiare  4et)U|r  auf  einen ^Ueberfobufs  von  Säure»  und  d^ete; 
fk^nn  man  durch  befiutfa'pies  ZutröpWn  von  et^as  ^iner 
Auflöfung  von  kohlenfkoff faureip  Natron  bis  zum  befagtefn 
Punkte  neutralifiren,.  Die  fo  erhaltene  neutrale  Flüffig- 
keit  verdunftq  man  allmähligy  nachdem  man  fi.e  vorher^ 
•wenn  es  nöthig  ift,  durchs  Filt^  abgeklärt  hat;  in  dem 
vorigen  Gefcbirre  bis^zur  Syrup^onfiftenz ,  oder  bis  zu 
«dem  Punkte,  bey  walcihem  fich  aus  etwas  der  in  einem 
Schlichen  abgekablten  AuflöTung  Kryftalle  ausfcheiden, 
bey  gelindem  Feuer  ab,  und  ftelle  alsdann  die  Auflöfung 
zum  ruhigen  Erkalten  2  bis  3  Tage  an  einen  kühlen  Ort^ 
z.  B.  in  den  Keller  u.  dergl.;  hierauf  fondere  man  die 

•  Flaffigkeit  von  den  Kryftallen  ab,  und  wenn  letztere  ger 

'  hörig  abgetröpfelt  find,  fo  trockne  man  fie  zwifohen  fau- 

^:berem  Fli^fspapier,  und  hebe  fie  in  dnem^  gegta  die 

-Iiuft  wohlverwahrten  Glaff^  an  einem  trocknenOrte  auf. 

>Iit  der  abgegoffenen  Salzflaffigkeit  verfahre  man  noch 

fo  lange  auf  gleiche  Weife,  als  ficb  noch  Kryftalle  aus- 

fcheiden,  und  hebe  diefe  nach  gehörigem  Trocknen  auf 

die  apgezeigte  Art  auf.  .  < 

5.     296. 

^Aetiolopt   oder  Erklärung  der  Vorgangs  bey  der  Bereitung,  des 

.     falpeferfaur^n  IsfatrQns, 

•  Der  Vorgang  bey  der  Bereitung  des  falpeterfatireu 

Natrons  auf  die  angezeigte  Weife  iit  folgender:   W^nn 

die  Salpeterfäure  mit  dem  kohlenftofffauren  Natron  in 

^  Berührung  kommt,  fo  tritt  das  Natron  mit  der  Salpeter* 

fCure  zufammen,   und  die  SLohlenfiipffraure  wird  frey, 

•  entweicht  gasförmig,  und  verurfacht  das  Aufbraufen, 
"welches  bey  diefer  Arbeit, Statt  findet.  Durch  allmäh* 
liges  Verdunften  und  AbkQhlea  wird  das  gebildete  Salz 
ausgefchieden.  Das  gelinde  und  nicht  zu  ftürmifche 
Verdunften  ift  hierbey  deshalb  nöt^ig,  damit  nicht  wah* 
rend  des  Verdunftens  die  Auflöfung  fic;h  plojtzlich  izu  fehr 

>  verdichte ,  und  das  falpeterfaure  Natron  üah  in  uAförmr 
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liched  Kryft^Ueii  ausfcheide. '  Aufgehobien  müfs  es  des- 
halb an  einem  trotknen  Orte  in  gat  yerwahrten  XjiSttm 
werden ,  weil  es  in  feuchter  Luft  etwas  eerfiiefsllch  !& 


^     297. 
Bifckreihing  der  Eigenfchafttn  dts  falj>eterfrurtn  "Nahrtmi. 

Das  falpeterfaure  Natron  Jkryfiallifirt  in  gofchobc* 
^nen  Worfeln  oder  Rhomben;  es  fcbmbckt  dem  gemei- 
nen Salpeter  ähnlich,  doch  etwas  weniger  fcharf.    £s 

.hat  einigen  Hang  zum . Feuchtwerden ,  lofet  £ch  in  a 
Theilen  WarCsr  bey  der  mittleren  Temperatur  anf  9  uad 
ift  auch  in  Alkohol  nicht  ganz  unänfldslicb.  -  Nach 
Bergmann  befteht  es  auaot32  Natron»  0,43  Salpeter* 
fäure  und  Oyv5  i^ryfts^lwaffer.     Es  erleidet  in  der  Hitze 

.  die  Venindefuog  wie  das  falpeterfaure  Kali.     Auf  Kek* 

.  len  irerpufft  es  mit  ;gelber  Flamme* 

.  §.     298  ■ 

FrüfiiHg  dis  fal'peterfnurett  Natrons  auf  mögliche   VerunrdU' 

gungen^ 

Mögliche  Verunreinigungen  des  falj^eterfaaren  Na- 
trons können  folgende  feyü:  i)  die  dureh  SchwefelfSure 
und  Salzfäure,  wenn  das  da'zo  angewendete  Natron  et- 
was fchwefelfaures  tider  falziabres  Natron  eiithielt  Oie 
'Gegenwart  diefer  Säuren  kann  auf  die  $.  agS.  angeführte 
Weife  dargethan  werden;  2)  die,  wenn  anftatt  falpeter- 
feoren  Natrons. falpeterfaures  Kali  untergefchoben  wird«  ^ 
Ein  folcber  fietrug  wirdlich  Jelcbt  aus  der  Vergleiebung 
,  der  angefühi^ea  Eigenfcbaftea  beider  SaUe  entdeckea 
laffen.  -  ■  - 


c)  Vom 


t 
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.c)  Vom  falpeterfaurcn  Baryt.      . 

(Salpeterfaure  SchWeferd«.     Baryeum  nUricum.     Terra 

.  jrpnderofanUricä.')  / 

V^rmigUchß^  Datg  aus  der  Geßhickxe  tmi  Lhir^tur. 

*  Dgs  falpeterfaure  Baryt  nebft  mehrern  fei^ 
ner  Eigenfchaften  würde  nicht  lange  i!iach  Entdeckung 
des  Baryts  1775  ebenfalls  durch  Scheele  entdeckt  '. 

M;!.  H.  Scheele^s  Abhandlung  Tom  Arfenik  und  deffeii 
Säure,  Nt.  so.  in  dän  fchwed.  Abhandlungen  auf  1775;  ingle^ 

'  chen  die  neueften  Entdeckungen  in  der  Chemie  Th;  UL 
S.  145*;  £•  Scheel,e  opujbula  okemio*  et  phyfic*  Vol.  XL  oder 
die  Ueberfetzuilg  davon  S.  181  •;  lind  dieBelch^fMgungen  der  ^ 

Berlinifchen  GeleUTchaft  naturforlchender  Freunde.  Berlin  » 

1779.  4«  Band. 

'•       ••  .  ' 

'  Die  mehreften  Kenutniffe,  die  vdr  vom  falpeterfam 
ren  Baryt  befitzen,  yerdankeo  wir  htdeffen  feit  obnge^ 
lähr  1796  Vauqufclin. 

M.'  r.  hierüber  dio  Ankälef  i&  ehimief  Tom.  XXl.  p,  «84.  und 
TromttogdorlTs  Journal  der  Pharmacie  B.  V.  St.  2.  S.  si6 

.  v,  £ ;  f.  ,Fo  ur CToy  Syfthme  de*  ConnaiJfiuiMi  chimi^iue*  etc^ 
Tom,  III.  p*  105  Ut  f«  Brumaire  an  IX* 

Bucholz   lehrte  1809  das  faipeterfaure  Baryt  auf 
eine  fehr  vortheilhaftis  Art  unter  Anwendung  des  nach 
feiner  i8o3  xnitgetheilten  Angabe  bereiteten  Schwefels, 
baryts  darffc^Uen. 

M;  f.  h.  den  Bucholz^  Gren*fch«n  Grundrifs  derGhemi)l 
1.  Thr  1809*  $•  854.  S'  430*  ^^  GehlenTs  neues  allgemein 
aes  Journal  <cler  Cheinie  x.  Bd«  iSe^   S.  ^10  u«f.  und  Bni^ 
«hol«  Almanachfür  1804*  ^*  ^^^^^^9,  - 

$.      3ob.  1 

Beße  Bereitungsart  des  falpeterfauren  Bartftf. 

Das.  faipeterfaure  Baryt  {Barytum nitricum^.   .         i] 
laljßt  fich  unter  Anwendung  des  Sclwefelbaryts  am  be«  ,     i 

ftexi,  wie  folgte  dftrfteUei^:   6  Tbeii^  weifses  feingepftl-  \ 
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trertes  fchwefelFaures  Baryt  (fecWeffpath),  4TheiIa 
falzfaures  rfatron  (K  o c  h  f  a  1  z)  und  i'  Theil  f eines^Kob- 
lenpulver  menge  xr^n  febr  genau^  bringe  hierauf  das  Ge* 
znenge  io  einen   geräumigen   heffifcVen  Schmelztiege!, 
der  nur  zur  Hälfte,   hüchflens  3  Drittel,  dayoa  ange- 
fallt wird  9   vermittielft  eine$  gut  ziehenden  Wiir<lofens 
durch  behutfam  und  allmähli^  yerßärktes  Feuer,    damit 
der  Tiegel  nicht  reifse,  zum  Fliefsen ,  erhalte  die  MafTa 
I  chngeffihr  eine  halbe  Stunde,   oder  fo  lange,    bis  fie  ru« 
\Ag  fliefst,  unter  öfterm  doch  fchnell  bewirkten  Umrüh- 
ren mit  eineni  eifernen  Spatel,  damit  diefer  nicht  aoga* 
griffen  werde,  darin;  hierauf  gielüse  man  fie  in  einen  et- 
was erwärmten  eifernen.  Mörfer,   pulvere  fie  in  demfel- 
ben  und  bringe  fie  in  einem  fcbicklic^en  irdenen  oder 
gltfemen  Gefchirre  mit  3  Mahl  fo  viel  Waffer  als  fie  be- 
trägt,  zum  Sieden,   mifche  zu  der  Auflöfung  unt^r  be- 
ft^ndigeni  Umrühren  mit  einer.  Glasröhre  -  oder   einem 
porcellanenen   Spatel  eine,  mit  3  Tbeileh,  Waffer  ver* 
dOnnte  gute  käufliche  Salpeterfäure  fo  lange  allmahlig 
biazut  als  noch  Hydrothiovifäure  entwickelt  wird.     Die 
durch  diefes  Verfahren  gebildete  Flaffigkeit  laffe^maa 
»och  einige  Zeit  zur  Verjagung  der  aufgelöften  j^ydro« 
thionfäure  fieden,   filtrire  fie  hierauf  noch  heifs  durch 
ein  dichtes  fauber^s  Fj^iter,    in  eine  irdene  wohlglafu- 
rirte  Abrauehfchale,  fielle  fie  zum  ruhigen  Erkalten  24 
Stunden  an  einen  kohleii  Ort  und  fammle  nach  abgegof« 
fener  Flaffigkeit  die  Kry&alle  auf  fa,uberm  Füefspapier. 
Zur  völligen  Ausfchektung  des  noch  aufgelöften  falpeter- 
fauren  Baryts  verdunfte  man  wiederholt  die  Auflöfung 
bis  TLM  dem  Punkte,  bey  welchem  etwas  der  abgekühlten 
Flaffigkeit  Kryftall^  fahren  läfst,  und  fielle  fie  zum  Kry- 
ftalliürep  fo  oft  auf  die  angezeigte  Weife  bey  Seite,   bis 
fich  kein^  Kryftalle  von  falpeterfaurein  iBaryt  mehr  aus* 
fcheiden,   föndern  falzfaures  Natron  und  falpeterfaures ' 
Strontion  fich  auszufcheiden  anfängt.    'Um  die  erhalte- 
nen Kryftalie  des  falpeterfauren  Baryts  ganz  rein  zu  ge- 
winne!;» »   löfe  man  fie  npchmqJils  in  4  i>l^  S  Tbeilen  ko* 


(■- 


ohwdein^aeftUBftfen'W^Iftraiif»  filtriife  die  Aj^fteruög, 
yipcbmahls  und  Tcbeide  auf  die  fchon  angegebehe  Art, 
dörch  Wiederholtbs  Verdunffen  und  KryftallifireB ,  alles 
ialpfeterfaur^  Baryt  auf.  ,       ..  .         i      •:  > 

»'•,'.  . .    ■       •  •        •     ■         '        ~      ' '  , 

§•^001* 

4ttiofogi*  «di^  Erklärung  det  Vorgangs  htp  vorftthtnd^rBtttk 

l'.l  .,,.:,  ,-     ,,.  tm  ^*  falpeterßuren  Bart/U. 

'^      Wenii  fchwefelffiiures  ßaryt  (Siihwerfpath)  ittlt 
Kt)hie'eitiern  hinreichend  ftarken  Peuersgrade  ausgefetzt 
wii^>i   fo  erfolgt  dureh  die  Kphle  eine  Öesöxydätiou  dei 
eobwefelföüre  des  fcWweferfauren  Baryts,   und  es "eöt* 
flieht 'aus  detn  Schwefel  und  dem  Baryt  ein  Schwefelbad^ 
ryt,   währertd'  fiöh  der  Sauerftotf  der  Schwefelföure  mit 
rietfi  KtAlenftoff  :^«r  KohJenftofffäure  oder  zum  Kohlen* 
ft(>fft)Kycig«s>'oder  zur  kohligen  Säure  verbindet.    Einö 
foldhe  Zerlegung  des  fchwefelfauren  Baryts  erfordert  je* 
Ijöch  eine  fehrftarke  Hitze  i>  und'dennoch  ift  rfie  Zerie^ 
güiig*  des  fchwefelfauren  Baryts,  .wegen  unirollkomtne- 
iiet  gegenfeitiger*  Berührung  xler  Kohle  und  d(e$.  fchwe->^ 
felfauren  Baryts,  (d^nn  dieMaffe  kommt  bey  demFeueri 
iijrelches  der  Pbaritiaceut  in  feinen  Schmelzöfen  bewir* 
Ken  kann,   nicht  bis*  zum  Schmelzen  des  Oeroengesy) 
jiur  un^ollftändig  und  ein  grofiär  Theil  fchwefelfaurea 
Baryt  entgeht  der  Zerlegung ;    wird  aber  zu  de^i  zu  be* 
handelnden   Gemenge    aus    fchwefelfaurem    Ba^yt    Uttd 
Kohle  ein  ztfreiöhender   Antheil  Kqbhfalz  gemengt  und 
damit  erJiitzt,  Ib  komrht  die  Maffe  bey  einem  gertiigerö 
Feuersgrade,   welcher-  durch  die  gewöhnlkten  phafhia^ 
eeiYtifcheti  Oefcn  bewirkt  wferden  kiiiiir,  'in  Flitfs^   und 
•durch  die  dadurch  erfolgende  vtallkommene  gegenfeitig.Q 
BerOhriing  zwifchen.  der  Kohle  und  dem  fchwefelfaui^eÄ 
^aryt  eifolgt  die  Zcrle^gung  der  Scbwefelfäure  auf-di« 
angezeigte  Art  nicht  nur  vollkornmen,    fondern  Jiueii 
Schneller-       Wenn    der  fo^  gebildete  Schwefelbaf yt  mit 
%yafXer  in  Berührung  gefetzt  wird,  fo  erfolgt  die  gehöri* 


\ 

\ 
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gen  Orti  beym. Schwof elkafi  ai^efaittte  »hd : erfcKrto 
yerändei'ung  lics  ^Schwefelbaxytli  ioi^^  hydcothi(»ifaures 
ßch^v^felbäry t  ;*  wird  diefas  initi  d^r  dui'ch  WaüTer  ^err 
dünaten  Salpeterfäure  in  Berührung  gefetzt ,   £0  trittdie 
/  Salpeterfäure  an  das  Baryt  des  Scliwefeilbaryts  und  an 
V  das  Strontion   des  Schwe£elftrx;>ntion$,  welches  ausei* 
nem  Antheil  fchwefelfaurem  Strontion,  das  im  fchwe« 
'  feirauren   Baryt  befindlich  ift  und  bisweilen  auf  1  bisa 
Procent  fteigt,   und  auf  diefelbe  Art  vrie  das  Schwefel- 
baryt entftanden  Sft»  zum  falpeterfai^ren  Bairyt  uad  fal- 
, IM^terfaaren  Strontion,  und  die  gebildete  Hydrothioiif 
fötir^'  ^8 >c  li  w e f  e  1  w a (f  e r ft o  ff)   entweiche  gasfönnigi 
Wät^rend  der  Schwefel  als  ein  w«if$es  Pulver   (S c  h we« 
f'elmilcb)  gefallt^  ud4  theila  durcbs  Abfetzen»  theil$ 
da^rcbs  Filter  abgefchieden  wird*     Die  iiltrirte  Ploffigr 
li^it  enthält  nun  aufser  einem  geringen  Antheil  vop  üy^ 
^rotbionfäure  nichts  als  falpeterfaures  Baryt,   falpeter* 
(aares  Strontion  nnd  falzfaures  Natron»     Die  grofse  Ver» 
Cobiedenheit  in  der  Aufiöslicbkeit  der. genannten  drey 
Salze ^  (denn  das  falpeterfaujreBaryt  bedarf  isTbeüeji 
ctos  falzfaure  Natron  nur  2  bis  3  Theile ,  und  das  falpe- 
terfaure  Strontion  gar  nur  gleiche  Theile  kaltes  WajQer 
zur  Auflöfupg))  ift  der  Grund ,   dafs  alle  drey  Sajze  bey 
dem  gehörig  befolgten,  befchriebenen  Verfahren  iehr 
l#ioht    rein   von  einander  können   gefchieden  werden^ 
Die  VerdOnpung  der  Sirlpeterfi^re  vor.  der  Anwendung 
tur  Zerlegung  des  bydrothionfauiren  Schwefelbaryts  i& 
deshalb  nöthig,     damit  nicht  dnroh'  diie  Salpeterfäure 
•in  Theil  Schwefel  und  Hydrothionffiure  in  Schwefel- 
faure  verwandelt  werde.,     die   Geh  alsdann  wieder  mit 
feinem  Antheil  JBaryH  anm  fchwefeUadren  Baryt  vereinig 
gen  würde.      Der  Schmelztiegel '  zur  Umwandlung   des 
fphiwefelfauren  Baryts  in  Scbwefelbaryt.mufs  deshalb  ge<* 
rtu^ig  fe^n,  damit  die  befonder^anfängsg^rn  fteigende 
MaCCe  idcbt  aus  dem  Tiegel  laufe» 


Vcn  den  Eipnfchafttn  des  fdlfeterfauren  Baryt/» 

Das  falp€terraure  Baryt  kryftallifirt  in  lüftbeftändl^ 
gen  ungefärbten,  gröfstentheils  opaken  Octaedern  von 
bitterlich  fcnarfem  Gerchmack*  "  INach  Vauguellh 
enthalten   diefe  in  lod  Theilen  5o  TheilevBaryt,    38 

•  Theile  Salpeterfäure  und  12  Theile  Waffer.  Zu  feinet 
Auflöfilng  bedarf  es  12  Theile;  kaltes  und  ?  bis,  4Theile 
fiedelndes  Waffer.  In  Welng^ft  ift  es  «iaauflösUch, 
Durch  Schwefelfäure  und  fcbwefelfaure  Salze  wird  es 
ieiciit  zerlegt,   indem  dds< Baryt  mit  der  Sohwef elfiure 

X  unauflösiiches  fcbw^f eifa^res  Baryt  ;bildet.  In  der  Glüh*^ 
faitze !  verpraffelt  ös  und  hin|erläf8t  unter  Entwickeluiig 
^on  Sauerftoffgas  reines  Baryt;  daher^es  fowohl  alsRea-* 
g'ens  auf  Schwefelfäure,    sis   aueh  zur  Gewinnung  dei 

reinnen  Baryts  ängewön^t  werden  kadn:    ^        ^ 

•  •    \    '      .  •         '  •  .  ..    .  '     ' 

Pr^ng  det  fälfet'efjkure«  &ariftf  aufinligjlieke-  Verukreiki^ngeW. 

Das  auf  ($.  5b6.)  angezeigte  Art.  bereitete  fajpeter^ 

\faure  Baryt  dürfte  wohl  nur  der  Verunreinigung  durch 
falzfaürl^s  Natron  und  falpeterfäures  Strontlon- ausgefetzt  ' 
feyn,   wenn  die  letzten  Kryftaflifationen   deffelben  mit 

^  etwas  f alzfaurem  Natron  und  falpeterfaureiii  Strontion 
vermifcht    als   reines   falpetertaures  !fiäryt  aufgehoben 

,  Vvürden.  Die  yeriinreihigung  durch  falzfaures  Natron 
Wärde  ifich  leicht  durch  einen-weilseh  flockigen  Nieder», 
tchlag,  welcher  in  dem  Falle  erfolgt,  wenn  rpan  etwas 
des  Salzen  in  12  Theilen  Waffer  äuflöft  ühd  falpeterfaia» 
res  Silber  hinzufügt,  erkennen;  die  Verunreinigung 
durch  falpieterCaures  Strontion  abei'  {vürde  nur  dadurch 

'    Bch  fchli€|fs6n  lalTen,   wenn  Papier,   in  jene  Aufldfüng 
getaucht  und  getrockhet^  mit  mihi  oder  weniger  kiar»  • 
tnoilinrather  Flamme  brennte. 


/ , 
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d)    Vom  falpeterfaurea  Süberöxyde* 

(Silberfalpetcr.  (Jxefcbniolz^nes  falpetcrfaures  Silben 
Höllenftein.  Argenmm  nitricum  oxydatum.  Nicrum 
argeniL     Argentum  nUricum  oxyiatumfufunt»     IdipU 

infernalis*^  ^ 

f    3o4. 

yorzugüchftfi  Data,  aus  der  Geßhkhte  und  Liieramr. 

•  •   »  . 

Das  kryftallifirte  falpeterfaurt  Silber  bat  zwar  fcbon^ 
Geber  der  Araber  im  achten  Jahrhundert  gekanfit» 
ohne  jedo6h  demfelben  einen  beftimmten  Nanien  beyzu* 
legen.  £rft  gegen  das  Ende  des  i6ten  JabiiiuBderU 
kannte  Angelus  Silä  aus  Vicenza  das  falpeter« 
faure  Silberoxyd  fowohl  im  kryftallifirten  als'ini 
gefchmolzenen  Zufta^nde»  und  nannte  diefes  Höllen- 
ftein  und  jenes  Magifteriu(n  argenH  oder  cryfialli 
l)ianae.  Auch  kannte  er^  unter  me.bremEigenfchaftea 
diefes  Salzes,  die:  tbierifcbe^  Körper  unauslöfchlicb 
fefawarz  zu  f ärben, 

■ 

M.  r.  hieriiher  Geher  de  inifcniiane  ntmtmtir  Gap,  ai«  :  fer« 
»er  Aug^el.  Sil«  Opera»  ßUf  titulo:  ColleGtmnem  chymeä 
euriofa^  p.  »oo«  *  .": 

In  neuern  Zeiten,  1808,  war  Bucholz  bemühet* 
das  Verfahren ,  den  HöUenitein  zu  bereiten ,  auf  rnög- 
lichft  beftimmte  Principien  zu  bringen,  um  dadurch 
dem  nachtjieiligen  Umftande  zu  begegnen«  däfs  der 
Höllenftein  meiftentbeils  fo  verfchieclen  in  Form  und 
Mifchung  ausfällt,  als  es  die  Arbeiter  find,  die  ihn  be^ 
reiten.  Zugleich  machte  er  auch  eine  Verfälfchungsart 
des  Höllenfteins  durch  Salpeter»  und  das  Verfahren» 
tölche  zu  entdecken ,  bekannt. 

M.  r.  h.    Bucltolz    Taföhebbudh ;  fUr  SeheideküniUer  wi^ 
Apotheker  für  x8ö8.  S.  35— 5».  ' 
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\  Prouft  hat  fpäterl^iri  fchr  vieles  ziir  nähern  und 
genauem, Ken ntnifs  der  Mifcbung  uod  Ei'geAfcfaaften  de$ 
f alp.eterfauren.  Silberokyds  beigetragen.  . 

§.    3o5. 

Sejie  Bereitungsart  o^s  kryftallißrten  nHd  gefchmohenen  /«/pr- 

^terfauren  Silberoxyds. 

,  Da&  kryftallifirte    falpeferfaiire  Silber- 

o  X  y  dv^  (t4rgetuum   nitricum  oxydaturn ,  cryftalUfaium  ) 
i^ird  am  beften  folgender  Maafsen  dargeftellt:    i  Theil 
gefälltes  oder  fonft  fein  zerftücktes»    nach  der  $.  36.  an- 
'  gegebenen  Methode  bereitetes,  reines  Silber  übergiefsa 
man  :in  einem  geräumigen  Glafe  rnit  2  Theilen  reiner 
Salpeterfäure  von  i,aoo  bis  i,a56  Eigenfchwere,  ßella. 
das  Ganze  zur  gegenfei tigen  Einwirkunfg  der  Stoffe  an 
einen  kühlen  Ort ;  bemerkt  man  keine  bedeutende  Ein- 
wirkung der  yiüffigkeit  auf  das  Silber  durcb  fich  entwi- 
ckelnde^Salpetergasblafen  mehr,  und  ift  noch  nicht  alles 
Silber  aufgelöft,  fo  fuche  man  durchs  Hinftellen  des  Ge- 
mHches  auf  warmen  Sand  dic^  gegenfeitige  Einwirkung  zu 
verftärken ;  erfolgt  auph  hierdurch  keine  Auflöfung  mehr 
und  iß  noch  uoaufgelöftes  Silber  vorhanden,  fogiefse  man 
idle  Auflöfung  von  letzterm  ab,  und  fetze  nachMaafsgabe 
des  Rückftandes  und  der  fchon  zur  Auflöfung  verwende- 
ten Salpeterfäure  noch  §  bis  1. Theil  Salpeterfäure  zun 
unaufgelöft^nSilber»  und  verfahre  damit  nur  AufJpfung» 
wie  vöirbin.     Um  eine  möglicbft  gefättigte  Auflöfung  zu 
erhalten,  ift  es  gut,    dafs  folch©  zuletzt  nofch.  mit  etwas 
äberfchüffigem  Silber  einige  Zeit  in  Berührung  bleibe.     ' 
Die  auf  vorftehende  Art  gewonnene  Auflöfung'^verdtidfte 
man  in  einer  gläfernen  ode^^  porcellanenen  Abrauchföhale 
bey   gemäfsigtem  Feuer    bis  zur   dünnen  Syrupscoofi- 
fienz,  oder  bis  zu  dem  Punkte,  bey  deiti  etwas  der  abge* 
kohhen  Flüffigkeit  Kryftalle  f ahrea  läfst,   ftelle  fie  hier- 
auf,  zum  Abkühlen  und  Kryftallißren  24  Stunden  bey 
'Seit^'j^  fqnciere.die  erhaltenen  Kryftalle ^urchs  Abgie« 


/  ^ 
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£sen  VTßi  AbtrSpfeln  von  der  AuHöfiiDg  und  trockne  fieJ 
zwifcfaen  /fauberm  t\reifsen  Fliefspapier  im  Schatten. 
Die  abgegoffene  Flaffigkeit  behandle  man  durchs  Ver- 
dunften  und  Kryftallifiren ,  wie  angeführt  worden  ift»  to 
lange,'  als  ficb  nochKryftalle  ausfcheiden  iaflen.  Sammt- 
Ijche  erhaltene  trockne  >  Krj^alle  hebe  man  in  nit 
fchwarzem  Papier  umwickelten  Gläfern  gegen  das  Son- 
nenlicht forgfältig  gefchotzt  auf.  Die  Trockenpapiere 
von  diefer  Arbeit  können  mit  deftillirtem  Waffer  ausge« 
laugt»  die  erhaltene  Flüffigkeit  mit  dem  letzten  biswei- 
len unkryftaliifir baren  ROckftandQ  der  Aufiöfung  des 
falpeterfauren  Silberoxyds  vermifcbt,  das  Silber  daraus 
duf  die  $.  36.  angegebene  Art  durch  eine  Kochfalzauflö- 
Aing  Zum  faizfauren  ,  Silber  niedergefchlagen  und  am 
dlefem  gelegentlich  regulinifch  ausgefchieden  werden. 

Sollte  man  genöthigt  feyn,  fich  eines  Silbers' mit 
einem  Hinterhalte  von  Kupfer,  dergleichen  das  der  fei* 
nen  SilbermQnzen  und  auch  das  durch  Kupfer  aus  einer  j 
Aufiöfung  von  Schwefelfäure  gefohiedene  felbft  dann  ift; 
vreati  es  mit  Aetzammoniumflüffigkeit  digerirt  worden 
war,  zur  Gewinnung  des  falpeterfauren  Silbers  bedie- 
lien  zu  muffen ,  fo  verfahrt  man  ganz  nach  dem  (o  eben 
angegebenen  Verfahren,  und  hat  dabey  hur  noch  dar- 
auf zu  fehn,  die  erhaltenen  Kryftalle  des  falpeterfauren 
Silbers  durch  fcbnelles  AbfpOhlen  mit  kaltem  deftillir- 
ten  Waffer  und  durch  wiederholtes  Einfchlagen  in  trock- 
öes  weifses  Fliefspapier*  von  anhangendem  falpeterfauren 
Kupferozyde  zu  reinigen^  Aus  dem  Rdckftande  fondert 
nian  auf  die  angegebene  Weife  das  noch  rflckftändige 
Silber  aus.  Sollte  diefes  falpeterTaure  Silber  auch  eine 
Spur  von  Kupferoxyd  enthalten,  To  fchadet  diefes  doch 
nicht  bey  Anwendung  deffelben  zum  Höllenftein. 

^Tcch  auf  eine  andere  Art  läfst  fich ,  falls  man  kein 
reines  Silber  vorräthig  bitte  und  ficb  fcbnell  den  Hdl- 
lenftein  bereiten  mUfste,  mit  Anwendung  des  kupferfaal- 
tigeh  Silbers  ein  r ei ö es  falpeferfaures  Siiberoxyd  berei- 
teii.      Diefer  zu  Folge  verfahre  man  ili^^ikiem  folcfaen 
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Falle»  wie  loigt:     Äfan  Idfe^üf  die  angefahrte  Art  eine 

beliebige  Menge  etwas  Kupfer  enthaltendes. Silber  in  gu«;  < 

ter  gemeiner. S.alpeterfäure   (doppelt   Scheidewaf* 

f  e  ry  auf  die  angeführte  Art  fo  auf,   daf^  die  Fiüffigkeit 

möglichft  mit  Silber  gefättigt  ift;   verdünne  die  Auflö*' 

i^rtg  mit  3  Theilep  Waffer,  uad  trenne  fie  ^on  dem  aus 

der  Salzfäure  der  Salpeterfäure  und  einenri  Antbeii  Sil-* 

ber  gebildeten  fi^lzfauren  .Silber',   welche^  auf  die  fchon 

angezeigte  Alt   auf   falzfaures   Silber   benuta^t^  werden 

katin.'     Die  eine  Hälfte  der  filtrirten  Aufiöfung  zerlege 

mandurcli  Aetzkaiilauge,  wafche  den  erlialtenen  Nie^ 

derfchlag  wohl  mit  deftillirtem  Waffier  aus ,   und  fetze» 

nachdem 'foleher  von  ^ller  Salzigkeit  befreyet  wordea 

ift^    die^  eine  Hälfte  deffelben  zu  der  kupferhaltigen  ^il- 

berauflöfung  im  noch  ganz  feuchten  Zuftande  hinzu.    Ift 

durch  ein  viertel-  bis  balbft^ndiges^$chatteln  in  einem 

Glafe  dlegrOngefärbte  Auflofung  ndch  nicht  wafTerklar«  ^ 

wenn  man  etwas  davon  abfiltrirt,  fo  fetze  man  n0ch  et* 

was  feuchtes  kupferoxydhaltiges  Silberoxyd  hinzu,  und 

fchüttele  ,das  Gemenge  wie  vorhin,    bis  der  Zeitpunkt 

,  eintritt,  dafs  alles  Kupferoxyd  aus  der  Aufiöfung  ausge- 

icbieden   worden,  'Welches  nicht  nur  durch  die  völlig 

wafferklare  Befchaffenheit,  foadern  auch  dadurch ,  date 

etw^s  der  hellen  fUtrlrten  Flaffigkeit  mit  AetzanSmoniuni 

idicht  blau  erfcheint,   zu  erkennen  ift«     Ift  diefer- Zeit« . 

punkfc  eingetreten ,   fo  fondere  man  das  FlÜffige '  du^ch« 

ein  Filter  vom  Kupferojgyde  ab',    wafche  letzteres  noch« 

jnahls  ttik  etwas  deftiUirtem  Ij/VaAer  a^s,  und  terdunfta^ 

c{ie  klare  Aufiöfung  zur  Abfonderung  des  reinea  falpe^ 

jterfaureQ  Silberoxyds ,,  wie  ohea  angeführt  worden  ift« 

^us  dem  auf  mehr  erwähnte  Weife  gewonnene»: 
falpetec£auren  Silbeco3tyde.  lafst  fidh  jiun  das  gefchmol- 
zene  falpeterfaure  Silberoxyd  (^Argentum  nuricumßi^ 
fum)  o^er  HöUenftein  folgender  Maafsen  darfiellen : 
Man  nehme  eine  beliebige  Menge  falpeterfaures  SilbeV» 
oxyd  und  gebe  es  in  einen  Tiegel  von  feinem  Silber  oder 
Porcellaa,  Cetze  den  einen  oder  den  andeiü  zwifchea  ei« 
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Die  letzte  BarfteUuog  eines  reineiv  falpeterrauren 
SSlbero^yct»  durcbs^^ehandeln  der  kupferhaltigen  Sil* 
berauflöfung  mit  feuchtem  kopferoxydhaltigen  Silber* 
cxyde,  beruht  darauf,  dafs  das  Silberoxyd  wegen  nähe* 
rer  Verwandtfchaft  zur  Salpeterfik'tire  als  das  Kiipfer* 
oxyd,  Ton  der  Säure  aufgenoinmen  und  dagegen  das 
Kupferoxyd  auägefchiedeii  wird.  Das  übrige  bedarf 
keiner  Erklärung. 

Der  Vorgang  bey  der  DarfteUung  des  gefchmolze- 
hen  falpeterCauren  Silberoxyds  ift  folgender:  Durch;  das 
Erhitzen  ,tfdrd  erft  das  Schmelzen,  c)er  Salzmaffe>  dann 
das  Verjagen  eines  Antheils  KryttallwafTers  derfelben, 
und  der  freyen  anhängenden  Salpeteiflure  Bewirkt^  die 
dabey  in  rothen  Dampfen  entweicht,  wodurch  das  (a^ 
peterfaure  Silber  nicht  nur  eine  grdfsere  Härte  und  Zn- 
fämjmenhang  beym  Erkaltan,  als  diefes  dev  Tau  beym 
fchnellen  Schmelzen  ift^  fändern  auch  grossere  Aetzbar« 
keit  .Erhält.  Ein  bis  zu  diefem  Punkte  erhitztes  falpe- 
terfaures  Silber  würde  beym  Ausgiefsen  weifs,  blofs  an* 
.  merklich  ins  Grauliche  ziehend  ausfehen ,  und  in  diefeni 
tZuftaiide  würde  es  auch  die  gröfste'  Wirkfamkeit  befi» 
tzen;  jedoch  verlangt  die  Gharlatanerie  noch  grdfsten* 
theils,  dafs  ein  guter  HöUenfteiii  dutikelgrau  ausfehen 
Zu  diefem  Ende  wird  der  gefchmolzenen  Maffe  entvredet 
etwas  Säberoxyd  untergemengt,  oder  die  Mifchung  et^ 
was  lifnger  erhitzt ,  wodurch  ein  Antheil  falpeterfaures 
Silberoxyd  zerlegt,  die  Salpeterfäure  in  Geftalt  rother 
Dämpfe  davon  verjagt,  das  Silberoxyd  gefchfed^n^  und 
tnl^chanifcher  Weife  mit  der  fchmelzenden  Made  yer- 

» 

hiengt  wird,  welche  dadurch  .grau  gefärbt  erfchein^ 
1)efonders  wenn  man  beym  Ausgiefeen  der  gefchmolzenea 
Maffe  in  die  Form  diefelbe  wohl  umrührt ;  ohne  Wlcbe 
Vorficht  das  Silberoxyd  Ißicht  zu  Boden  fallen »  und  dlt 
>laite  wenig  ode;c  nicht  färben  würde.  / 
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fjtfchreihung  der  Eigenfchafien  des  kryfidUfirtm  und  ckx  gfc 
\  '^         '  fckmolzmn  Jatpeterfauren  Silbfrpxyds4 

Das    falp^tBtfawe   Silber  kryftallifin  :l|ii  ifv^ifsen 
ctarchfiohtig.ea    vier-,  auch    fechifeitigeii    Taf^nj    es 
fchmeokt  bittw,    fehr  ätzwd.unplin^tallifch^  und  färbt 
diQ  Haut,  Haare,  t«deni ,  Näg^l  und  ändere  thierifch« 
Stoffe  uppu^öfcWich  fcbwai-au      Im  SonjoenJicHte  wir4 
%^  ^öi^ähli«  ichw^rz.     Es  ift  in  a  Xheilen  kaltem  Wafr 
fer  auflÖ9li<;*$  ^^Izföute  und^ftlzfeure  Sake  bewirken  ia 
der  Aüflöfang  diefes:  Salzes  ^ein^n,  weifcen  NMerfcblag 
▼pn;  fefefwem  Silberoxyde    {Hrornfilbe«:),    das*  am 
Lichte  auch  fchaell  dunkel  gefärbt  .wird..      Im  Feuer 
flieCst  es  leicht,  und  foll  dabey  nach  Prouft  nur  i  Pro- 
cent Waff  er  verlieren;   die  gefchmolzene  Maffe  erÄarrt 
beym  Erkalten  :tu  dem  erwähnten  fogenannten  HöUen- 
ftein  (S il b e r ä't« ft e i n ,  Lapis  infernalis).     Das  falper 
terfaure  Silbeföxyd  enthält  nach  Prouft  in  loo  Thei- 
len  69  bis  70  Theik  Silberoxyd,  und  3o  bis  3i  Theile 
Salpeterfäure.      In  ftarkem  Feuer  wird  eS  unter  Entwi- 
ckelüng    von  ^au^rftoffgas  und  falpetriger  3äure  zer- 
ftört,   und  es  bleibt  reguhnifches  Silber  zurück.      Das 
«efchmolzene  falpeterfaure  Silberpxyd  w-eicht  blofs  in 
4er  Form  von  dem  kryltallifirten  ab,   und  beijtzt  übrij 
gens  die  fämmtlichen  Eigenfchaften  deffelb^n.      In  get 
hck'ig  bereitetem  Zuftande  mu£s  es  beym  Brechen  eine 
gewiffe  Härte  ^   auf  dem  Bruch  ^in  fternförmig^ftrahlig 
Uryftallinifches  Oefüge  und  eine  filbergraue  oder  auch 
dunklere  Farb0  haben,    nicht  zu  viel  Oxyd  oder  regu* 
linifqbes  Silber  beym  Aufl6(eÄ  hiiiterlaffen,    und  eina 
gröfsere  Aet?barkeit  aja  im  biofc  kryftallifirteo  Zuftande. 

liefitzea« 
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^.     oqS«  • 

Ä*^*iJ  i^f  pfihmot%em«  fat^eterfaüren  Silberoxifols  auf  mögliche 

Verunreinigungen  oder  Vetfllfckungen, 

DieVerrnireioigungen  oder'^ferfBlfchuhgfen,''  wel- 
chen das  gefchmolzene  falpeterfaure  Sslberoxyd  uatef^ 
werfen  ifty  ßnd  folgende:  i)  die  Verunreinigung  oder 
Verfälfchung  durch  Kupferoxyd ,  entweder  dadurch  ent- 
fianden,  dafs  zufällig  ein  )cupferhahiges  Silbet*  dazu  ati^ 
gewendet  würde,  oder  dafs  ^in  folcbes,  wi«  es  aiif  Fa« 
briken,  wo  man  HöHenftein  vort  zweyerley  Güte  und 
Befchaffenheit  bereitet,  der  Füll  ift,  vorfälzlicher  Weife 
Eur  Bereitung  de(felb6n  genommen  wurdef  2)  die  Ver* 
fälfchung^ durch  Salpeter  auf  Fabriken«    ' 

Die  erfteyerunreinigung,  die  durch  Kupfer,  gicbt 
nicht  nur  fchon  die  fchwarze  od^c  grüne  Fari>e,  der  ge* 
ringere  Zufaramenhang  und  die\grofse  IVeiguqg  zuiq 
Feuchtwerden  zu  erkennen,  fondern  läfst  fich  auch  noch 
beftimmter  entdecken,  wenn  ein  in  eine  Auflöfung  def< 
felben  In  deftillirtem  VVaffer  hinein geftecktes  blankes 
Elfen  nach  wenigen  Minuten  mit  einer  Kupferrinde  ~be- 
dedkt  wird.  '  ^     '. 

Die  zweyto  Verfälföhung,  die  durch  falpeterfaure« 
Kali,  giebt,  wenn  fie  bedeutend  ift,  dag  helfet ,  wenn 
der  beygefchmolzene  3alpeter  bedeutend,  mehr  als^^--, 
gegen  f,  f  oder  die  Hälfte  beträgt,  icbon  die  ftufsere 
Befchaffenheit  zu  erkennen;  ein  fol eher  Höll^nftein  be- 
fitzt anltatt  eines  fternförmig  -  ftrahligen  Bruchs  einen 
tnufchligen  fplittr>gen>  nicht  kryftallinifchen,  anfiatt 
•Ines  mäfsigen  Zufamnieöhangs  einen'  xyeit  ftärkern,  an- 
statt einer  grofsen  Cauftickät  eine  bedeutend  geringere 
iind  einen  kohlenden  Gefchmackfnur  wenn  die  ßevroi» 
fchung  von  Salpeter  unter  -^  bleibt,  fb  find  die  äüfsc- 
ren  Merkmahle  eines  folchen  nicht  merklich  von  dem 
des  unverfälTchten  verschieden.  Beftimmter  aber  läfst 
fich  der  Gehalt  an  falpeterfaurem  Kali  folgender  Maa» 


\ 


fsön  fefttdecken:  Mäti  gebö  eine  beliebige-MeD^ceinei 
einer  iolchön  Verfälfchung  verdSchtigert  gefchmoltieiieil 
falpeterfaüiferi  Silberoxyd« l in  ein  Glas  oder  pproellahe»'  ^ 
nes  Schälcheji  oder  Tiegel,  fteJle  diefen.<in.:'einen*»it 
Sand  gefüllten  Schmelztiegel ,  und  fetze  es  fo  einer  an- 
haltenden  Glühhitze  aus..  Das  ftlpeterfauVe  Silber -wird 
dadurch' gär >  bald 'zerftöft  werden^  ufirf  d^r  RückftänA 
wird  fiph. durch  feinen  Gefchmack  uuff.  öhrlge  ^igeiy 
fcbaften,  bcfpiiders  beym  .Auflöfen  4ipd  Kjryftallififeh 
als  Salpeter  zuWkennep  geben ;.  follte' aber  die  Hitze 

.  felbft  bis  zur  Zerftörung  des  Salpeters  fprtgefetzt  wor- 
den feyn,  fo  wird  die  mehr,  oder  weniger  alkalifche  Be- 
fchaffenbeit  des  Rückftandes  doch  den  BetrHg  entde- 
cken laffen.     Auch  kann  man  die  letzte  angezeigte  Ver- 

.  fäifchung  des  Höllenfteinö,  fplgiender  M^Siken  nocti  be- 
ftimmter  darthun ;  Mati  fondere  aws  einer  fiitrirten  Aufr 
Jöfung  von  Hölienftei»  durch  behutfani  hinzugetröpf^lte 
Salzfäure  alles  Silber  zum  falzfäureu  Silber  aus,  yetr 
dunfte  die  von  demfelben  durchs  Filter  abgefchiedene 
Flüffigkeit  zu^  Verjagung  der  Salpeterfaure  und  über- 
fchüfHg  ' zugefetzter  Salzfäure  in  einer  Porcellanfchale 
zur  Trockne,  löfe  den  i'alzigen  Rückftand,  wenn  fich 
ein  folcheif  vorfindet,  in  a  Theilen  heifsem  Waffer  aü|, 
vnd'ftelle  die  Auflöfung  zum  KryftalHfiren  darcbs  Ab- 
kühlen bey  Seite.  Die  Geftalt  und  fonftige  Befchafifen- 
lieit  des  Geh  kryftaMiürenden  Salzes  wird  jetzt  den  Be- 
trüg durch  Salpeter  zeigen,  , 

'..-■.  •     '      .         •  '  '  -  r 

Noch  eine  Üble  Befchaffenheit ,  in  welcher  das  ge* 
''  fchmokeiie^falpeterfaure  Silberoxyd  bisweilen  vor-r 
kommt,  ift  die,  weftn  es  durch  zu  langes  Sc^melzeÄ 
zu  vieU  durch  Zerlegung  eines  grofspn  Antheils  falpe« 
terfauren  Silberoxyds  ausgefchiedenes  Silberoxyd  oder 
fegulinifcheÄ  Silber  beygemengt  enthälty  wodurch  es 
nicht  nur  .  einen  undeutlich  ftirahlig  -  kryftallinifchea 
Bruch  I  fondern  auch  eine  geringere  Härte  und  Zufam« 
menhang  upd  eine  fcbwSchere  Auflöslichkeit  als  das  gut 
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bereitete  erbilt.  Eibe  Befchaffenhisit,  die  tum  leiofat 
bey  einer  genauen  Vergleichung  mit  der  eines  gut  be* 
reiteteo  gertshmolzenen  fatpeterfauren  Silberoxjds  ent- 
decken kann*. 

>  ■  . 

e)  Vomfalpeterratnen  QueckfilberoxyduL 

(Kalt    bereiteter  '  Queckfilberfalpeter.       Hydrargyrum 
,  ni$ricum   oxyiatum.     Mercurius  nitrofus  frigon 

paratusi) 

f  yorxügUchße  Data  aus:  der  Gefchichte  und  Literatur.    , 

Bereits  im  i3ten  Jahrhundert  kannte  Lull  von 
Palma  nova  die  Bereitung  eines  faipeterTskurea 
Queckfilb^rs,  und  wendete  es  zur  Bereitung  des 
ii^eifsen  Queckfilberpräcipitats  an.  ' 

M.  f.  hierüber  d.  Compendium  anim^  trammuta^^ej  Mandat 
Uift^ria  chemica  cutiofaf  i«  Bd.  S.  786. 

Jedoch  erft  in  neuern  Zeiten,  nachdem  man  die 
verfchiedeaen  oxydirten  ZufUnde  des  Queck&lbers;  be^ 
fonders  durch  Lavoifi.er,  Fourcroy,  Hilde» 
brand  und  mehrere.  Andere,  näher  hat  kennen  lernen, 
iinterfchied  man  ein  falpeterfaures  QueckGlberoxydul 
und  ein  falpeterfaures  Queckfilberoxyd ,  oder  ein  falpe* 
terfaures  Queckfilber  mit  unvollkommenem  Queckfilber* 
oxyd  und  eines  mit  vollkommenem  Queckfilberoxyd« 

VorzagUchfte  Methoden  9  das  falpeterfaure  Queck* 
£Iberoxydul  zu  bereiten ,  haben  unter  andern ,  ^  wie  be- 
reits 5*  93«  und  94^  gelegentlich  angezeigt  worden  ift, 
Hahnem£|nn,  Sc/buitze  und  Bucholz  zu  einem 
beftimmteo  Zwecke,  zu  der  Bereitung  des  Habne- 
mannifchen  Queckfilbers,  gelehrt«  Ein  fehrzweck- 
jnafsiges  Verfahren  zur  Darftellung  eines  falpeterfaurea 
l(^ueckfilberpxydula  im  flüffigen  Zufiande  mquorhydrop^ 

87^ 
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gyriditrlcO',  taben  \j%^  4ie  HerausgeUr  der  Pharma^  ' 
copofi^  boruffic^  angegeben, 

'  C.    M*  t.  hlerübei^  die  fhatviaciofn  horüjjfica^  BarÜÄ,  1735^  ß.  u^ 

i[f/tf    Beremngtm    des  Jalfeterfauren  Quechßlheröxyduh  iiti 

woeknen  und  flüßigcn  Zuftande. 

Das     faipeterfaüJre     Queekfilbero^ydul 
Xtiyirargyrum  nüricum  oXydulatiün)' im  ttjockneti  Zu» 
ftande>  wenn  mati  es  nicht  «ut  Bereitung  des  Hahn e^ 
^  a  n n^fcben    Qüeck&Jbeirojcydüi?  beiDutiea  wili^    U&t 
icb  am  heften  folgender  Möafsea  darftellen  t    Gieichö 
*  Thftite  reines  r^ctificktcs  Qüeckfilber«*ind  reine  rectifi* 
cirte  Salpeterfiüire  Von  1^200  bis  i^^Sö  ßgenicbsWeJre^ 
fet^e*  n)aD  in  ein#m  Qla^ftäfcbchen  mit  einander!^  Be« 
^bri^ftgi  jfteUe  eÄ  mt  Wintersaek  los  Freye*   inj  Som*! 
«ler  jo  kaltes  Waffer  ^pder  in  den  Keller*  -und  laffo* 
das.  Oante  fo  lange   seirf«^men  ßehD»   bis  manvw^defc 
^ine  Verminderung  des  "nöph  unaufgelöften,QaeckfilberS|i ' 
»Qöh.Eotwiqkelttng  voÄ,Oa$bkfeii  gewahr  werden  kantia 

.  Jetitgiefse  wandie  überftehendeFlüffigkeit  wnd  da^.tta«t;, 
atifgelöfte  Queckfilber  von  den  am  Boden  Hegenden  Kry* 
ftallen  ab^  befreye  fie  von  der  noch  anhängenden  Flüf- 
r  figkeSt  durchs  Trocknen'  iwifchcn  oft  erneuertem  FJiefs* 
tiapier,  und  hebe  ße  nntfer  obigem  Namen  in  einem  ge* 
gen  das  Licht  wohl  verwahrten  Glasflltfchchen  auf* 

Die  abgegoffene  Flüfßgkeit,  welche  noch  etwas  fal- 
.  peterfaiites  Qneckfilberoxydul  in.  Oberfchüfßger  Sänr^    - 

anfgelöft  enthält ^  kano«i3U  j^end^dttem. ändern  Behsfe^ 

'   (wavoji  ziittl-Tfa»!  erft  an  einem  ^^nderij  öpf e  die  MtdÄ 

feyn  kanni,)  2.  B»  zurrDftrfteHwngdesnach.:  Sehe  öle  ^* 

'  Methode  bereiteten  faltfoidre^  Qtkeek^lberdxyduirv  «ü^ 

'   gehoben  werden*..      '  '  -..u. 

Das :  üftffigl   falj^etcrfainfÄ  Queckfilberojtydul   ddr 

'    PhatmacofUiea  Berüfficar  {tUjuaf  hydrurg».  uitrici  Fhatm^ 

böruff. )  Mst  iich  am  zweckmäfs  gfiien  wie  folgt  darftel«» 

ienf  ^Gleiche  Theile  (i  Unze)  Queckßlbet  ondgaliP«^ 

'^  >        Hh 
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terÜtkure  von  angezeigter  Befcfaaffenheil  fetöe  man  an  ei» 
nem  maCsig  warmen  Orte  in  eiiler  geräumigen  Glasfla- 
Tche  tnit  einander  in  Berflhrong;  erfolgt  dadurch  k«ine 
durch  Entwickelung  von  Gasblafen  fich  zeigende  bedeu* 
tende  gegenfeitige  Einwirkung  mehr,  fo  ftellenrian  das 
Ganz6  äüf  warmen  Sand ,  und  wenn  auch  hierbey  keine 
Verminderung  des  Queckfilbers  und  keine  Salpetergas- 
ent Wickelung  mehr  bemerkt  werden  kann,,  fo  fetze  man 
allmahiig  von  Zeit.  zu'Zisit,  obngefähr  alle  5  Minuten, 
unter  fortdaurendem  Erwärmen  der  Flüffigkeit  trc^fen- 
weife  io  lange  Salpeterfäure  hinzu,  bis  die  letzte  $pur 
Queckfilber  aufgelöft  worden  ift.  Jetzt  wäge  i;nan  die 
fammtliche,  Auflöfurtg,     und  fQge  noch  fo  viel  WaCC^ 

hinzu,  dafs  fie'4  "^^^^^^  i'^^^'^g^-  "       » 

Diefe    Auflöfudg  enthält   gemeiniglich   viel  freje 

Säure  und  neben  dem  falpeterfauren  Queckfilberoxydcde 
etwas  falpeterfaui'es 'Queckfilberoxyd.  Hat  man  daher 
•ina,  blofs  falpeterfaures  Queekfilberoxydul  enthaltende^ 
tfiöglichft  Von  Säure  freye  Auflöfung,  fo  bereitet  man 
fich  folche  am  heften  nach  Bucholz  §^  94*  angefahr- 
ter Vorfchrift. 

$.     Sil. 

A^tiologii  oder  Erklärung,  des  Vorgangs  bey  der  Bereitung  des 

falpeterfauren  Queckjilberoxtfduls* 

'  Wenn  Ouec^kfilber  mit  verdannter  Salpeterfäure  in 
der  Kälte  in  Bernbrumg  gefetzt  wird,  fo  wirkt  das 
•Quejükfilber  desoxydirehd  apf  einen  Theil  der  Salpeter- 
fiura,  ^entzieht  ihr  daiiey  nur  fo-  vid  Sttterfioff ,  dafs  es 
vAvöHkohmlen  oxydirt,  wird^  *oder  in  den  Zuftaiid  des 
Icäiwa^rzisn  Queckfilberoxyde  ttb^rgeiht^  welches  Oxydul 
gleichzeitig  von  einer  andern  Portion  Salpeterfäure  aüf- 
gelöd  und'  in  falpeterfaures  QueeküIbc|foxychil  verwan* 
delt  wird ,  und  yrobey  die  ib^es  Aotheiis  Srauerftoff  be« 
raubte*  Salpeterfäure  in  Geftalt  falpetri^er  Säure  oder 
Sa^ypatergafee  entweicht*      äo  wie  fieh  dascialpeterfatixe 
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QriÄckfilb'äröxy^ttl  allm?lilig  in  derPlttmgk^it  vernÄbrt, 
fich  dadurch  die  Mepge  der  freyen  Säure  vermindert, 
*itnd  die  faure  FlaCßgMt  keinen  Antheil  davon  tnehr 
iittf2JuId(en  vermag^  fo  fäpgt  es  ?n,.fi<?h  aUmihllg  zu  kry- 
fkällifiren  und  im  Verhältnifs  feiner  fortfqhreitende^i  Bit* 
düng  fich  die  Menge  des  kryftallifirten  iu  vermehren; 
nu<  ein  geringer  Anthcil  davon  bleibt  durch  Hülfe  der 
Oberfchüffigen  Salpeterföure  in  der  über  den  Kryftallen 
ftöheridfen  Flüfrigkeitaufgelöff,  in  wclchernun  die  l^tzJtör 
Portion  Säure  durch  das  Waffer  der  Säure  fo  gefchwächt 
worden  ift,  d^fs  fie^  in  der  Kalte  nicht  mihr  aJf  das  da- 
Hiit  in  Berührung  feyende  .Queckßiber .  wiiHken  ka w< 
Die  Entftehung  de«  falpeterfaurefn  Qtieckfilber«i«ydst 
»ach  der  ßucholÄ*fchen  Vorfchrift  findet  fich  $*  Ö^r 


*  '\  * 


.erklärt.'   •        ■  '    '^   -        ;'  •        ^     "'    •  ' 
'        Wenp  das'.Queekßlber  mit  einer  Aarken  Salpetfcr-* 

•  fäure,  oder  mit  einer  grofsen  Menge,  oder  bey  rfbt* 
Siedhitze  behandelt  wird,  fo  entfteht  eine  lebhaftör0 
Einwirkung  der  Säure  auf  das  Queck&lber,  eioe^grö-^ 
fsere  'Menge  der  Saure  Wird  urivollkornmen  desoxyd|rt,; 
^as  Queckfilber  vollkommener  oxydirt,  und  letzteres 
verbindet  fich  mit  einer  andern  Portion  Salpeterfäüre; 
ium  falpeterfaüren  qüeckfilberoxy de ,  während  deffea  , 
die  oxydirte  Salpeterfäure  wie  vorhin,  doch  in  gröfse- 
rer  Menge,  als  Salpetergas  entweicht,  das, auf  dex 
Oberfläche  der  FliSffigkeit  durch  Anziehung  von  Saüfer- 
ftoff  ausder'Luff  in  rotbgelbe  Nebel  bildende  falpetrige" ' 
Säur^/öfaergeht.  T 

'  Da  nun  das  flüffige  falpeterfaute  Queckfilberoxydul 
4er  Pharm,  fror,  bey  etwas , mehr  Wärme  gebildet  wird,, 
als  das .  kryfi:allifirte  falpeteMaure  Queckfilberoxydul, 
wodurch  befonders  anfangs,  weön  diei  Salpeterräui:« 
/  iioeh  copcentrirt  ift,  eiöe  ftärkere  Reaction  des  <Jueck-^ 
filbers  auf  die  Säure  erfolgen  mufs ;  fq  entfteht  eine 
Fiüfßgkeit,  die  falpeterfaures  Queckßlberoxyd  und 
OucckfiiberoxTdtil  mit  ftiiiem  AiitheU  freyen  Säure  >  dtft 
^  Hh  3,  . 
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zur  AuflöfuBg '  der  falpeterfauren  SaUe  n5rhig  iS,   «M* 

hält. 

Dareh  den  Yorgefchriebenen  Zufatz  ven  Wafler 
pfitd  ein  beftiminter  Gehalt  von  jQ^ueckfilber  in  der  Flflf« 
figkeit  bewirkt. 

*  •  ■  * 

»     •  •     •  ■     . 

ßt/chrfthmg  der  ^Eig^fc^ten  df4  falftttrfaurt»  ^eckfilbtr* 
'  \9xifduls  in  trocknen  undflüjfigen  Zuftande* 

Das  trockne  fälpeterfanre  V^aeckfilberoxydul  zeich- 
net fich  dWrch  folgende  Eige&fchäfien  aus:    Es  kry^ftalli« 
firt  in  weifsen  länglich  vierfeitigen  Tafieln^   die  an  den 
Ecken  abgeftumpft  find,   öder  in  diei^  abgeftumpfteo 
OctaSdern ,  die  fich  am  Lichte  fchwarz  färben,  uild  ficb 
in  Waffer  nicht  vollkommen  auflöfen,  ibüdern  in  Berab- 
l^ung  mit  demfelben  durch  Theilujig  der  Beftandtheile 
zerlegt  werden,   fo  dafs  falpeterfaures  Queckfilberoxy- 
dul  mit  Ueberfchufs  an  Sä'ure  aufgelöft  und  falpeterfaiK 
res  Queckfilberoxydul  mit  Ueberfchufs  an  Oxydul  am 
0oden  bleibt.      Diefe  Auflöfung  ift,    wie  das  falpeter-^ 
faure Queckfilberoxydul,  farbenlos,    febr  ätzend,    und 
färbt  die  Haut  fchwarz  oder  purpurfarben.     Durch  reine 
Alkalien  wird  fie  fchwarz  gefällt  (§.  940;  Salzfäure  und 
(alzfaure  Salze  fallen  weifses  falzfaures  Queckfilberoxy- 
dul, und  durch  Kupfer  wird  aus  ihr  das  Queckfili>er  au- 
genblicklich regulinifch  ausgefchieden.  .   In  Alkohol  ift 
das   falpeterfaure  Queckfilberoxydul  unauflöslich.       In 
durch  Salpeterfäure  gefäuertem  Waffer  löfi:  es  fich  voll^ 
kommen  auf  (f.  g4.)*      1°  gemäfsigtem  Feuer  Wird  es 
unvollkommen  zerlegt ,  wobey  rothes  Queckfilberoxycl 
zurackbleibt  ($.  iioO;  in  der  Glabhitze,  aberinver« 
IchloCTenen  Gefäfsen,  wird  diefes  auch  unter  Entwicke« 
}ung  ton  Sauerftoffgas  und  Reduction  des  Qßeckfilbera 
Völlig  zerftört. 

Die  nach  der  Pk.  boruff.  bereitete  Auflöfnng  des 
fidpeterfaoren  Queckfiiberoxyduls  hat  die  fiigenfohaften 


\       ' 
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der  Atfflöfong  des  voi^itin  1>pfcbriebeii«a  10  der  KSlte  berei* 
teteo  falpeterfauren  Queck&Ibero3f:yduIs^  nör  dafs  fie  we* 

gen  einesAntheilsfalpetörfauTenQaeckfillieroxyds  durch  ' 
jri^ne  Alkalien  eiden  mehr  oder  weniger  a^s  '^bwars ' 
jtiitd  Rotbgelb  £en[)ifcbten  braunen  Niederschlag  liefert» 
etwa«  ätzender  febm^ckt  und  etwa^  mehr  freye  Säure 
eatbalt  als  jene«      ' 

/    .      ^'     ■       f  "3i3;-     :     •   '  ■  •    '      ' 

Trt^ung  ixs  faVpeierfaurm  Qu^ckfilber^xtfcbüi  auf  mögliche  Ver* 

urtreinipingin. 

Verunreinigungen ,  des  falpeterfauren  Queckfllber- -, 
Oxyduls  find  wohl  nur  folgende:  i)  die. durch  falzfaures*  ^ 
a)  durch  (chwefelfaures  Queckfilberoxydul^  wenn  ein© 
falzfäure-  ynd  .fcbwefelfäurebaltigc^Salpeterfäure  zurBe^ 
reitung  ^deffelbeiC  angeblendet  worden  ift;    'S)  di^  durch 
falpeterCaures  Queckiilberoxydy  weiche  bis  zu  dem  Orade.- 
fteigen  kan;i,   dafs .  man  diefes  ganz  ffir  falpeterfaure^ 
Queckfilberoxydul  anwendet,  .    * 

Die  Veniiireiiiigui'ig  durch  falzfaures  Queckfilb^r« 
oxydul  gfebt  ficb  zu  erkennen  ^  wenn  bey  der  Auflöfung 
eiaes  folcbe.n  Salzes  in  falpeterfaurem  Walter  ein  weifser 
pulveriger  Rückftand  bleibt»  der  in  einem  kleinen  Glä^-* 
eben  erhitzt i  einen  Sublimat  liefert,  welcher»  mit  ei<^ 
Bern  MefTer  gefchabt^  einen  ge}ben  Strich  zeigt« 

Die  zweyte  Verunreinigung  durch  fchwefelfaiirei 

^ueckiilberoxydul  wil*d  durch  einen  weiften  jn  WafTerv 

unduflöslicben  Niederfcblag'entdecktt  welcher  beym  Ver«" 

mifchen   einer  Auflöfung'  davon  .in  falpeterHluerlichem' 

'Waffer  mit  falpetörfaurem  Baryt  entfteht» 

Die  dritte  Verunreinigung  durch  falpeterfäures 
Qi^eckfilberoxyd  giebt  der  mehr  pder  weniger  ins  Oelbe^ 
O^derHothgiQlb»  zieh^lide  Nied^rfchlag,  welcher  ganz  ^öth^ 
lieh  gelb  ifi; ,  wenn  man  es  mit  einem  blofsen  falpeter^ 
fauren  Queckßlberoxyde  zu  thun  bat,  zu  erkennen,  wel- 
cher beym  Zumifchen  von  Aetzkalk-  oder  Barytauflö« 
fuDg  zu  einer  AuflöfUng  eines  folchen  Salzes  entfteht« 


4^ 

f)  Vom   falpeterfauren    Wismuthöxyd    mit 

Ueberfchufs  an  Oxyd.  . 

Neutrales  falpeterfaufes  .Wismuthöxyd.  WismuthweifSi; 
Spanifches  Weifs.  Wismuthniederfoblag.  Wismuthum 
f.  BUmutkum  niirieum  oxydaium  oxydo  e^fceedente.^ 
Bismuthum  nitricum  neittrum.  'Album  BismuthU  Mur^i 
cafuia  alba  hispanica.     Mugißerium  Bismuihi.} 

i.    3i4- 

Vorzuglichfte  Data  aus  der  Gefchiche  und  Literatur» 

. .     Das  falpef erfaure   Wismuthöxyd  mit  Ueberfchufs  .1 
an  Oxyd  ift  erft  nach  dem  Anfauge  4es  iSten  Jahrbun«  j 
defts  feiner  Bereitungsart  nach  bekannt  geworden;  frfi-  -] 
lier  wai;  deffen  Bereitung  ein  Gebeimnifs ,   das  Nico- 
laus Lemery«    der  gegen  Ende  des  ]7ten  Jabrbun- 
derts  lebte  >   lange  vZeit  zu  einem  Verdieafte  zur  £rbM- 
tung  feiner  Familie  benutzte, . 

M.  r.  hierüber  Sclieffer^s  cHemifohe  Vorlefmigeii  S.  mo 
nn(i4(84< 

Lange  liielt  inan  diefes  Präparat  für  einen  Wismuth« 
kalk,  ader  Oxyd,  bis  endlich  1800  und  1802  Bucholz 
und  Röfe,  ^ide  faft  gleichzeitig,  ;und  ohne  dafs  der 
^ne  von  des  Andern  Arbeit  etwas  wufste,  diefexvGegen- 
fbnd  völlig  aufklärten,  und  fowohl  die  wahre  Natur  . 
d|efeß  Präparats,  als  auch  die  feine  Bereitung  begleiten- 
den  £rfcheinungen  tgehdrig  erläuterten. 

M.  f.  hierüber  Gren's  Syftem  der,Pharmacologie|  ate  gans 

umgeiirbeitetjB  Auflage,  t«  Th.  a.  Bd,  Halle  1800.  S.  509  u.  f. 

.    Ferner  B  u  c  h  o  1 «  Beyträge  zur  Erweiterung  und  Berichd** 

gnng  der  Chemie V  stet  Heft  9    1802.  S.  i-— .15.;    und  deffea 

TafchenbuGb  für  Scbeidtküailler  und  Ajjotheker  f.  iSPS» 
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'       '  .      '  '  ' ,      "» " 

^  Beteiitntg  der  falpcterfauren  PFlsffmthpxtfSis,  mit  peherßhufs  an 

.      •. .  .       ' .  '  '  '       '  ' ' 

Die    beJEte    Bereitungsart    de^'  £alpot,erfäuren 
Wismuthoxyds    niit    Ueberfchufs    an    Oxyd 
CBismuibum  nUricum  axydaiwp  oxydß  excedente)   ift 
folgende.: .  In  ^n  Glasfl^fchchen ,  welches  von>  den  darin   ' 
zu     behaiidelnden  Materien    nur   zur   Hälfte  angefüllt 
■wird,  ^ebe  man  4  Th^ile  reine  Salpeterfayre  ?op  j,25o 
£igenfchwere,  (rectificirtes    doppeltes  Schei-, 
de  waffer)    und  trage  in  diefe  Säure  ftückchenweife 
s  durchs  Stofsen  irerkleinertes  Wismuthmetall  fo  hinein, 
dafsy  wenn  das  eine  aufgelöit  worden  i(^,  erft  ein  ande« 
ires  hinzugefügt  wird«      Ift  auf  diefe  Art  alles  Wismuth 
aufgelöft  worden  t   ebne  dafs  fich  eine  weifse  pulverige  . 
Subitan?  am  Boden  des  GefSfses  abgefchieden.bat,    fo 
.  fetze   man  iroch  ein  Stückohjsn  Wismuthmetall  hinzu^^ 
,  und  laffe  es  mit  der  Flüffigkeit  fo  lange  in  Berührung^ 
bis  es  fieh  entweder  noch  aufipft»   oder  bis  fich  et^as 
weifses  Pulveriges  ,  am  Boden  zeigt.      Sollte  letzteres 
'  noch  nicht,,  fondern  vielmehr  nochmahls  eine  voUkom* 
mene  Auflöfung  erfolgt  feyn,  fo  füge  man  auf  die  ange- 
führte Art  noch  ein  oder  das  andere  Stückchen  Metall 
der  Auflöfuiig  hinzu,   bis  fich  Pulveriges  auszufcheidea 
anfängt,   welches  ein  Zeichen  der  erfolgten  Sät^tigung 
der  Auflöfung  mit  Metall  ift.     Nunmehr  verdünne  maijL 
\  fJieAufiöfungmjt  fo  viel  als  fie  betragt,  deflillirterü  Waf- ;  , 
\  (er.upd  filtrire  fie  durch  ^in  fauberesJFilterj  ift  diefcs  ge- 
■<  fjchehen,  fo  trage  man  fie  allmählig  unter  beftlTndigem  Um«  . 
fcbtitteln  in  eine  faubere  Glasfiafche  oder  Kolben,  in  weK 
eher  fich  3oMahl  fo  vieldeßillirtes  Waffer,  als  das  aufge*  ^ 
lofte  Metall  beträgt,  befindet.     Per  hierdurch  erhaltene 
,  w«ifse  lockere  Niederfchlag  mufs  fo  bald  als  möglich 
durch  ruhiges  Stehen,  Abgiefsen  und  Filtriren  von  der 
darüber  ftehjend^n    fänrehaltigen   Flüffigkeit    getrennt^ 
,  yojn  Fijl|eE  in: das  porige  Gcffifs  oder  in  ein  Zuckcrglas 
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zurO^kgeg^ben ,   nocb  a  Mahl  mit  halb  fa  viel  deftillir*» 
tem  Wailer,  als  die  erfte  FlAffigkeit  betrug,    ausgewa^ 
fchpn »  auf  die  vorige  Art  jedes  Mahl  yoa  der  FlüCfigkeit 
getrennt,   endlich  auf  ein  Filter  gefahinielts  nach  Ab- 
laufen der  FlBfßgkeit  auf  fanbereis  Füefspapier  ausgebrei« 
tat,  in  wartner  Luft  getrocknet  und  etwas  zerrieben,  ge- 
gen den  Zutritt  des  Lichts  in  ;.Glasi}afchen  anjfbewahrt 
werden.     Wohl  zu  bemerken  ift  es,   dafs  die  ganze  "Be- 
handlung des  Niederföblags  fowöhj  entfernt  vom  Son* 
'  nenJichte,  als  auch  von  fchwefeligen  fünften  gefcheben 
«   muffe,  weil  es  durch  dea  Einflufs  beider. ^ leicht  fchwan 
gefärbt  wird,  .. 

Bey  dem  angefahrten  Verfahren  laffen  ficb  ge* 
wohnlich  von  16  Tbellen  aufgeloftem  Wismuthmetalld 
x6  bis  lyTheile  falpeterfauresWismuthoscyd  mitUeber^ 
fchufs  an  Oxyd  gewinnen,  ohne  dazu  das  durch  Kali 
aps  der  ^bgegoffenen  FlQffigk'eit  aus^tifcheidende  Oxyd 
ziir^schneOs  welches  auf  befagte  Menge  noch  gegen  3 
bis  4  Unzen  betrigt ;  jedoch  wegen  feiner  gelbea  oder 
graulichen  Farbe  nicht  als  ein  dem  vorigen  gleiches 
Produkt,  fondern  3:u  einer  nejken  Auflöfung  angewendet 
werd^ö  kann« 

•  * 

\ 

Aithlogie  oder  Erklärung  des    Vorgangt  hey  der  Bereitung  des 
f0lj>(HrJf(9Hren  fVtsmuthoxiids  mit  Ueberfchufs  an  Oxyd, 

Der  Vorgang  bey  vorfieherider  Arbeit  ift  folgen* 
der;  Wenn  Wismuthmetali  in  kleinen  Portionen  mit 
mlfsig  ftarker  Salpeterfäurein  Beröhrung  gefetzt  wird, 
fo  entzieht  das  Wisrnuth  allmählig  einetn  Antbeile  Sa!* 
peterfSure  feinen  Theil  feines  Sauerftoffs,  jedoch  ©It 
grofser  Lebhaftigkeit  und  unter  bemerkbarer  Warine** 
entwickelung ,  wird  dadurch  zuni  Wismuthoxyde^  weN 
ches  fich  gleichzeitig  mit  einer  andern  PortioÄ  Salpeter* 
fäure  zum  falpeterfainren  Wismuthoxyde  mit  Ueberfcbtifs 
aa    Säure    tereihigt  und  in  der  FlOfßgkeit  atifgelfift 


\       ^    ' 
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bleibt.      Die  ünvollkommen'klesbxyäiite^^petn^ 
entweicht  als  Salpetergas,  und  als  RückftaBd  bleibt  tnA.^ 
lioh  nebeii  etwas  WistnUthttietäU' oft  ein  fcliwarze;  Pill 
Ver  von  gefchwcfcltem  Wismutb.     Wird  nim  eine  be- 
Urirpmte  Portion  Salpeterfäüre  mit  fo  viel  Wismtitfaipe* 
tall  allmählig  in  Berührung  gefetzt,  dafs(  diefes  aicht  nur 
hinreicht ,  alie  Salpeterfäüre,  die  nicht  zur  Bildung  ?on 
falpeterfaurem  Wismüthoxyd  mit  Ueberfchuls  an  Säure 
gehört,  zur  Bildung  von  di^fem  zu  beftimmen,  föndera 
auch  noch  eih  Üeberfchufs  zugegen*  ift;  fo  entzieht  tt 
aucb  aÜt^ählig  dem  falpeterfauren  Wismutboxydemit 
tJeberfchufs  aa  Ssure  feinen  Antheil  an  freyer  Säure» 
wodurch  nitfht  nur  das  überfchüffige  "Wisntutbmetall  in 
felpetetCaures  Wismüthoxyd  mit  IJeberfchüfs  an  Oxyd 
Verwandelt,  fondern  auch  diejenige  Portion  falpeterfau*» 
res  Wisrriuthoxycl  mit  Uiftberfchufs  an ,  Säure  #  der  die 
Cfberibhüffige  S£ure  entzogen  worden  ift,  genötb'igt  wirdi 
fich  ald  falpeterfaures  Wismathoxyd  mit  Ueberfchufs  an 
Oxyd  aud  der  Flüffigkeit  auszufcheiden,  wodurch,  wenn 
genug  VVismuthmetall  eine  hinreichende  Zeit  mit  einet 
foichen  Aufldfungin  Bettkhrung  bleibt,  alle^  fanre  falpe** 
terfaüre  Wi^uthoxyd   in   ein  folchesr  Salz  verwandelt 
werden  kann«      Wird  das'Wismuthmetall  mit  der  Salpe*» 
terffure  in  dem  angegebenen  Verhältniffe  auf  einmahl  ii^ 
Berührung  gefetzt,     fo  erfolgt  wegen  der  fich  dabey 
gleich  anfan'gä  fiärkeir  und  häufiger  entwickelnden  War* 
ine  in  kbrzet  Z^it  eine  i^  heftige  mit  Zeigender  Bitte 
begleitete  Desoxydation  eine^  Theils  der  Säure  durch 
das  Metall ,    dafs  nicht  nur  plötzlich  alles . Wismuth^ 
inetaU    oxydirt  und  in  pulveriges  /alpetetfaiures   Wis- 
müthoxyd niit  UebeKohc|fs  an  Oxyd  verwandelt,    faft 
alle  Flaffigkeit  ^erjagt,  der  dcspxydirte  Theil  der  Saure 
als  Salpetergas  in  dicken  rothen   Dämpfen    und  fo» 
gar  als ibi^ydirtes  Stickgas  entwickelt,    und  das  Ola?» 
Worin  die  Arbeit  vorgenommen  worden  ift, '  zerfprengi: 
wird.     Wegen  <tie£er  tief tigen  Reäction  d^a  WismuthK 
metalls  auf  die  Salpeterfäüre,    wenn  lieid^i  »in  groftA:" 


( 
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Menge  mit  einander  in  BerUbrnng  gefetzt  werden ,  ift 
es  eben  nöthig,  die  Vegreiiiigung  beider  9u(  die  eben  be- 
fchriebene  Weife  ^Ilmählig  y6rzunehmen. 

Wenn  die  mitVVismuthoxyd  gefittigte  falpeterfaore 
'  Wismutboxydanflöftmg    mit  UeberfcbuCs  an  Säure   mit 
der  geb^igen  aben  angegebeneii  Menge  Waffer  in  Berüh- 
rung gefetzt  wird,   fo  erfolgt  eine  unvoUkommehe  Zer* 
legung  derfelben  durch  eineXheilung  der  Befiandtheile; 
es  fällt  als  ein  weifses  lockeres  kryftallinifches  Pulver, 
falpeterfanres  Wismutböxyd  mit  Ueberfchufs  an  Oxyd, 
in  der  Flflffigkeit  zu  Boden,  und  falpeterfaures  Wismuth» 
oxyd  mit  Ueberfchufs  an  Süur^  bleibt  in  der  Flaffigkeit 
aufgeldft.     Da  jenes  in  einer  grofsen  Menge  Waffer  wie- 
der aufldslich  ift,   befonders  wenn  die  faure  Flaffigkeit 
noch  dapiit  in  Berührung  bleibt,   fo  dar{  man,    wenn 
man  nicht  einen  gro&eui  Verluft  ah  Oxyd  erlisiden  will, 
weder  mehr  Waffer  als  das  vorgefchriebene,  'welches 
zur  Ausfcheidung  eben  hinreichend  ift, '  anwendep,  noch 
das  Ausgefchiedene»  lange  befonders  mit  der.fauren  Flöf«- 
figkeit  in  Berührung  laffen.  i 

Das    öusgefchiedene    falpeterfaure   Wismuthoxyd 
mit  Ueberfchufs  an  Oxyd  ntufs  deshalb  möglichft  fchnell' 
von  der  FlüfGgkeit,  aus  welcher  es /gefchieden  ift,  ge* 
trennt  und  getrocknet  werden,    weil  es  nicht  nur  einea 
Antheil  des  in.  der  fauren  FlOffigkeit  aufgelöften  falpe* 
terfauren  Wismutboxyd's  disponirt,     fich  kryftftllinifch 
niederzufchlagen ,    fpndern.  auch    felbft  bej  längerem 
Stehen  im  feuchten  Zuftande  geneigt  ift 9, in  einen  Zu- 
fiand  grofserer  kryftallinifcher  Maffen  zu  treten,    wo- 
durch feine  feine  lockere  Befchaffenbeit  verloren  geht. 
'  Die   abgegoffene  Flüffigkeit  läfst  nicht  n^r  durch 

Alkalien  einen  Antheil  Q^d  duroh  einfache  Verwandt- 
schaft aus  fich  ausfcheiden,  fondern  auch  durchs  Hinftel* 
len  an  das'Li«ht  ohne  Wärmeentwickelung,  oder  durch 
«Umijhjiges  .Verdunften  ein  Antheil  neutrales  falpetec« 
lapres  Wisinutboxyd  in  vrerfeilige«  JPrisupen  kryftajilifirt 
aus  fich  darltellenr.  ^  ; 


\  . 
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Befchreibung  der  Eigenfckaßm  des  falj>eterfauren  Wismuthoxtfü 

,  '      /^  \>   mit  Ueberßhufs  an  Oxtfd, 

'  •    »■  '  ■        • '         -     ■  .    ■  ■  >    .      . 

.  Pas  falpeterfaurc  Wkmuthoxyd  mit  Ueberfchufs  aa 

-  Pxyd  kojt^mt  in  Geftalt  eines  blendend  weifsen  klein 

Icr.yftallinifchen  lockern  Pulvers  vor,  kann  jedoch  auebin 

I   deutlichere  pnsmatifchen  |Cryftallen  dargeftellt  werden; 

'-  es  ift  im  frifch  gefällten  Zuftande  in  fel^r  vielem  Waffer 

'  auflösllcfa,  getrocknet  aber  böchft  fchwer  auflöslich ;  in 

:  Salpeterfäure  ift  es  ziemlich  leicht  ^uFlöslich  und  ftellt 

damit   wieder   fanres   falpeterfaures  Wismutboxyd  dar, 

aus  welchei^  durchs  Verdunften  und  Abkühlen  ein  kry- 
.  ftallifirtes  faures  falpeterfaures  Wismutlio:^yd  dargeftellt 

werden  kann.  Durchs  Sonnenlicht  und  'Schwefelwaf*. 
I   ferftoffgas  wird  tSf    befonders   im  feuchten  Zuftande» 

fchnell  bräunlich  fchwarz, gefärbt,^  und  ift  letzterer  Ei^ 
\  genfcbaft  v^egen,  auch  ein  Entdeckungsmittel  des 
'    Schwefelwafferftoffs»      Durch    cöncentrirte    Schwefel- 

ffture  läfst  fich  die  Salpeterfäure  daraus  ausfcheiden ;  daf* 
,  felbe  erfolgt  ^uch  etwas  verändert  durchs  Glüheü,  wo* 

bey  das  WiSmuthoxyd,  zu  einem  gelben  Olafe  fchmilzt. 

Aet^kali  fondert  auch  durch  nähere  Verwandtfchaf t  die 
♦  Salpeterfäure  aus,.  >  . 


^  $.     3i8.  ^    • 

\Pri^ngdesfal]peurfaureu  iVtsmuthoxyds  mit  Ueberfckufs  an 
Oxyd  aufitnögliche  Verunrei^gufigen  oder  VerfUlfchungen^ 

Als.  mögliche  Verunreinigungen  d6s  falpeterfauren 
Wismuthoxyds  mit  Ujeberfphufs  an  Oxyd  können  ^ngefe* 
hen  wei'den:  i)  die  durch  ^Einwirkung  des  Sonnenlichts 
und  von  Schwefeldanften  erfolgte  Schwärzung  und  die» 
durch  Beymifchung  des  dur^h  Kali  bewirkten  Nieder* 
fchlags  zu  demfelben,  hervorgebrachte  grauliche  Farbe; 
beide  Verunreinigungen,  entdeckt  der  Augenfchein ; 
2)  die.  durch  fchwefelfaures  Kalk;  eine  fotche  entdeckt 
ilie  Aullofung  des  .Bräparats  4»  SalpetQ:rfipce  9     wqbe^y 
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'  das  fchwefelfaare  Kalk  zprfidkbleibt ;  Z^  die  durch  Bley« 
'  .weifs;  eine  Solche  eatdepkt  fo  wohl  das  Auf  br  auf  an  beym 
Auflöfen  in  Salpeter^Caure,  als  auch  der  mit  Schwefel- 
fäufe  in  der  Auflöfung  Statt  findende  weifse  Nieder« 
'  fchlag;  4)  di®  durch  Stärkepmehl;  eine  folche  Veran« 
reinigung  entdeckt,  aufser  der  leichten  Befchaffenbeiti 
der  beym  AnrQhren  mit  kochendem  Waffer  entftehesdä 
Kleifter. 


«M 


G. 
Von  den  falzfauren  Salzen*). 

Hydrochlorinfaure  Saite. 
'  CSaüa  muriaticaJ) 

a)   Yoiti  falÄfanren  Kalu    . 

Hydrocblorinfaures  Kali. 

CDigeftivfalz.  :  Salzfaures  Pflan^enlaugeiifalx,  Koch« 
falzfaure  Potafcfae,  Kßli  muriatlcum.-  Sül  digeftivwn 
f^Jebrifugum  SylviL     Alkali  vegetabile  falUum.    P^iaf* 

finumniurladcum.) 

Vorzu^ichße  Data  aus  eler  Qhfthicktb  und  Utermtmr. 

Pas  falzfäure  Kali  kanntje  bereits  SyWius  delä 
Boe^  in  der  erften  Hälfte  des  tyten  Jahrhunderts,  und 
nach  ifani  wurde  es  Sal  digeßivum  {.febrifugutn  SylvU 


f  .  -  _  ■         ...       . ,  ■  ■•.■.* 

*)  Unter  euerer  Abtheilaqg  f ollen  niclit  nur  die  MraHren  rdlifau* 
renSalse,  londem  auch  die,  eigentUclien'Clilorin  Verbindungen, 
abgehandelt  und  begrilfen  werden.  Freylich  ihochte  ^»  ton* 
fe^Ueoier  Cchein^H)    diit*  bci«to  KI«£toa  V^fi  Ki^J^em  -um 


genannt;  J8ifo<jh  wurde»  efft  in  ntuern  Zeiten  feine  Be^ 
ftandtbdite  beftimmter  durcb.^ergmajan,*  Rofe  und 
BuchoU  näberausgemittclt. 

M.  r.  bi^rüber  Sylvias  de  ^f/eetiohihus  epidenu  Leidenß  cmu»  , 
im-.   nmiuraUßtm    Dhpututio  Hecima ,    Cap,  lo;  p,  49-5    ^»«J 
BuchoU  .taid  Qxen's  Gr^njdrif»  der  Qhemiif  x.  Tb.  1809* 

i./      020« 

.Geufimmgsmtn  fUs'fitt&ßmren  Kali  und  Reinigmg  defßHen.- 

Das  ^a  1  z  f  a  u  r  e  K  a  1  i  j^Kali  murißticuTn)  wird  ah 
Nebenprodukt  b^y  Hichrcren  Arbeiten  erbalten,    z*  ß'., 

bey  der  Aüsfcbeidung  des  kohlenftpfffauren  Ammoniui^s 
äurch  Ppt^fchenkali,  und  bey  der  Aüsfcbeidung  der 
Weinfteintäure.  aus  dem  weinftei(i£auren  Kali,,  /durch 
i'alzfaure^Kalk,  und  inan  hat^lpfe  i?öthig«  jerien  Jlückr 

r  ftai^d  ia  geniigraraem  Waffer  aufzulöferi ,  die  Aufiöfung 
zu  5ltilren,^  und  durch  allmähliges  Verdunften  d^rfelbeq 
tind  Abkühlen  das  Salz  abzufcheiden ;  auf  welche  Weift 
fich  auch  aus  der  letztern  FJüffigkeit  yon  der  Zerlegung 

•  des  weinfteinfauren  Kali  durch  falzfäures  Kalk  das  Yalz- 
faure  Kali  abfondern  läfst.  Da  jedoch  durch  ein  folches 
Verfahren  das  falzfaure  Kali-noch -nicht  rein  genug  dar»^ 
.gefteljt  werden  kann ,,  fondern  entweder  im  erfter  Falle 
noch  anhängendes  fchweffelfaures  Kali  derPotafcbe,  ocle? 
im  letzten  Falle  weinfteinfaur^s  Kalk. enthält,  fo  erfor*,  ^ 
dert  gedachtes  Salz  noch  eine  Reinigung  von  jeaea  Bey^ 

:  einander  zu  trenneii ;  allein' die  grofse  Aelmlix^Kkeit  meKrevar 
Ghlorinyerbindungen  mit  den  Salzen,  aU  welche  fie  auch  Ms^ 
lier  Von  den  Gheniikern  undPharnaaceuten  ahgefehen  und  ab- 
gehandelt wurden ,  mag  es  um  lo  mehr  entfchuldigen ,  heid^ 
Kövperklaflen  hier  iuTamindn  ahzulitindeln ;  d%  das  ^e^eti- 
theilige  Verfahren  leicht  ien  grölsten  Theil  der'Pharmaceu- 
ten  in  Verwirrung  bringen  könnte.^  Es  verfteht  fich  übrigcu^ 
.von  felbß,  dals  die  wahren  'ChlorinTerhindungen  nach  clem 
D  av y  *rchen  -Anflehten  gehörigen  Orts  angedeutet  und  üt^an 
Terfchiedenen  Verliähnilf^nnach  werden  erklärt  werdeiu 


\ 
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mifchuQgeti,  und  diefe  wird  folgenderMaafsen  bewirkt: 
Man  löfe  das  unreine  falzfanre'jKali  in  3  Theilan  kaiiem 
Waffer  durch  Schfltteln  auf,  iiltrire  die  Aüflöfang  durch 
fauberes  Fiiefs|>apier  und  gebe  fie  zum  langfam«o  Ver* 
dunften  in  eine  porcellanene  odergläferneAbraucbfchale 
oder  'in  einen  ^inn^rnen  oder  filbisrnen  ILt^el  auf  war- 
men Sand,   bis  fich  einzelne  Kryftalle  in  üeftält  hohler 
vierfeitlger  Trfchter  auszufcheiden  anfangen ;     hierauf 
ftelle  man  das  Gefäfs  zuin  Erkalten  einige  Tage  an  eioea 
kalten  Ort 9   fondere  di«  .ausgefchi^denen  Kryftalle  ab, 
die  auf  fauberetn  Fliefspapier  zu  trocknen»  von  einzel- 

'  Ji^n  zuerft  mit  ausgefonderten  fremden  Kry(tallen  mt* 
chänifcher  Weif^  zu  reinigen  und  wohl  aufzuheben  find 
Die  rückftähdige  Fl&ffigkeit  behandle  man  fo  lange  wie 

,  angeführt  worden  ift^  als  fich  noch  'Kryftalle  betchriebe* 
fier  Art  ausfcheiden.  Zur  Sommerszeit  kann  man  auch 
die  Ij^is  zum  Kryftallififen  veräuoftete  Flöffigkeft'  wohl- 
bedeckt an  einen  von  der  Sonne  befchienehen  ort  ftel- 
len,  wodurch  noch  'fchönere  Kryftalle  als  be^ni  vorigen 

Verfahren  gewonnen  werden  können«  '  ' 

'.    •  ■       ■        •  *   .  ••• 

$.      321. 

Befckreibung  der  Eigtnfckufun  des  fahfaunn  KalL 

Das' falzfaure  Kali  fc  hm  eck  t  i'ein  falzig,  kryft^lli- 
lirt  theils  in  kleinen  wörfeiichltm  Krvftallen,  tbeils  io 
hohlen  vierfeitigen  Trichtern,  die  aus  lauter  würfelför- 
migen Kifyftallen  zufammengefetzt  find,  theils  auch  in 
rechtwiiikeligen  Säulchen,  die  an  der  Lüff  beftSndig 
.  find.  Es  ilt  in  3Theilen  kaltem  und  etwas  weniger  hei- 
feem  Waffer  auflöslich.  Es  enthält  im  kryftallifirten 
Zuftande  in  ipo  Theilen  nach  Biicholz  und  Rofc 
€2^  Kali,  32^  Salzfaure  und  5  Kryftallwaffer.  Es 
fthmelzt  erft  in  der  Glühhitze i  vorher  aber  verpraffelt 
pder  verknittert  es,  und  fteljt  geglflhet  nach  Davy 
Chlorinkalium'  (Kalium -Chlorid)  dar;  indem  der 
Wafferftoff  der  flydrochlorinfäur«  (Sal?fö.ure)  fich  mit 


4^5 

ddim  Sdtierftoffe  des  Kali  zu  Waffer  verbindet»  welches 
entweicht  9   indem  das  Cfalorfn'und  Kalium  vereint  2u« 
'  fammeiifreten.      Wird  ein^  co):l€entrirte  Aufldfung  da« 
<  von  mit  einer  coiicentrirten  Anflöfung.  von  Weinfteinp 
fäure  in  Berührung  gefetzt,  fo  erleidet  e$  ein^  unvoll- 
kommene Zerlegung  und  esfoxtdernfich  pulferigeKry- 
ftalle,  aus  einem  Tbeil  Kali  mit  de^  WeinfteinfSure  et^ 
zeugten  Wdnfteins, (fadreswiln^fieiiifaureV  Ka- 
,  li)  aus.-     '     ;    "  •    ^'  "  r    .-..'..  ■ 

Diefer  letifen  Eigenfchaft  wegisn  wird  es  als  Rea- 
gens zur  Entdeckurfg  der  Weiöfteinfäure  oder  zur  Ent« 
deckung  der  Verfalfchung  der  Zitronenfäure  durch 
Weinfteihfäure  angewendet,  weil  es  durch  erfte  nicht  ' 
zerlegt  wird ;  weniger  wird  dlefea  Salz  als  eixi  Aczney* 
mittel  in  unfern  Tagen  angewendet.  ^ 


-i » . 


Prüfung  (Uf  fßlzfauren  Kali  aufmo^UheVerunreiniffingm  oitr 

Verßlfckungen» 

Die  Verfälfchungen  oder  Verunreinigungen,  deni^A 
das  falzfaure  Kali  ausgefetzt  feyn  kann,  dürften  folgende 
feyn  :   O  die  durch  fchwefel^auresKali,'  und  a)  die  durcfai 
.  falzfaures  Natron, 

,  Die   erfte  Beymifchung   entdeckt   fehr  laicht  der 

1^   weifse  in  Waffer  und  Säuren  unauflösliche  Niederfchlag, 

welcher  entftebt,   w^nn  man  zu  einer  Auflöfung  diefes 

Salzes  etwas  einer  Aufldfung  von  falzfaurem  Baryt  trö-* 

pfelt.  ' 

'  '  Die  zweyte  Beymifchung,  die  durch  falzfaures  Na- 
tron ,  entdeckt  man,  falls  fogar  falzfajures  Natron  anftatt 
A^s  falzfauren  Kali  vorrät,hig  gehalten  wird,  durch  dea 
Mangel  fich  bildenden  Weinfteins  unter  den  im  vorige^ 
$.  angegebenen  Uinftänden,  und  die  .  einer /geringera' 
.Beymifchung  durch   Zerlegung  des  .Salzes   diircl^  dto. 


'S 


4S$     '      ' 

HalFte  Schief ejifiiure  hl  d«r  Olübäitze  üod  KryftaUifireii 
des  fakigen.Rückftatictes,  der  bey  der  Statt  findeades» 
Verfitifchuog  fchwefielfaures  Natron  eathalten  wird» 


b)    Vom  falzfauren  Natron. 

H  Y  dr  o  c  hlQJTi  nf  a«ur  es    Natron. 

(Kocbfalz  oderSpeifefalz.     Meerfalz.     ßahfaureS  Mine« 
ipalaikaU.      Nutrum  muHutmum.     fSal  cuHn^re*      Sat 
\      marinunu     JUkalL  mmerale  mutia^ofumO 

*  \ 

^~  VarzMgUel^fit  t>dfir  aus  der  Gefchiche  und  thttgfur. 

Das  {alzf.aure  TCatr^ri  ift  eins  von  denen,  den 
Menfchen  am  fraheften  bekannten  Salzen.  Seine  Ent- 
deckung war  auch  um  fq  leichter,  da  es  nicht  hur  in  un* 
geheurer  Menge  auf  dem  Erdbodoii  faft. überall  verbrei- 
tet» fondcrh  auch  im  Meerwatfer  in  grofser  Menge  eiatK 
-halten  ift,  welcbes'letztere^befohders  Jeicht  die  Veraii- 
,  faiffung  .zar .  Entdeckung  jenes  $alzes  geben  konnte,  da 
es  oft:  >  dvircfa  ftüjrmifch^s  Wetter  ans  f efte  Land  ge* 
bracht  ^wird^ .  und  nach  Verduiiftung  des  Waffers  durch 
die  Sonnenwärme  mehr  oder  weniger  rein  zurückbleibt« 
Schon  in  altern  Zeiten  wurde  in  'Aegypten  aus  einem 
See  bey  Memphis  das  Kbchfalz,  nach  ^  1  i  n  i^u  s  Zc^gnifs, 
der  im  iften  Jahrhundert  lebte  und  esSal  (Salz}  nann* 
te,  gewonnen ;  dafs  es  jedoch  noch  viel  früher  bekannt 
War,  dafür  fpreöhen  mehrere  Stellen  der  Bibel. 

M.  (.  hierüber   Fliniut   L.  51.  c.  7. 

<  ... 

So  alt  mm  auch  die  Kenntnifs  des  Gebrauchs  und 

.  derOewiftnung  desKochfailzies  ift»  fo  ift  dodi  die  KenaU 

»ifs  feiner  Mifcbung  bis^uf  di«  neueften  Zeiten  unbe* 

rkantit  geblieben.     £rft    du   Harn el    -erkannte  1736, 

'4aü  B$  tfus, Natron  (Mineralalkali)  und  SalzCäure  be*. 

fiebe, 
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ftctic,  und  Bergmann  beftimmte  das  quantitative  Veri 
haltnifs  der  Beftandtl^eilc  zuerft  in  den  ficbziger  Jahrert 
des     iStjen   Jahrhunderts,    welches  durch    Rofe    und  ' 
B  uch  ol  z   1 8oa  und  1806  berichtigt  wurde.      ^ 

M.f.  hierüber  d.  cliemifchen  Abhandl.  der  königl;  AkMem.  iL 
WiiTeurohaften  zu  Paris  17^6 ,  u.  daä  neue  cbemifche  Archir 
V.  Cr  eil,  B.  iv.  166,  170.;  f.Bucholz  B  ey  trüge  lu^  Er* 
Weiterung  und  Berichtigung  d«  Chemie ,  5te«  Heft^  i^oa. 
$•  isj  u,  folg.;  f.  Ribfe  in  Gehle n's  neuem  chemilcliett 
3 ournaX  der  Chemie  y  $ter  Band«  i8o6.  S.  sa  u.  £• 


r.  , 


r     324.  ' 

>  '  "     .     ■    -     ' 

Gtwinnungsartfn  iis  falzja^ren  Natrons^  und  Verfakreu^  ts  xi| 
,  *  reinigen^ 

Das  falzfaure Natron  (ßatrum  muriadcu:rn)'itt^  wti 
fchon  bemerkt  worden,   das  am  häufigften  inderNatuit 
verbreitete  Sälz.      Es  kommt  theils  fertig  und  fo  reinv 
dafs  es' zu  feiner  vüUigen  Reinigung  nur,  eines  Zerklo* 
pfens  oder  einer  Reinigung  durchs  Auflöfen  und  Ki^ifftal«. 
lifiren 'durchs  Verdunften  bedarf,  al$   St  ein  falz  (S4I 
gemmäe)  yor,    das  miphr  oder  weniger  dürchfichtig  und 
ungefärbt,  odef  gelb,  roth^und  blau  gefflrbt,.  und  derb' 
pder  in  gröfsen  Maffen  kryftallifirt  ift,    wie  in  Ungarn,^ 
Deutfchland,  Gallizicn,   der  Moldau  und  Siebetibörgen, 
wo  es  ganze  Gebirgslager  bildet;  theils  findiet  maa  ps  als 
Salzftein  mit  Gyps  gereinigt,  aus  welchem  Qs'durchs.Äu^ 
laugen  und  VerdUnften  gewonnen  wird ;  theils  in  VTafleür 
aufgelöft  wie  im  Meerwaffer,  woraus  durchs  Verdunftea. 
mn  unreines  Kochfalz ,  das  M  e  e  r  tal  z  (Äa/  mßrimum)^ 
gef^hi^den,  und  in  S^lzfoolen,  aus  iKrelchen  durchs  Vei>* 
dunften  und  Reinigen  von  den  firemdartigen  Salzen  das 
Soolenfalz   gewonnen  wird..     Sind*  diefe  Säizfoolem 
van  einem  geringen  Salzgehalte,  fo«  werden  fiezar£i> 
fpar-uttg  des  Feuers  erft  in  eigefien  Gradier hsTufern,   in 
>we(ffhen  die  ^Soole,  iniiemüe  durch  v^rfchiedene  Lager 
von  Strauchwerk  oder  Dorn  wellen  läuft,.  )fehr  fein  xeif» 
tht^ilt  der  Zugluft >ausge(eut. wird,   durch. dabey  '%8tt 
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findende  Verdunftubg  des  übcrflüfGgea  Waffers  r^chh^* 
tiger  gemacht,  wobey  ficb  zugleich  der  grofste  Tbeil 
Von  fcbwefelfaurem  und  kohlenftofffaurem  Kalk  und  Ei* 
fenoxyd,  welches  die  Söole  auf gelöft.  hielt,    abrondern 

wird;  ' 

Die  fo  eingedickte  und  gereinigte  Soole  nrird  nun 

in  grofsen  flachen  cifBrnen  Kcffelq  (Salzpfannen)  einge- 
dickt, wenri  fie  vorher  mit  Bindsblut  gefchiumt  worden 
ift.  Während  des  Eindickens  fondert  ficb  das  Kochfalz 
auf.  der  Oberfläche  aus,  und  wird,  wenn  genug  davon 
ausgefchieden  worden  ift,  durch  eigene  geflochtene  Kör- 
be herausgenommen,  und,  nachdem  die  anhängende 
S^laffigkcit  abgetröpfelt  ift,  ih  eigenen  Trockenkam- 
mern getrocknet.  Zuletzt  bleibt  eine  Lauge, ,  die  Mut- 
terlauge des  Kochfalzes,  zurfVck,  die  wenig  oder  kein 
Kochfalz  mehr,  dagegen  falzfaure Bittererde ,  oder  fab- 
ialires  Kalk  and  dei'gl«  enthält.  Am  Boden  der  Pfanot 
befindet  fich  der  fögenannte  Pfannenftein,  Xrelcher 
äu9  deil  fchweraufldsliohen  BeSandtheilen  der  Soole  be- 
fieht:  er  enthält  gewöhnlich,  aufser  noch  einem  An- 
theil  Gyps.,  etwas  Kochfalz,  Bitterfalz  und  Glauberfal^» 
wenn'  dei^gleicben  die  Soole  als  Beft^ndtbeii  enthielt» 

Durch  die  Salze  der  Mutterlauge  wird  gemeinig- 
lich mehr  oder  weniger  das  falzfaure  Natron  verunrci- 
liigt  und  erhält  dadurch^immer  ,ein  feuchtes  Anfehn« 
tJna  ein  von  dieCen  und  andern  es  Terurireinigenden 
Stoffen  gereinigtes  falzfaures  flatron  zu  gewinnen,  ver- 
fahre man  wie  folgt:  Man  nehme  eine  beliebige  Menge 
eines  guten  Kochfsj^zes,  wafcbe  es  mit  der  Hälfte  fo  viel 
meinem  kalten  Waffer  als  es  wiegt,  in  einem /auberea 
&hicklichen  irdenen-  Gefifse,  und  gebe  das  Ganze  auf 
cih^faubere^  ßtack  Linnen  zur  fcfanellen  Abfondeniitg 
der  Flüffigkeit.  Das  rückitän^dige  Salz  lafe  man  in  3 
Theilen  fo  viel  Waffer  als  es  beträgt,. auf,  filtrire  die 
uAnflöfung,  und  verdunfte  fie  in  Mnem  zinnernen  K^iXeL 
Wy  gemäfsigtem  Feuer  fo  lange;  als  fich  noch  regelmfr 
eisige  faubere  ](ryftalle  von  .  fda^faurem  Natron  abfcbet- 
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den  »^  die  al$djaiiiii  von  der  rOckftSfldigeii ,  w^ige  Unzea 
betragenden  Fl üfOgkeit  getrennt  ^  auf  fauberem  Fliefs- 
papier  getrocknet,  und  in  (aubern  Gefäfecn.  gegen  Staut» 
und  Schmutz  wohl  verwahrt,  mit  gereinigtes  falz» 
faures  Natron(  Na^rum  murlaeicum  depurat.^  be- 
zeichnet, aufbe^irahrt  werden  ^muffen.  Die  letzte  Salz- 
lauge und  die  AbwafchflOffigkeiten  können ,  da  fie  noch 
jcochfalzhaIti|^  find 9  zu  ein^em  andern  Gebrauche  aufg^ 
hpben  werden* 

Axiologie  »der  ErklM^ng  des   Vorgangs  hey  der  Reinigung  dei 

'  fahfaurep  Nßtrom,  ^ 

.  Durch  das  Abwafchen  des  fal^fauren  Natrons  mit 
kaltem  Waffer  in  dem  angeführten  Verhältniffe,  werdeii 
die  didfem  Salze  anhangenden  zerfllefsiichen  Salze,  a^Is 
die  falzfaure  Bittiererde  und  das  falzfaüre  Kalk ,  d^vöa 
abgefpOhlt.  Durchs  allmälilige  Verdunfien  ^ird  das 
falzfaure  Natroi;i  in  regelmäßiger  Form  ausgefchieden, 
und 9  damit  ein  etwa  anh^ngencter  geringer  Antheil  ge^ 
dach'ter  Salze  noch  getrennt  werc^p,  fo  wird  die  Auflö- 
füng  nicht  völlig  zur  Trockne  verdunftet,  und  folglich 
werden  diefe  in  der  letzten  Lauge  zurückgehalten. 


X 


$.   336. 

•  Befchreibung  der  Eigenfckafrtn  det^Jähfrurm  l^atronx. 

Das-  reine  falzfaure  Natron  zeichnet  fich  durch  fei* 
'   »en  bekannten  rdn  falzigen  Gefchmack  aus;  es  kryftal-,  ' 

lißrt  in.  völlig  ungefärbten, 'etwas  durchfichtigen  Wör-   ' 
'    fein;   jedoch  crfcheint  es  gewöhnlich  beyni  Verdunfteii  ^ 

in  der  Oeftalt  eineS  vierfcitigen  Trichters,   der  aus  lau-    * 
,  }^T  kleinen  Würfeln  treppien förmig  zufammengefetzt  ift^ 

Es  ift  an' der  Luft  unveränderlich,     v Das  Feuchtwerden 

..  '  '    '  ■    '  .       .   . 

delTelben  an.  der  Luft  ift  ein  Zeichen  anhängenden  falz- 
-  fauren  Ka}ks  oder  falzfaorer  Bittererde.     Siaoh  Buch* 


■«. 
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olz  und  Rofe  enthltit  es  53>20  Natron  >  4o>8o  Salz- 
säure und  ß  Tbeile  Kryftallwaffer  in  looTheilen.  Es 
ift  im  kalten  und  heifsen  Waffer  faft  gleich  löslicl^g  und 
'  bedarf '  2-|^  kaltes  und  2-|^  hdfses  VVaffer  zur  Auflö- 
fung;  daher  es  fehr  fchwierig  durchs  Abkühlen  und  nur 
mit  Vortheil  durchs  Verdunften  zu  kryllallifiren  ift.  Im 
Feuer  verkniftert  dasfalzfaure  Natron,  indem  es  fchnell 
fein  Kryftall>vaffer  verliert,  und  fchmilzt  erft  bey  £tar- 
ker  Rothglühbitze ,  ohne  dafs  dadurch  deffen  Salzfaure 
verfiflchtigt  wird;  vielmehr  ift  beym  VVcifsglühfeuer  das 
ganze  Kochfalz  flüchtig,  und  es  erleidet  beym  bemerk- 
ten Glühen  nach  Davy  eine  Umänderung  in  Chlo» 
rinnatronittm,  ganz  auf  die  Art ,  wie  "oben  beym 
falzfauren  Kali  angeführt  worden  ift.    , 

* 

$.  327. 

FH^UHg  itrfähfaurtu  KatroHt  aufvtöglkhe  VermireittigUmgta.  ^ 

Die  möglichen  Verunreinigungen  des  falzfaureii 
Natrons. find  folgende:  l)  die  durch  die  angeführten 
zerBiefslichen  Salze  ^  durch  das  falzfaure  Kalk  und  die  . 
falzfaure  Bittererde.  ^  Diefe  laffen  fich  fchon  aus  der 
feuchten  Befchaffenheit,  noch  mehr  aber  durch  einen 
Niederfchlag  erkennen,  welcher  durch  eine  Auflöfung 

'  von  kohlenftofffSuerlichem  Kali  in^  einer  Auflöfung  da- 
von  in  6  Theilen  .Waffer  entfteht.  2)  Die  durch  anhän- 
gendes Glauberfalz,  welches  der  weifse,  fowohl  in  Waf- 

'  fer  und  Säuren  unauflösliche*  Niederfchlag,  der  beym 
Vermifchen  einer  Auflöfung  davon  in  6  Theilen  deftil* 
lirtem  W^ffer  mit  etwas  einer  Auflöfung  von  falzfaurcm 
Baryt  entfteht,  entdeckt,  wenn  übrigens  die  Abwefcn- 
heit  des  fchwefelfauren  Kalks  durch  die  Nichtftattfia- 
düng  eines  Niederfchlags,  vermittelfi  Hiflzumifchung  ei- 
ner Löfung  des  fauerkleefauren  Kalis  zu  einer  Lofung 
de$  zu  prüfenden  Salzes  dargethan  worden  ift* 


c)  Vom  falzf^uren  Kalk. , 

Hydrochlorinfaures     Kalk« 

(Sahfaure  Kalkerde.N    Fixer  Salmiak.     Calcareum  mu" 

riaiicum. '  Calx  muriaiica*     Sal  ammonidcum  fixumJ) 

>  > 

,  ■   $.  .32«.   '      -       ,  ■  '.' 

.  Vorzü^ichftt  Data  aut  der  Gefchichtt  und  Literatuf. 

Das    falzfaure    Kalk,    welches  als  ROckftand 
\>ey  der  Ansfcheidung  defs  Aranipi)iuins  durch  das  Kalk 
aus  dem  Salmiak  zurückbleibt,   kannten  ichon  die  bei- 
den Ij^  iSten  Jahrhundert  lebenden  Hollande,   und. 
nannten  es  fixen  Salmiak. 

M.  f.  hierübtr  Bergmann  deprimordlh  chenda^  in  VoL  IV; 
opufculor,  phyßcor*  et  ehemic*  Leipz.  i/SS*  S.  155.    ' 

Jedoch  blieb  lange  die  eigentliche  Natur  diefes  Sal*. 
zcs  unbekannt;  denn  £inrge  hielten  es  wegen  feiner'Na- 
tur  zu  zerfliefsefj,  urfd  durch  den  überfchöffigen  Theil 
Kalk,  welchen  es  gemeiniglich  enthält,  djen  Viplenfaft 
grQi;i  zu  färben ,  für  ein  Alkali. 

N  eum  an n^  zweigte  im^  dritten  Jahrzehend  desi  oten 
Jahrhunderts,  dafs  fich  aus  diefem  Salze  das  Kalk  durch 
Potafchienauflöfuog  abfcheiden  laffe« 

.   M.  r*  hierüber  d«  Praelcctieries  chymiaae,  Iterausgegeben  von. 
}oli.  C^hriit.  Zimmermann.  Berlin,  1740.  4« 

Durch    Berginann,     Kirwan    und     Wenlz^l 

wurden  endlich  die  Beftandtheilverhältniffe  diefes  Salzes 

ausgemittelt,  ^upter  welchen  Angaben  die  von  Wen-' 

zeld|e  richtigere  zu  feyn  fch eint..  ^' 

^  <  M..X.  hierüber  Wen^^eTs  Lehre  von  derVerwandtlichaft  der 
Körper.  Dresden,  1777.  8« 

Wcftriimb  gab  i8o5  eine  gute  Vorfchrift,  ein 
reines  falzfaures  Kalk* zu* gewinnen,   die  indeffen  nicHt 


59« 

^ 

•uf  die*  Benutzung  des  oft  als  Nebenprodukt  in  den 
Apotheken  yorkommend^n  falzfauren  Kalks  RückGcht 
ninimt ,  i^nd  daher  in  diefer  Hinficht  einer  Ergä^nzong 
bedarf.  .    - 

M.  f.  hierüber  delTen  fitandbiioli  der  Apothekerkunft,  ^te  Am« 
gäbe«  Hannover  j  \^!^*  %•  736. 


3^9. 
Bf/V«  BirHtungsart  dis  reinen  nnd  reinften  fihfanren-  Kalks. 

,  Das  falzfaure  Kalk  (Ca/carei/m  muriäeiciim) 
^  wird  als  Nebenprodukt  bcy  der  Bereitung  des  ^tzam- 
moniumsund  des  kohlenftofffauren  Ammoniums  in  maa« 
chen  Apotheken  fehr  hirfig  gewonnen  ($.  178.);  jedoch 
ift  e$  in  diefem  !2lufiande  noch  keinesweges  als  rein  an- 
zufehen,  fondern  es  enthält  noch  Eifenoxyd  und  Alaoa- 
erde  des  Kalks VOberfchüffiges  Kalk«  oh,  wenn  dieZer^ 
«  legung  des  Salmiaks  nicht  vollendet  worden»  etwas 
Salmiak  und  Ammonium,  und,  war  die  Deftillation  in  «• 
i^er  kupfernen  Blafe  vorgenommen,  etwas  Kupferoxyd. 
Um  es  von  diefen  Stoffen  gereinigt  darzuftellen,  ver* 
^  fahre  man  wie' folgt:  Man  weidie  den  Rückftand  von 
Üer  einen  oder  der  andern  der  angefahrten  Arbeiten  mifc 
fo  viel  Waffer  auf,  dafs  eine  dflone  Flüffigkeit  emtfteht, 
fetze  ^etzt  noch  den  soften  oder  3©ften  Theil  Aetzkalk 
^er  Mifehung  zu ,  bringe  fie  in  einem  eifemen  Tepfe 
zum  Kochen,  und  erijjlte  fi^  darin,  bis  alles  Ammo- 
nium veriiöchtigt  worden  ift,  ^as  fich  etwa  noch  aus 
dem  unzerlegten  Salmiak  hat  entwickeln  können,  und 
welches  durch  die  gitnzliche  Abwefehheit  des'Gcruchs 
fich  offenbart;  zugleich  wird  fich  dadurch  das  itn  5al» 
^  miak  oder  Aetzämmonium  au^elöft  gewefene  Köpfcr-. 
oxyd  und  das  Eifenoxyd  der  Mifchung  gröfstentheiis 
ausgefchieclen  haben.  Jetzt  fondere  man  das  Flttffige 
von  dem  Unaufgelöfien  und  Ausgefchiedenen  durch  ein 
Filter,  gebe  es  wieder  in  den^vorher  gereinigten  eifer- 
nen  Keffel,  und  verdunfte  es  bis  zur  Sycujpsconfifienz; 


. 
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i  dia  Terdunftefe  Fllkffigkeit  varffapne  mtn  mit  |  fo  viel 

;  Waffar  als  fie  betragt,   gebe  fie  abermabls  zur  Abfonde« 

;  jrung  eines  Tjheils  ficb  V^ährend  des  Verdüofteiis  atisga«« 

fchieden  habenden  tcohlenftofffauran  JCalks  auf  ein  Fil« 

.  ter,    verdupfte  das  Filtrat  ja  dem  Vorher  gefäubarten 

:  Keffal  bis  zur  ftark^o  Trockae ,    falle  mit  der  trocknen 

Maffe  einen  faubern  heffifeheA  Schmelzliegei  wohl  an,« 

bringe  folciien,    nachdem  er  vorher  mit  einetn  wohlpaC^ 

feaden  Deckel  bedeckt  worden  Sft,    durch  ein  mit  n^ög^ 

}idhfter  Behutfamkeit,    damit  der  Tiegel  nicht  reifse, 

verftarktes  Koblenfeuer  iieb'ft  feinem  Inhalte  zi^m  Gift« 

hen,  und  halte  die  darin  befindliche  glühend  fchmel- 

^  eende  Salzmaffe  eine  halbe  Stunde  In  glühendem  Pluffe; 

hierauf  giefse  man  fie  in  einen  gehörig  erwärmten  fauber 

.  ren  Mörfer  aus,  pulvere  die  erkaltete  M^^ffe^   fülle  fie 

mögllchft  warm  in  eine  fchnell  und  wohl  zu  verfchlie^^ 

fseode  Glasflafche,  damit  fie  nicl\t  vrjeder  feucht  werden 

und  bebe  fie,  mit  reines  wafferfreyes  lalzfäu^ 

[  res  iCalk  (Ca/car.«^m  muria^iciim /luriim)  bezeichnet^ 

zum  Gabrauch  auf.    ''£in  folches  gereinigtes  falzfaures 

Kalk  ift  zu  gewiffen  pharmaceutifch  cbemifchen  Arbei* 

ten  9  z.  B,  zur  Bereitung  des  abfoluten  Alkohols  und  zur 

Darftellung   eines   völlig  Vaffer*    und  weingei&freyen» 

Schwefelätbers,  von  mehr  als  hinreichend  guter  Befcbaf« 

fenheit)   allein  zum  arzneylichei!)  Gebrauche  ift  es- noch 

.  nicht  rein  genug;  zu  folchem Zweck  ift  es  daher  nöthig, 

es  nochmahls  in  WafTer  auf zulöfen  y  di« 'Auflöfung  zu 

filtriren,  ^wodurch  ain  Theil  Alaunerda  und  £iCenokyd, 

der  von  der  durebs  Glühen  zerfetzten  fakfaüraii  Alaiin* 

erde  und  falzfaurem  Eihtnoxyde  herrührt;  abgafcb|edeA 

wird,  dia  filtrjrta  Fiüffigkeit  zu  prüfen ,  ob  fil  noeh>ei^ 

nto  lockern,  gallertartigen  Ni^derfcblag  mit  Ammoniunt 

gebe,   und  mit  Galläpfeltinctur  fchwarz  oder  Violett  ge^ 

färbt  werde,    welches  erftere  auf  einen  Hinterhaltf' von 

Alaunerde,   und  letzteres  auf  einen  Antheil  von  Eifen- 

oxyd  bcy  unferm  Salze  deuten  wird ,  in  weichem  H^Ue 

'die  Auflöfun{(  mit  dem  32ftan  Thelle  des  darin  aufgeld* 


^ 
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ften  falzfanren  Kalks  geptthrerteu  reinen  Aetzkaik  eii\e 
Zeitlang  in  Digeftion  gefetzt  werden  mySs,  fo  lange  bis 
etwas  di^r  hellen  filtrirten  Flüffigkeit  weder  durch  Aetz« 
\    amtnoniUm  getrübt,  nocU  durch  Gallapfeltinctur  gefärbt 
wird»   worauf  die  FlOffigkeit  abermahl!${abfiltrirt  wird, 
■/  wodurch   fie  aueh  von  dem  Hinterhalte  von  Aetzkaik, 
^^en  die  Salzmaffe  noch  enthielt^   und  der  während  des 
Verdunfiens  koMenftofffauer  wurde,  befreyet  wird«  Dia 
'  helle  Flüffigkeit  verclampfe  man  in  einem  zinnernen  Kef- 
fel  bis  zur  SypupsconfiftenZy  und  endlich  bis  zur  Trock- 
ne in  einer  Porcellan  *  Abrauchfcbale,  oder  in  einem  an- 
dern, wohlglafurirted  irdenen  Gefchirre,   bis  zur  .itaubl- 
gen  Trockne ;    gebe  das  trockne  Salzpulver  fchnell  in 
ein  Cauberes,  wohl  zu.  verfchliefsendes  Glas,   und  hebe 
^  es»  wohl  gegeh  den  Zutritt  feuchter  Luft  verwahrt»  mit^ 
trocknes  reinftes  falz faures  Kalk  (Ca/careum 
muriaUcum  .purlfßmum   exßecatum)  \  bezeichnet,    auf. 
Sollte  ficb  während  des  letztern  Verdunftens  noch  etwas 
Pulveriges  ausgefchieden  haben ,  '  fo  mufs  die  Flüffigkeit 
davon    erft  vor    dem  gänzlichen   Eindicken   befreyet 
werden* 


Aetiöhgie.oder  Erklärung  de f  Vorplngs  iey  der  Bertitung^itt 

reinen  und  reinpenfal^J'auren  Kalku 

t -  ■ '  1  ^ 

i. .  Durch  da<  Kochen  der  das  (alzfaure  Kalk  enthal- 
{Tenden. Flüffigkeit  mit. Aetzkalk,  wird  das  in  der  Fiat 
figkeit  «oqh  uaitertegt  hefindlicbe  falsdSaure  Amnuniiiim 
isef l^tjund  das  AmmonluiTi  verjagt» .  indem  fich  das  Kaik 
mit  der  3dlzfäure  des  fjal^f^vfren  Ammoniums  7pmfal2* 
fauren«. Kalke,  vereinigt»  ^uj>d  indem  jenes  Salz  zerftört 
und  d;as  AmmonlMm  verjagt  wird,  wird  das  vorher  auf- 
gelöite  Kupferoxyd ,  wenn  welches  bey  der  Mifchung 
war,  feines  Auflöfungsmittels  beraubt»  nnd  fällt  gröfs- 
tentheils  zu  Bodea»  durchs  Filter  wird  das  überfchaffige 
nicht  aufgelöfte  Kalk»  Mr  gröfste  Theil  des  Eifeaojcyds 


4es  Aetzkalki  und  fakfauren  Kalks,  und  da« Kupferoxyd 
y6n  der  Flüffigkcit  gcfchieden ;  durch  das  Sieden  im  ^i* 
fernen  Keffel  wird  noch ,  jede  Spur  von  itupftr  ans  der 
Auflöfung,  abgeändert;   indbm  das  Elfen  fich  mit  dem 
Sauerftoff  und  der  SaUfäure,   die  mit  dem  Kupfer  ver- 
Ijunden  waren,  vereinigt,  und  dadurch  das  Kupfer  me^ 
tallifch  ausfcheidötj-  zugleich  fondert  fi<?h  durchs  Ver* 
duftften  noch  ein  Anth'eii  in  dci:  Flöffigkeit  befindliches 
Aetzkalk  au$,  nachdem  ^j5  durch  Anziehung  vpn  Koh» 
lenftof fföure  aus  der  Luft  in  Waffer'  unauflöslich  gewor-. 
den  i&.     Dürfebs  Filter  wurde  es  auch  von  der  Auflöfung 
getrennt,    ^Purch  das  glühende  Schmelzen  derveingc* 
trockneten  Salzmaffe  wird  fowohl  das  n och» da bey  be- 
findliche falzfauris  Eifenoxyd  und  die  falzfaure  AJaunerde 
zerftört,    indem  die  JSalzfädre  davon  verflüchtigt  wird, 
unä  durc^  nochmahliges  Auflöfen  ündFiltriren  wird  das 
ausgefchiedcne  Eifenoxyd ,   die  Alaurterde  und  ttoch  eia 
Theil    kohlenftofffaurei^  Kalk   von    der  FlüfGgkeit  ge^ 
trennt,  und  gemeiniglich  ift  Aun  das  falzfaure.Kalk  rein- 
Das    nöchmahlige    Sieden    des    anfgelöflen    falzfaurea 
Kalks  mit  reinem  Aetzka^ke^   falls  es  noqh  einen  Hin« 
terhalt  von  falzfajureiri'Eifenoxyde  und  Alaunerde  ent* 
halten  foUte,  "bewirkt  derenAhfcheidung  dadurch,  dafs, 
indem  da?  Kalk  an  die  Salzfäure  tritt,   jene  Stoffe  zit 
Boden  fallen,  vnd  durchs  Filter,  nebft  dem  überfchtiffi- 
gaa  Kalke,  ^abgefchieden  werden.      Das  icbnelle  Ver« 
wahreil  4er   getrocknete^ .  Salzmaffe  in    vor  der  huh 
Yecfcbli3iffenen  Gefafsen  ift  desjhajb  noth wendig,     weil 
(UeTes  Salz  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  leiicbt  anzieht» 
,imd  zerfliefst, .       ^, 


\^ 
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Befchreibung  cter  Eigenfchitften'iks  reinen  falzfauren  Kdks. 

Das  falzfaure  Kalk  zerfliefst  fehr  •leicht  an  feuch- 
ter I^üft  zu  einer  l»*lüffigkeit ,  die  man  fpnft  Kalk  öl 
(jOUum  caicis)   ilannte.     Es  fchmeckt  unangenehm,  bit- 


5o^        .        - 

ter  unct  etwas  fctiarf.     Es  bleibt  Im  gldlieoden  Flofle  m 
Bezug  auf  die  Verfiüqbtigttng  der  Salzfäure   unzerfetzt 
und  zerdiefst  in  feinem  Kryftallwaffer  wie  Wachs ;    da- 
hingegen foU  es  nach  Dayy  hierbey  in  Chlorinecalcium 
(Calciumchlorid)    verwandelt   werden,     aus   den  oben 
beym   falzfanren  Kali    ($•  32 1«)  angeführten  GrQndeo. 
Es  läfst  fich  durch  allmfhiiges  AbkCLhIen  einer  fehr  bei- 
Isen  concentrirten  Auflöfung  in  fechsfeiti^eii  ^  auch  ¥ier« 
feitigen  geftreiften  Prismen  mit  fehr  fcharf  Zulauf eoden 
pyramidalen  Endfpitzen  darftellen«     Nach  Wenzel  ift 
iji  dem  trocknen  Sal^ite  die  Säure  gegen  das  Kalk  wie 
u^o  zu  23]^,   und  liach    Bergmapti    enthalten    loo 
Theile  kryftallifirte»  0,44  Kalk,    o,3i  Säure  und  o,25 
Waffer.    Wegen  feiner  grofsön  Verwandtfcbaft  zum  Waf- 
{ßv  und  Weingeift  wird  es  zur  Darftellung  eines  wafTer- 
freyen  Alkohols   und   eines  weingeiftfreyen  Schwefel- 
fthers angewendet.     Seiner  fchnellen  Zerfliefslichkeit 
wegen  bringt  es,    wenn  3  Theile  davon  mit  a  TheiUn 
Schnee  gemifcht  weirden,   eine  Kälte  zuwege,    wobey 
Queckfilber  erftarrt.      In  Alkohol  ift  es  fehr  leicht  auf- 
löslich und  die  dadurch  entfiandene  Auflöfung  hat  die 
Eigenfchaft,   mit  fchon  karniin roth er  Flamme  zu  bren* 
neii.      Aetzammoniüm  bringt  in  einer  Auflöfung  defhU 
ben  keinen  Niederfchlag  hervor ;    da;  hingegen  kohlen^ 
üofffaures  Kali,     Natron  und  Ammonium  es  zerlegen 
und  daraus  reines  kohlenftöfffaures  Kalk  fäUezi.      Mit 
Aetzkalk  gekocht«,     entfielt  ein   falziaures  Kalk  mit 
Ueberfcbufs  der  Balis  ^  welches  in  langen  nicht  zerfliefs^ 
liehen  Nadeln  und  Spiefseh  kryftallifirt}   mit  Aetzkalk 
im  gi'ofsen  XJebsrfchufs  gefchmolzeo,    entfteht   Hqri-^ 
b  e  r  g's   P  h  o  s  p  h  o  r ,   eine  Maffe ,   die  erftarrt  Im  Don- 
keln  leuchtet,  wenn  man  ftark  an  fie  fchlägt,   odernait 
einem  Eifendrathe  dar^  kratzt*: 


f 


\ 
„  / 
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'  fri^img  dtt  xünfttn  fahfaurtn  Kalks  *uf  mäglicke  i^trunrtinU 

Die  inögli9faeil  VeranireiiiiguDgen  eines  zum  Arz- 
oeygebrauche  beftimni^en  Teiihften  falzfauren  Kalks  find 
^le  durch  Eifeo^  AJaunerde  und  Kupfer;  falls  ein  fol- 
ches  Salz  ohne  vorhergegangene  Reinigung  durch  blo* 
fses  Aufl Öfen,  Filtriren  und  Eindicken  des  Hückftandes 
tßn  der  Deftillatiön  des  Aetzammoniums  gewonnen 
wordeft  wäre.  Die  Art,  das  Eifen  und  die  Alauperd« 
darin  zu  entdecken,  ilt  oben  $•  Ssg.  angeführt  worden, 
^Die  Verunreinigung  durch  Kupfer  giebt  der  JCupfernie^ 
derfchlag  leicht  'zu  erkennen ,  welcher  beym  Hinein» 
Hecken  eines  polirtezi  Eifens  in  eine  gef ättigte  Auflöfung 
liines  folcben  Salzes  eiHftebt«  x 


V 

d)    Vom  falzfauren   Baryt. 

Hydrochloritifauras  Baryte 

^Salzfaure  Scjiwererde«     Barytum  muriaeicum  LBaryim 
muriaitca.     Terra  pondero/afalUa.) 


\  / 


f.  3^. 

V^rzügjlichfte  D^r«  um  der  Gefchiche  und  Literatur. 

Scheele»  der  Entdecker  des  Baryts^  war  auch 
VI775  der  des  falzfauren  Baryts^  obfchon  erdiefes 
Salz- nur  noch  unvollkommen  kannte.  Er  erhielt  et 
.durcbjS  Auflöfen  des  kohlenftofffauren  Baryts  in  Salzfäur 
xe,  vyelches  er  durchs  Glühen  des  Schwerfpathsi^  mit 
Xohle  Ui:id  Honig,  Zerlegung  des  dadurqh^ent{ia^c|enen 
jSchwef^lberyts  mit  Salzfaure,  und  Wiederzerlegung 
4ler  dadurch  entftandenen  Auflöfung  ron  falzfaurero  Baryt 
mit  einer  Auflöfung  von  reinem  VV^infteinkali  (unvoll* 
kommen  kohlenftofff^u^-es  Kali)  erhielt. 

M.  f.  Hierüber  S  c  h  e  e  1  •  *  •  Opufcula  ckentiea  ei  jpkyfioa  Vol.  IL 
p.  s6a.  und  dl«  (Ttberfetsung  davon  S«  171. 


/ 
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JBe/gmann*  änderte  in  der  Folge  C177S)  dfefe 
Methode  9  Baryt  aus  dem  Schwerfpath  zum  fafzfaurea 
Baryt  zu  gewinnen»  dahinab,  dafs  er  bey  diefem  Ver- 
ehren den  Honig  wegliefe ,  das  Baryt  m^t  Salpeterfäure 
äusfcbied,  und  fpaterhin  C&7^3)  Kali  beym  Glühen  der 
Maffe  züfetzte. 

M.  f.  h.  d.  Ofmfc.  ehem.  et  phyfi  ÜI.  p.  591. ;  femer  d«  5a«- 
graphia  regni  min^raiie  f  i/SS*  S*  87*  P*  47« 

Wiegleb  wendete  1783  zur  Zerlegung  des 
.Schwer rpatbs  und  Abfcheidung  des  Baryts  daraus  zur 
Bereitung  des  falzfauren  Baryts  die  überfebene  frühere 
und  vortbei^iaftere  Methode  »Marggraf' s  wieder  an» 
welcher  zu  Folgender  Schwerfpath  durchs  Schmeljiea 
mit  kohlenftofffäurebaltigem  Kali,  Auslaugen  der  ge* 
fchmolzenen  Maüe  mit  genugfamem  WafTer  zerlegt  und 
dadurch  ein  kohlenftofffaures  Baryt  abgefchieden  wurden 
das,  mit  SalzHure  gefb'ttigt,  durchs  Verdunfteo  falzfau« 
res  Baryt  gab.  Ein  Verfahren,  das  fpaterhin  theils  ron 
Wieg^leb,  theils  von  andern  Chemikern  fehr  verbet 
iert  wurde. 

M.  r.  h.   Wiegleb  in  T.  Cr elTi  tieueftenEntcleckuag^n  in 

.      der  Chemie,  8i*   S.  141-^18*    $*.5«u.  7.;    f.  d.  HandbucH  der 

Chemie  2te  Ai|i$g.  eter Bd.  »78^  S.sn.;  ferner  SchlegeV^ 

iu  Wieglei)*«  dentldie«  Apotlkekexbuch>  5teAufg.  II.  1797. 

S*  604»»  ■     *  ■        *        / 

9 

1 1  { e  m  a  n  n  gab  1 788  ein  Verf ahrea  an  9  durchs 
Sieden  des  eifenhaltigen  falzlaüren  Baryts,  zu  deffenBe* 
reitung  er  fich  eines  nach  WiegleVs  Vorfchrift  berei- 
teten kohlenftofffauren  Baryts,  durchs  Glühen^  des 
Schwerfpaths  mit  kohlenftofffaurem  Kali  erhalten,  be- 
diente, mit  Aetzbaryt  öder  kohlenftofffaurem  Baryt  dat- 
felbe  von  EiCenoxyd  gereinigt  darzuftellen.  Ein  Verfahr 
ren,  das  fpaterhin  (i792)'C.A.  HofiFmann  auch  fehr 
brauchbar  zur  Abfcheidung  anderer  metallifchen  Stoffe 
von  falzfaurem  Baryt  fand,  wenn  eine  hinreichende. 
Menge  Baryt  angewendet  wurde* 


^ 


M.  f.  h.  GlSttliiig'«  Almanadh  1788*  S.  ijS.  und  Ho  ff  m  tu  11 
in  B^rgrAth  Bucholz   ehem.  Unterluch.  über  die  vorgiebli« ' 

.  oben  giftigen  ^igenlcbaften  des  Witterits  und  der  Scbwer* 
«rde  u.  L  w,  Weimar ,  179a.  S.  49  u.  f* 

« 

Hoff  mann  fand  1792  als  das  Röfultat  vieler  Ver- 
buche folgendes  Verfahren  als  das  zweck mäfslgße,  da9 
falzfaure  Barjt  reia.:ju  gewinnen:  Der  fe5n  gepulverte 
Schwerfpath  wurde  durch  einftündiges  Schmelzen  mit 
0.  Theilen  reinem  PotaCchenlaugenfalze  zerlegt,  der 
HQckftand  mit  genugfamem  Waffer  völlig  ausgewafchen, 
durch  reine  Salzfaure  alles  Aufiösliche  a'ufgelöft,  doch 
fo,  dafs  keine  überfcbaffige  Säur^  in  die^Mlfchung  kam, 
und  folglich  das  Lackmuspapier  nicht  geröthet  ward. 
,Der  von  10  Unzen  gepulvertem  Schwerfpath  erhaltenen 
Auflöfung  des  Xalzfauren  Baryts  ward  ferner  1  Loth  ge« 
branntes  kohlenftofffaures  Baryt  beygemifcbt  und  beide 
einige  Stunden  zufammen  digerirt;  erfolgte  in  et^vas. 
der  abfiltrirten  Flüffigkeit  durch  fchwefelwafferftoffhal* 
tiges.  Waffer  kein  gefärbter  Niederfchlag,  fo  fey  die  Ab- 
fonderung  der  Metalloxyde  durch*  das  Baryt  geendigt ; 
gegentheils  muffe  dieMifchühg  nochmahls  mit  etwas  r^i-^ 
nera  gebrannten  Baryt  digerirt  werden,  worauf  diö  fiK 
trirte  Flaffigkeit  durchs  Verdunftön  und  Abkühlen  zum 
Kryftallißren  gebracht  werde. 

M.  r.  H.  am  letzten  angef.  Orte  S.  55. 

Taft  zu  gleicher  Zeit  gab  Weftrwmb  ein  VerfaH- 
.ren  an,  ^||  falzfaure  Baryt  rein  zu  gewihaen,  wodur<^h 
das  HofUnann'fche  in  etwas  ergänzt  und  verbeffert 
■wurde.  Diefem  zu  Folge  wird  der  Sehwerfpath  durch 
mehrftündiges  Rothglflhen  oder  halbftöndiges  Schmel- 
zen mit  2§  bis  3  Theilen  gereinigtem  Potafchenkali  zer- 
legt,, die  gefchmolzene  Maffe  mit  genugfamem  Waffer 
ausgelaugt)  die  Lauge  durchs  Eindicken ,  nachdem  ^V- 
iier  das  durch  die  Scbwefelfäiire  des  Schwerfpaths  mit 
dem  Kali  entftandene  fchwefelfaure  Kali  durchs  Kryftal- 
Hfiren  ^bgefondert  worden  ift>  wieder  auf  Potafchenkali 


f 
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zur  abermahligen  Zeriegung  des  $chwerrpaths  benutzt^ 
der  ausgelaugte,  das  kohlen ftofffaure  Baryt;  enthalteade 
ROcJcftand  aber  durch  reine  Salzfäure  aufgelöft,    die  Mi- 
fcbung,   nachdem  He  mit  einer  vierfachen  Menge  deftil* 
lirtem  W^ffer   vermifcht  und  zur  Auflöfung  von  abge* 
fchiedenem  falzfauren  Baryt  in  einem  glälernen  oder  por^ 
cellanenen  Gefäfse  erhitzt  worden  ift,   filtrirt,   und  ent- 
weder zur  Ttockne  oder  zur  Kryftallifatjon  verdunftet 
Hierauf  feilte  das  erhaltexieSalz,  wenn  es  irgend  gefärbt 
oder  einer  metallifchen  Beymifchung  verdächtig  ift,  fo 
,Jange   der  Glühhitze  in  einem  Schmelztiegel  ausgeCetzt 
werden  als  es  rauclit,   wodurch  alle  dem  Schwerfpatb 
vielleicht  beygemifcht  gewefenen,  und  mit  der  Salzfäure - 
'in  Verbindung  getretenen  Metalle,    als  Mangan,   Eifen, 
Kupfer»    Spiefsglanz   und  Arfenik,   theils  verflQcbtigt, 
tbeils  im  Wader  unauflöslich  würden^   fo  dafs  nun  die 
rückftä'ndige  Salzmaffe  durchs  ^^flöfen  in  genugfamem 
heifsen  deftillirten  Waffer,    Filtriren  und  liryf^allifiren 
rein  dargeftellt  werden  könnte  u.  f.  f.     Noch  andere,  auf 
die  völlige  Entfernung  von  Alaunerde,   Kalk,    Bitter« 
'erde,  Kupfer  und  Mangan  äch  beziehende  Vorfcbriften 
fahrt   Weftrumb    an,    die  theils  deswegen,    weii^der 
Scbwerfpath   mehrere  diefer  Stoffe  nicht,     oder  doch 
nur  höchft  feiten  enthalt,  theils  deshalb,   weilfie  durch 
das  vorher  befchri'ebene  Verfahren  durch  gehöriges  Glö* 
hen  und  Kryftalli&ren  |)inreichend  abgeforidert  werden 
könne»!  f  gewifs^gröfsteqtheils  übe^fliirGg  find. 

M.  X«  bierüjiftr  v«  CrelVt  dk^ndtche  Annnlen ytka*  I.  S.  390., 

und  .  deilen    Anleitung  ^ur    Bereitung-    eine^g^m  reines     ! 

Sühwerexdo  und  eines  reinen  Xalsgefäuerten  Baryts  u*  £.  f.    * 
in  deffen  olicmircli.  Abhandl.  IV.  i.  H.  S.  21$*- 276. 


1 793  rieth  Hahne  mann  die  Reinigung  des  falz- 
^iren  Baryts  von  metallifchen  Stoffen,  wenn  deren  Da* 
ieyn  fich  durch  einen  von  Schwcfelwäfferftoffgaswaffer 
bewirkten  farbigen  NiederCdhlag  zeige,  durch  zehnininü« 
tiges  Sieden  mit  12  Theilen  Alkohol  und  4fiandigel 


/-   '    .  ■:-'..  ,5"  ' 

Kpclien  Jfes  hierauf: in  Waffer  aufgel&ften  Salzes  mtt^ 
dem    4teii  Theile   reiueh  gebrannten  Baryts  zu  r^iiA- 
gen  u.  f.  f.  ^  ' 

M.  t  dcCTon  Äpoth«keyl«xicoii ,  i.  Tli.  t.  Abtli*  S.  91« 

t  -  '  _  '  ■  '   . 

1796  machteKircHhof  in  Petersburg  die  Intern 
effante  Entdeckung  bei;tannt,  d^fs  (ich  der  Schwerfpatli 
durch  blofses  wiederholtes  Sieden  mit  kohleoflofffaureni 
Kali'^erlegen  und  das  Baryt  kohlenftofffauer  abfcheiden 
JafTe.  Welche  Zerlegungsart  durch  mehrere  andere  Che- 
miker» als  durch  Lowitz  1796  und  1798,  durch 
Klaproth  1796,  undDörfurth  1 8o3,  als  fehr  prak* 
tifch  und  brauchbar  befunden  wurde. 

M.  f. hierüber  Trommsdorfrs  Jonmal  der  Pharmacie,  5,8. 
a.  St.  1796.  S.  554  u.  folg, ;  f^  Göttlirig's  Almanach  1798, 
S,  115.';  f.  ▼.  CrelTs  chemircheAnnalen  179S.  1.  B.  S.  587. 
und  .Dör fürt h*s  lieues  detttro;]iefl  ^potliekerbuch;  II.  Th« 
i.Abtb.  1805.  S.  598.  ; 

Van  Mons  fchlug  1797  zur  Bereitung  des  felifau- 
ren  Biryts  den  Schw^rfpath  durchs  Schmelzen  mit  Ppt- 
afchenkali  .und  dem  v|erten  Thei|  /Kohle  zu  zerlegen, 
dann  den  mjt  genugfamem  Waffer  ausgewafchenen  Hück* 
"ftand  in  Salzfäure  aufzulöfen,  zu  neutralifiren  und  die 
Auflöfung  wie  bekannt  zu  kryftallifiren ,  vor.  Durch 
den  Kohlenzufatz  glaubte  er,  das  zur  Zerlegung  ange"- 
wendete  Kali  beym  Schmelzen  vollkommen  kohlenftoff* 
fajuer  zu  machen^,  indem  er  annahm  ^  dafs  nur  das  voU- 
Icommen  kohlenfipfffaure  Kali  den  Scbvi^errpatb  zerlege« 
Aufserdem  fchlug  er  noch  einige  pjraktiCche  Handgriffe  . 
vor.'   .       '  ■     •■     ^    •    .,    -.-' 

Ms  f.  hierüber  Trommidoirir^  JoHmal  der  PJ^armaci»,  X, 
V  5.  H,  1798*'  S.  156  lu  149. 

Göttling  verfuhr  bey  der  Oewionung  des  falzfau- 
ren  Baryts  folgender  Maafsen  :  Er  kochte  den  gepOlver* 
ten  Schwerfpath  zur  Entfernung  aller  metaliifchen 
Theile  mit  Salzfäure »   oder,    wiinn  es  ndthi£  war,  mit 


.  -  » 
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tjnem     Oemikhe    aus*    ädhitSitre    und     Salpeterfätire» 
fchmelzte  hierauf  den  abgewäfcheoen  Schwerfpath  mit 
2  Theilen   Potafchenkali»    pfllverte   die  gefchmolzene 
Maffe  in  einemXilas«'  oderSerpentinmcorfer,  mengte  das 
Pulver  mit  Waffer  zu  einem  Breye  an»  und  erhielt  das 
Gemenge  in  diefe^i  Zuftande»   in  der  Abficht,    dadurch 
die  Zerlegung  des  Scbwerfpaths  durch  das  Kali  zn  voll- 
enden.     Hierauf  laugte  er  die  Maffe  mit  VValTer  gehörig 
aus,  löfie  den  ROckftand  in  Salzfäute  auf,  welches  da« 
durch  beynahe  vollkommen  erfolgen  ibllte,  un4  fonderte 
durchs.  Verdunften  das  falzfaure  Baryt  ab,   zu  deffen  völ- 
liger Reinigung,     wenn   fie  noch  nicht  vollendet  feya 
follte,  er  nach   Wcftrumb  ein  nochmahliges  glaheo- 
des  Schmelzen,   Auflöfen  und  KryftaUiPiren  deffelbeo, 
doch  wegen  bedeutenden  Verl^fts  nicht  gern  anwendete. 
M.  £•  Herüber  deUea  Almanach  f.  1799.  S.  l<^  u.«  f. 

Bucholz  machte  1799  einen  Verfuch,  das  rich- 
tige Verhaltnifs  der  Beftandth eile  des  falzfauren  Baryts 
zu  beftimmen,  von  welchem  die  Refultate  Rofe  iäo6 
berichtigte, 

M.  f.  hierüber  Bucbolz  Beyträge  cur  Et  Weiterung  nnd  Be* 
richtigun^  der  Chefnie  ,  i.  Heft.  S*  56« ,  und  K  o  fe  über  da  \ 
Beftandtkeilverhähnifs  der  lalzlaureti 'Salze,   (in   Gehl^n't 
neuem  allgemeinen  Journal  der  Chemie ,  6.  B.  S.  S2  o.  f . 

1801  bemerkte -Fi fcb er,  dafs  zur  Ausfcheidung 
der  fremden  Stoffe  aus  dem  falzfauren  Baryt  wohl 
zweckmäfsiger  kohle nftofffaures  als  Aetzbaryt  angewen- 
det würde,  ^eil  letzteres  wegen  feiner  Leichtauf Jöslich- 
•  keit  das  falzfaure  Baryt  leicht  verunreinigen  könnte  odei' 
doeh  fchwierig  davon  «ä  trennen  feyn  wür<l^.  Zur  Ge- 
winnung eines  reinen  koblenftofffaüren'Baryts^zur  Be- 
reitung^  des  falzfauren  Baryts  fchlägt  er  vor,  das  auf 
mehr  angeführte  Art  durch  Zerlegun*  des  Schwerfjpaths 
mit  kohlenftofffaurem  Kali  erhaltene  unreine  kohlen- 
ftofffaure  Baryt  in  Salpeterfäujre  aufzujöfen,  durchs  Krj- 
•  '    *  flal- 


^»* 


^ 


/    ' 


&illilkfii  rfas;  fcbwftKurflösltehei  vfpA  dah^  leio^t  vp^ 
iten  freniflen  ift  der,  S^lpeteffäure  aufgpilöften  Stoffen  zu 
trennende  falpeterfaure :  Baryt  auszufckeiden ,  /  und  au$ 
tfief^m  '  durch  kohIenfto|ffaiures  Ammoniuin  das  xein» 
koWenftotffaMi'e  jlBaryt  zu.  fällcft,  das  aJsdaan  zum  fala^ 
faureii  Baryt  in  r.einer  Safef^ur»  ^ufg^löft  und  die  AufC 
Iöfung:;?upi  kryftallifire»  beförderte  r^iuei^  falztaura«  Bai# 
ryt  liefern  wörd».    ,  .    ;       .^  .  :  \i 

.::  .m  t. IdovulieiaeliEetirHn^ncibu^^ 


.7 

r 


t 


"  Ohngeachtet  luehr^e  die  B  eivgtnann*fche2rerfef 
gungsmetbpde  des  Schwei'fpaths  durch  Kohle  nicht 
pfaktifch  finden  koöriteft,  weil  die  Zertegung  immer 
tt^  «hvoHftändig  erfolg«  und  ein  fehr  heftiges  Feuer  tft* 
Äu  gehöre',  welches  nicht  in  ej[nes  jeden  Gewalt  |ft;  fl>  ^ 
fehlug  fie-docKTrotti  ms dör ff  |8oi  wieder  als  die 
einfachfte  und^kOrzefte  Voo  und  Vendetexlazu  einen  mii 

,  Sateföijre   wn  Eifei*oxyd\geriiBinigten  Schwerfpäth  an^  , 
vbti  wachem  er  2  Pfund  mit  3  Unzen' KoWenpulirfer  in 
eineftr  gut  ziehenden  Schmelzofen  2  Stunden  weifsglüh- 
%ß , ,  den  Rückftani;! ,   der  in  der  Mitte  des  Tiegels,  auch 

,noch  unverändert  gefunden  wurde,  nachdem  er  ihn  mit 

'.de^ftiilirtem  Waffer  zu  einem. Brey  abgerieben^  hatte ,  mit  ^ 
reiner  Sal?f&*ure  auszog,  und  aus  der  filtrirten  Auflöitun^ 
durchs  Verdunften  das  falzfaure  Baryt' in  fchönen  wei« 

■  f$en  Kryftallen  abfondertc.     :      ..    \ 

-    M  f.  hierüber  Trommi de rlPt   Z^fp^tX  An  ^umtk^f^^ 

1'  ,  .  '    '         .     .      .    ■.  ,^  ..      ,..;...     >      .     ,        .  j      . 

/  ,.;  Ä>rf«^etkfom  gawacHt  durch  die  bey;pahe  um  die^ 
ieliBZtlt  gemachte  u^qliiftein^irirBrlef^^^  dep  Prqfcfr,  ' 
fpr  fl  i:  u  g  m  a  B  n  mitge^bpilte.<Erfabrung  des  ProfeffoV^S  ' 
Djrieffenin  Groningen  :daf$di|r^h:das  Schmelzen  des 
falzfaufen  Kalks  ttiit  Sqhwerfpath  ütne  Austaufchung.  de?, 
Bpftandtheile  beider  Salze  Statt  fitjde  und  dadurch  falzr 
f^wtes  Baryt  gebiWet  werden  könne*  fteÜte  der  Prof ef* 
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Cor  Troitim«  do if ff»  iSo3  mehrere  Verfttclie  ftberdie^ 
(en  Oegeoftand  ati,  und  betätigte  nicht  nur  die  Wahr- 
heit jener  Angabe;  fondern  kllrt«  afuch  das  Verfahren 
dabey  ns ehr  auf.  Bucholz  befehiftigte  fich  1804 
gleichfalls  mit  diefem  Gegenftande  und  inittelte  durcli 
viele  Verfuche  die  befte  Verfahrungsart  ans,  auf  dierem 
Wege  das  fatzfaure-  Baryt  fehr  Tortheilhaft  ztt  bereiten. 
Es  Andet  fich  unten  $.  334  ß'  angeführt.   -        < 

^      l^.;r.  ItietiOiirrdar'lKKlIfeldirche  M«^a«iW  der  Natmrknnde,  i.& 
1.5t.  S«  176.}    f.  TrommsdoriTs  Journal  der  rPliarmacie, 
lo.  B.  ••  St.  S.  5— >2o.  9  und  Bucholz  Almanach  &r  ScHek 
dekunlUer  und  Apothisker«  zSo4*  3.150)111 164.* 
,■  *  •         ' 

.  >  Um  I^tzt  ^angefahrte  Zeit  wer^det^  B  u  ?  h  o  l.z  feioi 
von  ihm  iSoS^g^m^phte  Entdeckung^,  den  Schwerfpath 
durcli,  Kohle,  vermittelft  eines  Zufatzes  von  KochCaiz 
leicht,  zu  zerlegen,  zur  Bereitung  eines  falzfamren  imd 
£aIpeterJaurea  Baryts  mit  grofsem  Vortbeil  an. 

,  .  I^K  £.  hierüber. BucHoli  Tftldienbuqh  ittr  ScheicLekuiiAIer 
und  Apotheker  für  1304.  S.  106 t- 109« »  und  Gehlen'«  lil« 
gemeiuef  Journal  der  Chemie  |  i,  B.  1803.  3.  j(io  bis  515. 

Bey  einem  fpätem  von  Weftrumb  i8o5  angege* 
benen  verbefTerten  Verfahren,  das  reinfte  falzfaure  Ba^ 
ryt  zä  bereiten,  fchreibt  er  ebenfalls  v/ie  Hahnemann 
das  Auskochen  des  falzfauren  Baryts  mit  Alkohol  und 
gebranntem  Baryt  zur  Bfeförderung  diefes  Zwecks  vor. 
Nach  jener  Vorfchrift  wird,  nachdem  der  Schwerfpath 
auf  die  fdfaon  angegebene  Art  durchs  Schmelzen  mit  2| 
bis  3  Theilen  Potafchenkali  zerlegt,  der  ROckftaiid  mit 
kochendem  Waffer  äusgewafchen ,.  das  abgefchiedene 
koMenllofffatire  'BäiVt  mit  Sal^sIcTure  gefättigt  und  das 
dadurch  erhaltene  Salz  in  glüfaMdeh  Flufs  gebracht  wor- 
den ift,  letiteires  fein  *g€jJ>CHvert^  mit  der  i2facheii  MeÄ- 
ge  Alkohol  zwey  Mahl  ausgekocht  und  'der  Wefingeift 
noch  bdifs  £itrirt.  Das  fo  mit  Alkohol  behandelte  und 
ihi  Waffer  wieder  auFgelöfte  faizraüre  Baryt  wird  initrei» 
nem  kdhleniloflH^äurea  Natron  zerlegt  und  der  erhaltene 


I  I 
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init  Waffer '.wöMausgewafchene'Niederfchlag  von  kotf- 
leh ftofffaurem  ßaryt  ftireftier  SaJifätire  aufgeiöft,  du 
filtrirte  Aiiflöfuhg  mif  dem  vierten  Theile  xnii'fsig  gö- 
bt'ännteti  Baryts*  einige' !Zeit  i^c'Siedcti  erhalten,  dana 
die  Aufiöfung  nocbtaahls  filtrirt  und  zum  KryftisiUJtireili 
befördert.  *  .    <.        ;    r  v,    ! 

HÜ.  "r.  Hierttber  Wei^ruinVt  HandBuoH  aer  Apothekerkttnlt) 
'  5ie  und  4te  Abth«iluDg  S.  155.  $.  56a.  n.  S.  569.  5.  758. 


•       ■ 


>v 


f       '  * 


f   334 

Beftt  Bireiiungiarten  dts  ßhfaurt»  Barytt,  ' 

Unter*  den  in.  der  gefchichtliclien  Ueberficfat  mitge* 
tlieilteft  .  Mr.eitung«art«fn  des  falz f  a u  re  n  B  a  r  y  t  i 
(^Barynim muriaäcum)  zeichnen  "fich  die  DrieffenTchil! 

'und  Bdcholz'fche  fowohl  durch  ihre  leichte  AusdFähr« 
barkeit,,  als  aucb  durch  ihre  Vortheilhaftigkeit  aus»' 
Maii.kanntdie  unter  Anwendung  des  nächster  Qucfa-. 

^olz'fchen  Art  bereiteten  Schwefelbaryts  in  dem  Falla 
anwenden^,  wenn,  man  kein  gereinigtes  faJziaures  Kalk 
vorräthig  hat ,  ujnd  die  ändere,  wenn  letzteres  vorräthig 

>  ift ;  fie  find  daher  beide  hier  angeführt. 


Jhreiiimgsari    ie*  filzfkuren    lÜarytM    mit,   Antuendung    des  nach 
,   Bueholz  Methode  bereiteten  Sokwe/eibaryte* 

•  Nachdem  man  fich  auf  diie  $.  3oo  angefahrte  Art 
taxk  Schwefelbaryt  verfertigt  hat,  fo  pulvere  man  ^iti  fpl- 
rties,  gebe  es  in  ein  irdenes  oder  gläferned  Öefchirr,  iri 
welchem  6  Mahl  fo  viel  deftillirtes  Waffer  als  es  be- 
trägt)  fiedet,  tröpfle  hierauf  behutfam  anfangs  fchnel« 
1er,  zuletzt  immer  langfamer ,  fo  lange  reine,  Salzfi'ure 
unter  bel^ändigeni  Umrühren  mit  einer  Glasröhre  oder 
Forcellanfpatel  hinzu,  als  fich  noch  Entwickelu^g  von 
bydrotbionraurem  Gafe  durchs  Aufbraufen  zeigt»  Ifi: 
diefer  Zeitpunkt  eingetreten  und^  diYrch  einige  Zeit  ge« 
dauertes  Sieden^  djiti  in  der  Flüf&gkeit  auf  gel  öfte  Hydro* 
.  '  Kk  a 


1/ 


V  » 


thionföjuire  verf^ag^  wotctea»'  fo  fonci^re  mfn,  die  AuflSf 
futig  durchs^  Filtrire^  und  Au^wafchen  mit  deftill]rteii|i 
Warf  er  roxi.derptinauf^^löfteii,   welches  in.  d^n  meifie« 
Fällen  fehr  vf 9^ig  betragen  wird ,   ab.      Die  dadilrch  er« 
jb^tene  Flftffigkeit  v/eni^nft^  nr\^A  quo  in  einem  gläfer* 
nen,    pprcellanenen '  oder  irdenen ,    im  Nothfalle  aacb 
zinnernen  Gefaf^^  biV  zur' Erscheinung  eines  Saizbäut« 
cbens,  ftelle  fie  ^m  KryftajiUfir^n  a<i  ei jpe^.  Hableo  Ort 
wöbi  bedeckt  ruhig  hey  Seite,  und  hat  fich  wäbreod 
des  V^rdunftens  noch  irgend  etwas  Fremdartiges,  nicht 
Salziges  ausgefchieden,  fo  filtrire  man.die  Auflofuog  Tor- 
ber  noehmahls  duf ch  Fliefspapler.     Ift  man  bey  derZer- 
Idgung  4jss  Schwefelbaryts  durch  Salzfäure  beiuitfaro  zu 
Werke  !gegangen»  und  bat  man  nicht  mehr,  9tü  zur  Zerle* 
gung  deffelben  nöthig  ift^  Salzfäm-e  hinzugefügt ;  fo  wird 
manTöUig  weKse  Kr j[itallie^  des  falzfauren  Baryts  erhalten^ 
wenn  auch  das  zur  Bilduiig  des  Sckwefelbaryts  ange- 
wendete fchwefelfaure  B;iryt  noch  nicht  ganz  rein  foa 
Eifenoi^yd  und  andern  MeuUoxyden  war ;   denn  durch 
die  dabey  entW/ickeIt>werdendeHydrothi6nfaure  werden 
die   metalliCohen  Theiler  zu  hydrothionfauren  Metallea 
gefallt,    die   das*  falzfaure  Baryt    zn  Terunreinigen'im 
Stande  waren ;  jedoch  bey  ttberfchüffig  zugefetzter  Salz- 
fäure  werden  die  hydrothionfauren  Metalle  wieder  zum 
Theil  zerlegt,  un.d^  befonders  das  Eifeiioxyd  wieder  auf* 
löslich  gemacht.      Hat  man  durch  wiederholtes  Verdan- 
ken und  Kryfiallifiren  alles  falzfaure  Baryt  aus  der  Auf- 
löfuiig  gefchieden,    fo  dafs  endlich  das  in  der  Mifcbus^ 
befindliche  Kochfalz  od^r  das  falzfaure  Strontioq 
lieh  auszurcbeidei^  anfängt,   und  find  fie  fämmtlich  weifs 
und  metallfreyj  fo  hat  man  blofs  nötfaäg,  um  fie  von  an>^ 
hängendem   Kpcbfalze  zu  befireyen,    fie  noehmahls  ia 
zwey  Mahl  fo  viel  fiedendem  deftillirten  WafTer  als  fie 
wiegen,   aufzulofen,   die  Auflöfung  zu  filtriren,  durch 
langfamef  und  ruhiges  Abkühlen  das  falzfaure  Baryt  in 
reinen  und  fchonen  Kryftallen  abzufcheiden,    und  zur 
Völligen  Atisfcbeidung  djes.noch^  in  der  rUckfilLndigeii 


/ 
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riaffigkeit  enthaltenen   mit  Verdunftcn^  und  Abkühlen 
fo  lange  zu  verfahren,   als  noch  r^kie Kryftalle  ausge«* 
fchleden  werden.       Sollte  durch  diefes  Verfahren  das 
filzfaure  JSaryt  noöb  nicht  völlig  rein  von  freiiiUen  nie- 
taUifchen  Stoffen  feyn,  [welches  auf  die  f.  3S7.  ange» 
fahrte  Weife  in  entdecken  ift,   fb  gebe  hian  die  fätnmt« 
liehe  Saizmaffe  in  ein^h  faitberen  wohl  bedeckten  belli* 
: fehen  Schmelztiegel »  t>ringe  fie  äui*ch  b^hutfam  fteigen« 
des  Glfthfeuer  zunx  Schmelzen  ^iid  erhalte  fie  darin  |  bis 
1  Stunde,  oder  fo  ^ange,  Bis  fich  nitrbtis  Dampfförmiges 
ihnt^r  äusfcheidi^t;  hierauf  giefsemah  die  erhaltene  %Sa!z» 
ihaffein  einen  fauberen  eifern efiMörf er  aus,  pOlvere  fie 
lind  löfe-fie  nöchmahls  in  6.  Mahl  fö  viel  fiedendem  Wat^ 
ier  als  fie  beträgt  j  zeigt  fich  jet^  etVvas   der  filtrirtea 
Anflöfüng   völlig   hietallfrey^     fö  fittrire   man  fie  und 
<fch6ide  auf  die  fehon  angeführte  Art  allies  Salz  häraus; 
igegentheils  fetze  man  der  Aiiflöfüng  den  Saften  Theil 
ider  darin  enthaltenen  SälzmafTe  reines  kofalenftöfffaures 
ißary^»   das  man ' durchs  T^erlegen  des  falzfauren*  oder  fal« 
peterfauren  Baryts  durch  kohlenftöfffaures  Natron  und^ 
^AusVirafcheti  und  Trocknen  dts  entftandenen  Nieder-* 
rcfalags  erhält ,  und  fo  viel  WafTer  als  fie  beträgt  9    hin- 
zu,   laffe  das  Ganze  in  dem  vorigen  Gefchirre  |  bis  t 
Stunde  zufämmen  fieden,  bis  die  Auflöfung  fich  bey  ei«^ 
rier  Prüfung  völlig  metallfrey  zeigt ,   worauf  das  reine  - 
Salz  auf  oft  gemeldete  Weife  durchs  Ver du nften  und  Ab- 
!  Kühlen  der  filtrirten  Auflöfung  flusgerdhieden  wird. 
:  '       Zu  bemerken  ift  es^noch,  dafs  zur  Gewinnung  ei- 
gnes ohne  Schinelzeii  und  Sieden  mit  köhtenftofffaurem 
Baryt  metallfreyen  falzfaüren  Baryts,   es  eben  fo  nothig* 
iltiV    alles  Schwefelbaryt   durch  SalzfSüre  zn  zerlegen^ 
als  es  xiöthig  ift,   nicht  zu  viel  von  diefer  hinzuzufügen ;  * 
da  fonft;  derf^lb^  ebenfalls  metallifche  Theile  aufgelöft 
enthält,   die  das  auszufehcidende  falzfoure  B^ryt  verun« 
rtinigfen  kolkten. 


5ia  ^         ' 

Bifreiitmg  tUi  fidzfmrm  Bmyu  durfh  Antißa$dwig  de*  fiLlzfaunn 

Man  vermenge  2  Theile  (2  Pfund)  reinea^feinge* 
pfllverterf  Schwerfpath    (fehwef-elfanres     Baryt) 

^mtt  1  Theii  ( 1  Pfund.)  ftaubig  trocknen  gereinigten 
falzfauren  Kalk  fchnell  zur  Verhütung  des  Feuchtwer* 
dens,  fetze  das  Gemenge  in  einem  geräumigen  heffi- 
fchen  Schmelztiegel  wohl  bedeckt  einer  nach  und  nack 
bis  zum  Rotbgiüheh  fteigenden  Hitze  in  einem  gut  zie« 
henden  Windpfen  au^^  und  erhalte  die  gefchnnolzenft 
Made  unter  öfterem  Umf&hren  |  St*  in  diefer  Tempe- 
ratur. Jet^t  giafsa  man  die  gefchmolzene  Maffe  in  ei- 
nen eifernen  Mörfer  aus  und  verwandle  fie  in  eip^  mlfsig 

'.feines  Pulver,  das  man  in  ein  irdenes»  gidfernes  oder 
zinnernes  Geftfi^s,  in  welchem  6  Theile. (6  Pfund)  d^ 
fiillirtes  WafTer  /ieden^  fchflttet.  Im  Augenblick  des 
Hineintragens  des  Salzpulvers^  entferne  m&a  dos  G^fab 
vom  Feuer»  und  laffe  4ch  nach  einem  etliche  Mahlbe« 
wnrkten  fchnellen  Umrühretn  mit  jeinem  fauberen  Glas« 
ftabe  od^r  Röhre  das  Unaufgelöfte  vom  Aufgelöften 
dtirch  jubiges  Hinftellen  abfondefn.  So  bald  diefes  er- 
folgt Ift,  fagiefse  man  die  dberftehenaeFlüffigkeit  durch 
ein  dichtes  leinenes. Tuch,  fchütte  nach  diefer  den  Satz 
gleichfalls  auf  daffelbe»  und  fuche  durch  Beybolfe  gelin« 
A^n  Preffens  alle  Salzlauge  davon  zu  entferhen.  Der 
Rückftand  kann  nun  nocbmabls' einige  Minuten  mit  2 
Pfund  deftillirtem  Waffer  gefchdttelt  und  die  FlüfGg« 
keit,   wie  vorhin  angeführt  worden »  von  dem  Salze 'ge- 

'trennt  werden,  Sämmtliche  nocbmahls  Strirten  Fiäf- 
£gkeiten  werden,  nuii  durchs  Abrauchen  bis  zu  einer* 
Salzhaut  in  einem  fchicklichen  irdenen  oder  zinnernea 
Gefäfse  und  ruhiges  24  bis  4Säündige&  Hinftellen  ao  ei- 
nen kahlen  Ort  zum  Kryftallifiren  befördert»,  iindmit 
der  von  den  Kryftallen  abgegoffenen  FlQffigkeit  to  oft 
und  £0  lange  verfahren»  als  (ich  noch  falzfaures  Baryt 
abfondert.     Sämmtücbe  erhaltene  Kryftalie  werden  nun 


'  diarolis  Abtrocknen  auf  .fli^fspftpier  m^gllclifl:  von  an« 
'  blto^endem'  faUfaJiren  .E^Ik  und  Sirgntion  befxeyot«  iiK 
a  bis  ^L.Tbeil^n  A^d^.octem  Waffer  wieder  ai|fgelö(t,  die 
Auflöfung  filtrirt,   und,   wie  oft  gemeldet,  durch  wie« 
d^rholtes  Verdunften,  ruhiges  Erkalten  da^  falzfaure  Ba- 
wjt  TÖn  jeder  Spur  vdn  (alzfaurera- Kalke- und  falzfaurem 
'  Strontiön  ;be£reyet^  tn  reinen  weiben  Kryftallen  darge^ 
ftellt«,      £$-  wird  gege^fi  l|>  des  angewendeten  falzfauren 
Kalks   (18  Unzen)   betragen.      Das  in  der  FlQffigkeit» 
aus  weleher  das  felzfaure  Baryt  g^Cplneden  vtrprdea  ift, 
^rQckftandige  faLefaure  Kalk  kann  immer  zu  einer  neueor 
'gleichen  Benutzung-  behandelt'  werden.       Der  von  der 
Ausziebung  iQit  heifsem  Waffer  gebliebene  Rackftanct: 
,  enthält  noch  gegen  dieHälftei  des  ange^VQndetenScbwer-i 
:  fpaths,  un.d  kann  dabet  noch  ein  oder  a, und  mehrere 
l^ahle  mit  halb  fö  viel  und  zuletzt  immer  weniger  falz« 
iaunem  Kalk  und  Waffer  als  anfangs  behandelt  werden, 
wenn  es  darum  zu  tbun  ift,  ihn  zu  benutzen  >   oder  vöK 
li^  zu  ^ctirjiiegenv  welches  aber  bey  der  WxoHlfeil^eit  des 
Sohwe^fpäths  i  nichts  geradezu  nötbig  wird;  ,  Bey  einem 
noch  zweymabligep  gl^cheli  Behiandeln  de^s  ROckftandes 
mit  der  Hälfte  und  dem  vierten  Theil  falzfauren  Kalks» 
und  der  erheUenen  Kryftalle,  wird  man  JU^. allem,    bey 
8  Pfund  <^gew0ndeten  Scbwerfpatbjf   a4  bis  27  Unzen, 
retneS  falzfaures  Baryt  efbaken.  -  Sollten  die  erbaute* 
«en  £kryfiatje.  de$;ialz£aureQ  Qaryts  metallhiütig  feyn» 
Vrelcl\es  jedoch  der  Fall  felte;i.  oder  nie,  feyu  wird;  (b. 
mftffen    fie^    wie.,  ol^e^   singefilhrt   weurden,,    ebenfalls.. 
durch  glQtiendes  Scbfnelzen,    Jochen  mit  kolilenftoff^i 
faurem  Baryt  und  neues' KryftalUfiren  b^hanctelt  wer« 
den  u.  d  f. 


»  .   .      ■•      ^ 
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Atfi^gh  idir  Erklärung  des  Vwrgungs  tty  der  Beriitttng  das 
Jalzfaurtn  Sartfft  ngch  dm  befckriSenen  MetheJUn. 


Der  Vorgang  bcy  der  Entftebung  des  Sdhwpfeiba* 
ryta,  und  bey  der  Zerlegung  deffclben  diirch  «ine  Saure, 
ift  bereits  $•  5oi»  erklärt;    wird  2ur  Zerteping    des 
Schwefelbaryts  Salzfaure  -  genommen »  fo  ift  der  £rfolg 
im  Oaozed  derfelbe,   nur  dafe  hier  fedzfaures  B*ryt  cat- 
ftebt,  da  dort  ficb  das  Baryt  mit  der  Salpeterfiture  zum 
ialpeterfauren  Baryt  vereinigt.     Wie  e$  zugehe,  da£s  das 
felzfaure  Baryt  bey  einem  bebutfamen  Hinzuf&gen  der 
Salzfaure  durch  die  fich  entWickelnde  Hydrofbioiifauro 
(S  c  h  w  e  f  e  1^  a  f f  e  r ft o  ff  g  a  $)   von  allen  m«taliircheo 
Stoffen  gereinigt  werde,    ift  febon  ^.-V^oU  bemerkt 
worden;  eben  fo,  ^warum  aus  gleichem  Grunde  fowoU 
alles  Scbwefelbaryt  zerlegt  feyn  mOffc,  als  auoh  keiae 
tt>erfch£lfi]ge   Saure  in   die  Mifchimg  kommen    dürfe. 
Dip  durch  glühendes  Schmelzen  bewirkte  Reinigung  des 
aoch  m^tatUfeihen   falzfauren   Baryts  von-  metallifdhen 
Stoffen  beruht  darauf^  dafs  das  falzfaure  Baryt  im  hohen 
Qlabfeuersgrade  untrerShderlich  tfti  die  gebildeten  faiz* 
lauren  MetallCalze  und  andere  Salze ,  als  falzfauras  £i« 
fen,  Mangan,  Kupfer,  falzfaure  T  hon  er  de,   Bittererde 
lind  mehrere  andere  aber  tbeils  verflachtigt ,   thails  zer* 
Jfcört  und  in  WafTer  unauflöslich  gibmacht  werden ,  und 
daher  durchs  Aeflöfen  tles  geglühten  Salzes. und  durchs 
Filter  getrennt  werden  kdnnen!     Beym  Sieden  des.  falz- 
fauren Baryts,  welches  noch  einen  Hinterhalt  von  frem- 
den Stoffen  befitzt,  mit  kohlenftoff faurem  Baryt,  erfd|t 
die  Abfcheidung  derfelben  tbeils  durch  die  nl(hereyer* 
'Wandtfchaft  des  Baryts  zu  der  mit  jenen  Stoffen' verban- 
denen  Salzfaure,  tbeils  durch  die  Verwandtfchaft  diefcr 
mit  der  Kohlenftofffäure  des  von  der  Salzfaure  aufge- 
nommenen Baryts  und   von  der  Unatiflioslichkeit  der 
ausgefohiedenea  Stoffe«     Die  Trennung  des  falzfaurea 


Baryts  von  4cm  in  tfcr 'Flüffilkeit  beiiitdUc)ien;fälzfaur(en 
Natron  ^  (K  o  c  h  f  a  I  z)  und-  folzfatireo  Strontlon  beruht» 
wiie.  die  «oben  ang^efahite  des  falpeterfauten  Bi^-yts,  air£ 
*d^r  geringem  Aufl5siichkeit  des  fal^fauren  Baryts  als 
tiliö  der  beiden  andern  Sake,  . 


-  ' 


3. 


Der  ^oi^gang  bey  der  Bildaog  uiid  ^ Ausfch^ldung 
des  falzfauren  Baryts  beym  Schmelzen  des  fphwefelfau«- 
ten  Baryts  mit  iCalzfaurem  Kalke  und  bey  der  %eitern 
Beh^dlung'  der'  gefcbmokenen   Maffe   ift   folgeaderr 
Wenn  das  fchwefelfaure  Baryt  und  das  falzfaure  Kalk  |a 
dem    oben    angefahrten.  V^rbältniffe   mit  einander  ge- 
•fchmolzen  wercfen,    fo  entitebt  eine  homogene  durch- 
fichtige Maffe,  und  durch  gegenfeitige  Au3taufchung  der 
B^ftandtbeile  entfteht  fofaxyefetfatire^  Kalk  und  Xalzfaures 
Baryt;   wird  diefe  Maffe  jm  gepQlverteii  Zuftia^de  mög* 
Bchft  ftehnell  mit  heifsem  Waffei^  ausgezogen,  fo  wird  ein 
grofset  Tfaeil  des  gebildeten  falzfauren  Baryts  davon  ge« 
trennt,   und  um  lo  mehr,   je  fcbbellef  xiie  Aöszlehung 
geübhelien' kann;  je  länger  aber <lieAü£lÖf)ing  desfaU- 
fauren  Baryts  mit  dem   abgefchiedenen  fchwefelfaureii 
Kalk  in  Bewahrung  tileibt,   defto  mehr  wird  wieder  falz« 
faures  Baryt  durch   die  Verwandtfchaft  der  Schwefel- 
{aure  im  fchwefelfaüren  Kalke  auf  dem  n^ffen  Wege  zu 
dem  Baryt  des  falzfauren  Baryts  |n  fehwefelfaures  Baryt 
▼erwandelt,  welches  ^ine  Verbindung  der  Sahfäure  des 
falzfa'urto.  Ba^ryts  und  des  Kalks  des  fchwefelfaureii  Kalks 
zur  Folge  hat.    ' '  Einer  folchen  Wiederherltelluiig  des 
falzfauren  Kalks  und  fchwefelfaüren  Baryts  und  Zerle» 
gung  des  falzfauren  Baryts  ift  bey  der  gröfsteil  Schnei* 
llgkeit  und  Behutfamkeit ,     mit  welcher  man  arbeitet, 
nie  ginz  zu  entgehen  ,^  weil  man  nicht  alle  BerQhrungs«- 
punkte  zwifcBen  mehr  angefahrten  Stoffen  ^beym  Auf* 
Idfen  ganz  vermeiden  kann.     Die  Abfonderung  des  falz* 
faiiren  Baryts  vom  falzfauren' Kalk  und  falzfauren  Stron* 
tion  aus  der  Flüffigkeit  beruhet  ebenfalls  auf  der  gerin« 


\ 


gen  Auflöslichk^it  des  (alzfauren  Barjrts  uod  der  gro£seii 
Aufiöslichkeit  des  falzfkairen  Kalks  und, faUrauren  Stroo* 
tions.  Di&  Urfache,  dafs  man  auf  dem  angefQhrtea 
Wege  faft  immer  ohne  weitere  Bearbeitung  ein  von 
fremden  Beymifchungen  reines  Salz  er  halten  Icann,  be- 
ruhet theils  darauf,  dafs  keine  freye  ßäure  ins  Spiel 
kommt r  wodurch  die'  fremdartigen  Stoffe,  die  der 
Schwerfpath  etwa  entjbaltan  könnte,  auflöslich  geitnacfat 
würden,  theils  darauf ,^  d^fs  die  etwa  beym  falzfauren 
Kalke  fcbon  befindlichen  durch  die  Glühhitze  verflach«  ^ 
tigt  oder  im  WafTer  unauflöslich  gemacht  werden* 

,     i    336. 

Bifehreihung  dir  Eigtnfchflften  des  falzfauren  Barytt. 

Pas  falzfaure  Baryt  fchiefst. durch  ruhiges  Verdun* 
ften  ynd  Abkühlen  einer  mäfsig  gefättigten  heifsen  Auf« 
löfung  in  (ebenen,  durclilichtig^n  und  ungef&'rbten,  ge« 
fchobenen  vierfeitigey  Tafeln  pft  mit  äbgeftunipftea 
^cken  und  beym  fchnellen  Erkalten  in  fchuppigea  Erj* 
ftallen  an,  die  einen  bittern  fcharfen  Gefchmack  be« 
fitzen,  luftbeftaadig,  in  3  Thellen  kaltem  und  weniger 
als  2  Theilen  fiedendem  Waffer  auflöslich  und  in  Aijco- 
hol  unauflöslich  find.  ImGiühfeuer  fcbmelzen  fie,  ohne 
die  Säure,  fahren  zu  laffen ,  unter  Verflüchtigung  des 
Kryftallwaffers ,  und  nach  Davy  geht  das  falzfaure  Ba- 
ryt hi'erbey inCblorinbaryum  (Baryumchlorid)  öber^ 
ganz  auf  die  Art,  wie  oben  beym  falzfauren  Kali  be* 
fchrieben  worden  ifi;;,und  nach  Buch olz  und  Rofe 
enthalten  fie  6  3|^  Baryt,,  lof^  Salzfäure  und  i6  Kry* 
üallwafTer  in  i  o6  Theilen»  Durch  Schwefelfäure  und 
jedes  fchwefelfäurehaltige  Salz  wird  es  im  aufgelöftea 
Zuftande  zerlegt,  indem  es  unauflösliches  fchweCelfau« 
res  Baryt  fahren  lifst,  wegeii  welcher  Eigenfchaft  es 
auch  als  ein  gutes  Reagens  auf  ScbwefeUaure  anzuwea* 
cksn  ift.  . 


Prüfung  des  fahfrurtn  Baryts  auftnogUcht  Vcrunreiniffingtn. 

-Die  möglichen  y^mnreinigungen  des  falzfaureid 
Baryts  find  ungefähr  folgende:  i)  die  durch  falzfaures 
JEifen;  2)  die  durch  fa]'zfaüre3  Mangan ;  3)  die  durch  falz* 
faures  Kupfer ;  4)  die  durch  falzfaures  Strontion  ;  5)  die 
äurcl;i  falzfaures  Natron;  6)  die  durch  falzfaure  Alaun» 
erde  und  falzfaure  Bittererde,  .wenn  das  falzfaure  Baryt 
nicht  auf  die  b^fchnebene  Art  durchs  Glühen ,  Kochen 
mit  kphlenftofffaürem  Baryt  und  behutfames  und  wieder- 
holtes Kr  jft^llifiren  gereinigt  dargcftellt  worden  ift ;  Hey* 
mifcbungen,  die  tbeils  von  den  Stoffen,  welche  dem 
Schwerfpathe  bisweijlen  beygemengt  find,  durch  ihre 
Verbindung  init  der  Salzfäure  entfteheo,   tbeils  bey  det 

Arbeit  felbftaus  deoGefäfsen  u.4g].  herrahren  können. 

■    ■ 
Die    Verunreinigung    durch    falzfaures  Ei fenoxyd 

giebt»   wenn  fie' bedeutend,  ift,  fchon  die  , gelbe  Farbe 

der  Kryftalle  zu  erkennen;  befi'immter  aber  wird  ß^^  fiich 

entdecken  laffen,  wenn  Gaüä'pfeltinctur  in  einer  i\ufla* 

fuii'g  davon  einen  fchwarzen'oder  nur  violetten  Nieder* 

fchlag  bildet 

,  Die  Verunreinigung  durch  falzfaures  Mangan  giebt» 
v^enn  fie  bedeutend  ifk^  der  Niederfcblag  zu  erkennen» 
welcher' durch  Aetzamraonitmi  in  einer  Auflöfung  eines^ 
folchen  Salzes  entftebt,  und  der  anfangs  weifs  und  beym 
Luftzutritt  flohbräun  erfch^int. 

Die  Verunreinigung  durch  falzfaures  Kupfer  be- 
weift, wenn  fie  bedeutend  wäre,  fchon  die  mehr  oder 
weniger  grüne  Farbe  der  Kryftalle^  liocb  mehr  aber  der 
Kupferniederfchlag,  den  ein  Eifenflab  in  einer  Auflöfung 
davon  bewirkt. 

Die  Verunreinigung  durch' falzfaures  Strontion  laf- 
feii  theils.  beygemengte  kleine  fpiefsige  Kryftalle  erken- 
nen, theils  entdeckt  fie  die  rotfae  Flammei  mit  welcher 
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ein   mit  folchem  falzfauren  Biitjt  gekochter  Alkohol 
brenxit. 

Die  Verunreinigung  durch  falzfaures  Natron  erfieht 
man  aus  der  eigenen  vierfeitigen  Trichterform  der  bey- 
gemengten  Kochfalzkryftälle ;  auch  läCst  fich  durchs  Ko- 
chen eines  folchen  ßaryts  mit  Alkohol ,  und  aus  der  Be* 
fcbaffenheit  des  nach  dem  Verdunften  deffelben  bleiben* 
den  Rackftandes,  eioige^r  Maafsen  auf  die  Beymifchung 
Ton  falzfaurem  Natron  fchliefsen,  durchs  Verpi'affeln  in 
der  Glühhitze  aber  keinesweges  entdecken,  da  auch  das 
falzfaure  Baryt  verpraffelt. 

Die  Verunreinigung  A^^  falzfauren  Baryts    durch 
falzfaure   Alaunerde ,    Bittererde  o^er  Kalk  zeigt  die 
feuchte  fcfamierige  Befcfaäffenheit,   noch  mehr  aber  der 
faizige  Rückftand,  welchen  man  erhält,   wenn  man  Al- 
kohol  mit   etwas  eines  folch.en   falzfauren  Baryts  kalt 
fchQttelt  und  in  €^ner<jlas-  oder  Porcellanfchale  allmili- 
lig  verdiinftet;    fchmeckt  der  {lückftand  fchrumpfeod^ 
fo  ift  er  falzfaure  Alaunerde ;   fchmeckt  er  bitterfalzig« 
etwas  fcharf ,    falzfaure  Bittererde:    und  liefert  er  mit 
Schwefelfäure  erhitzt  Gyps,  fo  ift  er  falzfaures  Kalk.  Die 
Beymifchung  von  metallifchen  Stoffen  Dberbaupt  entf 
deckt  manheym  Vermifchen  der  Auflöfung  des  falzfauren 
Bkryts  mit  hydrothionfäure  -  oder  fchwefelwafferÄoffgas- 
haltigem  Waffer  durch  einen  dunkelbraun,  fchwarz,  oder 
auch  wohl,  wenn  Arfenik  gegenwartig  ift,  gelb  gefärb- 
ten Niedertphlag ;    da  hingegen  das  falzfaure  Baryt  da«^ 
mit  blofs   einen  weifslichen  -oder  gar  keinen    Nieder« 
fchlag  bildet,  wenn  es  rein  roh  metallifchen  Stoffen  ift» 
Eine,  ßöymifchung  von  erdigen  Stoffen  beym  falzfauren* 
Baryt    überhaupt  läfst    fich   dadurch  erkennen,   wenn    ' 
durch  Aetzammonium  in  der  Aufjofung  cieffelben  im  de« 
ftillirten  Waffer  eiri   mehr  oder  weniger  bemerkbarer 
Niederfchlag  ödel:  Tröbnng  erfolgt;   denn  Aetzammo^ 
itium  fondert  aus  relilem  falzCauren  Baryt  nichts  aus. 
Sollte   ein  falzfaures  Baryt  ^     das  mit  Aetza^mohiom- 
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flaffigki^it  eiqe  blaue.  Flt^r&gkdt  bildet»  apif  diei^orhin 
angefahrte  Art   keioen  Kupferniederfchl^g  lufern,  fo 
'kann  man  auf  die  Gegenwart  von  Nickel  febliefgeiii  wel« 
ehesaher  der  Palt  höchft  feiten  feyn  dürfte.     '      " 


*  i '  ' 


,  e)  Vont  falzfauren  Axnmpmun^ 

Hydrochlorinfaures    A.tnJni  d  ai  ti-Ai. 

^Salmlalc*     Kx)cbfalzfaüres  fludbtiges  Laug^ufalz.     jtm^ 
pioauim.  nturiaiicum*     S^l  ammonimeum.     Alkaä  vBla* 

tile/aUcum.)    ^ 
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.  .    Porzuglithfte  Datia  aus\ier  Gefchkhte  undLiuratur^ 

Der  Salmiak  gebort  zu  denjenigen  wenigen  Sal* 

%    2eh,  diefcbonin  den  frdheim  Zeiten  bekanut  wareg  und 

"  gebrauctrt'  wurdfen;  ;  wahrfcheinlich    wurde    er  jedoch 

fonft'blofs  in  Aegyptcn  bereitet.     Schon  Dinon  bcym 

^ ,  Athen  ans»  der  220  nach  CHrifti  Geburt  lebte»  fährt 

an,   daf^  Salmiak  aus  Aegypten  nach  Perfien  gefendet 

'worden  fey,  - 

M.'t  hierüber  Dfipno/opL  Lib.  II.  c.  «9.^  und  Wiegleb*! 
Ueberfetzung^  von  Bergmann'«  Primordih  ehemtae.  Üpfal. 
2792,  an  mehrerü  Stehen. 

Erft  in  neuem  Zeiten  'wurde  durch  die 'Bemöhtin« 
gen  niehrerei^  Reifenden:  durch'Lemere  171^,  Po^ 
cock  173.6,-  Haffelquift  1760  und  Carfften 
Niebuhr  1 762,  die VerjFahcungsart  bäy  derfiereitung&r 
art  des  Salmiaks  in  Aegypten  ausgetnittelt  und.  aufser 
allen  Zweifel  gefetzt,  dafs  er  durch  Sublimation  äe% 
Rufses  ¥on  Kaoieekniftc  in  gUtfernen  Ballons  gewonnen 
werde.  .  \    - 

s  M*  t  b»  d.  isliem.  Abbandl.  d.  franc.  A^*^^™^®  B*^*  495^ 5 <3  t 
""  iiii4. Q 11? al}'sneiM$;tb«(n.% Archiv   B.  il.  60^  79.;    £•« 


-,  «ock^r  Befclireibutig  dof  Mörgaalandef^   i  Tli.    Erlange» 

*  1^54.  S.  400. ;  f.  di 9  Schriften  derlidiiigl.  fchwediXchäi  Aka- 

damio  <!•  Wiaenfck.  B.  Xlll.   S.  251-- »74«;^  f.  Gar  man 

..   Niebuhr^a  Be£ohreibung  dar  Raile  nach  Arabieui.    Gopen* 

hagen  2774.  S.  155  u.  f»  w* 

Die  Beftandtheüe  des  Salmiaks  kannte  Boyle 
fchon  im  letzten  Drittheile  des  i7tea  Jahrhuaderts  und 
lehrte  e$  *aix^  ffarngeift  und  Saizfäure  zufätbrnenfetzeD. 

Mtf,  £.  h^  d.  Qhenijh  Sctpdis  8.  .349.  950.     . 

1769  errichteten  die  GebFflder  Oraredhorft  in 
Braunfcbweigrdie  erile>. Salmiakfabrik  in  Deutfcblandi 
der  bald  mehret^  ia  und  au£serhalb,Deutfchland  nach- 
folgten. 

M*  f.  h.  die  nauaftan  Entdeck,  in  d.  Chamie,  Th.  IV.  S.  79., 
u.  die  Nachrichten  an  d.  PubJicum »  4i^  Grarenhorjß^fchea 
Fahrikprodukte  hetrö£Fend.  Braunlchweig  1769.,  8* 

Der  Salmiak  wird  ia  neuefn  Zeiten  auf  Ter- 
fchiedenen  Fabriken  auf  fehr  maniiigfdltige  Weife 
gewonnen:  entweder  wird  durch  das  aus  gefauiteoi 
Urin  oder  aus  Knochen  durch  Deftillation  gewon- 
3pene  kohlenftbfffaure  Ammonium,'  Alaun,  Eifenvitriol 
öder  Kupfervitriol  zerlegt  und  dadurch  fchwefeifau* 
res  Ammonium  gebildet  (auf  welche  Weife  mit  An* 
wcndurrg  des  Kupfervitriols  zugleich  Braunfcbweiger 
GrQn  in  d^r  Gravenhorft'fchen  Salmiakfabrik  gewonnen 
wird).  Das  auf  diefe  verfchiedenen  Arten,  gewonnene 
fchwefelfanre  A^nmonium  wird  nun  mit  Koch(Uz  im  auf- 
geldften  Zuftande  in  Berahrung  gefetzt ,  dadurch  durch 
Austaufchung  der  Beftandtheile  Glauberfalz  und  Salmiak 
^gebildet,  und  beide  Salze  entweder  durch  Kryftallifation 
oder  Sublimation  von  einander  gefchieden;  oder  es  wird 
mit  dem  auf  die  Torbefohriebenen  Arten  gewonnenen 
koblenftöfffaurän  Ammonium  die  entweder  falzfaures 
Kalk  oder  falzfaure  Bittererde  enthaltende  Kochfakmut* 
tcrjauge  zerlegt,  dadurch  die  mit  der  Salzfäure  vcrbun- 
deneA  Stoffe  getrennt ,  und  di^  SalzlSuft  mil  dem  Anoi- 
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monitiiti '7üm  Salmiak  t^rl^&iitläti,  dec  nun  fowöhl  durch 
wiederho|t€fs  KryfialJifiren  als  Sublimiren  von  den  frem-  . 
den  Stoffen  gereinigt  wrird.  ^  ,        ' 

Der  auf  Fabriken  gewonnene,  itn  Handelvorkom«- 
jnende  Salmiak  ift  feiner  Form  und  Bdfchaffenheit 'nach 
fthi?  i^erfchieden :  bald  kommt  er  in  mehr  oder  wetifgec 
vm*  fremden' Salzen  reinen  Kryftalleni  ocler  in  zuekev«- 
butf<Jrinig€;n  Maffcn,  Wi^  der  flraunfctweiger,  bald  iti 
feiten  fubjirairten,  i  bis  2  Zoll  dicken' conv^x-conca«^ 
vetti  Broden  *  oder  Kuchen  vor,  die  bald  durch  Rufs 
fch^vi^rz  Und  fchhiutzig^'  befönders  vod  auf^en,  wie  d<9t 
Ugyptifchey  bald  weifs  Und  faß  dtirchfichtig,  wie  der 
,  jBnglifche,  faizgitterfcbe,  fchönebeckfcbe  lind  von  meb* 
rejrn  aiidern  Sialmiakfabriken,  fiild.  •  '•  -     • 

^   M.  h  h.   C'Bttling^s  Methode,  Salmiak  zubereiten.    Wei* 
xakr  178^- ;  >  £>  ejA  a  c  h%  Labotant  im  Grofseo,  l'h.  II,  $.  555.1, 
\   f  _ und > i^ß  \ kje ^ k am p  c1ieix|»  U^^rXiiphung;  der  ]pp«liXalunttt* 
t erlaug e.  Gaffel  1794« 

B^fte  DätfiHlmgsdrt  des  prünigun  falzfüU^iH  AnimtmitunK  > 

Es  kömmt  zwai"  in^  Handel  felbÜ  ein  gerei-nig* 
'  tes  falzfaures  '  Araroonium  ^Ammonium  muriiuU 
tum  d^puratüm^  Ploresfalis  amj!n0niaciy  Sal jammonia" 
eum  depuratüni)  vor,  das  bisweilen  ganz  rein  ift ;  je- 
doch geht  der  ßhatmaceut  ficherer,  wenn  er  dieDarj[tel* 
luiig  deffelben  felbil  abernimmt  und  dabey  am  bellen  auf, 
folgende  Art  verfithrt:  In  einem  gläfernen  oder  wohlgla- 
furlrten  irdenen  GefSfse  werden  2  Tbeile  Waffer  zum' 
Sieden  gebracht,  1  Tbeil  etwaä  in  Stücken  zerfchlage« 
neii:  reiner  ful;>iimirter  Salmiak  hinzugefClgt,  die  Auf lö-^ 
fung  durchs  Umrühren  mit  einem  hölzernen  Spatel  be- 
fördert, Jfie,  wenn  fie  vollendet  ift,  zur  Abfonderung 
der  fchmutzigen  Theile  noob  heifs  durch  ein  fai;^beres^ 
Filter  gegoffen  und  zum  Kryftallifiren  24  Stt^den  an  ei-< 
nen  kühlen  Ort  gejftellt.  Hierauf  giefse  man  die  rück*«: 
fiändige  Flafllgkeit  fon  den  JÜryftallen  ab>  tirockne  IqXz^ 


5^8 

tere  «qf  fauberem  {"lieCspflpier »  fecdp^fte  dj^  Außöfaikg 
l>is  SU  dein  P.unliite»  bey.w^Icbeim  etwas. davon  erkaltet 
Kryftalle  fafaren  iSfst,  ftelle  fie  auf$  neue  zum  KryftalJi* 
fireo  aa  ^oea  kOhleo  Ort  uod  trockne,  die  Eryibdle  wie 
iVorblQ*   Mit  der  rOckfiandigeji  FlQffigkeft  verfahre  iiia% 
wie  angezeigt  wordeo »  fo  oft ,  al^  fich  noch  reine  Ktj^ 
ftalle  de$  fajafauren » Ammoiiiuimi  ausfcheiden«      Sammt" 
üphe  erhaltene.  Eryftalle  hebe  inan  in  faubem  Gläfern 
gegen  Schmutz»  Rauch  und  Staub  wohl  vea*walirt  auf* 
Bey  der  Heitiigung  des  Salmiaks  aaf  die  an  geneigte  Art 
kann  man  fich  auehf    wenil^  fie  im  Grofteli  gefeheben 
mufs»   eines  Eeffelsr  i^n  feinem  Zinn  b<&dienen »    weno 
xnan.dabey.  fo  fcbnell  äla  mögliph  Verfährt  und  die  Auf« 
löfutig  nicht  darin  erkaltep  la&t. .   Beffer  ifi  aber,  immer 
d^r  Gebrauch  voq  irdenen  odar  gläfem^n  Gefäfsen  bey 
diefer  Arbeit;  deim  bey  einem  langen  Berühren  der  Sal- 
mfakauf'l6(ung  im  zinnernen  Geffifse  wird  etwas  Zim   | 
aufgelöft. 

JSefchteihing  der.  Eigmfckafttn  dif  fahfißreur  Amm&niums. 

.  Das  falzfaure  Amrmdnium  zeichnet  fich  durch  einen 
eigenen  fcharfen*  und  ftechenden  9  gewiffer  Maafsen  uri^ 
nofen  Oefchmapk  aus»      Es  kryftaliifirt  in  ungefärbten 
doppelt  gefiederten  KryftalleU)    die  eine  Anhäufuag  von 
Tetraedern  find  ».oder  in  vierfeitigen  Säulen  mit  vierfei* 
tigen  Endfpitzeo«     £$  ift  lufthefiandig,   in  noch  nicht 
3  Theilen  (^^s^si)  kaltem  und.»  letwafq  viel  als  es  wiegt» 
heifsem  Waffer  auflöslich..     £sf  latst  .i^ch  verflOchtigen, 
ohne  zerlegt' zu  werden  >   und' fnblimirt  bey  fdh wachem 
Feuer  zu  lockern  Kry&allen  (Salmiakblumen»   Flo- . 
re^  falis  ammoniaci)  und  bey  ftärkerem  F^uerzu  dich* 
ten  Kuchen  odftr  Broden,  oluiö  einen;  Rückft and  zu  bin* 
terlaffen  oder  zerlegt  zu  werden«      Es  hat  die  £igeo* 
fchäft»   andere  Metalle  mit  zu  YerflUchtigen »    undeot* 
halt  nach  Hofe  in  100  Theilea  56|66  Ammonlam  und 
Waffeic  und  43»34  Salzfaure« 

^.  341, 
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"Br^hing  dtr  gereinigten  ^hfanren  Ammonium  auf^  mdgUcht 

-  .VerunrHnigungek,  -r 

'  •'  .•■'■',■•■'_'.  .  .  ,•  ■  t.  .  '- 

Die  möglichen  Verfalfefaüngeif  oder  Verunreiniguh-» 
gen  des  gereinigten  .(alztauren  AnirnötiiumS)  wenn  6^ 
nicht  5  wie  dies  oft  der  Fall  mit  dem  ipi  Handel  vpipi 
koniniende^  ift,  dureti.^Aufiöfung  deÄ  fubliAiirten  ge« 
Wonnen  worden  ift,  find:  i)die<dui:ch  faUfaures  Na* 
trqn  ;  2)  die  durch  fchwefelfautfis  Natron;  3}  die  durch 
fcBwefelfaures  Ammonium. 

Die  erlte  Veruhröiiiiguhg ,  rfie  durch  falzfäures  Na*. 
troiüy.  erfährt  man  f  ^etm  nian  etwa&^des  ein^rfblchea 
Verunreinigung  verdächtigen  fakfauren  AftjhioniuÄTS  irft 
einem  Schmel2tiegel  glüht,  nnd  dabey  ein  i^feiii  fähige 
fchmeckender  Rüc^kftand- bleibt,  der  änfgelöft^ mit  fal- 
Ipeterfaurem  Silber  geronnener  Milch  ähnliche  Flocken 
•  liefert..-    •'  <  1*  ■'%'  »•   '  •-    ■:  •••:  . 

Die  zweyteVeAini^lftiguftg  legt:  ß<ih»«ti  Tage,  ^v^^^ 
be^  gleicher  Behandlung  efift  bitterfaläsiger  RÖt^kfland* 
.bleibt,   der  ih  deftilhrt««|i  W^ffer  aufgefaftv  dtffctt  fätP^^ 
^fanr^s- Bai^yt  einen 'welf^bri'Niederfchlrfg  fÜlldnKfst. 

'Öie  dritte  Verunreinigting,  die  dut^ch'rdi^efdßu-' 
res  Ammonium ,  entdeckt  man ,  wenii  beVm  Oitfherf^ 
ein e&  einer  folcbeii  VerfälfeHu'ng  Wrdächtrgen  &ItftiaRi^  ^ 
kein  Röckftapd  bleibtVah«**  doch  eine  Anflofuhg  ä^Ükli^^' 
Wen  in 'dcftillirtem  Waffer  mit  fÄl^attt^eitr  •  Bafyt  einffrf' 
fiarken  weSfbeyi  Niederfehlag  öder  Tfübüng  gieht.  ^  *  ' 
Ztt  bemerken  Ift  ^es  tibrigensV  d^ö'fs^  bisw^ileir^'fiiif^ 
Handel' eilt,  verfaifohtes  fatrfaüresAmm^Wüih  vorkorfiTrÄ'J* 
das  nichts  als  eine  eingedickte  Mäffe  Töh'iCbdhfglii  iftj* 
ein  Betrug,,  der Jöfch^ »tti'^rkemicii  ifti  '  «*o;-    «i  •     : , 
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f)   Vom  eifenoxydhaltigen    falzfauren    Am- 
monium« . 

Sifenaxydhaltiges  hydrochlorinfaures  Am» 
'  moniuqi. 

i(Eifenfaliniak  oder  eifenhaltiger  Salmiak.      ]^fenhaltig# 
Sa\miakbluineD.      Ammonium   muriaticum   martiacum* 

Flores  falls  ammoniaci  martialis.) 

> 

f    842.  ' 

yttufliAfu  Data  aus  der  Gefchichte  und  Literatur. 

Das  eifenoxydhaltige  falzfaure  Ammo- 
Bium  wird  von  Bafilius 'Valrentiuus  in  der  letz- 
ten Hälfte  des  i5ten  Jahrhunderts  zuerft  angefahrt. 

I 
M.  £•  liierüber  deffen  SqliluDmdtii  Xeiner  Schriftea  S«  55« 

Späterhin  wurde  es  in  den  Schriften  n^ehrerer  an*  , 
derer  alten  Gbenaiker  unter  allerband  myftifehea  Namen 
angefahrt,  als:  philofophifche  S^ure»  arophPa* 
racelfif  arqma  philo/ophommy  flos  auri,  tuLwiy  und  zu 
feiner  Bereitung  wurde  bald  der  ausgefflfste .  Rockftand 
von  der  Deftillation  des  Eift^  -  oder  Kupfervitriols  ge^ 
nomnien ,  daher  es  oft,  von  fehr  verfchiedener  Befchaf<-i 
fenheit  und  Wirkung  war  j  bis  man  theils  dnrch  die  ge- 
fährlichen Wirkungen  des  kupf erhaltigen,  theils duh;b 
die  Farbe  aufmerkfam  wurd«,  das  kupf erhaltige  und 
das  eifenoxydhaltige  von  einander  zu  unterfcheiden,  und 
diefes  Ens  martis  und  jenes  Ens  veneris  zu  nennen,  un- 
ter welchem  gemeinfchaftlichea  Namen  vorher  beide  |;e- 
nommeo  wutdpn. 

IVL  f.  b.  Boexhaye  Eiemmta ckitfliai^f  H«  SSS«  * 

%  • 

s  -  .  » 

Bis  auf  die  neueften  Zeiten  war  die  Bereitung  Jes 
eifenoxydhaltigen  falzfauren  Ammoniums  zu  urnftän^Ilch 
und  koftfpielig,  find  die  Vorfchriften  dazu  zu  unbefbmmt 
und  io  verfchiedent  als  die  Autoren  (eibft. '    Bald  wurde 


«  > 


regulintfcties  Eifeti,  bald  deffen  Oxyde  >  "^alf  Bltttfteln, 
•l^ifenVitriolrQckftand  u.  dergl*  tnSt  dem  Salmiahf,  bald 
init  einem  2u  geringen,  bald  mit  einem  zu grofsexi  Zu- 
fttz-non  Eifen  oder  Eifenoicyd  züfublimiren  vorgcfcl^rie- 
hen ;  ;fö  däfa  der  Zufatz  des  Eifens  und  Eifenoxyds  zur 
.Bereitung  diefes  Salzes  oft  bis  zu  gleichen  Tbeilen  oder 
der  Hälfte  di^s  Salmiaks  ftieg;^  .woduh:h  der«  grdfst^ 
The'il  diefes  z^rßört  wurde >  von  welchem  allen  maa 
lieh  durch  die  Vergleicfaung  der  altern  Dispenfatorfen^ 
l^eht  belehren  und  ^überzeugen  kann.  Indellen  kannte  < 
doeh  fchon  Cafpar.  Neu  mann  im  erfien  Drittheile  > 
des  1 8ten  Jahr hiimderts  deÄ  Vorgang  bey  der  Bereitung 
des  eifenoxydhaltig^n  falzfauren  Ammom'ums  f(;ir  die  da* 
xBÜbligen  Zeiten  genau,  und  faricl  i  Theil  Bhitftein  oder 
Kifen  binreiqhend,  um  i  a  Theile  Salmiak  bey m  SubU^^ 
iziiren  iß  g^ätt|gt  orangefarbenes  eifehoxyd baltiges  Am* 
i3|Qn|iim  zu  verwandeln. 


{  «I  r    < 


1 770  zeigte  W i  e  g  1  eb  ^^s  Fehlerhafte  des  bishe« 
rigen  Verfahrens  bey  der  Bereitung  des  Eifetifalmiaks^ 
das  voriüglicb  indem'feü'gi*ofsenEufatze  vom  eifeuoxyd** 
haltigen  Stoffe  bcfrtihe ,    und  v/abey  der  gröfste  Theil  . 
Salmiak  zerftört  wefd^,   indem  die  Säure  des  Salmiaks 
an  das  Eifenoxyd  trete  und  dadurch  das  AmWäniüm  fAy 
vi'erde»  und  fchrieh  dazu  auf  t6Theile  Salmiak  etitw^« 
dtt\i  Theile  Blutftein  oder  I  TheHl  atis  dem   Eifeüvl^ 
triol   durch   Kali    niedergefehlägenen  Eifenoxiyds  odeu 
I  —-  i^  Eifeiifeilp,  und  in  einem  oder  dem  andern  Falle 
das  Gemenge   mit   2  Tbeilen  Salzfäure  vot*  dem  Sub*. 
Ifmiren  zufammen   zu  reiben  vbf>:    b%y   wekher  Vor* 
fchrift   er  in  Rückfidht  der  Wahl  des  Eifenokyds '  aus' 
deni  Vitriol  und  des  Zufatze^' der  Salzräute    Doffie 
folgte.  :'  . 

M.*r*  hierüber  Wiegleb^s  MAüdbucii  i^t  Chemie^  ätö  Atii« 
\    gab^  ÄterTli.  ifSS.   S.56^}     t    deireH  klfeiuö  phyf.  dWm, 
iü»h«9cU*  S'4is5»jr  L:^^L£i%  geöifn«tes Laboraiexlttiti  9*§ft$ 
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^erfetit  au«  dem B;^Iifo1ieii  äwcch  K8ni|^tdor£,er  1760^ 
XLiid  Dfark  vermehrt  uud  vetbeHert  in  d.  2%exL  Au£Iafi^  17^ 
duräx  Wieglfcb.  . 


> 

.  ;Di«CQS  Verfahren  W  i  e  g  1  e  b^s  v^txrde  nachher  mit 
VBenigen- AbäoderuDgea  faft  allgemein  angewendet;  da 
man  aber  oft  gefunden  hatte»   dafs  auch  durch   diefeff 
Verlahren   fehr  oft^«in   fehr  ungleich  gefärbtes    eifeä* 
onydhaltiges  Ammonium  erhalten  \^urde>  fo  regte  fich 
der.V^unfch  hey  mancbom  Chemiker  und  Pharmaceuteo, 
ein  ^heüeres  Verfahre»  aus^umitteln,   um  di^^es  Mittel' 
auf  einem  leichtern  Wege  dar zuftellen.'    Unter  den  urer- 
fcbiedenen  Behiäbüngenv    diefen  ^weck  zu  erreichen, 
Waren  die  von    Schiller   die  glQokli cbften ,   zu  Foigflf 
-vcelcher  Schiller   1 787  ein  Verlahnen  foefchrieb  ,  cße- 
ftts  Satz>auf  dem  haffen  Wege  zu-  hereiten»  nach  wel- 
ck^üti  1  Theil  Sahniak  i»  Waffer  gelöft  mit^  einer  mit 
Elfen    gefSttigten    Salzfaure    zur.  -  Trok^kne   eingedickt 
wurde., 
. ,    ^f.  hier8))er  CrelTs  chemifche  Anaalea  2737.  !•  940» 

y^ar  nun  auch  di^fes  Verfahren  Schiller's  aoE 
IcQine  richtige  AnGqht^n  vop  4er;Natur  des  Eifenfal- 
miaks  gegründet  und  anfangs  nicb^.yontad elf reyerBe- 
fchaffenheit,  fp  h^t  es  doch  dea  We^  geljiahnt  zur  bef« 
fe?:n  upd  leichtern  Bereitung  eines  ^^chförniigen  eifen- 
oxydhaltigen  ialzfeur^n  Apmoniunjs»  fo  fehr  es  auch 
arif^rigs  verkajant  und  fo  viel  auclj  für  und  gegcit  die, 
Brauchbarkeit  deffelben  gefprochen  VKurddi 

Dörfurth,  der  fpäterhin  gleich  andern  Cbemi- 
kern.v^öhl  einfah,,  dafg  zur  Oewinpjing^  eines  gleichföc- 
inig.  befchaffeiien  Eifenfalm  der  Weg  der  Sublim.ar. 

•  tion.  theils  zu  mühfam  fey ,  theih  feiten  ausyreiche,-  fajid 
ebenfalls  den  nalfen  Weg  dazu  vorzüglicher  undjfc^iqcjbj^ 
dazu  fublimirtes  falzfaurjes  Elf^noj^yd.yqr ,    in  \yelchcrm 

,  ^^fti^lide!  das  Eifen  in  dem  föfenfafrap,  g^^  wcrdeit 
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mgi^etidet  liätte, '  woduritli  fein  Präparat  ^iwks  Von  dem 
«es    füblimirteh    Eifenfalmiaks  •  trerfchieden     aüsfalle\i 
Äiufste.      Zu  Fölgö  -des  von  D§f ftirth  i8o3'6'ekannt 
^feöidchtenverbefferten  SbhilliSr'fbhen  VerfäWens^wVr-  - 
läeo  1 5  Theile  f elngdpülvörtesr  falrfaiites  Ammö^ilüm  fnit 
i   Theile  in   5  ThWlen  deftillirte«i  'Waffer  aufgelöfteh      - 
ibblimirteh  falzfätireto^Eifenoxyde  innigft  gemengt -,   uriü 
*^a^  öeniehge  iri  iiinem  GlasmÖrCer  ät^f  dein  Stubrcnöfeh 
Weder  getrockrtret:    ein  Verfahren,     das,     \^en'A  däzii' 
^icfatf  'dad   ebÄnftillfe'  fÄhwierig  darzuftellende*  fübliihirte 
fsakfkü^e  Eifenc&ftf,   fotiderii' eiri  . 

^ene5^  angewendet,  nnrf  rffe  MtfdhiÄig:  Vorher  2tnr  innigen 
Vermifchung  der  Stoffe  in  elneu  völlig  auf gelÄ'ftefiZff« 
Häird  zii  fetzen  voi^g'efchneben  forden  wäre,*  AnVprbef*  * 

Iferiicü  feyn  WÖrlffe;*  tl^eil  es'fet^  ein  gleiches  und  kfäf- 
tfgö^ ^^äpara^li^ffrit  \*ürdc: ' ''''' -.  / ' ^  ^       ../:-..•. 

*R^.'  r.  liierüber  ^.  neue  ^deijitlche  Apöthekerinich ,    ater  1^ 
"  •     '  i&eküii.  teipwg  röo5.  8.509».  -   v.    ^  .i  ,    .- 

*-  Röloff  ikrar  e»^  der  i8b4  ^«^B^ref^ng  des  Ei^ 
faßfalmiaks  auf  näff^ni  Wiege  dbmfallfffehrtie ,  ihre  gail-» 
f  •  Vorzdglichkeir  vor  der  auf  dttir  tronsicneii  Wege  där<;ti 
Äe  Subiinlation'  Zeigte ,  und^  d^ziif ;  1 6  Theilfe.  fahfaurefe 
Anitfttonium  mit  r  Theile  iii  völlkomiiienes  faWaaiTBS'Ei»' 
ftoOK^d  auf  nafic^'  Weg^  vemvandelte^Eif^ik  wttüö&ei  iA 

duroh  ein  kleltf  kryftailifches  Ära ilgitrotbts  Säte  erhield 
hef  Ö^le^enhe'it 'd^r  atvgezeigten  Bereitung  dief«ä  Salzes  ' 
entdeckte  auch  R  o  1  o  ff,  dafe  iiöhv  ein^  tr6ck(Jn  bleiben* 
clej^elfeiioacyd^dkllges'^alzfaDms' Ammonium,  atrfeer  dem 
ciurelis  Eiddieken  Erhaltenen',  durch  Kryftailifatrott  in 
Wüpfliühten  Kry|lditetf  von  ^fäüklBt  Of  an  gefärbt  ge- 
Whinen  laiTe\  und  machte  äuf^erdem  noch  mehrere  d:rd>^ 
(m  CMgenfteA^  aufklarende  Erfahrungen: 

''■''■  Äi.'f.  Metübei-^däsB^rlittllbhe  JahrüufcK  f.  a;piiax'rtiac4^  ü.f.f.  • 

für  da«  Jahr  AgiK^«  &  if59  ü;  f;  V"   '  .  '  *  - ''  s 


V.  ' 


Bucboli:»^  ißt  1 806  auch  Tiele  Vetfacbe  über  dia 
Erfalirungen   Roloff's  anftellte,  klärte  (tiefen  Geges- 
ftand  Doch  mehr  auf »  ,iiiid  zeigte  uDter  andern,   dstSs  üch 
zwar  ein  trocken  bleibendes  eifenoxydbaltiges.  falzfaures 
Ammonium    durch   die   KryftalUfation  in   fchönen  ge- 
fchobenen  Vl)^örfeln  von  fchön^r'orangerotber  Farbe  dar- 
ftellen  lalTe ,   dafs  aber  die  Procedur  zur  Qewinnung  des 
in  Rede  ftehenden  Salzes  deshalb  nichf  anwendbar  fej, 
weil  man  picht  nur  fowohl  faft  bey  jeder  KryftallifatioQ 
an  £ifengehalt  verfchiedene  K.ryftalJie  erhalte,-  fondem 
vaueh  das  erhaltene  Eifenfalz  felbft  im  gefärbteften  Zu- 
ftande    febr  wenig   i^lifenoxyd  enthalte»     und  folglich 
nicht  fo  wirkfam   feyn  könne,     als   das  durchs  Sia* 
dicken  erhaltene.     Aus.diefem  Grunde  und  wegen  der 
beftandigen  Gleichfdrmijkeit,   welche  ein  durchs  Ein- 
dicken erhaltener  Eifenfalmiak  erhält,  zog  er  letzteres 
Verfahren  jenem   durch  die  Kryftallifation    vor,    md 
Uhrte,  dafsy  wenn  man  1  Theii  in,  CalzCaures  Chcyd  ver- 
wandeltes Eifen  mit  32  Theilen  Salmiak  durchs  AnlK^ 
fen  und  Verdunftea  pi  ^Eifenfalini^k  bearbeite ,    man  ein 
&edz   erhalte,    das,    in  einem   mit  Wachspapier  uod 
Scbrbibpapier  'verbundenen  Glafe   an  einem  trocknea 
Orte  aufgerieben,  lange  trocken  bleibe,   eine gefatiigt 
rotbgelbi^  Farbe   befitze  und  immer  einen  beftimmtea 
Gehalt  ven  falzfaoreäü  Eifen«  enthalte ;  ferner ,   dab  maa 
diefes  Salz  auf  dem  najETen  Wege  dunkler  orangeroth  er« 
halte »  wenn  man .  auf  1 6  Theile ,  ialzfaures  Ammoniiua 
1  Theil  inrothes  Eifjevoxyd  verwandeltes  Eifen  nebmeS 
jedoch. habe  diefes  Salz  eine  we|t  gröCi^e  Neigung  zum 
Feucbtwerden«     Um  ein  mittleres  Verhällnifs  von  falz- 
fsLutem  £ifenoxyde.«wjfchan  diefer  und  jener  angefftbr* 
ten  Menge  falzfanren^  fikfelaoxyds  anzuwenden ,  dürfte  es 
allerdings  gut  feyn,  auf  16  Theile  falzfaure^  Ammooiiiin 
1  Theil  falzfaures  vollkommenes  Eifenoxyd  zu  neluDCH« 
Bey  Gelegenheit '  diäter  Verfuche  fand  Buc^hoU  aufs 
neue,^  wie  unvortheilhaft  und  unficber  die  Gewumuog 
de$  Eifenfalmiaks  durch  Sublimatidn  fej. 


r 


/- 

^t '' 


.  im  BerKniTph^a  Jalixbtick^  für  die  Pltac^acit,  i8o6.  5*.i7<|^ 


rmm 
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'fit/teBinitungsAft  des  tifenoxy^hig^n  fidzfiurtn  Ammoniums^ 

•  I  \ 

Uiti das  eifeHöxydh^^ltige  falzfaure  AmmcW 
liiurn  ^if^mo/zium  müriaiicummartiatum)  zubereiten» 
wird  folgender  Maafsen  am  heften  verfahren:  i6lTheil# 
gereinigtes  fälzfoures  Ammonium  und  j  Theil  falzfanres 
EifeAoxyd/  wie  es  ($•  364.)  za  bereiten  Vorgefchriebea 
worden  ift^  löfe  man  in  einem  gläfernett  oder  porcella«» 
B^nen  Gefäfse  dureh  43  Theile  fiedendes Waffer  auf,  il^ 
trir&9  wfenn  e$  nöthig,  die  Auflöfung,  daf«  fie  klar  er« 
febeint»,  V(6rdunfte  fie  hierauf  in  einer  Porcellan-  odeir 
gläfemen^  Abrauchefchale  unter  beftindigem  Umrfifaren 
init  einem  gllfernen  odbr  porzellanenen  Spatel  zur  voU.^ 
Icomme'iien  Trockne'und  hebe  das  erhaltene  zu  einem' 
feinen  Pulrer  geriebene,  fatt  orangegelb  gefärbte  noclr 
warm^  Sal^  in  einer  mit  wohl  eingefcbliffenem  Glasiflöp-^ 
fei  frerfehenen  trocknen,  ^twas  erwärmten  Glasflafcha 
wohl  verxirährty^  an  einem  trocknta  Orte  gehörig  be<^ 
zeichnet»  auf« 


••  t  •, 


$.  344. 

Aetiologie  0der  Erklärung  "cUf  VwgMngi  hey  der  Bereitung  i<t. 

eifenoxydkaltigen  Ammoniums. 

^  Wenn  falzfaures  Ammonhim  mit  fal^faurem  Eifea« 
dxyde  in  ätifgelöften  Zuftand  zerfetzt  und  zur  Trockne, 
rerdunftet  wird,  fo  entzieht  das  (alzfaure  AmmoDium 
dem  falzfauren  Eifenoxyde,  (o  wie  es  beym  Verdunftea 
^ch  hieraus  zu  kr^ftallifiren  genöthigt  wird,  einen iAik 
theil  falzfatires  Eifenoxyd  mit  Ueberfchnfs  an  Oxyd  und 
bildet  dimit  eine  dreyfaefae  Verbindung»  und  das  Übrige 
lafofaure  Eifenovyd  bMbt  unvereinigt  mit  einem  Üeber-« 
fchufs  rötL  Säure  in  der  FlOffigkeit  aufgetöft»  bisf  es  eüdl* 


i 


*    *. 


][lch  4xirch  lortgefetates  VonliujfieQ  ebenfall«  einee  fe& 
f3eftalt  ^npimmt  und  den^  groCsten  Xheif  freye  ^Säun 
verliert.  ,  Das  erhaltene  Salz  Iß  demfaach  ein  Gerneog^ 
aus  einet  dreyfacben  Verbjindung  v^n' SaUIaure »  Am« 
/inomum  und  EiCenox]^  und  aus  fahfaurem  Eifenoxjd 
mit  etwas  Saureübprfchufsi  ^enn  das  &>dlz  nicht  fcharf 

}^ei:fUg  getrocknet  worden  ift<  •   Pief^r  JJeberfchuCs  voa 
alzfaurem  E\hvi07^ylifi  gi^bt  dem.  er  Halten  ßtn  £ifenfal« 
mia^  die  Neigung  feucht  za  werdtsn^  daher  es  wohl  ge- 
gen dtn  Zotritt  feuchter  Luft  in  Yerfchloffenca  Gefäfseo 
y  aufbewahrt  Wj^rdea  umfs»      Da?  Vcrdupften  4«r  Salz- 
inaffe  in  poi:cc{i|anenan  oder  gUfprnftn  und  nicht  iix  eifer-  i 
pen  oder  filbe/nen  Gefäfseo.  ift,  deshalb  nothig^  damit  ' 
4&X  Oxydatioqszuftajad  fl^  Ei^enp^^ds.  nipht  vferäcidert 
\jrerde;  denn  wir4  da^  eifenajfydbahige  JUfelaureAxpino-  i 
ifjium  in  eifernen  oder  fiHjeg-ne;;!  Qcrf^fs^  be^a^dedt » lo  i 
^ird  dem  Eifenoxyde  eii|i  Tbeil  feines  Sauj^rftpffs^  dfir^i 
4a$  Elfen  oder  Silber  entzogep  uq^d  es  geht  dadurch  in  d^n 
Zuftand  des  Eifenoxydul^  surpcki  in  welchem  Zuftao^i 
es  den  Salmiak  n^r  fqhw<ich  gelb  färbt»      Ausgleicheoi 
pJ^unde  darf  man  iicb  auch  nicht  eines  eifernen,  «Sp^* 
tj^ls  beym  Eindicke  4w  §?i»f?iaffe  2u«l  Ümr ühreu  bc* 
^ieaeo.  . 

^eßktfihng  der  Ei^fnfck^en  \de(  \ifenpifyiJH4tij^eH,  /atzfaum 

Pas  eifepoxydhaUige  Cal?tja^re  An?mönimq  ^^eßtzt 
fin^  lebhaft  gefättigte  oraa:igegelbe  F4rbe,  riecht  la.fraa- 
fff^g/t  fcbmeclft  fcbarf,  ftp^hend.uQd  öifonh|fjFt.3^^^^^ 
ijiensiehend,  aber  nißbt  fa^uer;  ef  siebt  a^  der  liuft,  fo 
wA^  das  durcj^  SubUmation.  gewonnene,  FeMchtigMeit 
^Ot  wird  aber  dmch  langes  ßtejti^Ä  ia: Berührupg  mit 
^m^fphärifcber,.  Aw^o^pnJ^^Ä  enlbjaltend^i  l<».ft  wi^ec 
trocken,    Jm^Spnnenlicbte  wird;.e|S  bläffcr,  erUmgtabci: 

4)9  vorige  FoirbQim  Schattei»  wieder»    Du^c^  QloUutzo 


p  X  \  ', 
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IYrir4  e&  vei'flflcbtigt  ^   «od  en  gtöcher  rZeit  erleidet  es 
.eine  tbeilw^ife  Zevleguog;.  denn  zuenft  iii^fläcbtigt.ficl 
|dft  blofs  reines  u&gefifrbtes  falzCasre.«  Amnioniüm,'  hier- 
auf kommt  ^twas  eifeifhalUgeä  vndini  Fortgange  def 
rVerfiöehtigung   fublimirt  ein  iiamer  an  Eifenoaoyd  r^i* 
cbercMT  Eifenfalmiak  als  cler  vorhergehende  war ,  fdda£i 
:|ulet2t  lanter  falsfanre^    Eil6uoxjd  fiiblimirt  luid    eiit 
{^Izf^ure^' Eifeno^ycJ  nait  ücberfchttfo  a»  JOxyd  zurftck% 
bleibt.      In  3  Theilei?  kaltem  Waffer  ift  es  auftösüch^ 
i^nd  ^y^r^uosüet  tnait  dSe' Aufjb&fuhg'  anm  KrySallifations«' 
yu^k^te»..  fo   findet. iebenfalheiBe  Zerlegung  deffelbett 
Statt;   denn  ^iifäoglioh'  ]k.fyfiallifirt  beinahe  Uoiser  reii 
ifer  Saln^jak»   dtt.  boy:  cter  2wayten:tQid  utritten  Kryftal-i 

*  liXalicIck.allinählig  etwas  .ge£älrbt;er]ScIieiot,  /ganz  züietn 
;  kryftallifiifft/erliceto  orjU^gerä^  gefärbtec  Salmiak  m  ge^ 

wU^J^J9t«i  WürJlsin  Jtod  .alsi Aabkftaoii.  bleibt  falzEauises 

•  Elfen  mit  etwas  überfchüffiger  Säure.  Der  AIk<»faoI 
zieht  einen  Theil  falzfaures  Eifenoxyd  aus  ^nd  bildet 
damit  eine  goldgelbe  Flaffigkeit.  Mit  Galläpfeltinctur 
wirdres^gefättigt« fchwarz .'gfsf^rbt. ,  Nath^Bn^dhülit^^und 
RoToff  enthält  es  ein  dr^yf^ches  Salz  aus  Ammonium» 
Sialzfäure  und  Eifew^x^Hi  biid  uScbftdem  aü^h  falzfaures 
Eifeno3fyd.,  ';-..- 

..;.■.'•.  y«  •  -34iO«-  j     '      ^ 

9rtfiing.  iu  eißnoxydkakpgiu  falzfäuren  Aftrttftmwmf  ßtf  wSgKi 

f     *  I)Je  Verunreinigunjgen,  welchen  ei»  ei^fcnoxydh^ 

>.tige1^  falzfaures  Ammoniunj  ausgefetzl^  (ej^  jkönnte»  find 

wohl  nur  folgende»:    i)  wenn  ein  du'r<*h  Sublimation  ge- 

' wonnenes,  nur  wenig  EifeQoxyd.  enthaltendes Sal?  yorri« 

•'thig  gehalten, wird  ;a)  wenn  zur  Bereitung  di^fesSalzes 

nach  d^riiigefabrtiwi  Art  ein  blbfses  fahfaures  Eifen^ 

«  (^j4ul  lu^d  kein,  j^faur^i^  Qafenoxyd  an^ewendibt  wur-» 

de;, Ulli ^1  3), wenn  M^  Wl^  .Bej:eitung  des  eifenoxydbak 

tjg^9  f^Ma^ren  Ammf^^mMxiS^w^ndete  {alzfanre  Eifenh 

lE»xydf^fpf;ba|Ug.  W«r, ,  iw^t«  ^  ft)igiiQb£Lu|)fK.  entliiek«;r 


/  ( 
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^Die  erftt  Vetoihrtiiliguiig  giebt  die  blaffe  ungletclii 
Faebe  und  die  Form  der  Bruchftacke  zu  eri<enxien^ 

Auf  die  zweyte  lifst  ebenfalls  die  blaffe   graolicli 
gelbe*  Farbe  und'eine  pulverige  Form  fpbliefsen. 
•  '      XH^  dritte  aber 9  die  durch  Kupfer,  entdeckt  xnait 
durch  den  Kupferttfaerzug,   der  bey  einem  einige  Miiiii» 
tea  dauernden  Hibelntauchen  eines  blanken  Eifenftabes 
in  eine  Auflöfung  diefes  Salzes  in  Waffer  auf  demfelbea 
«Jatfteht. 

'  Uebri^ens  lifst  fich  ans  der  Vergleiehung  eines  S^ 
ienfalmiaks  mit  dan  oben  angefahrten  Eigenfchaftea 
leicht  beftimmen,  ob  er.  richtig  bereitet  worden  fey,  be*  i 
fondera.  darf,  er  keine  überfchüffige  Salafäure  entbalteo, 
tvelche  Vei^nteinigung  durch  den  Geruch  und  Ge» 
fchmack,  fo  wie  durch  weifse  Dimpfe  bey  Annäbemog; 
«sit^  Ammonium  befeuchteter  Papiere  leicht  zu  «kenne» 
leya  dürfte^ 


■  •  i  .  <  i 
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^)  Vom  •falzfauren  QuecklilberoxydüL 

Cbloriniges  Queakfilber» 

^Mildes  falzfaures  Queckfilber.  Verfüfstes  Queckfi/ber. 
Verfüfster  Queckfiiberfublimat«  Xalomei.  Queckfilber« 
panacee.  Hydr^rgyrum  muriiuioüm' oocydulacunu  By^ 
drargyrum  muriaticum  mite^  M^rcurius  dulcis.  Mer^ 
euriuß  fublimaius  dulcis.  Calomel  f.  Calomelas.  ,  Pa* 
nM9a  mercurialisJ     Aqutld  alba:.      Ma^na  me^aUdrunu 

Famhypiagogumminerate^ 


!  yon^tglUh/fc  D§tä  aus  ier  Gefihkkri  Uni  LiterMor. 

Das  (alzfaure  Queckfilberoxydnl  oiet 
mild^er  vctfüfster  Queckfilbe^fublimat  (Hj^ 
drargyrwH  muriaticum  oxydulatum)  fcheint  zuerft  0^«* 
w  al  d  &r  o  1 1  a üq^  ^zn  btreif en  gelehrt  zu  haben ;  je« 


/ 


t^Sodb  komdit  es  aUoh  ifchöit  16^  in  deri  Sührffteft  yoA 
B-e  guiii  vor  timl'  wird  ßf^aco  fnidgaeus  geirannt.  ~ 

M.   f.   hietiihev/Befgm^nni  de  jfrimardiU  ohemime  ^  ejUM 
^       .    opufiul^i  phxßo'  tt  ckemio»yQih  lY»  p«  101.  und  B«guiji  .#•• 
Tocirdum  chemieum*  _i 

-,  X.e  Mort.  lehrte  1696  di^fes  Salz  ohne  Queckfil- 
'benubJimat  zu  bereiten  9  inderti  er  dazu  leben diee^ 
Queckfilber.  mit  Kocbfal«  zu  verniifeben»  und  das  Ge« 
xnifch  mit  dem  doppeltexi  Gewichte  Colcotbar  zu  {nbli- 
jiiren  Torfcliöeb.  '  . 

..    '  M.  f*  h*  Jaeob  le  Moxtii  .ebymimrmed,  pkyßc-  Jf*  xil&*-  l^iflK 
'    ,.        t#^  4eJIen  cA^ib.  (ver*  nohiL  ei.uäi^^l'V^d.  Bat.  i^^6.  4.  ^  ^, 

■  '  .- 

•         •       «...     .■  . .   ,\ >  .  I     .    ■  .  .    '      ^ 

]  1735  theilten  die  Herausgeber  der  äljtern,  PAar^TWi- 

eöpoea  edinÜürgJ  diejenige  Vorfchrift  zur  ^reituug  d^f 

milden  falzfäurcn  Qu^ckfilberoxyduls  mit>'  zu  Folge  wel«* 

chefr  4  Theile  afzender  Queckfilbeifttblimat  mit  3  Thei- 

len  ÖucckfllbiBr  fublimirt  werden  föUten,  und  die  auch 

Tjpäterbin  von   vielen  ausgezeichneten  Chemikejrn^    als 

Lewis,   Doffie,   Wiegleb,   Hagen,   Göttling, 

.  0reni  WeftTvinb,  Hahn^ex»^'nx>i  Xrpmmsdorff 

iiod  mebrere&  anderen  als  die  befte^  befonders  in  Rück«» 

Acht  des  Verbältniffes  der  dab(q[yfanzuwendeiidep  Mate^ 

jrialien,   in  iliren  chißmifchen  Werke»  aiigefabrt  wurde; 

wenn  auch  übrigens  aj^dere  Scbriftfteller,   Di^penfatot 

rien,  JPhariQaGojpdejn  und  dergL  oft  ein  fo  verfcbiednef 
*     VerhsiltniCs  der  Materialien  yorfcbrieben ,  •  als  Ge  felbft\ 

veffcliieden  waren,  wovon. man  fich; durch  die  Eilificht 

in  viele  ältere  und  neuejre  D|spen|atprien  und,  chemiicho 

j^cbrif teil  überzeugen  kann« . 

M;> f.  ÜbeV-Jene  VorXclirift  unter  tttdettf  Sclirifteti  die  altcr4 
V    fk$rmßeapO€a^etUnhurger^  Tttn  1755«.  p«  i86i.)  l«'Le  wii  Mf 

.     gemeinef  engmohesD^spenfätorMiin  11.  654»;  f«  Dotfie  dii^ 

pen/kt.   iaiii*  optn^    und  die  Ueberretzung  davon  ^.  988*;  f. 

•    Wieglefb*«  Haiidbuch  d. bhemie,  ste  Aufgabe,  II.  21^««  und 

'       deffen  niit  dcblegef  berauf gegebenes  deutfcbes Apotb^kev* 

bucby  5UAuil.IL  i«.    Um§9:uHikthxhnßhd^^]BU^^ 


und  Vexhefferangen ;  i&» S^maüvbkgi  S^.  .»$f .  *  Qreit^a  Pks^ 
macologie,   IL   265.       WeHrumb^s  Handbuch  der  Apothe* 
l^etir^nft,  Vli  i^. '^ilinö'mann''«  kpoth^Xerlexicon-,   II. 
«fte  Attsi:el>c.' '  . *r V o  ih'm iäot fPr  {ibariiiticetttif che  £xperi- 
mentalchemi'e  §•  6i. 

'  B  au^m  ^  qiacht'e  1772 1)ekanht, '  dafs  er  die  ErfaV 
runggiemacht  habe,  jedes  fuMimirte  falzfaure  Qiieckfil- 
bfero^ydülentliälf^impfüriäe  ^  bis  1  (^iiehtcjien  atzendes 
falzfäures  (^ueckfilfberoxyd,  'und  da£$  es  nöthig  fey,  zur 
Abfonderuog  diefer  nachtheiligen  Beymifchung  jenes 
PrSpbtat'  zu  zerreH>eitt  und  mit" SalniiitkWÄffei*  anszbko- 
chen.  •  Diefer  Angäbe  **vön  B  a'n  m  e  mderfjprach 
Wiegleb  1791  gan?  beftimmt,  und  vei:ßcberte,  gar 
/  oft  deshalb  Verfuche  ?in^eftellt,  .  aber  nrV  eine  folche 
fehädlichfe  ffeymifchung  gefunden  zu  Jiäbeii;  '\      ' 

_     Äf*  f .  biexMher  d.  Gt^ztUf^ßfltUairtf  von  i;^7av  Np*  8.  und  5.  j  »- 

,  -  ;      gleichen  das  neue  JEIamburgilche  Magaxin  B.  XIV.   S.  »91 -" 
560. )   imfl  'Wiegi'eliy  Gercliichte  der  Chemie  ,   ster  Bäa^ 


I  V      • « 


r    -J     «.    « 


i7*rß1ehrte  »d^e^fel*'  das  mfl<fte'Miffe^^  Queck- 
filberexydtil  auf  nÄffern^Wd^edarchZerlfegttng  einörAöf* 
lötung  Vdn  Q;ü«ckfiiber  in' öalfietefffiare- durclt  eine  Auf- 
läfung'vönfKocböiJz  zi*  gewinnen-,  wöratif  er  wabrfchein» 
lifch  dbk-öK  eine  frühere  'Erfährrag  BderhaVes,  Le- 
in er  y*s   tind  N  e  ü  m  a  «  n*^    über  diefeh  Gegenftanrf  ^ 
leitet  worden /vi/ar/    Von  Vielen  #arde  di'etes  Verfahreft 
Scheele's  afe  fehr  brauchbar  gefun^ny  andere  Che«» 
miket  a*«i*  glaubte»  n4eht,  däCs  fich  dadufi^b  eiü  reinei 
Präparat  angezeigter  Art  g^wicrnen  Itfffef.  '    Bnchofi 
.   iiicbte  daher  diefw Veif ab« an  S 0 he 0 Ws  ftidbt  nur  be- 
ftimmirer  'zu  svacbflm.i  "fond^era  a&eigtrf  i-Öot'  ^nd  1807, 
daf^  fich  bey^ einem  richtigeii  Verfahren'  allerdings  ein 
gutes    ünti   reines  maldes   falzfaures'  Queckfilbcröacycful 
darf^eÜea  l^fle,  \vo2u  er  auch  das  unten  ^gefübcte  vet* 

bdfoUe^VAlf  ah^r^o;  «loi^oMi^^ 


.1 


f> 


t 


f ^  M.  r..  die  ^t^l*.  Feienshap.  afyfd:  Handling»  /.  «r ,i^* .  Vol.  4^ 
No.i^o  — 73. ,  und  Scheele%  lammtUc^e  phyßlche  und 
chemifche  Werke.Vön  Hetmbit&dt,  ater  Band,  VHI.  & 
a'g^ — 1 68. ;  f.   H  u  c  h  o  1 X  u.  T  r  o-m  m  s  d  o^r  IPe  Journal  der; 

7  ;  Photmacie,  jte?  Bd.  1801.  S.  $8-^67.,  und  3ueliolz  TH- 
rche,nbuc)i  für.  ScheidekänlU^  uiuL  Apotheker  f.  i8<^*  S.  ft 

—77.      ^      V   • ' 

•    ■ .    ■         .  ■•       . 

1792  zeigte  Hagen,   dafs  zur  Gewinnung  einest 

guten  milden  falzfauren  Queckfilbers  das  mühfame  und 
gefährliche   innige  Zufammenreiben  des  ätzenden  falz- 
fauren Queckfilberoxyds  xnit  de^i  Queckfilber  uhnöthig. 
fey;    indem    zur    Gewinnung    eines   milden    falzfauren 
Qiieckfilberoxyduls  fchon  hinreiche,  auf  das  gepfiiverte» 
ih  das.  i^ublimirgefäfs  gegebene  ätzende  falzfaure Q^ueck« 
»^lilberoxyd  Queckfilber  zu  fchQttej:^  und  das  Gainze  wie 
gewöhnlich  zu  fublimiren. '   Diefes  Verfahren  wurde;  von 
Lichtenberg     180^  uneingefchränkt  richtig  befun- 
den ;  allein  Bucholz,   der  zwat  durch  mehrere  Verfu- 
che  fand,  d^fs  üjck  wirklich  b^de  Sto£f6  noch  vor  dem 
Sublimiren  zu  dem  milden  falzfauren  Queckiilbetöxydul 
am  Boden  des  Sublimirgefäfses,  vereinigen,    fand  auch, 
dafs  doch  a.uch  .zugleich  ein  ftärkerer  Antheil  als  naqbv 
dem  gewönn|ichen  Verfahren  ^t2pnidies  falzfaures  Queck- 
filberoxyd  und  Queckfilbei;  unverändert   vorher  in  die 
^Höhe  fteige,    ehe  das,  milde  falzfaure  Qürckfilberoxydul 
entitebe,    welche  Stoffe  foljelicfi  beide  zur  Ver»nrein|- 
gung  des  fpäter  fiiblimirenclen  milden  faMaqren  ,Queck« 
'  filberoxyduls  Veranlaffung  geben  müfsten.    ,Er  hält  da*, 
her  das  ältere  Verfahren  durch  yortieriges  2ier|;eiben  der» 
zu  fublimirenden  Stoffe,    (iaj^  di^ch  gehöriges  0ef quell- 
ten mit  VVaffcr  ganz  gefahrlos  wird.,  für  das  fidherft^.^  .^ 

M.  r.  hierübex:  Hag en't  Lehrbuch , der .^^tliekerkuii^^  4te^ 
vermehrte  Auflage,  II.  S.  190!     L i  c  h  t  e n h  e>  if  am  BerUa/« 
^ ,     fchen  Handbuehfe  £öf  die  i^Karmacie  für  1804.*  S.  179  u.  f.; 
und  Buchalz  Tafchenbdeä  für  dcheiÜelsfmMer  und  Apo** 
theker,  ijBe?«  ^09---' X07«.  '    •     ;'  ii 


.•,».«     .         ' ' 


• 
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i  7^3  erfchien  das  von  B  o  n  ä  ufid  6  e  n  t li  I  y    frfl 
her  apgegebeoe  Verfahren  zur  Bereitung  des.niilden  {alz 
(auren  Queckfilberoxyduls ,    durch   U  e  r m  b  ft  ä  d  t    ver 
beffert,    welchem  ,zu  Folge  8  Tbeile  reine.«;  OueckfiJb^ 
mit  eben  fo  viel  Schwefel flure  in  weifses  fchwefelfanres 
Queckfilheroxyd  verwandelt,  hierauf  diefes  mit  6  The* 
)en  QueckGlber  zerrieben^    die  erhaltene .  Maffe   mit  % 
TTheilen  verpraffeltem   Kochfalz   innigft   verntengt  und 
das  Ganze  alsdann  fublimirt  werden  foUte.     Von  diefer 
Vorfchrift  zeigte  1 8ö4  Lichtenberg,  dafs  Ge  f  lir  deo 
Apotheker  weit  weniger  vortbeilhaft  fey,    als  die  ge- 
wöhnliche mit  Anwendung  von  falzfaurehi  Quetckfiiber- 
^xyd  und  Queckfilber. 

]VI«  L  Hierüber  ,H  e r mB  ft  äd  t^s   Qntudrifs  der  Expenmental- 
pharmacie,    11.  179$.    8.994.9  und  Li  chtenlierg  in  dem 
B9rlinirclien,  Jahxbuch.fSx  di«  PhArmacie  u.  f.  w.  für  )8of 
*'    'S.  179  n.  f.        '         ',•'.''• 
••  •        ••  * 

1799  fchrieben  die  Verfaffer  äer  Phßrmaöopo&a  io* 
rzijf/^ca ,    bbngeachtet   die  mehrefteh    neuern  Chemiker 
3  Tbeile  Queckfilber  auf  4  Theile  ätzendes  falzfaures 
Queckfilberox jd ,   als  das  richtige  zur  Bereitung  eines 
guten  milden  falzfauren  Queckfilberoxyduls   anzuwen« 
dende  Verhältnifs  gründen  Iiatten,   bey  welchem  iich 
fcbon  ein  guter  Theil  überfcboffiges  Queckfilber  beym 
Süblimiren  aüsfcheide,    auf  4  Theile  ätzendes  falzfau- 
res  Queckfilberoxyd*  3J  Queckfilber   zu   nehmen   von 
Bncholz   rechtfertigte  1801   das  ältere  Mi fchungsvcr- 
bältnifs,  und  zeigte,   däfs  fibh  bey  Befolgung  der  Vor- 
fchrift der  preufsifchenPliar'macbpöe  nur  mit  vieler  Mab« 
ein  von  dem  fiberfcbüffigen  Queckfilber  freyes  Präparat 
ehalten  läffe ;  eine  Angabe ,   die, Lichtenberg  i8o4 
vollkommen  befUltigte;    wodurch  auch  wahrfcheinlicb^ 
dfie  Herausgeber  ^l^r  zweyten  und  dritten  Ausgabe  cfer 
Preufsifchen  Pharmacopoea  die^s  iViBCehungsverbältoiCs 
ebenfalls   gegen   das  früher^,    von  ihnen  angegebene» 
auszotaufchwi  bewogen  worden  find« 
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cholc   in   TrommsdorfTf  Journal  der  Pharmfcie,  9.0« 
'    Ä,  Sr.  igoi.  S.  55--*:57.,  und  Licliteiiber|f  im'£exlittirclieA 
Jtthrbnche  für  di« 'Pharmllt»*  1804.  S.  179  n.  £ 

«.  ,  .    . ,  -  '  -* 

Die  Mircliung  d]>fes  Salzes  ift  eVft  durch  ^le  6e* 
inOhün^n  der  neuern  ChemijKer,  die  dem  Syfteme  La« 
r  oi Tieres  zugethan  waren  und  vorzögHch  durelr  Che* 
n  ev  I X  1802  aufgeklärt  worden.  Die  wahre  Natur  der« 
feilten  lifcheini Jedoch  erft  Huniphry  Davy  dargethanf 
ZW'  hstoo^  nach  welchem  diefer  Stoff  eine  Verbindung 
des  Queekfilhers  mit  Chforin  ift»  mii  Ueberfchufs  an 
Queekfilber,  chloriniges  Qaeckfilber  (Queckfilb  er«^ 
chlorldul). 

M.  £  hierüber  Chenerix  on  oxy^enized  and hyperoxyjgenU 

'   zltd muriatio  meid*.  Thilofophm  TrmuaQtions  \^M,    Davy  £Ie-' 

xnente   des   ehem.  Theils  d.  Naturwiff«  überf,  Ton   Wolf» 

• 

r        5.      348.         .  ^  ' 

'Hefte  ßereitungfart  des  chlarittigenQueckßlhers  (mlden  fahfa»^ 

ren  Queckfilberoxtfduls)  durch  die  $uhlimati%n. 

...•'■•'■'  '  •'   ' 

Das  beiße  Verfahren »  das  ohioritiige  Qu ec.lc^ 

filber   (mildes   falzfaq  res  .Queckfilberoxyr 

duO    durch  die  Sublimation  (Hydrargyrum .mw^ 

riaticum  mite  per  fublirnationem)  zu  bereiten,  ift  f oK 

gendes:  Man  nehme  4Theile  ätzendes  falzfaures  Qneck«. 

£lberoxy ci    (Q ^ e c k f il b e r f u b  1  i in a t) ,     zerreibe   es, 

mit  Wafrerl>efeuchtet  3^  in  einem  SerjpentiHmörfer  grdb* 

.Beb  feip,   fflge  hierauf  3  Tl^eUe  reines  Queckfilber  hin« 

x^u,  und  reibe  beides  fo  lange  mit  einander,   bis  fich 

keine .  Queckfilberkügelcben    mehr    bemerken    liififen«. 

.Während  des  Reibens  mufs  man.theils  zur  Verhatunf^; 

des  höcbft  gefährlichen  ,Stäui>ei^s   der  giftigep  Mfiffe^ 

theils  zur  Beförderung  d^r  f<^hDellern  Vereinigung  beider. 

Stoffe,  folche  von  Zeit  zu  Zeit  mit  WafTer  be£euchten*, 

Ift  die .  hinreichend  geriebene,  Mi^fe*  wieder  gehorjgs^e« 
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trbcknet,  fo  Tcliaite  miü  fic  tiäch  det  IVfeftge  id^tfeibe 
.In  .8»    12  bis   16  Unzen  zu  halten  fähige  Mi;Ktuirg^läfe 

'    .voTi  gutem  glen^hf^rrnig^en  >   nicllt  koroigeo  Glafe  odei 
zu  dicker ^Befchaffenbeit  des  Bodens,    damit   fie   ojcht 
beym  fFJriitzen  reifs€n>   imdQtwas  weiter  Manduilg,  fo 
hinein ,  dafs  dje  Gläfer  nur  zu  \v  höchfteas  ^  davon  21H 
gefQllt,   und  die  Wände  der  FJafchen  öder  GlSfi^  uric^ 
von  der  hineingeXc)Hltteten  ^affe  verunreinigt  wetdea* 
^o  Zugerichtet  fteljeman  die  gefüllten  Gläfer  In  -äiiurgttt 
"Scieheri de   Sandkapelle  io   ein,     dafs  erftens  fVßK  ^.  bis 
h^chßens   if  Querfingerbreit  »hoch   San<l  ui»Jt«r  jedem  1 
Glafe  bleibe,  zweytens  die  Gläfer  bis  faft  am  H^lfe  Temj 
Sande  umhOllt  werden,  und  gebe  hierauf  behutfam  mu 
fsiges  Kohlenfeuer,     damit  erft  allmahlig  die   Sandica- 
pelle,   die  Gläfer  und  ihr  Inhalt  gehörig  erwärm^  und 
die  GlSf^  nicht  durch  zu  fcbnelles.Er^hit^n  reiCsen.     If 
''alles  gehörig  erwäVmt,   fo  verftärke  man  das  We^et  aU- 
mählig  bis  zur  Verflachtigung  des  Inhalts;    und  i&die  \ 
Erhitzung  fo  weit  i^ortffefetzt  worden,  dafs, das  wenige    ; 
fi^ch  anfangs  fublimirt  habende  überfchüffige  Qüeckfilbet   ; 
tind  vielleicht  auch  |i*t;irendes  falzfaur^s  Qaeckfilberoxyd  j 
entweder  den  ganz  oberften  Raum  des  Gefäfses  eioge* 
nom&ieti  hat,  oder  felbft  nebft  hoch  mit  einem  Äotbßile 
ÄÜröckgehaltenem  Waffer  verflüchtigt  wordefa'ift,  Io  ver- 
ftbpfe  mar»  die  Mündung  der  Gläfer  mit  fother  ei'hge- 
ptfWten ,- etyvas  erwärmten  Kreideftöpfell^  unä  öhtferne 
iWögiiclifi:  fchhell^  jedoch  behutfam,  mit  tfitt'ern  e^ärwi« 
teil  eifern en  Stabe  und  rfergL  den  Sand  eih  Paar  ZoK 
hoch  von  dem  t)berri  Theile  deh  Oläfei«-,   zur  Abkühlung 
Ifod  Beförderun|  der  Verdichtung  des  mm  fublimlrien- 
den- falzfauren  (Jueökfilbe'roxydüls ,  zu  welchem  Zwecke 
auch  dieStiblimirgläTer  f  bis  I  Zoll  im  Sandbrd^  behut- 
film  in   die  Höhe  gehaben  werden  können,    befpnd'ers 
wtenrt  eWa'die,  fubllmirendfe*  SaiznAaltfc  ati  ftafk  heraus- 

-  cfsrm*pfen*fbll'te.  Sb'imteAalte  man  die  zam'Sw*6liiiiiren 
defs  InhW«  nöthige  glMbhförhiige  Hitze  .fö  länge,  bis 
«Tkiii.ät»  Bödeii'-dei  €i6fäf^es*  gißj&end'  üijd  teer  ficht; 

Wäh. 
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de$  SubUmirens  ift  es  nötliig »  öfters  die  Stop- 
fei  zu  loften,   und  wenn   die  Mflndung  oder  die  in  der 
Mitte  des  Sublimats  befindliche  Oeffnung  anfangen  feil- 
te ,    irerfchloffen  ^u  werden ;  mit  einem  fauberen  fpitzi« 
gen  eifern en  Stäbeben  oder  fonft  einem  fcbieklichen  In- 
ftrumente  die  Oeffnung  zu  erweitern;    damit  nicht  etwa 
die  fiärker  ausgedehnt  werdenden- Dampfe  der  fublimi« 
Irenden  Maffe  das  Gefiffs  zerfprengen  9    falls  fie  keinea 
Ausweg  finden  feilten.     So  wie  man  nun  bemerkt,  dafs 
die  Sublimation  der  Materie  in  einem  Glafe  beendigt  Jft, 
fo  ziehe  man  das  Olas  fchnell  heraus  und  befeuchte  die 
Stellen,   wo  die  fublimirte  Materie   fitzt,    mit  kaltem 
W^ffer,   wodurch  das  Glas  Riffe  bekommt  und  die  Ab« 
fonderung  deffelben  febr  leicht  ¥on  dem  Sublimate  be-» 
wirkt  werden  kann.      Hat  man  auf  diefe  Art  die  SubU* 
mation  aller  Gläfejr  beendigt  und  den  Sublimat  yon  dem 
Glafe  getrennt,  fo  foncfere  man  ihn,  wenn  es  nothig  ift,' 
von  den- durch  Queckfil her  befcbmutzteh  Thelien ,  ^e 
man  zu  einer  neuen  Sublimation  aufbewahre»    und  hebe 
ihn  unter  obigem  Namen  wohl  gegen  Staub»,  Licht  und 
fchwefelige '  Dämpfe  verwahrt  auf.       Naeh  Nothdurft 
reibe  man  den  Sublimat  zum  feinften  unfahlbaren  Pul* 
yer  unter  qfterem  Befeuchten  mit  Weingeifl  zur  Verhfi- 
tung  xles   leicht  fchädlich  werd:enden   Stäubens,    und 
prüfe  das  zerriebene  auf  einen  Sublimatgehalt,    wie  un« 
ten  ($•  352.)  angefahrt  worden  ift.     Sollte  folcher  Statt 
Senden ,  fo  wafche  man  das  Pulver  mit  6  Mahl  fo  viel  als 
es  dem  Gewichte  nach  beträgt ,  heifsem  Waffer,  in  wel«^ 
cbem  auf  ein  P^fund  3  Drachraeii  reines  falzfaures  Ammo« 
nium  aufgeföft  worden  find,  durch  anhaltendes  bistzum 
j^rkalten  fortgefetztes  U|!nfchütteln  in  einer  Glasflafche 
aus,  giefse  hierauf  die  SalzflOffigkeit  nach  erfolgtem  Ab- 
fetzen wieder  ab  und  wafche  den  Rückftandnodi  1  bis- 
2  Mahl  mit  eben  fo  vi^l  deftilUrtem  Waffer  a'us.'fammle 
ihn  auf  ein  fauberes  Filter^   trockne  ihn  im  Schatten^ 
und  hebe  ihn,  wie  vorhin  gemeldet,  mit  priparirtes 
mildes    falzfaures-  Queckfilberoxydnjijk*  ^j^ 


i . 


drmrgyrum  unwißtic.  mUe  pr^paraium  f.  taevig^uam^ 
Mercuruis  dulcis  praepatßm4)  bezaicbnet »  auf. 

Man  wird,  bey  dlefem  Vffrfabrcn  beynahe  fo  vial 
Brodiikfc    erhalt€a»    als    Mäteriälieii   dazu    Terwendtt 

wurden« 

Sollte  wihfend  des  SttUimipens  efwa  unglücklicbcr 
VFeiCe  eines  der  GJäfer  serfpriAgea»  fo  aiebe  niaa  folches 
nögliahft  fcbaell  aus  dem  Sande»  lege  es  in  ein  berck 
ftebende&  zu  bedeckendes  Gefäfs  und  eatziehe  fich  den 
dadijircb  v^rurlacbt  werdenden,  das  Laboratorium  fül- 
lenden gefKhrlicbea  Qiieqkfilberdaoipfen. 

$.349^ 

ßcfte  Bereitungsart  des  ehlorinigen  QueckfiWerr  (tnildeu  fiJzfau- 
ren  Queckßlbcroxyduls)  durch  die  l^ederfchlagung. 

Man  nehme  gleicbe  Tbeile  (von  jedem  i  Pfund) 
reines  Queckfilber  und  r^ine  rectificirte  S^Ipeterfäure 
von  i>25o  ^igenfchvirere ,  gebe  beide  in.  einen  Glaskol- 
ben, oder  fpnft  n^ch  der  Menge  der  bebandelt  werden* 
den  Materien«,  in  ein  anderes  fo  geräumiges  glafernes 
Gef ifs ,  dafs  i^  nur  9ur  Hälfte  von  den  darin  zu  beban* 
delndeii  Materien  gef&Jlt  werde  und  fteile  beid^  an  ei* 
neu  kcthlw  Qiivon  i5^  Reaumur.  ^  Kanu  ms|n  (uer  kei- 
ne AufJdfung  des  Queckfilbers  4urcb  ficfa  entwickelnde 
Sälp^tergasblafen  mehr  gewahr  vverden,  fo  fetze  man 
das  Cefafs  mit  den  genannten  Stoffen  an  jeinen  wä^mera 
Ort  von  3a^  bis  4o^  Reaumur,  und  zuletzt,  wenn  fick 
falpeterfaures  Queck&lberoxyduJL  auszufcbeiden  anfängt, 
zur  Wiederauflafung  diefes,  ,Ajafgeldfth|\|ten  de^  gebil: 
de.ten  falpetfrf^Mren  Queckfilberoxyduls  und  3eförde- 
ruag.der  Auf löfpng  d^s  noch  un9nfgelöfi;en  Qneck^lbers 
in  ein  Sandbad.,  und  erhalte  das  Ganz^  darin  bi^  mi^ 
Sieden; .er,bitzt  fp  lange,  bis  eip  Th^l  des  falpeterfaurcn 
Queickfilbei^pxyds  f^lhl  in  der  Hitze  (ioh  wieder  aiiszu- 
fcheiden  anfangt,  und  das  Qu^ckfijber  bis  auf  ein  We-,, 
xxi0%  a«%elöi6:.  ift.     Jetzt  f^tze  ip%n:  i^x  Mllph^ng  W 
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gefSbr  ba}b  {q  viel  als  üe  betragt»  beifses  deftinirtes  Waf« 
[er  hinzu»   bringe  fie^  völlig  Äum  Siedeti  und  tröpfle  all*  ' 
mählig  fo  lange  etwd$  reine  SalpeterfSure  bin2U|,   bis'ab* 
les  Salzige  wieder  klar  aufgelöft  worden  ift^-    Wahrend 
defTen,  dafs  man/die  Auflöfung  auf  diefe  Art  beCorgt|^ 
krieche  man  eine  filtrirte  Außöfung  von  fo  viel  faiafanrem 
Natron  (Pfund) als  tnan^Queckfilber  in  Arbeit  genommeti 
iiat,  in  6  Mahl  fo  viel  fiedendem  Waffer  als  es  felbft  be- 
trägt  (6 Pfund);  gebe  fie  heifs  in  einen  fteinernen  vvöbl» 
glafurirten  Topf  und  giefse  allmähligi  -wenn  die  Sahlö-v 
fung  nur  noch  mäfsig  heifs ift.  In  einem  dünnen  Strahl, 
unt^r  beftändigem  und  fleifsigem  Umrühren  die  Auflö« 
fung  des  Queckßlbers  hin2a>  jedoch  mit  der  Behutfam-^ 
keit,    dafs  kein  unaufgelöftes  Queckfilber  mit.  hinzu- 
komme.    Nachdem  ^an  das  Umrühren  einige  Minuteii^ 
anhaltend  fortgefet^t  hat>  fo  laffe  man  den  NiederfclilagJ 
ruhig  ablagern,  giefse  denvgröfsten  Theil  der  überse- 
henden Flüffigkeit  in  ein'  anderes  Gefäfs  ab^  fache  die 
fückftSndige  Salzlauge  durch  2  oder  Smahligesiflbwa« 
fehen  mit  fo  viel  defliiÜirtem  Waf£er  als  cb?  abgegolfeti4 
Flfiffige  betrug,   tioeh  davon  asu  trennen »  und  ^dW  di#l 
Abwarchflüffigkei^en  2u  der  erftea  Salaiftüffigkeih      Zu 
dem   im  Topfe  befindlichen  Niederfchlage   fetze  man>* 
nachdem  man  ihn,  wenn  der  Topf  kein  Erhitzen  aus« 
balten  kann »  in  eioei{i  OUskolben  getha?  h^t>  einA^Auf* 
löfung  von  Salmiak  i  die  auf  )6de$  Pfund  ahgewend^tctfk 
Queckfilber  eine  Utvze  Salmiak  in  zweyJPfjund  heifs^t^ 
Waffer  ^ufgelöfi:  etithält»  fetze  das  Ganze  at^u  eineöi  4,bj^% 
3iMiodrg;en  Sieden  iiis  San^bad,     wafcKe  hierauf  deii^ 
Niederfchlag  mit  ß  bia  8  MaW  f^  Vi^l  Waffalp  als  er  ben 
tr5gt,  2  bij5  3  MaU  ZMr  fiiitfernung  ftller  Salaigkeit  at|is>. 
gebe  ihn  auf    eia  Filter,  von  Cavberem    Fliefspaja^ffvi 
trockne  ib^  bierauf  ipiSchÄttein  ttnd  .hebe  ihii  zerriebÄfib; 
wie  oben  heym  (uhllin^ten  adgegebien  ^drden  ifk|^  mit 
ißm  Nansen:    mildem    £a};^faures   Queckfilbe^r-^ 
Qxydul  durch  Niederfehlagungj  oder  ^cbeff^; 

Wh,  w^Ut«    fat*faur,fi*  ,Q^*fikjCiiberpxy^ln^ 

^   '        Mm  2^    •.       •     *■       - 
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(Bydrargyrum  muriaticum  oxydulaium  inU&  praecipiia- 
ium  LScheelii)  .  bezeichnet,  auf/  £r  wird  etwas  mehr, 
als  man  Queckfilber  dazu  angewendet  hat,  betragen. 

Jetzt  vermifche  maii  die  fämmtlichen  Abwafchfldf« 
figkeitea  der  ganzen  Arbieit,  füge  noch  auf  jedes  Pfund 
in  Arbeit  genommenes  Queckfilber  i  Unze  Salmialc  hin* 
2U,   und  fetze  behutfam  fo  lange  eine  Auflöfung  Ton  ge- 
reinigtem kohlenftofffSuerlichen  Natron  hinzu,  als  noch 
ein  weifser  Niederfchlag  erfolgt,    der  alsdann  durch  Fä- 
lliges Abfetzen,     A^gi^fsen   und  wiederholtes  Auswa* 
fchen  von  jeder  Salzigkeit  befreyet,   auf  ein  Filter  ge- 
fammelt  und  im  iSchatten  gehörig  getrocknet  als   am-  j 
moniumhaltig'^ps      falzfaures     Quecl&filbec- 
oxyd   aufgehoben  werden  kann«      Es  wird  gegen  den 
6ten'  bis  8ten  Theil  des  bearbeiteten  Queckfilbers  be* 
tragen, 

V 

§r    35o.   , 

Aitiologli  wlir  Brhiärmng  des  Vorgangs  httf  der  Bereitung  iei 
pA^mmm  und  niedergefihUgeueu  cüerMgen  Queckfilbers  (mH 

ddn  Jalzfauren  QueckfiWeroxgdulr^. 


y 


Der  Vorgang  bey  der  Bereitung  des  chlorinigea 
Queckfilbers    (milden    falzfaureh    Queckfilberoxyduls) 
'durch  Sublimation  ift  folgender:    Wenn  ätzendes  falz- 
faures Queckfilberoxyd  undQueekfilbetv  mit  ein)inder/ei» 
nem  hinreichenden  Hitzgrade  ausgefetzt  werden^   fo  er- 
folgt eine  Verbindung  beider  Stoffe,  und  ganz  natOrlich 
exitfteht  jetzt  ein  neues  aus  beiden  zufammengefetztes 
Produkt,     welches,  nach    der    altern    Anficht  fo   viel 
Sauerfioff  und  Salzfäure  zufammen  enthält  als  das  ifo* 
rige  allein,  oder  mit  andern  Worten:    es  entfteht  durch 
Vertheilung    des  Sa^erftoffs  d)es  Oueickfilberoxyds  des 
ITtzenden    falzfaurefifi    Queckfilberbxyds    zwifchen    dem 
Quecjkfilber  diefes  und  dem  t^tü  hiozugefetzten  ein  nn* 


irpllkommenes  QueekBIberoxyd  oder  Qudckfilberöxydul» 
i^elches  mit  der  Salzfäure  zu  dem  neuen  Produkte  in 
ITerbindung  tritt;  odier  nach  Davy*s  Theorie  vertbeilt 
Scb   das  Chlorin  des  Queckfilberfubliipats  zwifchen  dem  , 
^ueckfilber,     mit  welchem  es  bereits  Terbunden  war, 
und  der  peueh  hinzugefügten  Portion  Oueckfilber;^   und 
es    entflebt  folglich  eine  chlorlnige  Queckfilberyerbin* 
düng*      Ehe  diefe  Vereinigung  der  beiden    Stoffe  und 
Bildung  des  neuen  Produkts  Statt  findet  >  fo  yerSüchtigt 
G<;h  anfangs  bej  einer  geringern  Hitze  etwas  Queckfilber 
und  ätzendes  Queckfilberoxyd,  die  das  bey  der  ftärkern 
Hitze  fpäter  fublimirende  chlorinige  Queckfilber  (mildes 
falzfaures    Queckfilberoxydul )   verunreinigen    könnten, 
"wenn  fie  nicht  anfangs  durch  beynahe  gänzli9h6s  Um« 
hallen  des  DeftillirgefäTscs  mit  Sande  verjagt  würden. 
In   fiärkerer  Hitze  verfiachtigt  fich  nun  auch  das  gebil- 
dete chlorinige  Queckfilber  (mildes  falzfaures  Queckfil*  . 
beroxydul)»   verdichtet  fich  und  legt  fich  an  die  kaltem 
Stellea  des  Sublimirgefäfses  an.      Wenn  man  das  Feuer 
gehörig  regiert  hat,   fo  wird  man  feiten  oder  nie  npthig 
haben,  den  Sublimat  nochmahls  mit  Queckfilbe)r  zu  fub« 
limireq,   fondern  auf  einm^hl  ift  alles  ChlorinqueckfiU 
tker  (ätzendes  falzfaures  Queckfilberoxyd)  in  chlörlniges 
Queckfilber  ^mildes  falzfaures  Queckfilberoxydul)  ver» 
wandelt,   und  es  ift  Thorh^t,   den  altern  Vorfchriften 
zu  Folge,  den  erhaltenen  Sublimat  nach  2  vßd  mehrere 
Mahle  mit  etwas  Queckfilber  zu  fublimiren^  um. .«in  von 
atzendem  Sublimat  reines  Präparat  zu  gewinnen ^  wena 
man  fpnft  nur  reinlich  verfuhr  und  nicht  eine  neue  Sub^  » 
slimation  etwa  deshalb -vornimmt,  um  es  von  abhängen« 
den  Queckfilberkügelchen  zu  reinigen.     So  wie  es  noch 
grofsere  Thorheit  war,   wenn  die  altern  Chemiker  ein 
Cchon  reines  mildes  falzfaures  Queckfilberoxydul  noch 
6  Mahl  fublimirten  und  es  alsdann  ^älömel  nannten» 
in  der  Vorausfetzung,   es  fey  ein  von  dem  vorigen  ver* 
fchi^enes  Produkt,     und  wenn  fie  ein   einer  9-   und 
inehrmahligeii'  Sublimation' far  fich  unterworfenes  und 
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init  ^em  Tierten  Theil  Alkohol  %6  Tage  digerirtes  fal^ 
taures Queckfitber  merkurialifehe  Panacee    nann- 
ten; denn  fie  glaubten,  d^s  Präparat  fey  in  feiner  Natur 
Verändert,  und  wursten  nichti  dafs  e$  durch  öfteres  Sub- 
{iihiren  felbH  wieder  zerlegt  werden  kdnäe«        Durcii 
das  Auskochen  eines,    ätzendes  falzfaures  Quecicfilber- 
Oxyd  enthaltenden)  milden  falzfaurenQneckfilberoxydols 
mit  Salmiak  undWafferi    wird  die  Auflöfung  und  Ab- 
fonderung  jener,  fchädlichen  Beymifchung  fchnelier  ond 
vollftändiger  als  mit  blofsem  VVaffer  bewirkt»    denn  der 
Salmiak  bildet  mit  dem  ätzenden  faJizfauren  Queckfilber- 
oxyde   eine    df eyfache  leicht   auflösliche   Verbindnag 
Alembrotbf»!?,    und  zugleich  bleibe  das  Präparat 
aueh  weifser,  da  es  beym  Behandeln  mit  blöfsem  Wa/Ter 
graulich  wird. 

Die  Aufbewahrung  des  Präparats  gegen  das  Lick 
ifl  deshalb  nöthig,  weil  es  durch  diefes  eine  Zerlegung 
erlddet,  einen  Theü  Chlorin,  oder  nach  der  altern  Lehr« 
Salzräure  und  Sauerftoff-verliert  und  dadurch  gt*an  iWrcl, 
.Das  Sublimiren  mehr  genahnten  Präparats  in  idebrern 
kleinern  Glärern  Üt  deshalb  dem  in  einem  gröfsern  Oefdr 
fse  vorzuziehni  weil^  falls  ja  ein  Glas  beym  Erhitzen  za 
Gründe  gienge,  dQob  alsdann  nicht  das  Ganze  oderzti 
viel  yerloren  geht«  *, 

.     ) 
X)^T  Vorgaitg  bey  der  Bereitung  des  chlorinigen 

Sl^ueckfilbers  (müden  falzfauten  Q'ueckfilberoxyduls) 
uroh  die  Niederrchlagung  ift  folgender:  Durch  das  mä- 
(sige  und  allmählige  Erwärmen  des  Queckfilbers  in  dem 
angegebenen  V^rbältniffe  wird  eine  Auflöfung  des 
Öueckfilbers  bewirkt,  in^welchibr  fich  diefes  gröfsten- 
theils  nur  unvollkommen  o:scydirt  oder  oxydulirt  tait  der 
Salpeterfäure  vetrbunden  befindet^fo  dafs  Hur  isirr  kfei* 
ner  Theil  als  vollkommenes  Oxyd  darin  vorhanden  ift,  ' 
Wird  diefe  Anflöfung»  in  welcher  das .  falpeter£aure  ^ 
QueckGiberoxydul  daroh  Hdlfe  eines  aberfqharfigen  Ait 

r  "  --  V  .  « 
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ibeils  Saipet/srräure  aufgelöü:  gelialeen  wird,  afllmätiüg  iti 
^ine  Wdfm^  Äuflöfühg  voti  falzfaurieni  Natrori  gettagen, 
ib  erfolgt  tsine   Austaufc^ang  der  Beihrädtlteilfe  beidef 
Sal2^ ;  das  (^üeck61bero5cydtiI  upd  'Queckfilberoxyd  ver« 
binden  fich  mit  d6r  Salzfaure  d^s  fafzfaureh    Natrotisr» 
wobey  die  V^bindung  des  Queckfilberdxydids  als  utv^ 
außdslicbes  fab^fatires  Qtteckfilbei'oxydul  zu  Boden  fallt, 
'Und  dife  des  Queck^ibercü^ydes  mit  der  SalsdauTe  aufge- 
iöft  bleibt,   während  dfe  Salpeterfäure- ihres*  Theils  an 
das  Natron  d^si  faSzfatrir^n  Natroit^  tritt  und  damit  falpe^ 
terfaures  Natron  bildet,  das  aber  nie  als  ein  folcbes  w^« 
gen  eines  Hinterhaltes  van  Que^bkfilber  medjcjnifche  An* 
^endinig  finden  darf«;     Durch  das  Digeriren  mit  Sai« 
miakwaller^  wird  das  dem  Niederfcfaddge  etwa  beyge-^ 
mifchte   ätzende  falzfaure    Queckfilberoxyd  t     welches 
/aber  feiten  oder  nie  bey  dem  angegebenen  Verfahren  der 
fall  feyn  kann;  wieder/ansgefchieden  und  aufiöslicb  ge- 
macht, und  durch  das  Auswafchen  die  Reinigung  dek 
Präparats  vollendet.     Fleifsigtes  Umrühren  mufs  bey  d«hr 
Mifchung  der  AuflölVitigen  deshalb  Statt  finden,  damit 
tbeils  der'Niederfcblag  fein '^ertbeilt  ausfalle,  theils  di^ 
gegenfeitige  l^erl^ung  der  Stoffe  vollkommen  gefcbehe ; 
aus    gleichem  Grunde   müfs  auch  die  ^umffchung  der 
*Queekfiiberauflöfüng  zu  der  Auflöfung  des  Kochfalzes  in 
einem  dünnen  Strahle  und  langfam  gefcbehen;    denn 
bey  einem  ftärkern  Zumifchen  ohne  forgfkltiges  Umrüh- 
ren  kann   leicht   ein  Salpeterturpeth    (unauflösli- 
chem talpeterfaures  (^neckfiläer  niitÜebet^^ 
fchufs   an  Oxydul)    entftehn  und  die  Mifchung  ver« 
vnreinigen ,  pder  wenigfrens  der  Niederichlag  klümprig 
wei'den.   Die  Entft'ehung  des  ammoniumhaltigen  fakfau- 
ren  Quecklilberöxy^ds  beym  Vermifcheh  des,  falpeterfati- 
res  Natroh,  falzfaures  Qu^ekfilberoXyd  undSalmiatjC  eht* 
haltehdeh  AbfüCsewa(fers  tlurch  kbblenftöfffaüres  Natroh 
findet  feine  Erklärung  $.  355.,  fö  wie  auch  Mebreres  der 
Bereitung  des  in  Rede  flehenden  Präparats  iheils  in  o& 
iliel^sf,  theil»|.  9S.»  befonders  am  lelzt^rii  Orte  1& 
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Betreff  des  Vorgangs  bey  der  Bildaiig*des  üalpeterfa 
Queckfilberoxyduls  erklart  worden  ift.      Nach  der  Da 
7  yYcben .  Theorie   findet   die  Bitdung   des   chlorinigi 
Queckfilbers  durch  die  Niederfcblagung  dadurch  Statt,! 
daCs  die  durph  wechfelfeitige  Austaufchung  der  Beftaod- 
tbeile    an   das   Queckfilberoxydul   getretene    Salzfwre 
durch  den  Sauerftoff  des  Queckfilberoxyduls ,    der  &di 
init  dem  WaCTerftoff  der  Sälzfaure  zu  Waffer  verbindett 
zerleet  wfrdy    und  das  Cblorin  der  Sa^izfaure  mit  den 
metalljifchen  Queckfilber  zum  cblorinigeä  Queckfilbec 
vereinigt*. 

!•    35r.  .    - 

Befckreihung  der  Eigmfchofttn  des  fuhlimirttn  und  jn^crpitirtm.^ 
tklortnigin  Queckjähers  (milden  falzfimren  Qutchfilheroxydub). 

Das  fuhlimirte  chlorinige  Queckfiiber.  Cp^ildes  falz 
faures  QueökGlberoxydul}  ift  udgefä'rbt  fiiberglänzend, 
durcbfcbeinend  and  kryftallinifch,  beftebt  aus  langftrab- 
ligen  Yierfeitigen  Prismen.,  di^  vierfeitig  zugefpitzt  fiüd 
und  bey  ftärkerer  Sublimirhitze  gleichfam  zufammeiige- 
Ichmolzen  erfcbeinen;  beym  Reiben  mit  einem  harten 
Körper  zeigt  es  einen  gelben  Strich  unij  liefert  auch  ein 
.gelblich  weifse^  Pulver. '  Durch  die  Einwirkung  des 
.  Sonnenlichts  wird  diefes  Präparat  allmäblig  fcfawärziich. 
Es  phosphorescirt  beym  Zerbrechen  lebhaft »  i£t  un- 
fchmackhaft  und  felbft  im  kochenden  Waffer  f alt  und  in 
Alkohol  ganz  unaufloslicb. .  Durch  wiederholte  Subli- 
mation foU  es  allmiChlig  zum  Tbeil  wieder  in  ätzendes 
falzfaures  Queckfilberoxyjd  verwandelt  werden.  Nach 
C  h  e  n  e  V  i  X  enthSlt  es  88,5  Procent  Queckfilberoxydul 
lind  11^5  Procent  SalzfSure.in  feiner  Mifchung;  nach 
Dav.y  hingegen  ift  es  eine  Verbindung  aus  gieicben 
Verbfiltnifstheilen  Chlorin  und  Queckfilber,  oder  in 
loo  Theilen  aus  85,6  Queckfiiber  unS  i4»4  (^^lorin. 
Von  ,  dem  ätzenden  falzfauren  Queckfilberoxyde  unter- 
icheidet.es  ficli  durch  einen  weit  geringem  Gebalt  an 
Säure  und  Sauerftoff  9  öder  nach  Da  vy  durch  eine  ge- 
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Tingere  Quantität  Cfalorin.  •  Beyioi  Reibed  mit  auFgeleH 
ften  reinei^^jkajiien  wird .  da$  Queckiilberoxyd  fchvvart 
ausgefchieden^  Durchs  Kachen  mit  concentrirter  Sal« 
peterfäure  wird  es  in  ätzendes  falzfaures  QueckBiberbxyd 
Verwandelt. 

DaSvduFcb  Nied^rfcblagiing  gewonnene  chlorinige 
Queckfiiber  (mildes  falzfaures  Queckfilberoxydul)  be(kzt 
eine  fahr  Weifse  Farbe  und  höchfl:  fein  pulverige  ßefchaf* 
fenbeit,  foNlafs  man  nichts  Ery^allinifches  darin  be» 
merken- kann.  "  Uebdgens  befit^t  es  die  Eigenfchaftea 

*  des  fublimirten,  und  liefert  durcb  Sublimation  auch  da£*. 
felrbe  Prifjparat«  / 

V  •»  • 

Pri^nng  ißs  chlarinigen  QueckfiWerf  (milden  fahfauf^en  Qü^ch 
filbercxyoluli)  ai^  mögliche  Verunireimffingen. 

Die  möglichen  Verunreinigungen   des  chlorlnigen 
Queckfilberi     (milden    falzfaüren    Queckfilberoxyduis) 
"    und  folgende;    i)  die  durch  ätzende;n  falzfau^en  Queck-*- 
'  filberfublimat,  .  wenn  zu  feiner  Gewinnung  nipht  genug 

*  Queckfilber  angewendet  worden,'  oder  fonft  nicht  rein-" 
lieh  auf  die  angezeigte  Art  verfahren  war;  2)  die, durch 
überfchüfSges  Queckfilber;  3}  die  durch  Salpetertur- 
peth,    bey   dem    durch    Niedei^fchlagüng  gewonnenen^ 

,  wenn  die  Mifcbüng  nicht,   wie  angeführt  worden ^  be« 
wirkt  worden  ift. 

Die     Verunreinigung    durch    ätzendes    falzfaures 

Qaeckfilberoxyd  Iäf$t  fich  folgender Maafsen  entdecken:, 

'    Man  zerreibe  etwas  des  zu  prüfenden  Stoffs  zum  fein« 

ften  Pulver,   wenn  er  fich  nicht  fcbon  gepulvert  befin« 

.,det,    liiecauf  übergiefse  man  1  Drachme  davon  mit' 6 

^  Drachmen  Weinalkohol,    laffe  beides  bis  zur  Hälfte  des 

Alkohols  fieden,  filtrire  die  Flüfßgkeit  vollkommen  Klai^^ 

;      vermiXche  folchö  roi£  8  IVIahl  fo  viel  defiillirtem  Walter, 

und  ietze  hieriiuf  der  Mifchung  eben  fo  viel  iCsdk waffer 
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«If  fie  betragt,  liinzu;  erfolgt  hierdurch  ein  rötliiichei 
oder  gelber  Niederfchljig,  fo  ift  die  öegen^art  vötk  ätzeiF 
dem  falzfauren  QueckGlberoxjf^d  dargethan ;  fiadet  ge- 
gentheils  kein  Niederfchlag  Statt,  felbft  dann  kein  dunk- 
ler, wenn  man  der  Mifchung  ein  Paar  Drachmen  fchwe» 
iPelwafferftoffgashaltiges  WafTer  und  einige  Tropfen  reiaa 
Salzfäure  zugemifcht  bat,  fo  ift  keine  Spur  däVonzi* 
gegen. 

Dia  zweyt^  VeranrelniguBg ,  4ie .  4arc/h  regali» 
BiTches  QoeckBiber».  lehrt  der  Augenfchein  an  des 
fubiimirten  ungepfllverten  und  zum  Theü  die  gnm  i 
Farbe  de^  geballerten ,  die  jedoch  auch  durch  die  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichts,  und  durch  das  Auswafcbea 
mit  heifsem  Waffer  entitanden  ^eyn  k^nn. 


Die  dritte  Verunreinigung  >  die  durch  Salpetertur- 
peth,  läfst  fich  entdecken»  wenn  man  etwas  ^ines,  einer 
folchen  Verunrexnigmig  rerdtchtigen  Präparats  fubü« 
toirt,  und  fich  dabey  gelbliche  öder  röthliche  nach  SaU 
peterfaure  riechende  Dimpfe  entwickeln  >  weiches  der 
Fall  auch  beym  Ueb^rgiefsen  mit  ceocentrirter  Scbwe« 
felfäüre  fejn  kann,  wenn  eine  VerunreiBlgung  dorcli 
Salj^eterturpeth  Statt  findet. 


'    . .  -sss' 

h)  Vom  fakfäuren  Quftckfiftleröxjrde. 

Chlprifiqueckfilben 

(Aetzendieir  falrfaufes  Qaeckfilber.  Aetzfublitnat.  Cor- 
rofiVirches  Qiieckfilbctfalt.  Freffender  Sublitfiat.  Wei- 
set mcrkurialifchcr  Gorroß  Vi  Oxydirt  fakfotirös  Queck* 
ülber.  Hydrargyrum  muriatitum  corro/ivufn.  Mercu* 
tius  /nbltmarus  älbuf  f.  eprrojitiuS4  Acidum  falis  mer" 
turiö  hön,  p^rfecte  fituräturfi.  ffydrärgjrrüm  fajitum. 
Hydrargyrus  muriaticus.      MurUticum  hydrargyraium. 

Mvrim  hydrargyri  corrofrpas^y 

\  .         .  r 

.    $.    >353. 

Vvr^uglkhfH  Dwta  aus  Air  G^ekUkit  md  Litet^htr. 

Der    fitzende    ^ueckfiiberfublimatx   weU 

'  «hen  nach  einigen   Schriftftellern  die  Chjnefen   fchoa 

langet  vor  Ankunft  der  Europäer  in  ibrem  Lanc^e  gekannt 

^  haben  follen,   und  deffen  Entdecker  bis  jetzt  noch  nicht 

ausgemittelt  werden  konnte»  wurde  zuerft  von  Gebet 

im  achten  Jahrhundert  angefahrt  vnd  feiner  Bereitungs«". 

art  nach  hefchriebe(n,,nach  welcher  t  Theil  Queekfilber 

ond  2  Theile  zur  Rothe  gebrannter  Vitriol,    i  Theil 

caloinirter  Alaun ,  |  Theil  Kochfal«  und  |  Theil  Salpe^ 

ter  zufamnien  fublimirt.  werden  foUte. 

M,  r«  I4ber  de  i/rveni*  t^«r»Va^«  Bernde  15^5.  p,  710,  J 

Rhazes^Avfcenna  und. mehi'efe  andere  Slt<^n$ 
Gbeoiiker  befolgten  im  Wefentljncbw  daffelbe  Verfahr^i» 
mir  dafs  fit  ^eils  die  VerhUtoilTe  auf  mannichfkicbe  Art 
ablinderten ,  tbeils  einea  und  den  andern  Stoff  weghe* 
feen  oder  auch  sufetzteo«  «^^  Im  Jahr  1700  n^oht^ 
Kunkel  feine  B<sireitungsmethode  diefes  Präparates  be^ 
kanat,  un4  fie  ift  bis  jetzt  noch  die  beffere 'iinter  den. 
bekannten ,,  fo  dafs  fie  nicht  nur  in  viele  chemifche  und 
pharmaceutifohe  Handbficber,  fondern  auch  in  die  Phar* 
mactrpoea  hwujficu  aufgenommen  worden  ift; ,  ihr  zu* 
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folge  follan  i  a  Th^ile  QlleckTilber'  mit  20  Theilen  coa- 
«entrirter  Schwefelfäure  in  einer  Retorte  fo  lange  er- 
hitzt werden,  bis  alles  Queckfilber  in  trocknes' fchwe* 
felfaiires  QueckGlber  verwandelt  ^worden  ift ;  fodanti 
letzteres  mit  gleich  Viel  getrocknetem  Kochlalze  geniii 
gemengt»^  und  das  Ganze  in  einem  Sublimirgefäfse  der 
Sublimation  unterworfen  werden.    ' 

M«  r.   Kunkel  daboratorUtm  cfymieumf  «dit.  5«    Haiii]»ax|ie 
27^.    Cap.  VIII.  p.  a4«.     Fharmmeitota  hvrmjjioa     (1815) 

1769  machte    Monnet    ein  Terfafaren  bekannt^ 
diefes  Präparat  auf  naffem  Wege  zu  bereiten ,  nach  wei- 
chem* er   eine  Auflöfung  "von- 2  Pfund  Queck61ber  ia 
SalpetertSure  mit  einer  Auflöfung  Ton  2,  Pfund  Kocfafiiir 
Terfetzte»  und, zum  Kryftallifiren  brachte,  oder  zur  erfb- 
gedachten  Auflöfung  fö  lange  Salzfäure  fetzte,  bis  der 
entftandene   Niederfchlag   wieder,  auf gelöft.  war,     und 
dann  das  Ganze,  ebenfalls  zum  Kryftallifiren  befördert^ 
wodurch  Austaufchung  der  Beftandtheile^  wie  im  erftecn 
Falle  falpeterfaures  Natron  und  Aetzfubh'mat,    und  im 
letztern  diefes  blofs  allein  entfteht,   welche  verfcbiede- 
nen  Salze  wegen  ihrer  verfchiedenen  Aufiöslichkeit  in 
\Wafrer  und  fehr'unterfchiedenen  Kryftallform  leic/it  irou 
einander  zu  trennen  feyn  folltcn. 

^    AI.  f •  Actm  academ,  fcitnüar*  Jiiecie* 

Ein  noch  aqderes  Verfahren  ^des  QueckfilberTubli« 
mats  durch  Sublimation  machte  Fiedler.  1786  be« 
)cannt,  nach  welchem  1  Tfaeil  falpeterfaures  Queekfil- 
beroxyd,  2  Theile  verprafleltes  Eochfalz  und  eben  fo 
viel  calcinirter  Vitriol  genau  gemengt  und  dann  id  ei* 
nem  Sublimirgefäfse  der  Sublimatiottshitze  ausgefetzt 
werden  foUten. 

M«£.  Almaaäcli  f&ir  Apoth«  und  ScheidekGiiftler.  1787.  S.  48* 

1802  machte  Schip i dt  -  Phi  feldeck    ein  Vec» 
fahren  bekannt,  diefe§  Pil^parat  auf  naffem  Wege  zu  be- 


'ei teil ,  welchem  wabrfcbeitilichr  das  Monh  eiTctie  Veib- . 
FaVix^n  zum  Grunde  lag.  Diefem  gemäfs  follten  2  Un- 
zen ijueckfilber  mit  3  Unzen  3  Drachmen,  Schwefei- 
Fäure  in  fchwefeJfauresQueckfilber  verwandelt,  und  die- 
fes  fodann  mit  5|  Unze  Kochfak  und  der  nöthigen  Men- 
ge Waffer  in  ei n€;r  Retorte  gekocht,  und  alles  Flüffige 
bis  zur  Trockne  abgezogen  werden;  dann  die  rückftäa« 
dige  Maffe  zweymahl  durch  s4  Unzen  Weinalkohol  aus« 
gezogen,  die  entftandeneabfiltrirte  AuflöTung  aus  einer. 
andern  Retorte  bis  zur  Trockne  abdeftillirtj  fodann  der 
gebliebene  Rackftand  in  fiedelndem  Waffer  gelöft,  und 
durchs  Abkahlen  der  aufgeldfte  Aetzfublimat  kryitaHi* 
fixt  gewonnen  werden. 

M.  X.  V.  Crel)^  chemilohe  Anüaleii ,  s.  Band.  180s.  S.  18^ 
190.  B  u  c  h  o  1  z  Älmanacli  f£ir  Apotheker  und  Sclieidekiiaft*» 
Ur  iüx  i804f»  ^-  ^5«* 


§.     354. 

ßfft0  Df^rftellungsart  ies  äfumkn^  Sublimats. 

Obwohl  nun  dier  Aetzfublimat  eins  ron  c(enjenig^ii 
Präparaten  ift,  welche  fölbft  zu  bereiten  der 'Pharmacent 
nie  oder  doch  fehr  feiten  veranlafst  wird ,  fo  kdnneA 
doch  gegentheils  4uchF!i'lle  eintreten,'  wo  man  vqh 
ihm  die  Bereitung  6ines  ächten  Sublimats  verlang;  in 
diefem  Falld  dürfte  es  am  zweckmäfsigften  feyn,  jdas  im 
vorigen  §•  befchriebene  KunkeTfche,  in  der  preufsf« 
fch^fi  Pbarmacopde  (181 3.  S.  1 12.)  aufgenommene  Veiv 
fahren  .anzuwenden,  la  Theile  von  fremden  Metallen 
gätizüeh  fr eyes;Queckfilher  werden  in  einer  fchicklichen 
Retorte  mit  30  Theilen  concentrirter  Schvtrefelfäure  Jbls 
zur  Trockne  erhitzt ,  die  hierdurch  erhaltene  weifs« 
trockne  Salzmaffe  des  fchwefelfauren  Qüeckfiibers  n;iit 
gleichen  Theilen  gettockneten  Kochfalzes  laufs  innigfte 
gemengt;  fodann  mit  dem  Gemenge  ein  Kolben  bi^  zum 
dritten  Thejle  feines  Inhalts  angefüllt,  im  Sandbade  bi9 
zur  Wölbung  in  Sand  gefetzt^   hierauf  durch  allmählig 
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y er|t$rktt€  Feiier  die  SclbHmaUcp  eiiigeleit^  lUid  roUmt^ 
dct,  worauf  der  obere,  de»  Sublimat  eothaiteode  Theü 
des  Kolbens  (o  weit  auf  eine  fcbicklicbe  Weife  abge- 
kabit  wird,   ^s  der  Sublimat  reictit.     Unter  Beobach« 
tuog  der  gröfsten  Bebutfamkeit  muff  nun  der  Sublinial 
gefammeit  und  in  genau  fignirten  Gefifseu  auf bewabt 
werden.     Sollte  wShrend  der  Arbeit  durch  ein  unglflck* 
liebes  Ohngefi'br  das  Sublimatioosgefäfe  fpringen  ,  und 
dadurch  die  Qefundbeit  i^nd  das  Leben  der  Arbeiter  ge- 
'lährden;    fo  bleibt  nichts  welter  zu  tbua  Obrig»  als  das 
Deftillirgefärs  nebft  Inhalt  fo  fcbnell  als  mOglich  aas  dem 
Feuer  zu  entfernen  und  ficb  bis  zum  vöiiigen  Erkaltei 
entfernt  davon  zu  halten«      Sollte  ein  Deftillirapparat 
ij^QTerfehens  platzen,   fo  bleibt  nichts  als  die  fcbnelJlte 
Flucht  abrig.     Um  die  Nachtheile  zu  verhüteo «   die  ans 
dem  Einathm^n  kleiner  Antheile  der  Dämpfe  des  ätzen* 
denQuepkfilberfublimatsentftehen  kannten,  fo  entwick- 
le man  yermittelft  fcbicklicher  Antheile  Salzfäure  aus 
in  Waffer  zertheiltem  3chwefelkalke  an  dem  lienöthi;- 
ten  Orte  und  in  gehöriger  Menge  Scbwefeiwafferfioß- 
"  i{a«9   fo  dafs  naeb  Belieben  und  Nothdurft  mehrere  der- 
jenigen Perfoaen,  welche  unglacklicher  Weife  Aetzfub* 
iimatdflmpfe    eingeatbn^'et  haben,    durch  die  Rcäctioa 
der  letztem  alle  Folgen  hintertreiben  köonen. 

S.    355. 

4m9lqj^i  ocUr  ErhJ^ung  des  Vorgangs  betf  der  Darftetjsmg  der 

Aetzfublimatf. 

.^  ^  Wenn  man  das  fchwefelfaure  Queckfilber^  das  auf 
die  angeführte  Art  bereitet  worden  ift^  Ufid  zum  TbeU 
dadurch'  enift^bt»  dafs  beym  Erhitzen  des  QueckGlber^ 
mit  3cbvpefel(iure  ein  Theil  die  (er  Säure  ihren  Sauer^ 
ftoff  verliert,  welchen  &e  ah  dasQoeck&lber  abtritt^  di» 
»it  fcbwefelfaujres  QueckfUbero^yd  bildend»  mit  gleich 
Viel  trocknem  fatzfauren  Natron  vermifphi,  das  Ganze  bey 
^Umibüg  im&ifisx^m  Fei|er  heb<^i^eU>  fo  e»Ca|gt  dnrclt 
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ÜB  g^geofeitige  Einwirkung  der  Stof f e  eme  AustaulcbuiCig 
rteif  Beft^ijdtheite  dierfelben ,  ind«tn  dje  Schwefel fäur^ 
des  fcbwefelfauren  Queckfilbers  an  das  Natron  4es  falz* 
fauren  Natrons  tritt;  deffen  Salzfäüre  entbindet,  deren 
Wafferftoff  fich  mit  dem  Sauerftoffe  desQueckßlberoxy 
des  zu  Waffer  verbin<;tet,  und  äsimit  die  Entftebung  de^ 
Aetzfublimats  aus  Chlorin  und  Queckfilber  veranlalst» 
welche  Verbindung  durch  die  angewendete  Hitze  vom 
fchwefelfauven  Natron  fi^etrennt  wird,  welches  letztere 
Salz  jedoch  nicht  anders  angewendet  werden  kann ,  aU 
zur  Glasfabdcation.  Naeh  der  altern,  Theorie  ift  die. 
l^iittftehung  des  Queckfilberfublimats  in  dem  vVorliegen-^ 
den  Falle  blofs  da&  ReCultat  der  Veryirandtfchaften  dtt 
beiden  Grundlagen  mit  den  Silben. 

•  \ 

§.    35€, 

BefchreiffuHg  der  Eigenfchafieu  des  AetzfabUmatf. 

Der  Ae;tzfiiUimat  ift  weifst,  durchfcheinend,  und  ^ir<i  ; 

gewöhnlich  in  dichten  halbkugeligen  ftrahligen  Malfen 
c^jchalten.  Aus  feiner  Löfung  in  Waffer  jedoch  kryftalli«^ 
firt  er  in  platten  vlerfejtigen,  an  dep  Enden  zugefcharf- 
ten ,  an  der  Luft  beftändigen  Kryftallen.  Er  hat  einen 
herben,  metallifchen ,  Stzenden  Gefchmack«  und  wirkt 
auf  den  Organisnius  als  das  heftigfte  Gift.  Er '  erfordert 
zu  feiner  Löfung  (i6  Th^ile  kalte3  und  3<-«3  Theile  fie« 
dendes  Waffer,  fo  wie  4  Theile  AlkohoL  In  der  Hitzn 
ift  er  ^Qchtjg  und  daher  fublimii*bar«  Durch  die  ^be* 
kannten  Sauren  wird  er  nicht  zerfetzt»  foQdern  nur  im 
Waffer  lösli^bctr  gemacht;  nut  durch  Gallusfäure  ui)4 
Hydrotbioi^fjure  wird  das  Queckfilber  abg^fchieden» 
und  durch  feuerbeftändige  Alkalien  und  I^alkwaffer  gel^^  ^ 

be  oder  pomeranzenfarbne  ,  von  Ammoniak  weifse  Nie«  H 

derfchläge  herrorgebracbt*      Durch  Licht,,  arabifches  j 

Gummi,   2ucker,  Extracte^  fette  und  ätberifche  Oele,  ,         .  j 
Harze  und  Alkohol  wird  er.  zerfetzt  und  zum  Theil  in 
mildes  fal^faui^es  Qoeckfiiber  verwandelt»    ,Nach  Davy 
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.  befteht  er  aus  74>S  Queckfilber  und  iByii  Cblorin ;  nacb 
den  filtern  Angaben  hingegen  aue  82  Queckfilberoxyd 
u^d  1 8  Salzfäure.    .         .  - 

$.557. 

PH^ng  dit  AnzfuhUwAfs  ßitf^  mdgliclie  Vtrunreinigungem  td 

Verfklfchungen. 

Zu    den    Verunreinigpngen    oder  Verfälfcbungen, 
welcben  der  Queckfilberfubliifiat  unterworfen  feyn  kann, 
möchten  wohl  nur  die  durch  milden  QüeckfilberfubJiniat 
und  die' durch  weitsen  Arfenik,  wenn  unfer  Präparat  ein 
Gegenftand  des  Handels  war,    anzunehmen  feyh.     Bit 
erftere,  die  durch  milden  Queckfilberfubllmat,  im  Falle, 
wenn  ^efn  unrichtiges  Verhäknifs  bey  der  Mifcbungder 
angewendeten  Materialien  genommen  wurde  »^  wird  fich 
leicht  entdecken  vlalTen,  wenn  der  zum  feinften  Pulver 
zerriebene  Sublimat  beym  Schütteln  und  Erw&'rmen  mit 
der  vier-  bis  fechsfa'chen  Menge  Alkohol' einen  pulren- 
gen  Ruckftand  hinterläfsf,   welcher  beym  Abreiben  mit 
Kalkwaffer  fohwärzlich  gefärbt  wird*     Die  zweyte  Ver« 
fälfchung^  welche  jedoch  nur  im  Fall,  dafs  der  Subiimat 
im  gepulverten  Zuftande  im  Handel  vorkommt,  gedächt 
werden  kann,  nemlich  die  durch  weiften  Arrenik,  Itfst 
fich  entdecken  9    wenn   ein   einer  folchen  Verfälfchung 
verdächtiger  Sublimat  im  feingepfilverten  Zuftande  wie? 
derhölt' ebenfalls  mit  der  vier-   bis  fechsfächen  Menge 
Alkohol    fiedehd    ausgezogen,    endlich    eiden   weifsen 
Rückftand  hinterläfst,  welcher ,bey  der  weitern  Pröfung 
VorzQglich   durch   die  knoblauphartigen  Dämpfe  beym 
Erhitzen  anf  glühenden  Kohlen  die  Gegenwart  des  Ar* 
feniks  zu  erkennen  giebt«    ^  . 


j 
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i)  ycm^mmömm^ti^^^  fakfsiuren  Quecke 

Jlilberoxy4e» 

(Wtitset  Queclcfilberpieäerfchlag*  ^  Weifser  Präcijpitpt^ 
Sydratäyrum  ammonüitä  t  rhuriaticum  ptaecipUaäum* 
Bydrargyrum  muriadcum  praeoipitatum*     "^Mk^gurius .' 

,       :  praecipUatus^albüs*)  \ 

«.    358. 

yormgtickfuMatß,  aus  dttGefchichu  und  Ikirätuf.       ^ 

.  Das  ammoiiiüitthältige  falÄfatire  Qae-ck* 
f il b e r o ^y  d  wurde  bereits  im  1 3ten  Jahrhundert  von 
XttU  Ätt  Palma  pova  und  jauf  Maiorka  entdeckt  JSt 
bereitete  es  fchon  durch  Niederfchlagtiog  aus  einer  Mi* 
fchüog  aus  falpeterfaurer  Queckfilberauflöfung  und  Sal* 
$niak  durch  JPotafchenkaiiauflöfupg^ 

*        M.  f.  hieraber.d.  Experinwu.novipfU  hey  Uängkt  ttihHih 
\       ih9e.  cktm»  Qurioß  S.335* 

1675  befchrieb  Lern  er  y  awey Methoden,  den  wei- 
ssen Queckfilberniederfchlag  Äubereiteo;  nach  dei'  ei- 
^iien  Wurde  eine  ÄufiOfung  von  1 6  Uii2en  QueckßlbSr  iß 
Salpeterffiure  mit  sio  Unzen  Kobhfalt  geFällt   und  dlör 
^ifchttng  noch  4Pirachmen  Salmiakgeift  zugefetzt.  Der 
'hierdurch  erhaltene  Wiederfchlag  beftand  aufser  eineij* 
geringeii  Antheile  von  gelbem  ^ueckfiiberoJtyde.^Wöft.' 
aus  fakfourem  Queckfilberoxydule.      Nach  der  a^eyten 
Methode  /  die  jetzt  faft  allgemein  und  fchon  von   N,eü- 
tliann   In  dem  dritten  Jahrzehend  des  i8teri  Jal;irhutt- 
'  dßrls  als  die  beffere  anerkannt  wurde,  wurden  gleiche 
■IPheJle  Salmiak  ütid   Htt6nd^t  Qüeckfilberfublimat  in 
Waffer  gelöft  und  die  Auflöfung  durch  Potiafchcnkaliätiif- ' 
ISfung  gefillt« 

M,  f *  iierüh«if  N  i  ö.  L  «  m^  f  f  Cktfut  ükimto»  od«r  irdlkomm- 

.     ■     - Nn  '      ' 
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.  1700  ver1)e(rerte  j^uhkel  Loll's  Torfehrift  2« 
Bereitung  diefes  Präparats,  deflen  rerbelTertes  Verfah- 
ren auch  fpäterbJn  (1/^70)  Wiegleb  empfahl. 

M*  r.   Kunkei't    Uhoraiwium  cliimie»    Hamburg  i7S8-    Ult 

<  C«p.  4«  tig.,  und  Wieg }€b*i  klein«  clieiiiifcliie  Alil»ai*^fp|, 

gflia  S.  ts5  •»  sag. 

Da  man  nach  diefer  Lull  •  Kunkel  •  Wieg« 
leVfcben  Vorfchrift  nocn  immer  einen  gelben  Nieder- 
fchlag  erhielt 9  da  doch  eilie  vollkommene  Weifse  zum 
Wefentlichen  des  weifsenTrSci^itatr  gehört,  fo  v^ar  man 
auf  mannigfaltige  Art  bemoht,  diefes  Präparat  zu  ve^ 
'befferh.  Unter  den  Chemikern,  die  fich  deshalb  be- 
uiQheten,  war  TorzOglich  Martins,  Weflrninb, 
Uermbftidt,  Tromm^dorff  und  Hahnemann« 

M.  t  Hierüber  Mar.tiuf  inr.  CrelPe  Aanalen  i7S6*  ü.  15& 
Vfeftrumb  in  r«  OrelTe  cbemiTeben  Annal.  179s,  J.  jji. 
HermbftXdt  in  feiner  Exp^rimentalcbemie  III.  i79i#  ^ 
$.  1004«  Tromniffdorff  in  delTen  Journal  der  PharaicN^ 
VI.  1/  St.  $•  115  u.  f.  und  H'abneaAana  in  Xeineni  ijfw* 
tbekerlexicon ,  IL  'ate  Abtheil.  15« 

Nachdem  man  auch  durch  die  BemOhungen  Torib> 
Bender  und  andeif'er  Chemiker  nicht  dahin  gekommeo 
var,  ein  zweckmäfsigeres,  zur  Gewinnung  eines  gehörig 
weifsen  Präcipitats  ftets  hinreichendes  und  ficheres  Ver- 
fahren auszumitteln,  und  da  man  einfeben  lernte,  da(s 
'man  beynahe  fo  oft  ein  anderes  Präparat  erhielt,  als  das 
nach  der  zweyten  LemeryTchen  Vorfchrift  war,  fo 
oft  man  eine  andere  Vorfchrift  befolgte,  fo  kehrte  ma« 
.  wieder  zu  diefer  zurQck,  Und  die  Verf affer  der  Pharma  \ 
coppea  borujfica  führten  es  felbft  1799  >nit  der  lobeos-  ; 
würdigen  Verminderung  auf,  dafs  fie  anftatt  des  Kali 
kohlenftofffäuerliches  Natron  ^ur'Niederfciüagungto^ 
fchrieben« 

M.  f.  hieraber  i&^.fhMrmmeopMm  h^rujflcß  179$.  106. 


2807  ftellte  auch   Bucholz   Über  diefen  Gegen* 
fiand beleuchtende  Verfuch«  ao>    aus  wilchen  CowoU 


Irliellt,  dafs  die  lieitieir/fcbd»  fön  den  tteriufigehetä 
der  Pharmacapoea  boru/jica  verb^effc^rte  Vorfchrift  di« 
eweökmä&igfte  fey  und  immer/ein  gleichförmiges  üri<i 
gut  befch^ffenes  ammooium haltiges  faMaures  (Jueckfil- 
beroxyd Jief ere ^  als  auch  aus. ihnen  fich  die  richtige 
JPrafungsi^rt  und  Eigenfchaftien  des  ächten  Präparats  er* 
geben. 

M.  r,  bieri&er  BuoHels  Almaiiach  lär  8«lieid«küiütif«r  iin4 
ApotiielLer  1807«,  S.  53  Und  $5. 

N 
*  •      '  .  _  '       '  '  .  ' 

'  Potircroy  verdanken  wir  flbrfgens  fett  dem  8ten 
Jahrzehend  des  l8ten  Jab]|[hunderts  die  genauere  Ken nt- 

nifs  von  der  Mifchungdiefes  Präparats ^  und  Von  dem^ 
Mras  bey  feinet  Entftehung  irorgeht»    \ 

M.  f.  hicTÖber  Po urcr o y  M^moir0  ßsr  U»  phSumines,  ifu^ 
prefmte  P^mmmtia^u»  juvee  le  nitrat^  et  rnuriau  iL  Mferoun  etc. ' 
in  d,  Awudu  d#  9kimUi  Toni;  »V.  S.^u.t. 

ojtydf, 

'  ■'  .  ^  •     , 

-  tTm  da$   ammoniuifihaltig^  Queckfi'lbei'» 
oacyd   CHydrargyrUmammoniatö^fkuriaiicum)  zu  be- 
reiten,   verfährt  man  am  befteö  wie  folgt:  Aetzeödes 
falzfaures  *  Qüeckfilberoxyd    (  Chlörintjueckfilber  )    und 
fahfaures  Ammonium,   itcn  jedem  gleich  viel,  löfe  man 
in  8  Mahl  fo  viel  als  fie  beide  betragen,  Redendem  da« 
ftillirten  Waffer  in  einem  Glaskolben  oder  Äuckerglafa 
auf,  filtrire  hierauf  die  Auflöfung  uhd  fetze  ihr  äilmäh- 
üg  unter  Öfterem  Ümfchütteln  eine  filtrirte  Auflöfung 
von  einem  Theile  reinem  köbleiiftofffaureA  l\'|itron  in 
STheilcndeftillJrtemWafförfo  lange  hinzu,    als  noch, 
ein  wcifset  Niederfchlag  entlieht.^     Hierauf  ftelle  man 
.  alles  ruhig  zum  Abfetzen  des  Niederfchlag^  bey  Seiten 
giefse  das  Überftfehende  FlxJffige  .  davon  ab  und  vtrafch« 
deoRackäand  zu  fintferniiDg  alles  Salzigen  n^^b  i  bis 

Nu  a 
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a  Mahl  mit  ,12  bis  1.6  IVfabl  fo  v|el  als  et  betrat»  |caltq8 
deftillirten  Waffer  aus,  fammle  jihn  naob  Ab^i^fsung  Jim 

.  letzten  Ab wafcbflaffigkeit^n  durch. Hfi}fe  tod  etvirasde» 
ftillirtem  Raffer  auf  ein  üv^hfixes  weifscs  Filter,   troc^ 

V  \len  ROckftand »  mit  Fliefspapier  umhollt,  im  Schattea 


-  ^ 


und  bebe  ihn  alsdann  in  einem  mit  dunkel 
Papier  umbülltto  fauberen  Glaie  gegen  das  Licht  und 
fchwefelige  Ausdünftungen  wohl  yerwahr:t  unter  feintf 
Benennung  auf.  Die  von  dein  Niederfchla^e  ai>JregoS^ 
nen,  ^etwasfalzfaures  Queickfilber  enthaltenden  Flflßg- 
keiten  irtüCfen  forgfiltig  an  einem  Ort  ausgegpCfen  we^ 
den«  wo  weder  Menfchen  noch  Vieh  Schaden  dadurch 
nehmen  können,  Zwey  Pfund  atzendes  falzfamvs 
Queckfilberpxyd  und  zwey  Pfund  fatzfauren  Amnapn/mn 
liefern  2^  Pfund  unfers  Niederfchlags. 


Aetiologie  oder  Erkläntng  des  Vorgangs  b^derBereitttng  des  mm- 

müniumhahigen  falsifauren  Queckfilberoxyds. 

Wenn  atzendes  falzfaures  Queckfilberoxyd  und  fala« 
laures  Ammoniuni  mit  Waffer  aufgelöft  werden,  fo  tre- 
ten beide  Salze  zu  ein^r  Tripelverbindüng  zufammen, 
die  fich  auch<iurchs  Kryftallifiren  ausfcheiden  lätst  u,n4 
fonft  Alembrothfalz  iSalalernbro^k).  jetzt  auch 
wohl  auflosliches ,  ammoniumbaltifes  falz* 
faures  Queckiilberöxyd  (JHiydrargyrum  ammo' 
niaio  'Tniiriaiicum  folubUe)  genannt  wird*  Wird  diefer 
Auflöfung  allmählig  kohlepItofffäuerUch^sNatrQn  hinzu- 
gefügt, fo  entzieht  diefes  der  Tripelverbindung  einefl 
Antheil  Salzfäure,  diefelbe  fällt  tiun  un^floslich  da- 
duixh  geworden  izn  Boden  und  die  Salzfäure  bildet  mit 
dem  Natron  falzfaures  Natron,  und  die- Kohle nftofffäuri^ 
welche  mit  dem  Natron  yerbundeo  war,  lentweicht  ziriii 
Theil  gasförmig,,  zum  Theil  bleibt  fie  in  der  Flürßgkei^ 
aufgelöft*  Die .  durch  den  Verlud  von  etwai»  Salzflure 
unauflöslich  gewordene  dre jfache  V erbxndunjg  wir4ai|i6li| 


'» 
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ihrer  fetzigen «Eigenfcliaft  wegen »     unauflöslichet 

ar^ m b B a o tn b a U i g es  . f a I z f a u r e s  <^u «^ t k ti l.b er« 

px  y*d  (ßydrargyrum  amfndniaeo-^fHUriätlcum  infiäubiie) 

sejiannt.  ^    Wenn  der  Mifchjungnach  der  Fällung  der 

drey fachen  Verbindung  noch  etwa^  eines  Alkali ,  wel«". 

c^li.es  einen  Antheil  atzendes  Alkali  enthält^  z.  B.  frifche 

]?otafchehauflofung  binzugefCtgt' wird^«  fo  ^ntziebt  diefes,; 

dem  Niederfchlage  noch   einen  Antheil  Salzfavre  und 

davon  wird  der  »Niederfchlag  mehr  oder  weniger  gelb« 

lich.9  tim  fo  mehr,  je  mehr  davon  hinzukommt;  diefet^ 

Erfolg  findet  ^ber  nicht  Statt,  .wenn  kohlenftofffaures 

Natron   der  Mifchung  im  Ueberfchufs  zugefetzt  wird^ 

I)je  Urfach  des  Abwafchen$  des  Niederfchlags  bedarf 

,  Ikeiner  Anführung.      Im  Schatten  tnufs  unfer  Präparat^ 

desl^alb  getrocknet  und  aufbewahrt  werden,  '  damit  e$\ 

nicht  durchs  Sonnenlicht  desoxydirt  und  daher  fchwarz 

oder  grau  werde.  *  .        .      v 

Befehrieibt^^' der  Eigenfchaften  des  anmönlUmhaltigen  fahfauftli^^ 
'        '  .  .  Queckfilberoxtfdi^ 

'       Das    ammoniamhaltige  falzfaure  QueckGlberoxyd 
zeichnet  ficib  durch  folgende  Eigenfchaften  aus : '  £s  be*. 

^  fitzt  eine  puly:erförmige  oder  fchwach  zufammephlugeor 
de  Befchaffenheit,  eine  fehr  weifse  Farbe,  Ift  mätslg^- 
fcWer,  nur  wenig  metallifch  fchmeckend ,  geruphfos» 
in  ^Vaffer  fall;  und  in  Alkohol  ganz  un^uflöslichv  In 
müCsig  fiarker  Salpetertäure  undSalzfäure  ift  es,j9u.flö$^^ 
lieh.  Mit  Aetzkali ,  Baryt  oder  KalJk  und  etwas  Waffer 
zerrieben,  wird  es  zerlegt,  gelbes  Ö^yd  ausgefc.hieden 

'  und  lAmmonium  frey*      M|t  fiaffigem   Aetzammoniuin. 
gefohüttelt ,  '  behalt  e^  unveränder);  feine  weifse  Farbe. ' 
In  der  Glahjaitze  in  einem  Gläschen  erhitzt,   fublimirt 
es  unter  1£ntwickelung  von- Ammonium  zu  mildem  falz- 

.  fauren  QueckfilberoxyduL      Seine    Beftandtheile    find 
Ammonium,  Salzfäure^undQueckfilberoxyd. 


Ri^ng  der  gmmmiumhaltigen  fahfauren  QuickfiJhenjn/df  m^ 
*  möglifhi  FiPWiriimgungfU  oder  VerfUfckuBgen, 

Mögliche  Verunreinigungen  des  ammoniumhaltigeo 
Queckfilberoxyds  find  foigeade :  i )  die  durch  falzfaures 
Queckfilberoxydul,  wenn  entweder  das  Präparat  duitft 
Zerlegung  einer  falpeterCauren  .Queckfilberauftöfung  nüX 
Kochfalz  geradezu  oder  nach  der  Kunkel- ^ Wieg- 
le b*fohen  Art  bereitet  worden  ift ;  2)  die  dqrcb  ]ßelbes 
Queck  Giberoxyd.  •    ^  • 

Die  erfte  Verunreinigung  entdeckt  ficb  leicht  foi-  , 
,  g^nder  Maafäe^.    Wird  etwas  davon  mit  ilofligem  Aetz* 
ammonium  gefchottelt  und  entlieht  dadurch,  ein  fchwar« 
"zes   Gemifch,    fo    bat  man  es  Uofs  mit    Scheeie's 
inildem  falzfauren  Queckülbeiroxydule  zu  thun;    eotftebt 
aber  dadurch  nur  ein  graues  Gemifch,  fo  ift  es  ein  be- 
weis,   dafs  man  es  mit  einem  nach  der    Wiegleb* 
KunkePfcben  Methode  bereiteten  QuecklUbernieder- 
fcblage  zu  thun  hat»  der  neßen  dem  wahren  dreyfacben 
Queckfilberprlparate  noch  mildes  faUfaures  Queckfiibet 
}n  feiner  Mifcbung  bat.     Die  Verunreinigung  durcli  gel* 
l^es  Oxyd  giebt  fchon  der  AugenfcheTn  zu  erktonen; 
denn  ein  gut  bereiteter  Queckfiibernlederfchlag  ift  fchöa 
weiCi« 

Maq  giebt  noch  folgende  mit  uufermPrtparate  vor- 
genommen werden  follende  Verfäifcfaungen  an:  die  mit 
Kreide,  mit  Bleyweifs,  mit  Wismtftth  und  Kraftmebh 
,  IMefes'find  aber  Verfälfchqngen,  die  fehr  in  die  Augen 
lallen  und  leicht  zu  entdecken  fiqd  ;  und  wenn  man  et- 
was eines  folchen  Präparats  glflhend  erhitzt,  fo  bleibt 
in  allen  Fällen  der  beygemifchte  Stoff  mehr  oder  weiii« 
ger  verwandelt  zurQck  ;  da  das  reiine  J^räp^at  hejm  Er« 
hitzw  keioeo  Rackft^nd  biaterläCstt 


I 
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i)  Vcni  fahtsLUxen  Eifenoxyde. 


^R<yl*lie5  falzfaures  Eifen.      Ferrum  muriaticum  oxyda* 
•^  turtt»      Ferrum  muriaiicum  rubrum.      J^al  marüt 

muriaHcum^) 

'  ß^örsMglUkfte  Data  aus  der  Gcjthiche  und  Literatur. 

•  '  Oh^geaobtet  fich  über  die  eigentliche  Zeit  derJEnt« 

fleckung   und  den  Entdecker  nichts  Beftimmtes  fagea 

läf5t>    fo  ift  doch  fo  viel  g^wifs^    dafs.  es  manchem  der 

altern  Chemiker  nicht  unbekannt  gewefen  feyn  mag; 

^venigftens  kannte  der  Entdecker  clerBeft^fcherfcbe^n 

IMerventinktnr  im  Anfange  des  1 7ten  Jahrhunderts  fcbon 

eine  Methode,  durch  riel^  X^mfchweife  ein  falzfaures  Ei- 

fenoxyd  durch  die  .Sublimation  darzu(teUei> ;  auqh  b.e« 

diente  man  fich  dazu  des  Rückftande$  Von  den  eirenhal- 

tigen   Salqliakblumen.      Länge  war  das  Verfahren,   es 

zu  gewinnen,  theils  zu  umftändlich.  und  mdhfäm,    da 

'    man  es  durch  den  Weg  der  Sublimation  nur  fehr  unvoll- 

If Qmmen  gewann ,  bis  K 1  a  p  r^o t li    bey  Gelegenheit  der 

Verbefferung     der    Beftuf^heffchen     Nerv^ntinktur 

1784  das  Verfahren,  das  falzfäure  Eifen  durch  die  Sub^ 

limation  zu  gewinnen,  fehr  Verbefferte,   genau  a<igab^ 

vnd  auch  in  der  Folge  (^7^^)  P^  P^f^  ^^  verb^ffern  bar 

müht  war,  •  ^ 

.     ■.'   .     ■ "  ^  >      •  .      ,     .   •        .•    ■    , 

M.  f,  hf  Seile  BcytrSgexur  N*tut-  und  ArzneywilTenfohaft^' 
i.Th;  178S'  S.  140.  Gö'ttling^s  Almanach  1^84,.  S.^63U«£» 
und  Chetoirdhe  A&n«lett  1786.  Bd.  I./S.  535, 

179g  machten  d|e  Herausgeber  der  Phurmacopoea 

'     iorzi/yfca  ein  Verfahren  bekannt,   falzfaurcJs  Eifcnoxyd 

durcb OxydiiTiNig  einerfalzfaurenEifeiiauflöfuhg  mit  dem 

'  yierten  Tbfile  SalpeterfÄure  iind'.Vefduitften   bis  zur 

Trockne  zu  gewinnen. 

M;>r.  k.  iU Bharmmoapoea  hr^rtiJJ^ca  i799*  S.  141.  Artikel:  Spi^ 
ritus  fuiphurieo-aeihtreut  marMCUs^  v 
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T r om m  s d  örff  felirieb  i8o3  bey  Oelegeiihelt  ei» 
oer  AbbandloDg  aber  die  Beftidbfaef  {che  Nerrentiitkter 
folgendes  Verfahren  Tor,.  anf  naffem  Wege  ein  falz&u* 
res  Eifenoxyd  zu  gewannen :  erft  foUte  ein  Theil  Kifes 
durch  4  iTheile  mäfsig  ftarker  Salpeterfäare  TolIkommeB 
.ojtydirt,  hierauf  das  eptftandehf  Oxyd  in  4TheileQ  ftar- 
ker Salzfaore  aufgelpfi  und  bis  zur  STrypspunfiften.:^  y«« 
dpnftet  werden»  ,  ' 

M«  r.  h.    Tromm(tdpr#«  Journal  d«  Plurniacley    ia«\.B!^ 

*  .  •   .     •  5  ' 

•     / 

i8o3  verbefferte'Dörfurth  das  Verfahren,  dorcb 
Subliniation  das  falzfaure  Eifenos^yd  zu  gewinnen,  felir» 
und  belchrieb  fein  ganzes  Verfahren  auf  da^  yortheilbaf- 
tefte  lind  deutlichfte,  *bey  deiTen  Anwendung  er  eins 
Ausbeute  brhielt ,  die  fehr  viele  Chemiker  nicht  häbeo 
erhalten  wolleä«  Jedoch  geht  aus  derQefchreibang  die* 
fes  Gegenftandes  hervor,  da fs  diefes  Verfahren  dennocli 
fehr  mahfam  und  langweilig  fey»  und  nie  fö  rortheilbaft 
werden  könn€^  als  wie  das  fpäterhin  verbefterte  Vet- 
fkhren  der  Bereitung  diefes  Präparats  auf  naffem  Wege« 

8.  78$  u.  f,        ' 

i8o3  und  t8o4  machte  Grinde4  feine  ElrfabrunT 
gen  Ober  die  Gewinnunig  des  falzfaurt^i  £ifeno.xydjs^  fo* 
wohl  a«f  naffcm  als  trockn fem' Wege  bekannt^  ,aü3:4eh^n 
$ch  ebenfalls  ergiebtj^  i)  )vie  wenig  Aust^t^te^^s  3ub« 
Ijmationsverfahren  liefere,  und  dafs  dabey  das  falzfaure 
Eifenoxyd  mehrere  Zerlegungen  jmd  Theüimgen- feiner 
Beitaodtlieile  erleide,  oimI  dahtr  ^Kieletley  P^rodokte  lier 
lere;  ^  daCs  das  Verfahreut  welches ^die  JPhwmäfiOftpei 
horuffica  znt  Gewinnung  des;  fab^fftureMä^  &fei^^ 
fchreibt,  vortheilhafter  fey, 

M.  f«  h,    defTea  ruHiicliM  Jahflmeb  jtexJPliarmacle*  f«  i^ 
*      S.  iio--'ia5'.  und  lao].«  S.  68  n.  f^     . 


« 


1807  In  achte  auch  Gehlen,  Kitt  pro  th*S'  Bierei« 
tnög  der  effigfauren  Eifentinktur^   die  fich  auf  die  Dar^^ 
Heilung  efines  flQffigen  höchft  oi^ydirten  falzfauren  Eifens     ^ 
gründete,    wobey  die  Vorfchrift  der  Phatma$opoeü  bü< 
tu/ficazam  Grunde  lag,  beka^int.     Roloff  1>enutz€e 
diefe  Angabe  zu  einer  Vorfchrift,    tröckn^S' fälzfaurer 
£ifenöxyd  durch  den  Weg  der  Verdunftung  ^  erlangen^    . 
lind  befchrieb  difefes  Verfahren  fehr  genau*,     das  auch. 
Bücholz   noch  beftiifnmt^r  zu  mächen  fuehte'^   tvetcfae^ 
Verfahrungsart  die  mühfclige*    zefträulsende/uiid  wet^ 
hflhnifsmäföig  geringe  Ausbeut»  bringende  B^i^eitungsart  ,, 
Ades  {klzfaureq  Eifenöxyds  durch  den  Wi^g  dbr  Sublimä«^  1^ 
tion,    nach  dem  Z^ughiffe  der  einfichtsvollften  Chemie 
leer»  ganz  entbehrlich'gtaia^t  hat i   ulid  de$haIb^ünteA 
aufgeführt  worden*  ift. 

M.  t  h.  d.  BerlinircHe  Jahrbuch  f.  ^ie  Phirrtiiaoie  ü^f.  w.  ftr 
1805-  ß\  855  n*  ^  y '  und  fttr  i^of.  $•  95»  u*  IL,  und  für  aS»^« 

^'   •  '  $.  ..S64.    '"  •••  '  -/•  -'■ 

Befu  Btreisungsatt  jUfCs  falzfauren,  EififioxyoU. 

Zur  Gewinnung  des  •  f  a I z  f  a u r  e n  Ei f  es ox y d i 
(^Ferrum  muHaücum  oxydaiüm)  irerfährt^man  am  heften 
folgender  Maafsen :  Man  gebe  a  Unze  r^inekupferfreye 
,  ElfenfeiliB  in  ein  Mixtnrglas^  welches  von  den  darin  zu  '" 
behandelnden  Materien  nar-bis-zum  feohstien,  höchftans 
vierten  Theil  angefftllt  wird,  ÖbergieTse  fie  mit  6  Unzen  , 
SalzKure  Von  der  oben  ang^ebenen  Befcbaffenheit  (Ei- 
genfchwerer  i^iAo  his  1,175)1  befördere  die  Aufiöfting 
dorch  etwas  Erwärmung,'  und  föüte  fich  dabey  nicht*kl«  ' 
lesEifen  auflöfen  laffen,  ivelches  man  erkennt,  wenn 
fich  keine  Gasblafeo  mehr  entwickeln ,  und  noch  Eifen 
üDaofgelöft  ifk,  fo  gebe  numnaeh  Maafsgabe  des;  Rtkjc« 
ftandes  noeb  f  Unze  bis  1  Unze Salzf Sure  hinzu,  und 
verfahre'  wie  vorhin.  Ift^  die  Auflöfong  gefcbehen ,'  fo 
>  fette  tnah  derselben  noch  aUnzenSaizf^urehinzq,  brin^ 
gedfts  Oan^e  tarn  Sieden  v  füg^  bierauf  tropfenwette 


r 


J  « 

reine  Stlpeterttore  ton  i»300  EigenfcWere  liiii^u,  fe 
Jange  noch   ein   bemerkbares  Aufwallen  beym   Hinzu« 
Algen  neuer  Säure  erfolgt ,  und  bis  die  Flüfrigkeit  voll«^ 
kommen  geffttigt,    hreunroth  ausßeht»   woeu.  hocfafiens 
anderthalb  Unzen  der  angegebenen  Sdpeterfaure  erfor» 
derlicb  feyn  werden.       Die  erhaltene  Auf lofuQ|;    winf 
nun  in  einer  Porcellaolchale  enfangs  bey  etwjis  lebb^ 
ter  Wärme  verdunftett  bis  fie  ungefähr  zur  Hälfte  oder 
bis  zu  dem  Punkte  verdunftel  worden  ift,  wobey  fie  be?» 
nahe  Syrupseonftenz  hat.      Jetzt  fetze  man  die  Verdoo* 
ftung  unter  Umrflbren  mit  einem  Porcellanfpatel  b«f 
fdbr  gemäfsigtem  Feuer  fort»  wobey  dieFlaffigkeit  nicht 
fieden »    fondern  nur  mäfsig  dampfen  darf,  nehme  vca 
2eit  zu  Zeit  einen  Tropfen  heraus«  und  ^fle  ihn  wai ei* 
nen  möglichft  kalten,   dicken  trocknen  Körper,  z.  B« 
auf  einen  umgekehrten  Serpentin  *  oder  Porce^lanmör- 
(er  fallen,    and  berQhre  {edesmahl  den  Tropfen  nach 
ein  Paar  Angenblicken  mit  einem  kalten  Körper;    ge* 
rinnt  {olcher  zu  einer  gleichförmigen  f elften  MafTe,  fe 
entferne  man  fcbnell  das  Gefäfs  mit  .der  übrigen  Maflb 
Vom  Feuer,   rQhre  fie  entfernt  von  demfelben  bis  zum 
Erhärten,   worauf  man  fie  foboell  noch  wartn  in  ein  er* 
wärmte»,   trocknes,    mit  eineip  wobl  paffenden  Ghs^ 
fiöpfel  verfehenea  Glas  fallt  t  und  unter  dem  angegebe* 
n.en  Namen  aufhebt.     Das  Produkt  der  Arbeit  wini  ge» 
gen  3  Unzen  und  2  Oraclmien  betragen« 

f.    365. 

Amohgie  oder  Erklärung  des  Vorgatigt  hey  der  Bereitung  des 

falzfauren  Eifenoxyds^ 

Wenn  eine  Auflöfung  von:falzfaurem.Eirenaxydaie, 
deren  Entftehungsart  J.  18.  erklart  worden  ift,  in  der 
Siedhitze  mit  Sälpeterfäure  m  SerQbrung  g)^ietß%  mnk 
fo  erfolgt  die  Tollkommene  Oxydation  des  Eifeiu^dids 
folgender  iMaafsen:  Die  Salzfäure  zi^rlegt  die  Salpeter- 
(aure  be^  jener  Temper^tur>»    indem  üp  i^K  ^fnn^  An- 


V 


.1 


•    .  >         ■  /  '    '  ■  ..    •  • 

I  '  '  I         '     '  '  '  '  ■   jmL» 

-\-     .  ^  •  -  ,■  '  fjt 
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ilieil   ^uerftolf'  entzieht^   iifid  Chlorio   (oxydirt^  Salz* 
£fture^   bildet»   das  fich  Sti   gleiphem  Momente  mit  dem 
£ifenaaryd,  verbindet,    welche  Vi^^rbindung  im  feuchtea  , 
Zuft«pde   durch .  Wafferzerleguttg  in  vollkommnes  fal»».  ^ 
faures  Eifenoxyd  verwandelt  wird ,  '  während  deffen  dift 
desoxydirteSalpeterfäur«  als  Salpetergas  entweicht,  und 
das   iioh  dabey  zeigende  Aufwallen  hervorbringt.     We« 
'gen  dteTes  Aufwallens  niufs  die  Zumifchung  der  Salpe*- 
teirfäure  allmablig,  und  die  Arbeit  in  febr  geränmigen 
GefSfsen  vo'rgenomnien  werden;  .  weil  fdnft  leicht  die 
IMifchung  aus  dem  Gefäfse'  laufen ,   und  dadurch  vcrlö»» 
ren  gehn  könnte.      Der  Zbfatz  eines  Antbeils  Salzfäure 
.  ztt  der  fchon  bewirkten  ^  Eifenauflöfung  xnufs  deshalb  < 
'  Statt  finden,   damit  fo wohl  die  Zerlegung  der  Salpeter*    . 
fäure  kräftiger  gefchehe,  als  auch  das^eii^ndene  Eifea* 
oxyd  hinreichendö  Salzfäure  finde,  um  aufgelöft  zu  blei* 
"    ben,  welches  der  Fair  ohne  dies  nicht  feyn  würde ^  weil 
das  Eifenoxyd  mehr  Sapre  ziir  AuflöGung  bedarf  als  das 
I     XifenoxyduU     Das  Verdunften  der  Flüffigkeit  mufs  ge* 
,      i^en  das  Ende  der  Arbfsit  deshalb  (b  behmfam  gefchjchen» 
1      weil  bey  einem  fttrketn  Erhitzen  fchon  i  Theil  des  falz<« 
I      fauren  Eifenoxyds  zerlegt  würde,   wenn  felbft  die  Maffe 
noch  voUkomTsen  fiüffig  ^rfcheint.     Da  diefes  Salz  fo 
leicht flüffig  ift,  und  da  man  den  gröfsten  Theil  des  Sal* 
zes  durch  Verjagung  eines  tur  Mifcbung  gehörigen  An«,"  ^ 
*  ^  theils  Salzfäure   zerftdren   und  Jm  Waffer  unauflöslich 
machen  würde,    wenn  man  die  Verduhftnng  der^{affe 
euf  dem  Feuer  bis  zur  Trockne  bringen  wollte ,  fo  nfrufs 
Bian  den  Zeitpunkt  der  Vollendung  der  Arbeit  durck 
das  fchnelle  Erkalten  von  etwas  der  Flüffigkeit  beftim«» 
men.     Das'  Berühren  der  zum  Erkalten  berausgenomnie# 
nen  Salzmaffe  mit  einem  kalten  Körper  ift  deshalb  nd« 
thig,    damit  fie   dadurch  zum  foh  n  eilen  Erftarren  ge«^  ^ 
bracht  weide,  welches  der  Fall  ohne  dies  wei^  lan^a« 
iner  ifk,    und  hey  feuchter  Lurft  oft  gar  nicht  erfolgt, 
weil*  es  vor  dem  ^rftflüren  fehon  meder  Feochtigkeit  aus 
d#r  Liifi  wzie)it>  njad  «ctfliefsUch  wird»    Auch  w^rdo 


wabreml  der  Zeit  des  Telbfl:  erfolgenden  Erftarrens 'die 
Verduoftung  der  ttbrigeii  SalzmefTe  fcbon  (o  i;reit  vorge» 
j9flckt  feyo»  dafs  eiaTbciil  derfelbeo  zerfiSrt  worden  Wa* 
re.      Ueberfchaffige  SalpeterfSare  darf  deshalb  der  IVÜ* 
iichung  nicht  %ugefetzt  werden»  weil  fjTiefe  zu  ihrer  Ver* 
flOcbtigung  ein  Feuer  braucht,  wobey  einTheil  desfals- 
feuren    Kifenoxyds    ohnfehibai*  zerftört  werden    vvrörde, 
.    Das  Gelungerifeyn    d^r .  Arbeit   Oberhaupt .  erfiebt  man 
T  daran ,   wenn  die  trockne  SahsmaCTe  fich  bis  auf  ein  Ge* 
-  ringes  vollkommen  wieder  auflöft.     Das  VerdudfkMi  des 
falzf^uren  Eifenoxyds.muls  desKalb  in  einem'  porceilane* 
nen,.und  picht^in  einem  eifernen  Abrauchegefchirr'vor- 
v'genomäiea.  werden,  weil  im  letztem  Falle  durch  Ver«- 
t-heilungdes  SauerftoFfs  das  Eifenoxyd  zum  £ifeaoxydiii# 
SHtrackgef ührt  werden  .wörde.  ^ 


'    '    '  f   ^366.   ^  ■  " 

/'  Befckreikung  der  ^Eigenfchaften  des  ßilzßureu  Eifenoxydf* 

.        Das  fa}z(aureEife!noxyd*hilt  eine  dunk^rothbrattoe'' 
:Farbe^  ift  fcbwer  kryftalliiirbar;   kryftällißrt  jedoch  in 
.  nadelföfmigen  Kryftallen ,   wenn  eine  eoncentrirte  Auf- 
löfuttg.ftarker  KUte  ansge&tzt  wird.    'E&fcfameckt  lehr 
Jberbe  und  ziifammenzlehendv  li^nd  zorfliefst  febr  leicht 
|Mi  des  Lnft«     Wird  tliefe  Auflöfung  mit  vielem  Waffer 
verdünnt,  fo- findet  dine ^Zerlegung-  des  faizfauren  Eifen« 
oxyds  durch 'Tbeilung  Statt,   und  es  fallt  falzfaures  Ei« 
£en  niit  Ueberfchufs  an  Oxyd  zu  Boden,  uäd  anderes  mit 
Ueberfcho&an  Säuro  bleibt  aufgelöft.     Wird  eine.  Auf* 
löfung  davoä  der  Stedhitze  ^usgefetzt »  fo  entweicht  ein 
Tbeil  Sfiure,  und  es  fällt  falzfaures  Eifenoxyd  mitUe- 
berfohufi  an  Oxyd  tu  Boden.     Es  ift  auch  leicht  in  AI- 
l(ohoi  ui^d.Sehjnrefeläther  anflösüi^«     In  vecfckloffenea 
Gefiif^en  erhitzt,  erleidet  es*  eine  theii weife  ZMlegüngr 
^in  Theii  SalzCäure  mdbr  oder  weniger;  mit  Eifeioioxyi 
gefchwihgert» .  entweicht,  ein  Theü  Oxyd  in  verCohiede- 
»ea  .Verhailnif feis  mit  BähÜx^  .verbunden 


•  tk*  •« 


/     I 
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ZU  y€rJ6hie<|ea  belefaaffefl[en  Subljmäten  (cnTorjaiges 
und  Ghlorinieifen),  und  ein  Tbeil  Salzfäure  bleibt  mit 
dem  grdfsten  TheileEifenoxyd- am  Boden  liegen, 


'•   * 


Durch  das  Zerjliefsen  entfteht  das  fqgenannte  r o* 
the   Eifcnöl    (^01.- mattis}    und  durchs  Erhitzen  der 
£ifenfui)Umat     ( fnblimirtes.    falzfaure»    Eifenoxyd,   . 
Chloripeifeil). 


;     |.    367. 

Prüßing  des  fahfßüren  Eifenoxyds  auf  mogUchi  Verf&lfchungeft^ 
'  oder  Verunreinigungen^. 


ie  Verunreinigungen    oder/Verfllfchungen »  de«* 
.nen  das  falzlaure  Eifenoxyd  ausgefetzt  feyn  könnte»  find   ' 
folgende :     1)  die  durch  unauflösliches  falzfaures  Eifen-' 
.oxyd>   Virenp  das  Präparat  durch  zu  weit  fortgefetztes 
Verdonften  erhalten  wurde:    s)  die,  wenn  anftatt  eines 
ialzfauren  Eifenoxyds  nur  eiii  falzfanres  Eifenoxydul  vor- 
rSthig  gehalten  wird;    3)  die  durch  Kupfer,  wenn  zur 
Bereitung  ^tiafers  firäparats  ein  kupfechaltiges^Eifen  an«  ^ 
gewendet  worden  ift*      Die  erfte  Verunreinigung  z^igt  ^ 
£qh^  wenn  beymAuflofen  ki  Waffer  ein  ftarker  Rflck* 
.fiand  bleibt*     Die  zweyte  Verunreinigung  oder  Verfäl- 
fchung  entdeckt  die  gelbbraun^  Farbe,' und  die  dritte 
ein  blanker  Eiffnftab ,  der,Jn  eine  Auflofung 'davon  ge* 
-fteckt,    wenn  Kupfer   zugegen   ift,     damit   überzogen 
Wird«  . 


p       •  * 


•       4 


«   •    «4« 
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1)  Vom  fakfaurtfen  Spiefsglan2«>xydulc, 

(Chloriofpiersglanzl) 

/  Salzfaure    SpiefsglanzflafGgkeit.        Spiefsglanzbutter. 

SpiefsglanzÖl,     Stiblum  muriadoum  oxydutatum. '    Z^ 

quQT  Siibii  mürtaiid.      Butyrum  antünontL      Oleum 

aniimonii.^ 

i  *  » 

i.    868: 

V§rzBglithftt  Dan  mut  der  Gefckichte  und  Literatmrm 

DervEr&nder  des  falzfauren  Spiafsglanz« 
oxyduls  fcheiot  fiafiiius  ValentinuB  im  xSten 
Jahrhundert  gewefen  tu  feyn«  Er  gewann  es  Cowohl 
durch  trockne  DeftiUation  gleicher  Theile  itzeodeo  bdz- 
fauren  Queckfilberoxyds  und  Schwefelfpiefsglaozw,  wo- 
.  bey  dixrth  Austaufchung  der  Beftandtbeile  aufser  unrerm 
Präparate  ein  Zinnober  (Spiefsglapz^inno  ber) 
entftand;  als  auch  durch  Peftillationxies  Schwefelfpief#- 
glanzes  mit  Kochfalz,  Töpfertbon  oder  dnrcb  AaflS« 
fung  des  SpieCsglan^^glafes  in$alzfäure#  und  nannte  es 
Spiefsglsnzöl. 

M.  f.  d.  Sckrift;  Trtuinpliwageii.det  Aatimoniumf  S.  15^;  t 
»bendaXslbft  8«  1$^  ,  und  dttttn  Utstet  T«asmettt»  Tkeil  IV. 
8*  s8o* 

1 65 1  erkannte  G 1  a  u  b  e  r .  fowohl  die  Natur  des 
aus  ätzendem  falzfauren.  Queckfilberoxyde  und  Schwefel- 
fpiefsglanz  gewonnenen  falzfauren  Spiefsglanzoxyduis^ 
als  er  es  durch  Auflöfung  derSpiefsglanzbluinen  in  Sah* 
ffiure  und  durch  DeftiUation  von  Spiefsglanzglas,  Koch* 
biz  und  Vitriol  zu  bereiten  wufste. 

.  M.  f.  liiarüber  d.  Schrift:  Fura.  pkiimjbphie.  Theü  I.  S.  56 1. 
57.;  f.  cbead«r.  $.57  u*  98*»  n.  «•  »•  O.  TK.  IX.  Gap. Ulf. 
8.  184.  las« 


Auch  Becher  folgte  1682  der  Methode  Gl  au  • 
ber's»    ein  falzfautes  Spiefsglanzoxydul  ohne  Aawea- 


i 


»   .«!i 
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dlung  von  Sublim at  zu  bereiten  9  und  fcKri^  dazu  vör^ 
I  Theil  Spiefsglanzglas,  2  Th eile  Kochfalz  utid  4TbeiU 
roth  calcioirtep  Vitriol  oder  Alaiin  xhit  einander  zu  de* 
fiiUiren. 

M.  r.  Iilerlübtr  4.  öhtndTchtn  KerengArtcA  o.  X.  t   Vxkakivin 

Der  Vorfchrift  des  B a flKittsValentinas,  das 
(skraore  Spiefsglanzoxyd  mit  Sublimat  und  Schwefel« 
fpiefsglanz  zu  bereiten)  '  folgten,  fehr  viele  ältere  und 
neuere  Chemiker  und  Pharmapopöen :  doch  veräudertea 
fie  das  Mifchfingsverhältnifs  in  (ehr  mannigfaltigen  Ver* 
hsitniflen«  ,   Man  Icann  fich  hiervon  fehr  leicht  durchs 
Nacbfchlagen  in  letzten^  Oberzeugen«  ;    Jedoch  da  man 
immer  mehr  fohlte ,    wie  gefährlich ,    und  ^um  Theil 
fchwieri^  diefe  Bereitungsart  war,  bey  welclier  rnan  das 
Präparat  ganz  dickfloffig  erhielt»  fo  dafs  es  nicht  feiten 
die  Gefäfse  verftopfte,  fo  war  man  bemOht,  befTere  Me- 
thoden, diefes  Prl^parat  darzuftellen,  atiszumitteln,,  über« 
fah  jedoch  dabey  die  filtere  beffere  ganz.      So  fchrieb 
unter  andern  B  a u  m  6    ^773  vor ,   folches  durch  Deftil* 
lation  eines  Gemifcfaes  aus  1  Theil  Schwefelfpiefsglahz, 
■^  Theilen  Kochfalz  und  3  bis  4  Theilen  weifs  oder  roth 
CÄlcinlrtem  Vitriol  zu  bereiten.  ' 

M.  f.  hierfibev  d.  ChimU  txpm-immtuh  ti  nUfinnA^  k  Parit, 
f.  Th.lL  S.  494. 

1 

Stahl  lehrte  ih  dem  dritten  Jahrzehend  des  tSten 
Jahrhunderts»    diefes  Präparat  durch   Deftillation  von 
i  Th^il  Schwefelfpiefsglanz»  2  bis  3  TheUen  Kocbfals 
und  i  bis  2  Theilen  Vitriol  darzuftellenl 
IHL  f.  MerübtY  cU  Sclir«  Toa  dan  Sahen  $.  15. 

Gntelin  fchrieb  dazu  {781  vor,   1  Unze  Schwa» 
felfpiefsgbinz ,  2  Unzen  Kbchralz  und  g{  Drachmen  mit 
'  i|  Unze  Wafler  verdonntes  Vitrioldl  mit  «inander  zu 
deitil^reÄ. 


M.r.liierQbe?  G«nelinVEi]ilcitiiii|^iii  ^ePHar^a^ie,  S.iow; 
f.  d.  Sammlungen  Tennircliter  Abhandlm^gen  jetzt  leidender 
ScbeidekÜAftler  ^  Hamburg  tfgu  S.  109. 

D öh  ae,  der  Ober  die  Methode  unter  Anwencfoog 
fiiit  3o|iw>efeI^ie&gIanz '  1780  viele  \[erruebe  ^ngeftelit 
hatte,  fand  fie  fehr  vortheilbaft^  und  gfib  mehrere  Ver^ 
fabruDgsarten  davon  an. 

M.  f.  hierOher  v.    GrelTt    dietnirchet  Jotümal»    ip«  179R, 
117— 13».  •  •  ,  ^ 

»       • 

Mehrere  Andere  beCchfiftigfen  fieh  noch,    cfiete 
'  Verfahren  mit  Anwendung  des  Schw^feltpjefsglaazes  zu 
verbeff^rn  ynd  völUg^  praktifch  zu  machen,  aliein  ver* 
geblich ;    denn  in  der  Folge  fah  man  iBia&er  mebr  eio, 
dafs  es  nie  vortheilhaft  werden  könne,  fo  wenig  wie  die 
verfchiedenen  Verfahrnijgsarten  untfer  Anwendung  des 
SpiefsgUnzraetalls ,    welches  auch  von  einigen  Chemi- 
kern vorgefchlagen  worden  war ;    und  nun  kehrte  oma 
alimiblig  zu  einem -von    Glaub  er   uad'Be:<:her  trih 
her  angegebenen  Verfahren  mit  Anwendung  des  cfxydtt« 
4irten  Spie&glanzes  zurück. 

>  So  (chrieh  Dollfufs  nun  1780  vor,  41  ^^ 
«^piefsglanzafche,  16  Lofh  Kocbfals,  la  Loth  VitrioloL 
mrit  8  Loth  W|iffer  verdünnt  zu.deftrllireni  .um  ein  ge« 
fättigtes  falzfaures  Spiefsglanzoxydal  zu  gewinnen* 

M«  f.  hierüber  d.  pl^armaceutilche  £rfalu*ttDgen  S.  19« 

1789  fchrieb   Göttling    anftatt  der  Spiefsglanz-  . 
afche  fein   gepulvertes,  Spiefsglanzglas  auf  gleiche  vqn 
Dollfufs  angegebene  Weife  zu  bebandeln  von 

M.    r.   hierüber' d.  praktrfohe  Vortheüe  uttd|Verbefferangea 
chemiföh-pharmaceut*  Operationen,  x.Th.  1789«  S.20i« 

1799  fchrieben  auch^dje  Herausgeber  der  Pharm^^^ 
copoea  bgruffwa  ein  Verfahren  vor,  das  dem    Do  11  "• 
f  üf s  *  6  Ott iin  g'fchen  fich  näherte ;   nur  fchrleben  fie  < 

.         '  dazu 
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dasu  ein  anderes  Spiefsglaozoxydul  antttwenden  vor^ 
näitiiicb  tläs  braune  SpiefsglanzoXydulat*  Die£e  Yer* 
f ahi-ungsart  fchcint . j)is  jetzt  die  befferc  zu  feyn- 


'     1.369' 

-  Beße  Sfreitün^^art  itffiüßgen  faUfäutin  SftefigUnzöxyiuU, 

Das  flöffige  falzfaure  Spicfsglantdxy- 
dul  (Liquor  ßibii  murlatici  oxydaii)  vifitd  am  heften 
dargeftellt  wie  folgt  t  Man  nehme  fein  gepulvertes^ 
braunes  >.  halbverglaftes  Spief^glahzoXyduU  oder  in  def* 
Sen  Ermangelung  Verglaftes  Spiefsglanzexydul  odei: 
Spiefsglantafche  a  Theile>  trocknes  falz&ures  Natrpä 
6  Theile>  vermenge  beides  geiiau,  und  gebe  es  in  dna 
Tubularetorte»  oder  ip  deren  Ermangelung  in  eine  an- 
dere gewöhnliche  Retorte»  die  von  den  darin  zu  bebau« 
delnden  Stoffen  nur  halb  gefüllt  wird^  giefse  hierauf 
durch  den  Tubulus»  oder  falls  man  eine  gewöh.nlicbd 
Retorte  anwenden  mufs»  vermitteln  eines  gekrümmtem 
Trichters  durch  den  Hals  derfelben »  ein  erkaltetes  .Ger 
jfnifch  aus  4i  Tbeilen  x^öncentrirter  Schvuefelfäure  un4 
2  Theilen  Waffer  hinzu,  kütte  eine  geräumige  Vorlag« 
mit  einem  Kattaus  Gyps»   Mehl  und  M^hlkleifter  wohl 


an ,  fo  dafs  aber  ein 


^^   förmig  gekramnite$  ciünnes 


Olasröhrchen  zum  Auswege  fftr  die  durch  die  Wärme 
ausgedehnt:  werdende  Luft  der  Oefafse  da^wifchen  ge* 
küttet  wird>  deffen  längerer  Schenkel  in  einGks  gelei' 
tct  werden  kapn*  Nachdem  auch  derTubuluS  wohl  ver» 
küttet  worden 4  und  der  Eütt  angetrocknet  ifk,  bewirke' 
ma^i  die  Deftillation  bey  mäfsigem^  zuletzt  lebhaft  trer* 

ftärktem  Feuer  aus  dem  Sandbade »  und  fahrie»  damit  fo 

*  '  '     '  .  .  ■  .  .      •♦ 

lange  fort,  als  noch  Tropfen  oder  etwas  Dickliohes»  wie 
es  zuletzt  der  Fall  oftift,  Obergehet«  Nacl^  beendigter 
Deftillatiqn  hebe  man  das  Deiiillat  in  ÖlasfiaföheA  mit 
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woM  eingerlebaneri  Glasftöpfeln  upter  feinen!  Nameä 
auf.     Der  Rück&uid  murt  als  unbrauchbar  we^geiror- 

fen  werden* 

•-  •      ■  _   ♦ 

f     370. 

AttUlo^  oiiT  Erklärung  des    Vor'pings  bty  dir  Bereitung  d» 
yäfßg^n  fali^aurcn  Spiefsglanzoxyiuls. 


Wenn  das  obige  Getnifch  bey  gehöriger  Wirme  mit 
einander  in  Berabrung  gefetzt  wird,  fo  tritt  die  Schwd^ 
felilore    an    das  Natröo  des  falzfauren   Natrons    zum 
fehwefeKauren  Natron,    und   die  dadurch  entwickelte 
Saltfäore  tritt  an  das  St>iefsglanzozyduI ,  deCTen  &riier- 
ftoff  fich  mit  dem  Wafferftoffe  der  Salzäure  zu  Waffer  . 
irerbindet,    und  das  dadurch  frey  gewordene.  Chlonn 
reretnlgt  fich  nun  mit  dem  desöJtydirten  Spiefsglanze 
zum  Gblorinfpiefsglanz    (Spielsglanzbutter},    welches 
durch  die  angewendete  Hitze  deftiUirt  und  vom  rOck* 
ftftndigen  fchwefelfauren  Natron  und  andern  Stoffen  ge^ 
trennt  wird ;  auiserdem  enthält  der  ^öckRand  noch  ge* 
ringe  Antheile  yon.  Spiefsglanzoxydule  Init  einem  Hin« 
terbalte  von  Salzfäure.    £ntb£lt  das  angewendete  Spiefs- 
glanzoxdul  Schwefel ,   wie  das  der  P^'^  bey  allen  drey 
angefahrten  Subftanzen  ift,*'  fo    entftefat  auch  Hydro» 
thionfäure  oder  Seh w^elw^fferftoffgas,   das  beym  Erbi«. 
tz^^B  gasförhiig  entweicht^     Wollte  man  die  Schwefel- 
fäure  gar  nicht  mit  Wafler  verdannen,  fo  würde  das  falz- 
faure  Spiefsglanzoxydul  ganz  dickflaflig  übergebn  und 
oft  felbft  das  Oefäf^  rerftopfeti,  wie  dief^S  der  EsU  be^ 
den  iltern  Verfkhrungsarten  mit  Sublimat  waf. 

UefikrtihMg  der  Eigenfcfuffien  des  flStßigen  ßäz/kkrtn  Spie/p 

gUnzexyduls  (CklorinfpiefrgläMz^.') 

Üas  flaüBge  falzfaure  Splefsglanzoxydul  bildet  eine 
wafferheUe  dickliche  und  «an  d6r  Luft  wei£ie  DSmpfe 


:* 


r 


/«iGisl^ors^M^  FlBfiBf  käit  I,  (Üe  Sufjfiirft  (t^^end  mä  Stzati^ 
Sft^  beym  VermiCchw  mit  deftillirtem  W^ffer  reichlich 
«inen  weifsen  Niederfchlag  fallen  lafst«  den  man  fonft 
Aiga^othpülver    nannte    und    der    ejn   falzfaure$ 

^  3piefsglan203tydttl  mit  Ueberfchufs  an  Oi^ydul  i^  Zin% 
und  Eifed  fonder^  daraus  fchwat^^i  Spiel^glanzoxydul 
aus«  Durchs  Erhitzen  mitSalpeterfäure  wird  daraus  un* 
ter  Entwicklung  falpetrigfaurer  Dampfe  ftni  höchft  oxy- 
'dirtes  Spiefsglan^oxyd^  das  man  fonft,  auf  diefe  Art  er<* 
halten,  min'eralifchen  Be^oar  (ß^zoat  mineräle) 

.  nannte.  Mit  Waffer  zerlegt  und  hydröthionfauresWaf- 
fer  zugemifcht,  entfteht  irothbraunes  hydrothioiifaures 
Spi«fsglan2oxydul*  Naich  J,  Davy  belieht  das  Ghlcfe 
rinfpiefsglanz  (Spiefsglanzbutter)  ,  g^s -6pi4^  Spief|« 
gladzmetall^und  ^9,58  Gblorin»  ^ 

hrufuHg  des  ßißigeu  SpitpglajitQx^iuU  {Ckimn/ptefs^st^ty  ä^ 
mö^icke  Verunreinigungat  oAet  1^erßlfckul^g£fU  ' 

,  Das  falzfaure  Spiefsgtanzoxydul  dürfte  wohl  keinet 
andern  Verunreinigung  ausgefetzt  feyn,  als  der  durciji 
einen  Ueberfchufs  an  Salzfäure  und  an  Waffer.  Erfte« 
täs  läfst  fich  entdecken.  Wenn  bejfm  Tröpfel^i  Von  et* 
wa$  eines  folchen  flaffigen  Spiefsglanzoxyduls  zu  Waffet 
kein  bedeutender  oder  gar  kein  Niederfchlag  entfteht 
und  ein  h^i^vorftechender  Geruch  von  Salzfäure  Statt  fin* 
det;  die  ^w4$yte  mk%d§iiMX  il#r  M^ng^l  4er  d^^p^nde« 
Befehaffietathtit. 


\ 


i 
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m)  Vom  falzfauren  Spiefsglanzoicydule    mit 
-  Ueberfchufs   an'  OxyduL 

(Chloriniges    S  p  i  efs  g  lan  z«) 

•  ^jy garothpiilver.    Lebenstnerlcur.     Stlbii^m  muriaticum 
^xyduliUum    oxydulo    excedente.      Pulvis    AlgUroihL 

Mercurius  vitae^ 

\ 

'  Fifrzüglkhfte  Data  aus  der  Gtfihiciue  und  literätur*     * 

'    Das     fa^izfaure     Spief  sglanzoxydul     mit' 
Ueberfchufs  an  Oxydul  wurde  faft  gleichzeitig  Ton 
Algai'otbi   und    Faracelfus  im  i6ten  Jahrhundert 
entdeckt  und  zum  medicioifchen  Gebrauche  angewendet« 
Jener  nannte  es   englifches   Pulver  (Pif/vix  ang/£« 
eus) i  diefer  Ldbbnsmerkur  (Mercurius  vUae)^  und 
in  der  Folge  wurde  es  Qach  feinem  Haupterfiader  AI- 
garothpulver    genannt«       Sie  gewannen    es  durc& 
Zerlegung  der  aus  ätzendem  lalzfauren  Queckfilberoxyde 
und     Scbwefelfpiefsglanze     bereiteten ,       fogenanntea 
Spi(5fsglanzbutter,  mit  Waffen 

M«r.h«  Laneelotti  brennenden  Salamander ,  Jj.  in*  G« 
«S*  p«.  m»  %12*  Lob.  1697. '  ^*  Archittoxa ,  mit  allem  Fleifs 
Über  alle  andere  Exemplare  cojrrigirti  ergänzt  und  xait  neue» 
ünnotaäanibiu  erklirt.  Stracburg  157^  8*  3.  i6i« 

1778  lehrte  $ch e el e  eine  vorth eilhaftere  Berei« 
tung  des  Algarothpulvers,  indem  er  1  Pfupd  durchs 
Verpuffen  eines  TheilsSchwefelfpielsglanz  mit  ij^  Pfund 
Salpeter  gewonnene  Spiefsglanzleber  mit  einer  Mifchung 
▼on  i5  Unzen  Vitriolöl,  3  Pfund  Waffer  und  iS'Unzen 
Kochfalz  zu  digeriren  »^  die  dadurch  erhaltene  Auflöfung 
niit  Waffer  zu  zerlegen  und  deUvNiederfchlag  abzufchei- 
AtJXi  vorfchrieb. 

,  M«  r.  h.  die  Abbanc|lüngen  der  Kdnigl.  Schwed.  Akademie  der 
.  "Vf^ürenfchaften  ron  17789  infleiohttii  die  neuefteii  EntdeckuB» 


■  ' 


( 


* 


t 
f 


f 


gea  in  der  Chei^e  von,  C  e  e  1 1 ,  uiicL  S  c  h  e  e  1  e^t   tliymif cHo 
nnd  pliyGIche  Werke  von  Hermbftädt,   1793«  ^«  Sand«  S« 

Hahnemann  änderte  diefes  Verfafaren  Scliee« 
lö*s  zu  zwejf  vcrfchiedencn  Mahlen,  1784  und  1795, 
ab»  und  empfahl  dazu  die  Spiefsglanzafcba. anzuwenden» 
lind  nach  feiner  letzten  verbefferteu  VdDfchrift  1  Theil 
von  letzterem ,  4  Theile  Kochfalz,  3  Theile  Vitriolöl 
.und  2  Theile  Waffer  mit  einander  zu  digeriren  uod  die 
Auflöfung  mit  Waffer  zu  zerlegen. 

M«  f •  H.  Qalmemann's  Anmerkungen  cü  DemacHj  La* 
i>orant,  II.  Leipiig  1784.  S.  119.;  ferner  delTen  Apotheker- 
lexicoh ,  IL  a.,  Ahth.  S.  255. 

Ein  letzterem  ihnliches^  Verfahren  befchrieb 
Bucbolz  1806  unter  Anwendung  vom  Liguorrück« 
ftande,  und  gleichzeitig  zeigte  er  auch  ein  Verfahren 
an ,'  durch  gleiche  Behandlung  des  Schwefelfpiefsglanzes 
mit  Kochfalz  und  Liguortöckftand  ein  Aigarothpulver  zu 
bereiten. 

M.  f.  h.  delten  Almanach  für  Sckeidekünftler  und  Apotheker 
1806.  S.  20Q  u.  f« 

Obfchon  bereits  Lemery  im  Anfange  des  iSten 
Jahrhunderts  den  Salzfäuregehalt  .  im  Ai^arothpulver  , 
kannte,  fo  entdeckte  doch  erft  Thenard  1800  feine 
wahre  Natur  und  zeigte,  d^fs  es  ein  falzfaures  Spiefs^ 
glanzoxydul  mit  Ueberfchufs  an  Okydul  f^y.  Nach  D.a- 
vy's  Anficht  hingegen  ift,  es  eine  VerbindMng  von  Gblo« 
ria  und  Spiefsglanz  n^it  Ueberfchufs  des  letztern* 

M^L  h.  Lemery  traite  de  Vi^ndmoine.  &  Pari»  1707«  za.  und 
/  überfetzt  unter  dem  Titel:    N.  Lemery  nene  curiofe  Ge* 
keimnifiTe  des    Antimouiunu    durch.  Joltaan    Audi^eaa 
M  ahl  et«  JOreiden  1709.  8»        ,   , 
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Btjii  BeretmMgtart.des  falzfauren  Spiefsglanzöxtfiids  mit  Ucbir- 
fchuft  0H  Oxifdul  (chkriuifit  Spiefsglanz.} 

Utfidas  falzfaure   SpiefsgIanzoal:yd«ii.l    mft 
.Üiebierfcbufs     an    Oxydul     {Sübium  mUrusHcum 
öxydulaium  öxydulo  &xce4^en9e)  tu  bereiten »   vcrfÄhit 
»an  am  beften  folgiender  Maafs^n;'    i  Tbeii  feingepd}- 
Terte  Spi'efsglanzafche,    oder  So   El*intagelung  dteler, 
wena   man    billig  .gutes  Spiefsgltanvglas   kattfbn  ^  kan^ 
-eben   (b  viel  rpn  dierem  im  feingepQlTerten^  Zuf^nde» 
IrerraifcbB   man  itijt  3f  Tbeiie  gfepalvertcm  -Koobfalz^ 
fchQtte  das  Gemenge  in  einen  nur  zin-  Hälfte  ^^on  dea 
darin  zu  bebandelnden.Materien  gefüllt  Mrerdenden Glas- 
Kolben,   und  öber^iefse  es  mit  einer  nocb  warmen  Mi* 
Tcbung  aus  2*  Theilen  concentrjrte^  Schwefelfäure  ron 
i>85o  Eigehfc^were  und  2  Theilen  Waffer,     Das  Ganze 
Tetze  man  in  einem  Sandbade  in  Dig^ftion,   wobey^die 
JVlifGhung  bis  n^he  ans  Sieden  erhitzt  wird,   und  erhalt« 
es  darin  8  bis   12  Stunden.      Jetzt  fetze  man  älltnählig 
iujr  nöthigen  Verdünnung  fo  vifellieifses  deftilliftes'Wat- 
fer  hinzu,    bis  der  jedes  Mahl  entftehende  Niede'ffchiag 
durchs  Urafiphöttelh  nur  mit  Schwierigkeit  wieder  auf- 
^ejöft  wifd,  iaffe  hierauf  die  Mifchung  etwas  abkühlen, 
da^  noch  rückftändige  grobe  Pulverige  abfetzen,  und  fil* 
trire  fie  plurch  dichte  Leinwand«     Ift  auf  diefe  Art  die 
Anflöfung  völlig  abgeklärt  worden,   fo  füge  man  derfel« 
Jben  in  einem  geräumigen  Gla^efäfse  alimafalig  fo  viel 
heifses  d^ftUlirtes  Waffer  binzu,    bis  in  einer  kJ^einen 
Portion  von  der  Mifchung  abßltrirten  FlOffigkeit  durch 
Waffer  keine  Trflbung  mehr  bewirkt  wird.      Nach  fo 
tieendigier  Niedcirfobläguiig  fondere  man  (0  gefchwind 
es  feyn  kann,  den  NiederfcUag  durch  cio  ftuiberesFilter 
oder  iinnehes  Tuch  von  der  Flöfßgkeit  ab,"  yrafcbe  fol* 
oheui   wenn  vorher  möglichft  alle  FlüfGgkeit  abgetrd* 
pfelt  i(t,   mit  ohngefäbr  6  bis  8  Mahl  fo  viel  als  er  be- 
trägt ^  delUIlirtem  Waffer  aus,  gebe  iba  auf  das  vorige 
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Tuch  a^urtek,  md  naclKtem  alle  flüffigkeit  möglichft 

^bgelaufon  ift,  fo  rertheüe  maa  den  Niederfcblag  zw: 

mögli'chft  fchn«llcit  Einfauguog  der  Flüffigkeit  attf  fau- 

bereo  Fliefspapicr,    fvejchrele   diefes  oft,    trockne  ihn 

hierauf  im  Schatten  und  hebe  ihn  unter  feinem  Namen 

vor  Licht  und  fchwefeligei;  Ausdünftung  gefiebert  auf. 

Aus  der  abgegoffenen  Flüffigkfit  läfst  fich  noch  durch 

iiindurchfiromende  gasförmige  Hydrotbionfäure  ein  Ap- 

theil  Mineralkerraes  ausfondern.. 

Sollte  ein  bedeutender  Rückftand  von  Spiefsghnz* 
t)xydul  geblieben  feyo,  fo  kanii  man  fplchen  nachMaafs^ 
gäbe  feiner  Menge  mit  dem  vierten  oder  dritten  Theik 
^er  ^angeführten  Materialien  nochmahls  wie  vorhin  bcar- 

*beiten.  ^  *  ' 

Das  Refultat  der  Arbeit  find  gewöhnlich  7  bis,  8 
Thcile  VOÄ  i€  Theilen  des  angewendeten  unreinen 
SpiefsgUflZOxydtfls  an  falzfaurem  Spiefsglanzöxydul  mit 

Üeberfchnfs  an  OxyduL 

Sollte  mön  viel  Liquörrftckftand  haben,  -fo  kann 
-XHÄn  auch  dicCen  zu  obiger  Arbeit  anwenden,  davon  die 
Hälfte  mehr  als  coüceptrirte  Schwefelfaur«  nehmen,  jihi^  ^ 
T  Tbeil  Watfer  damit  vermifcheny.  folchen  vor  der  Zu- 
tnifcbung  zu  de»  übrigen  Stoffen  filtriren,  urid  hierauf 
wie  vorhin  verfahren. 

Auch  «ooh  auf  folgende  Art  läfst  fich  bey  eineoi    ' 
'  iicbtigen  Verfahrenv«i«  falzfaures  Spiefsglanzoxydül  üiit 
Ueberfchufs  ^n  ©xyd«il,  welches  befonders  zur  Gewin* 
«nung^ines  Spiefsglanzoxyduis  zumBrechweInftein  wohl 
zu  gebrauchen  ift ,  jgewinnen :    Man  vermifche  ^  T  heile 
^fehr  fein  gepölrerte«  Sdiwefelfpiefsglanz  mit  4f  TheSl 
«epfllvertem  Kocbfalse,  gebe  das  Genienge  in^elnefi  fehr 
geräumigeü  Glaskolben,   der. vsn  der  darin  zu  behan-  ^ 
dekiden  Mifchung  nur  zu  f  mhd  hfiphfteRS  zur  Hälfte  an* 
gefüUt  wird,    ^efse  hierauf  ein  fijtrir^s  Gemifch  aus 
S^  Theil  Liquorrückftande  und  af  Theil  Waffer  hin^u 
:und  digerire  alles  1 2  bis  16  Stunden  bey^  einer  Tempera- 
tur, die fiabeansi Siedln  und  nntuffl^r zum  Sieden  fteigt; 
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worauf  man  die  FIfiffigkeit  zur  Reinigung  tind^  Abfchei* 
düng  des  falzfauren  Spiefsglanxoxyduls  wie  rorhin  be-» 
handelt.  Das  Produkt  der  Arbeit  wird  ein  Drittfaeil  bis 
die  HSlft'e  des  angewendeten  Sonwefelfpiefsglanzes  be* 
tragen.  ' 

;  5.   >   070» 

Aetiölögie  oder  lErhJärung  d€s  Vorgangs  heif  der  Bereitung  des 
Jahfauren  Spiefsglantoxydulf  mit  Ueberfchufs  an  OxydMiL 

Wenn    falzfaures    Natron»     Schwefelfaure ,     ein 
SpiefsglaaTOxyd ,  als :  Spiefsglanzafcbe^  Spiefsglanzglas 
($.  ]3o.)   und  V^affer  in  dem  angeführten  VerbäitniiTe 
bey  gehöriger  Hitze  in  Berührung  gefetzt  werden,   (o 
findet  folgeader  Erfolg  Statt :  Die  Schwefelfaure  tritt  an 
das  Natron  des  falzfauren  Natrons  und  vereinigt  fich  dst* 
mit  zum  fchwefelfauren  Natron    (Glauber falz);  die 
dadurch  ausgefchiedene  Sialzfaure  wirkt  auf  das  damit  in 
'  Berahrung  gefetzte  Spi.efsglanzoxydul,   damit  falzfaures 
Splefsglanzoxydul  mit  Ueberfchufs  an  Salzfäurf  bildend. 
\yird  diefe  Auflöfung  im  gereinigten  Zuflande  mit  einet 
hinreichenden  Menge  Waffer  vermifcht,  fo  erfolgt  eine 
Zerlegung  derfelben  und  es  wird  falzfaures  Spiefsglanz« 
oxydul  mit  Ueberfchufs  an  Oxydul  ausgefchieden »  und 
in  der  Ffüffigkeit  bleibt  ein  Antheil   falzfaures  Spiefs- 
glanzoxydul  init  Ueberfchufs  an  Sä'ure ,    zugleich  das 
entftandene   fchwefelfaure  Natron  und  bisweilen  etwas 
unzerlegtes  falzfaures  Natron  aufgelöft.      Wird  zu  der 
Mifchung  zu  viel  W^ffer  gefetzt ,   fo  Ipft  fich  ein  gröfse« 
rer  oder  geringerer  Antbeil  des  Niederfchlags  wieder  ini 
Waffer  auf,  daher  fowohl  das  Vermifchen  der  AufJöfung 
mit  dem  Waffer  behutfam  veranftaltet,  als  auch  dasWaf« 
fer  zu  der  Auflöfung  allmiKhlig  gemifcht  und  der  Nie« 
derfchlag  mögiicbft  fchnell  yon  dem  FlofGgek  entfernt 
.werden  mufs. 

Da  die   angewendeten    Spiefsglanzoxydule-  immer 
Bocb     einen    Antheil     SchwefeUpiefsglanz     enthalten 
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C§*  i3o0>^  fo  entflieht  durch  dieEinwirkung  deffelbenunp 
ter  Vermittelung  der  Salzfäüre  in  der  Hitze  eine  Zerle*  '. 
gung  eines  Anthöils  Waffers  und  Bildung  von  Hydro- 
thionfSure  oder  Schwefeiwa.fferftoffgas,  d^e,  wenn  freye 
,3^*üre  genug  gegenwältig  ift  und  mit  der  Hitze'^ange  ge- 
nug angehalten  wird ,  gasförmig  entweicht;  gegentheils 
bleibt  fie  in  der  Floffigkeit  und  giebt  Veranlaffung  züt 
Bildung  eines  Antb^ils  Mineralkermes  (hydrothion« 
faures   Spie fsglanzcxydul),    der  beym  Verdün* 
nen  der  Auflofung  mit  Waffer  den  weifscn  P^^ed^rfclilag  - 
.  verunreinigt;    weshalb    die  Abfonderung    des  weifsen 
Niederfchiags   von^  der  einen  Antheil  Hydrothionfäure 
enthaltenden  FlQffigkeit  ebenfalls  fchnell  bewirkt  wer«    ' 
de,n  mufs.     Die  Abfonderung  eines  Antheils  hydrothion* 
fauren  Spiefs^lanzöxyduls  aus  der  vom  Niederfchlage  ab* 
gefonderten  Flüffigkeit  durch  Hydrothionfäure,  beruht 
auf  der  einfaphen  Anziehung  der  Hydrothionfäure  du^ch 
das  aufgelöite   Spiefsglanzoxydul»    wenn  fich  diefes  in    ^ 
einer  fehr  mit  Waffer  vercfuantenSalzfliure^ufgeldft  be- 
findet, gegentheils  zerlegt  die  concöntrirte  Salzfäure  be-  ^ 
fonders;  in  der  Wärme  das  hydrothionfäure  Spiefsglanz* . 
oxyd,    wobey  die  Hydrothionfäure  gasförmig  entweicht 
und  falafaures  Spfefsglanzpxydul  entfteht.    Entfernt  vom 
Xiichte  und  fchwefeligen  Dampfen  mufs  diefes  Präparat 
deshalb  getrocknet  und,  aufbewahrt  werden,    damit  es 
nicht  dadurch  feine  fchöne  weifse  Farb^  verliere.     Ge* 
trocknet  mufs  es  deshalb  auf  oft  erneuertem  Fliefspapier 
werden,    damit  moglichft  alle  Flöffigkeit  und  dadurch 
auhänge^dd  Salzigkeit  davon  entfernt  werde,   weil  we- 
gen der  nicht  gänzlichen  UnauflösUchkeit  deffelben  im 
Waffer  die  völlige  Ausföfsung  nicht  ohne  grofsen  Ver- 
luft  durch  wiederholtes  Auswafcben  mit  Waffer  bewirkt 
werden  kann.      Ein  zu  ftarkes,  bis  zum  Sieden  fteigen-  ' 
des  anhaltendes  Erhitzex)  des  panzen  ift  deshalb  zu  ver- 
meiden ,   weil  fich  dabey.von  der  Auflofung  des  falzfau- 
ren  Spiefsglanzoxyduls  leicht  ein  bedeutender  Antheil 
verflochtigt,  welchem  man  jedoch  6inigirMaafsen  durch 


